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5. ©. Dahlmann 


gewidmet. 


Sie waren in Göttingen immmer der erfte Zeuge meiner 
Arbeiten, lieber Dahlmann: es ift billig, daß ich Ihnen aus 
der Ferne die Fortſetzungen wenigſtens durch eine freundliche 
Empfehlung näher rüde. Bon Ihnen, dem die hiftorifche Be— 
trachtungsweiſe vor Vielen geläufig ift, möchte ich gerne hören, 
ob es mir gelang, an unferer jchönen Literatur, Die man nur 
afthetifch zu bereden gewohnt ift, das reine Geſchäft des Hiftori- 
kers zu üben: zu ordnen, zu ftellen, Zufammenhang in Allem, 
und Durch den Zufammenhang Nothiwendigfeit nachzuweifen ; ob 
e3 mir glüdte, die neuere Zeit durch größere Objectivität unge: 
fähr fo in die Berne zu ſchieben, wie ich die ältere durch vor- 
herrſchende Subjectivität uns näher zu rücken meinte, Fülle der 
Sachen beizubehalten und doch große Licht: und Schatten- 
maſſen hineinzuwerfen, Die meine Gefichtspunfte andeuten und 
meine Urtheile an Die Hand geben. Weber die neuere Literatur 
eigene Urtheile mit demſelben Nachdrucke vorzubrängen, wie über 
die ältere, war weder rathjam noch nöthig. Die Producte der 
alten Zeit find der Nation entfremdet, die Stimme des Volkes 
ſchweigt faft über fie, Die zu treffen ein Kriterium für des Hifto- 
riferd Beruf, fie richtig zu ftellen die Probe feines Urtheils iſt. 
Hier war es zweckdienlich, deutlich und beftimmt zu fein. In 
Bezug auf die neuere Zeit aber ift die Nation im lebendigſten 
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Beſitze der Literatur; fie Hat ihr Urtheil ſelbſt firirt; von dieſem 
Nechenfchaft zu geben ift ein Verdienſt, was erft fünftig (und 
dann au troß aller Zurückhaltung) feine Anerkennung findet, 
was im Augenblide, je prätenfiöfer e3 fich geltend zu machen 
fuchte, defto mehr feinen Werth fich felber nehmen würde. 
Ich fege meiner Literaturgefchichte einen Januskopf von 
Dedirationen auf: wie ich Die Ältere Zeit den edlen Freunden wid: 
mete, die fish ſcherzend wohl felbit Propheten mit umgefehrtem 
Gefichte genannt haben, fo gebührte Ihnen Die neuere Zeit über: 
iwiejen zu werden, der Sie mit jugendlichen Augen nach unferer 
Zufunft ausfpähen. Jene Breunde bereiten ein neues vaterlän- 
diſches Rieſenwerk für ihr undanfbares Vaterland und ſammlen 
feurige Kohlen auf deſſen Haupt, indem fie zugleich, ihrer Wiſ— 
fenfchaft ganz hingegeben, den Frieden und die Genugſamkeit 
ausgenießen, der in jedem rein geiftigen Beftreben liegt; ©ie, 
den der politische und Hiftorifche Beruf in Die wirfliche Belt 
drängt, dem die Erzählung ber dänifchen Gefchichte zugleich zur 
praftifchen Lehre der Politik wird, den wir Deutfchen auch außer 
halb der Wiffenfchaft gern auf der Hochwacht der gegenwärtigen 
Dinge des Daterlandes fehen, Sie haben e8 in dieſen Zeiten 
ſchwerer, in Frieden und Befriedigung zu bleiben, aber im ges 
funden Herzen dauert der Muth aus. Was mich angeht, fo 
hat mich dieſes Werf, an das ich eine gute Neihe Jahre geſetzt 
habe, in einer gewiffen Mitte ziwifchen Wiffenfchaft und Leben, 
Literatur und Staat gehalten, aber meine Wahl war längſt ent= 
fchievden. Ihnen, der Sie dieß Buch nicht mit den Augen der 
belfetriftifchen Näfcher durchblättern, für Die es nicht gejchrieben 
ift, Ihnen wird es leicht fein, in diefen Tegten Bänden überall 
auf die Beobachtung zu ftoßen, daß felbft unfere glängendfte Lie 
teraturepoche Mühe Hatte, fich im Gonfliete mit Wiſſenſchaft 
und Staat oben zu halten, daß fortwährend ein Kampf zwi— 
Schen Dichtung und Wirklichkeit war, der die größten Energien 
auf jener Seite in einem Beitalter praftifcher, materieller Ten— 
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denzen und dringender Staatöbedürfniffe hemmen und beugen 
mußte, Weiterhin ift unfere jchöne Literatur ein ftagnirender 
Sumpf geworden, von fo giftigen Beitandtheilen gefüllt, daß 
man Orfane von außen hinein wünfchen muß, da feine deutſche 
Regierungsweisheit bis jett zu der Einficht reicht, daß ein 
Staatöförper auch phyfifche und gymnaftifche Bewegung braucht, 
wenn er nicht wie das Individuum verfrüppeln foll, das eben 
diefe Bewegung über der bloß geiftigen Regſamkeit vergißt. 
Unfere Dichtung hat ihre Zeit gehabt; und wenn nicht das 
deutſche Leben ſtill ftehen foll, jo müſſen wir die Talente, vie 
nun fein Ziel haben, auf die wirfliche Welt und den Staat 
locken, wo in neue Materie neuer Geift zu gießen ift. Ich, fo 
viel an meinen Fleinen Kräften gelegen ift, ich folge dieſer Mah— 
nung der Zeit. Von mir wird man es nach dieſem Werfe glau— 
ben, das Sinn und Liebe für Kunft und Dichtung mit meiner 
ganzen Eriftenz verwachſen ift, und ich werde es wohl, ohne der 
Proſa beſchuldigt zu werden, jagen dürfen, daß und die inneren 
Nöthigungen unferer Zuftäinde anrathen, uns fürderhin mit dem 
Genuſſe unferer alten Poefien zu begnügen, die ermattete Pros 
ductionskraft auf einen anderen Boden zu verpflanzen, wo fie 
neue Nahrung findet, und wenn wir das Alterworbene in ber 
Literatur nicht mit den Neuzuerwerbenden im Staate zugleich 
verbinden können, lieber jenes aufzugeben als dieſes. Aus jener 
fteifen, ftarren, ftumpfen Welt der Empfindungslofigfeit im 
17. und 18. Jahrhunderte Hat uns Empfindjamfeit , Affeet, 
Liebe, Dichtung und Gefang mit fiegender Gewalt gerettet: 
forgen wir num, daß wir nicht in das andere Extrem von lauter 
Schmelz und Mattheit, Weichlichfeit und Leidenschaft zurück— 
fallen. Lieben, Dichten, Singen hatte zu jener Zeit eine hifto- 
riſche Größe und Bedeutung; im Fluffe des Lebens, mo Nichts 
ewigen Beitand hat, find dieß Alles nur Kräfte neben anderen 
Kräften, um nichts größer in fich als Diefe, und fie müffen dieſen 
weichen, wenn Zeit und Schiejal diefe andern wachen laſſen. 


VIII 


Bei un iſt die Verzärtelung unter diefer Dichtungs - und Em— 
pfindungsjchwelgerei jo fybaritifch geworben, daß bald ein Heiß: 
fporn Heinrich Percy öffentliches Veifpiel geben muß, das gött— 
liche Abbild de8 Mannes von rein handelnder Natur, der von 
Liebe, Dichten, Singen auch feine Meinung hatte, wenn e3 ihm 
in ven Weg trat bei großen Unternehmungen. Soll ich Ihnen 
feinen Katechismus ausjchreiben? ich finde ihn jo einzig ſchön, 
mögen mich Doch jene immer einen Barbaren jchelten, die feine 
Sache von zwei Seiten fennen! 

„Dichten? ich wär ein Kiglein lieber und fchrie Miau, 

als einer von den Bersballadenfrämern. 

Ich hör ’nen ehernen Leuchter lieber drehn, 

oder ein trocknes Rad die Achfe Fragen, 

das würde mir die Zähne gar nicht ftumpfen, 

fo fehr nicht al8 gezierte Poefte. — 

Singen — führt euc) gerades Weges dazu, Schneider zu 

werden, oder Rothkehlchen abzurichten. 
Lieben? Sit dieß ’ne Welt 
zum Buppenfpielen und mit Lippen fechten?’‘ 


Heidelberg, im Juni 1840. 


Gervinus. 
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XIV. 


Regeneration der Poefie unter den Einflüffen 
der religiöfen und mweltlihen Moral, 
und der Kritik, 


41. Ueberblick. 


Mir find bei dem Zeitraume angelangt, zu dem unfere Er: 
zählung von allem Anfang an als zu ihrem Haupt und Ziel: 
punfte hingedrängt. Es ift die Zeit, wo unfere Dichtung jene 
Grade der Ausbildung erhielt, die ihr bei dem Auslande Stimme 
und Geltung verfchafften‘, die fie befähigten, mit den Literaturen 
der Übrigen europäifchen Nationen zu wetteifern, und Einflüffe 
auf die Geftaltung der nordischen, ber englifchen, franzoͤſiſchen 
und italienischen Poefien zu üben, wie fie chemals diefe auf die 
deutfche ihrerfeits geübt hatten. Was ihr diefen Werth zu geben 
half und diefe Wirkungen wefentlich erleichterte, war allerdingg, 
daß fie die Zeitumftände begünftigten, indem fie ihre Blüte ent: 
faltete, als die der übrigen europäifchen Literaturen vorüber war. 
War dieß ein Vortheil, fo war es doch Feiner, den wir vor Ans 
deren vorausgehabt hätten. Denn auch die anderen Literatur— 
epochen der gebildeten Völker Europa’ hatten zu ihrer Zeit Feine 
gleichzeitigen Widerftande zu befämpfen; nur die Höhepunkte der 
englifchen und fpanifchen Poeſie berührten fich der Zeit nach, fie 
haben fich aber grade dem Wefen und den Einflüffen nach fo gut 
wie gar nicht berührt. Diefe fucceffive Folge der italienischen, 
fpanifchen, englifchen, franzöfifchen und deutfchen Literatur fchreibt 
fih daher, daß die Entwicklung des europäifchen Wölferförperg 
nur Eine gemeinfame ift, in der jene Glanzperioden der jeweiligen 
Nationen, welche ihre Gefchichte und Bildung: vertreten und dar⸗ 
fiellen, in einer nothwendigen Reihe liegen. Dieß ſtelt ſich in 


4 Regeneration d, Poefie une, d. Einflüffen d. religiöfen 


Bezug auf die obige Folge der europäifchen Dichtungen fehr einfach 
dar, fobald wir das Drama, als die eigenthümliche Gattung der 
neueren Zeit, vorzugsweife ins Auge faffen. Wir verlangen von 
jedem Kunftwerfe, das auf einige Vollfommenheit Anfpruch macht, 
daß es den zwei contraftirenden Anforderungen an Natur und 
Cultur gleichmäßig genüge, und wir fanden im Mittelalter darum 
fo weniges nach unferem Gefchmade, weil gewöhnlich beiden Anz 
forderungen nicht entiprochen war, Als Ariofto in Stalien dich: 
tete, fiel dieß in die gunftige Zeit, wo ein verjüngendrs Naturs 
Icben durch Europa fuhr, zugleich als die antife Bildung erweckt 
wurde. Wirklich läßt fich weder Natur noch Eultur dem Eänger 
des rafenden Noland abfprechen, allein Stalien wandte fich damit 
ruͤckwaͤrts fchauend auf die mittelalterlichen Epopden, und bildete 
ein eigenthümliches, felbftändiges Drama gar nicht aus. Spa— 
nien warf fich dagegen mit Macht auf diefe neue Gattung, allein 
es blieb innerhalb derfelben, weil e8 den europaifchen Einflüffen 
allzufehr entzogen war, aufden mittelaltrigen Ideen hängen und 
fonnte weder eine Cultur nod) eine Natur darin entwickeln, die 
der fortgehenden Bildung Europa’s genügt hätte. Ein frifcher 
Naturhauch durchdringt die englifchen Schaufpiele und hat ihnen 
bei jener reiner germanifchen Hälfte Europa’s, die Natur vor 
Kunft ſchaͤtzt „ die begeiſtertſte Liebe, erwirkt, jener anderen 
aber, die in der Kunft die Formen vieleicht zu fehr vor dem 
Inhalt achtet, bat der Mangel einer feineren. Eultur fie ebenfo 
entfremdet gehalten. Ihr Gegenfaß find die franzöfifchen. Wie 
groß der Mangel an Natur in ihnen ift, fo bat fie doch eine 
gewiffe Eultur immer auf allen Bühnen erhalten, und vorzugss 
weife auf jenen, die fi) mit dem englifchen Drama nicht be= 
freunden konnten. Das deutfche Schaufpiel erft hat eigentlich jene 
harmonische Verbindung von Cultur und Natur dargeftellt, auf 
die auch unfere erften Dichter, bei denen beides Fieblingsausdrücke 
waren, mit Bemwußtfein hinarbeiteten, Nachdem Göthe fich in 
den gegenfäglichen Formen der Engländer und Griechen mit eiges 
ner Freiheit verfucht hatte, ſchmolz fie Schiller mit noch größerer 
Eigenthümlichkeit zufammen, und ftellte fich in feiner dramatifchen 
Architectur haarfcharf in die Mitte von Shaffpeare und Sophokles. 
Wann und wo auch das Trauerfpiel in den nächften Zeiten fich 
fortpflangte oder fortpflanzen wird, da wird es fich der Form, 
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die ihm Schiffer gegeben hat, nur mit der größten Gefahr ent: 
ziehen dürfen. 

Wenn diefe Verbindnng der dagewefenen Formen, die Ver- 
fühnung ftreitender Requifite, die Accomodation an die Dichtungen 
aller Zeiten und Völker, die Höhe der Zeit, in der fich unfere Lite: 
ratur ausbildete, ihr einen fo entfchiebenen Werth vor allen an: 
deren gibt, fo follte man denken, eben diefe Vorzüge müßten ihr 
auch eine noch größere erobernde Kraft mittheilen, als die Übrigen 
Literaturen ihrer Zeit entwickelt haben, und fie felbft bisher Fund 
gegeben. Allein einmal hat das Beifpiel von Frankreich gezeigt, 
dag die größten Titerarifchen Eroberungen nach außen zu machen, 
die Friegerifchen ganz befonders behülflich find, und auf diefen 
Beiftand Hat denn die unfere wohl am wenigften zu rechnen. 
Dann aber Tiegt auch in dem Charakter unferer Dichtung felbft, 
was fie fchwerlich jemals, anderen Nationen anders zugänglich 
machen wird, als wenn zugleich) mit ihr unfere fämmtliche Bil- 
dungsweife übertragen werden fünnte. Wenn jene vorhin berühr- 
ten Eigenfchaften, jenes Anlehnen, jener Aufbatı auf allen Älteren 
Literaturen ihr einen Charakter der Univerfalität geben, fo trägt 
fie dagegen auf der andern Seite einen eben fo nationalen und 
eigenthümlichen Zug, den fie mit Feiner anderen vielleicht als der 
griechifchen Dichtung theilt, und der neben und mit jener Unis 
verfalität ihr merfwürdigftes Unterfcheidungszeichen bildet. Unfere 
Poeſie nämlich ftand von jeher weit weniger ifolirt, als in an 
deren Ländern, und befonders im vorigen Jahrhundert griff fie 
mit ungemeinen Folgen in alle Fächer des Lebens und der Wiffen: 
fchaften ein, und verzweigte ſich nach allen Richtungen mit den 
Beftrebungen der Zeit. Klopſtock wirfte auf die Religion, Wie— 
land auf praftifche Philofophie, Keffing auf die gefammte Wiſſen— 
fchaftlichfeit, Voß auf Philologie und Altertfumsfunde, Herder 
auf Gefchichte und Theologie. Bei Goͤthe und Schiller fragen 
wir mehr nach Lebensanfichten faft, als nach Poefie, und wir 
behandeln fie als Philofophen, als Vertreter ganzer Richtungen 
nicht der Dichtung fowohl, als des Gefammtlebens. Meder Lope 
noch Cervantes, nicht Shakſpeare und nicht Corneille haben fo- 
fcharfe Lebensſtendenzen in folhem Maaße aufgeregt, und man 
ließ auch überall die Lebensgefchichte diefer Dichter fallen, während 
bei uns ein gleiches Intereſſe um biographifche Notizen und um 
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Nachleſe von Poeſien fortwährend eifert. Diefe auffallende Vers 
fchiedenheit unferer Literatur rührt daher, daß dieſe bei uns das 
ganze Leben der Nation gleichfam ausfuͤllte. Shaffpeare fand 
neben Elifabeth und Englands junger Nationalmacht, Cervantes 
und Lope dichteten, als Carl V und Philipp IE die ganze Welt 
umfpannten, Racine und Moliere, als Ludwig XIV mit feinem 
Glanze Alles verdunkelte. Dieß fpornte die Dichtung, fich. den 
großen Nationalbegebenheiten gleich zu ftellen, aber fie konnte fie 
nicht überragen! Wie anders in Deurfchland! Der große Friedrich, 
von dem berrfchenden literarifchen Geifte des Jahrhunderts mit⸗ 
geriffen, meinte auch als Schriftfteller groß fein zu muͤſſen, ließ 
fi) gleichfam in einen Kampf mit der deutfchen Riteratur ein 
und unterlag vollfommen. Kaifer Fofeph ließ fich von eben diefem 
Geifte verführen, nach deffen Forderungen Politif und Regierungse 
weife zu richten, und verlor fich in mannichfaltige Irren. Wir 
hatten in Deutfchland, wie noch jeßt, Feine Gefchichte, Feinen 
Staat, Feine Politif, wir hatten nur Literatur, nur Wiffenfchaft 
und Kunſt. Sie überflügelte Alles, fie berrfchte und fiegte aller: 
wege, fie dominirte Daher in allen Beftrebungen der Zeit. 

Diefe großen Wirfungen machte unfere Literatur nur aus 
dem Xrieb der eigenen Lebenskraft, fie war von Dem ganzen 
Theile der Nation gefbrdert, der ſich thatig oder empfangend für 
fie interefiirte, Fein Hof und Feine Afademie Fonnte dabei ein vor: 
ragendes Gewicht und Anfchn gewinnen, Feine Nebenabfichten auf 
aͤſthetiſchen Luxus haben ihr falfchen Glanz geliehen. Daher kommt 
es, daß fie cben fo merfwürdig von anderen Literaturen durd) 
jenen Charakter der Schranfenlofigkeit und Ungebundenheit unters 
fihieden ift, den ihr das junge Naturleben, zu dem fie ungehine 
dert auffchoß, mittheiite; und bis auf den heutigen Tag blich 
unferen Literaten und literarifchen Blättern der Ton von Freiheit 
und Nücfichtslofigfeit, der im vorigen Jahrhundert von taufend 
Kämpfen genährt ward, als ein Reſt, ja ald Fortdauer jeneg revolutios 
nären Umſchwungs, dem wir das neue Leben Deutfchlands allein 
zu danken haben, ohne deffen Vorausgang die franzöfifchen Eins 
flüffe während des Kaiferreichs bei ung fo wirfungslos vorüber: 
gegangen fein würden, wie in Stalien und Spanien. Es gibt 
nichts Großartigeres, als das Schaufpiel diefer geiftigen Umwaͤl— 
zung; es ſetzt unfere Gefchichte im vorigen Zahrhundert in ben 
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großen Verband mit den Weltbegebenheiten in America und Franks 
reich, und zeigt, nur in einem anderen Gebiete, diefelben Ideen, 
die übrigens auch bei ums außer einem ganz neuen Gefichtskreife 
der Bildung neue Staatsorbnungen und eine neue Lebensordnung 
bervorriefen. Keine Kiterargefchichte einer anderen neueren Nation 
bat eine ähnliche Geftaltung und Entwicelung erfahren. Zwar 
die italienifche im 45, und 16, Jahrh. ftellt in gleich großartiger 
Fülle einen ähnlichen Reichthum neuer Bildung dar, alleın es 
war diefe nur die Vollendung einer alten Civilifation, nicht der 
Beginn einer neuen, Auch Frankreichs wifjenfcbaftliche Literatur 
im 17. und 18. Jahrh. hat einen analogen Revolutionscharafter 
gehabt und war die natürliche Vorläuferin der fpäteren politifchen 
Umwälzung, allein es ıft grade das Schöne in unferer deutfchen 
literarifchen Bewegung, daß nicht Die Religion oder Philofophie, 
die leicht fanatifiren, fondern daß die Dichtkunft der vorberrfchende 
Zweig war, die Überall mildert und verfühnt, An die Gefchichte 
der Porfie muß alfo die Gefchichte diefer Ummwälzung geknüpft 
werden, obgleich dieß nicht anders gefchehen Tann, als wenn wir 
gelegentlich auch auf audere Gebiete der; Theologie und Paͤdagodik, 
der Gefchichte und Philofophie wenigftens hinüberbliden. Denn 
die Bewegung ber Geifter war durchaus eine gemeinfame und 
allgemeine, wie wir vorher ſchon andeuteten, und felbft die rein⸗ 
ſten Dichtergenien konnten fich Thätigfeiten, die der Dichtung 
fremd waren, nicht entziehen. Unter diefen hat Schiller, deſſen 
Seele allen feinften Einwirkungen der hiftorifchen Witterung offen 
ftand, ſogar die Bedeutung unferer Dichtung für eine Fünftige 
politifche Wiedergeburt mit einer merkwürdigen Ahnungsgabe vorz 
ausgeſehen. 

Den Revolutionscharakter unſerer Literatur im vorigen Jahr⸗ 
hundert hat man bisher kaum im Allgemeinen nur erkannt; ge⸗ 
ſchildert ift jene Bewegung ihrem inneren Zufammenhange nach 
noc) gar nicht worden, weil wir noch Feine Fiterargefchichte hatten, 
die eigentlich das wäre, was fie ihrem Namen nach fein will: 
Geſchichte. Und es war doch fo leicht, nur mit Uebertragung 
der Symptome einer politifchen Revolution die ähnlichen Erjcheis 
nungen in unferem Kiteraturftaate "zu gliedern. Freilich gehörte 
Dazu erft eine Art des Ueberblicks derfelben, wie wir ihn nicht 
gewohnt find, und wie er uns eben daher fo ſchwer wird; ein 
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Ueberblick, der auf jedes Buch wie auf eine Begebenheit, auf 
jeden Autor wie auf einen handelnden Menfchen, auf Eritifche 
Urtheile wie auf. Wirkungen dee Gefchehenen hinfähe, der alſo 
eine hiftorifche, - chronologifche Lectuͤre bedingte, nicht eine aͤſthe— 
tifche und einfach genießende. Sollte ich alfo dieſe gefchichtliche 
Betrachtung unferer Kiteratur hier Überfichtlich erleichtern, fo würde 
ich mich am Fürzeften entfchließen, jene Analogie zu ſkizziren, ob⸗ 
wohl ich reichlich weiß, wie leicht eine folche Vergleichung mis: 
deutet und durch Misdeutung lächerlich wird, Sch würde alfo 
erinnern, daß unfere Poefie feit dem 46, Jahrh. in den Händen 
der privilegirten Stände war, unter Geiftlichen und Adel. Zuletzt 
noch werden wir fchen, daß felbft jene weltlichen Gelehrten, die 
aus den Leipziger. Schulen wirken, diefer Verbindung mit Adel 
und Höfen fehnfüchtig nachftreben. Gegen eben diefe beginnt nun 
zuerft eine durchaus bürgerliche Reaction von zwei Republifen 
aus, Hamburg und Zürich. Auf der Höhe diefer erften Bewes- 
gungen ftcht Klopftod, der zwar vornehm und ariftofratifch war, 
aber auch) herablaffend und frei, zwar noch gleichfam innerhalb des 
privilegirten Standes der Beiftlichen ſich bewegte, aber ein durch— 
aus neues und populares Clement mitbrachte: Empfindfamteit, 
Das Weſen der vornehmen Adels: und Hofdichtung war Esprit 
und Verftandesweisheit, dad Eigenthum der höheren Stände; die 
Empfindung aber ift durchaus in den unteren Regionen herr⸗ 
fehender, Eine Weile riß dieſe neue Nichtung andächtiger Ems 
pfindfamfeit Alles mit, bis fich Wieland losfagte und fich etwas 
dem Verftändigen wieder zuncigte, und fogleich auch eine ans 
nähernde Bewegung nach dem Hofe, nach dem Adel, nad) Acade— 
mien machte, Mit diefen Charakter feiner Werke fteht fein pers 
fönlicher, durchaus fchlicht bürgerlicher faft ganz im Widerfpruch, 
und fo mifchen fich in ihm und Klopftock offenbar die ftreitendften. 
Elemente: Klopftock Iehnte fih an Höfe und Republifen zugleich, 
war Volfsmann und Fürftendiener, und im Anfang ein eben fo 
begeifterter Vertheidiger, als fpäter ein zelotifcher. Gegner der franz 
zÖfifchen Revolution; Wieland fucht fich ähnlich mit allen zu hal: 
ten, und predigt bald zu Jacobi's Aerger machiavellifche Grund: 
ſaͤtze , bald ſtellt er das Bild von Idealſtaaten auf, die auf 
Menfchenrechte und Tugend gegründet find. Nun kommt Leſſing: 
der eigentliche Befchmörer des jungen. Geiftes, der Deutfchland 
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erneute. Zwar dem gelehrten Stande angehörig, warf er das 
Standesfleid verachtend von fich, verfchmähte obzwar in Büchern 
lebend die Buchweisheit, brachte die gelchrteften Gegenftände in 
der ungelehrteften Behandlung vor’s Volk, und ftatt auf Acades 
mien hinzufteuern, ſchreckte er vichleicht Maria Therefia von ihren 
Planen, die dahin gingen, ab. Er zerftörte alle die abgelcbten 
poetifchen Gattungen, die (wie das Kchrgedicht) nur Bedeutung 
für die oberen Stände hatten, und warf fich mit aller Macht feis 
nes Foloffalen Geiftes auf das Schaufpiel, nicht auf ein gefchries 
benes, fondern auf cin zur Verwirklichung und Darftellung ges 
fommenes, auf die Bühne. Das Theater ift das eigentliche cons 
ftitutionelle Gebäude in dem Reiche der Poeſie, wenn es — wie 
Leſſing firebte — Nationaltheater wird. Als Nationaltheater tra= 
ten die in Hamburg und Mannheim auf, zu denen Leſſing mit— 
wirken follte, und Joſeph taufte fein Hoftheater mit diefem po— 
pularen Namen um. Leſſing brauchte Feine Höfe mehr für die 
deutſche Literatur, wenn er für diefe Form Einn in dem Volke 
fand, wenn ihm gelang, die Bühne als Vereinigungspunft der 
Nation zu gründen, wo die ausübenden, gefeßgebenden und richs 
terlichen Gewalten gefchieden find, wo alle Stände in richtiger 
Gleichftellung figen, für jeden geforgt wird, und jeder freieg 
Stimmrecht hat, Es war und eine Nationaldichtung gefichert, wenn 
die Nation diefen großen Mann in feinen Reformen nicht ver: 
ließ! Aber fie verließ ihn! Er fiheiterte in Hamburg an der 
Gteichgüftigfeit des Volkes, gab die Bühne auf, und hielt 
es nun für nöthig, fundamentaler alles, was die Kunftblüthe 
unter uns hemmte, wegzuräumen. Er griff daher das Angftliche 
Chriſtenthum und die Orthodorie an, Die der Dichtung und be= 
fonders dem Theater entgegen waren, und cben fo das ver: 
ftändige Princip in der bisherigen Poeſie. Er legte jenes denk: 
würdige Zeugniß gegen feine eigene Fritifche Dichtung ab und ließ 

infort dem Sacobinismus in unferer Literatur, an dem Er nicht 
Theil. haben fonnte, fchweigend und nicht ohne geheimes Wohl: 
gefallen den Lauf. Eine ganz neue Welt zerftörte nun hereins 
brechend die alte. Die Vertreter der früheren Dichtung, Haller, 
Klopfto und Andre traten ab, Wieland, wie vorfichtig er lavirte, 
entging nicht heftigen Angriffen, felbft Leffings Stellung ward 
bier und da über feinen Werfen vergeffen, die nach dem alten 
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Regime ſchmeckten. In allen Fächern quoll num ein neuer Geift 
heraus, anregend mehr als vollendend, und Herder ift ber eigents 
liche Repräfentant dieſer Zeit, der Die Leidenfchaft zuerft losband 
und gegen alles, was dem alten Kaftenwefen ähnlich war, gegen 
die Schulgelehrten, gegen die Schulpoeten, gegen die amteftolzen 
Geiftlichen, gegen jeden Drud und Urfurpation gleich in fruͤheſter 
Jugend gewaffnet fland. Er brachte Schwung zu Allen Wiffens 
fchaften, Vorliebe zur urälteften und einfachften Dichtung des 
Volks, Freiheit der Forfchung in Religionsdingen in vollen Häns 
den mit. Die Jugend bemächtigte fich der ganzen. Literatur, ein 
repubfifanifcher Geift riß felbft jene Stofberge und Aehnliche, die 
ihrem Stand und Wefen nach den Privilegirten angehörten, in ben 
demagogifchen Schwindel mit; die unerhörtefte Preffreiheit berrfchte 
in den Sournalen, in denen jener ungeheure Kampf geführt ward, 
Aller gegen Alle, wo Sentimentalität mit Humor, Patriotismug 
mit Weltbürgerthum , Myſticismus mit Freigeifterei , Originalität 
mit Clafficismus, die gefammte Poefie mit dem Einfluß und 
Gegenftoß der Wiffenfchaften und der MWeltbegebenbeiten ftritt, 
wo Falte Vernunft und prophetifcher Enthufiasmus, Menfchens 
veritand und Empfindfamkeit, Einfalt und Unnatur, Ruͤckſichts— 
lofigkeit und Pietät, Gefchmad und Rohheit oft aufs Härtefte 
fi fließen, oft aufs Wunderlichite nebeneinander lagen. Der 
Despotismus des franzöfifchen Gefhmads allein war es, mas 
gemeinfam von Freund und Feind in diefen Bewegungen nieder 
geworfen ward, in denen die Einwirkungen von England her die 
wichtigfte Rolle fpielten. Es war eine eigentliche Schreckenszeit, 
jene Periode der Driginalgenieg, die jedes Herfommen verachteten, 
jede Autorität mit Füßen traten, auf dem erfchütterten Anfehen 
Gellerts und Klopſtocks der kaum erft allgemein angegriffnen Freis 
geifterei Altäre errichteten, Die im der Poeſie alles Gefeg und 
jede Regel verwarfen. Verknoͤchert und feftgeftanden dauerte der 
Charakter diefer fentimental: bumoriftifchen, elegiſch-ſatyriſchen Zeit 
in Sean Paul fort, deffen ganzes Weſen durchaus nur hier bes 
gründet ift, und er fchlingt fich von dort an durch die Wetzel, 
Falk und ahnliche Satyriker und misanthropifchen Menfchenfreunde 
bis auf die heutigen politifch =fiterarifchen Freiheitsmaͤnner herüber, 
welche Verbindung denn mit der. ganzen schriftftellerifchen und 
menfchlichen Art der jegigen Jugend. wohl zeigt, daß wir bie 
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revolutionaͤre Stimmung noch nicht erſtickt haben. Mitten in den 
Umwaͤlzungen dieſer Zeiten war auch das Drama, nicht eben ver⸗ 
ſchwunden, wohl aber von wilderen Gattungen und noch popu⸗ 
lareren, von dem Romane, von der Proſa uͤberflutet. Allmaͤhlig 
beſann man ſich jetzt. Herder kehrte zuruͤck und ſuchte Bande 
zwiſchen Regel und Freiheit zu knuͤpfen; Wien fiel ganz ab und 
warf ſich wieder auf den franzoͤſiſchen Theatergeſchmack; von jenen 
ariſtokratiſchen Freiheitsmaͤnnern in Goͤttingen ging die feine Ne: 
action des Clafficismus aus, und die größte Perfönlichkeit unter 
den jungen Dichtern jener Generation, Göthe, ber vorhin ganz 
in dem demagogifchen Sinne mitgewirkt hatte, ging dahin über, 
Ein Princip der Mäßigung faßte mitten unter den dauernden 
Stürmen Fuß. Zu Goͤthe gefellte ſich Schiller, Sie waren fchon 
ihren Schidfalen nach zweifeitige Männer der Mitte. Der Eine 
von den jungen Bewegungsmännern und einer republifanifchen 
Stätte ausgegangen ging an einen Hof über, dem er fich vielfach 
hingab, der andre einer Degpotie entronnen ging zum Volke über 
und ward auch nach feiner Verbindung mir Göthe von dem nahen 
Hofe nicht angezogen. Sie regten noch in den Zenien eine als 
gemeine Bewegung auf, aber dann richteten fie fich ganz auf 
anftändige Wirffamfeit, und firebten für Leſſings Werk, für die 
Bühne. Sie ftanden mit Voß wie ein Triumvirat eine Zeitlang, 
fie entledigten fi, des dritten, und die war eine fchöne Zeit, 
als die zwei fo verfchiedenen Männer im friedlichen Confulate für 
das Drama arbeiteten, Leider auch fie erfuhren Leffings Schidfal, 
Die gemeine Popularität des Koßebue riß die Majorität der 
Bühnenwelt an fih; Schiller ftarb, und Göthe, obgleich ihn Die 
Romantiker erſt zum Imperator und Alleinherrfcher erflärten, 
- dankte doch gleichfam ab und ifolirte fich immer mehr, des poe= 
tifchen Zreibens müde, Daß alsdann die Romantifer gegen die 
vulgare Menge eine Reftauration durchzufechten fuchten , Tiegt der 
Vergleichung literarifcher und politifcher Begebenheiten fo nahe, 
daß Friedrich Schlegel in Wien fogar in politifcher Beziehung viele 
fach als ein Werkzeug der Reftauration erfcheint. 

Men diefer Faden durch den Tabyrinthifchen Gang unferer 
Kiteraturgefchichte nicht ficher genug fcheint, dem laffen fich zahl: 
loſe andere von einfacherem Gefpinfte bieten. Unter diefen empfichlt 
fich befonders Einer auch dem tieferen biftorifchen Betrachter, weil 
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er das Hauptſymptom einer Nevolutiongzeit darlegt. Das nam: 
lich, was einer folchen Ummälzungsperiode ihre intenfive Fülle 
und dadurch ihren Reiz gibt, iſt die erhöhte Lebensthätigfeit in 
dem Volfsfürper, Fraft welcher in derfelben alle Kreife menfchlicher 
Entwicklung, die im gewöhnlichen Laufe der Dinge Jahrhunderte 
ausfüllen, in verhältnigmäßig fürzefter Zeit durchlaufen werden. 
Wie die franzöfifche Revolution alle Staatsformen und Phafen 
politifcher Entwicelung rafch durchging, fo recapitulirte fich im 
vorigen Jahrhundert bei uns die ganze Gefchichte unferer bisherigen 
Kiteratur bis zu den Männern bin, die fie eigentlich erft cine 
Stufe weiter rüdten. Wer alfo zwifchen unferer alten und neuen 
Riteratur fo unüberfteigliche Klüfte fähe, der würde verrathen, daß 
er über gefchichtliche Dinge nicht urtheilen dürfte. Hier eben iſt 
die Gefchichte der Literatur am lehrreichften, wo fie uns nach— 
weift, in welchem Verhaͤltniß die ältere zur neueren, ohne unfer 
Wiſſen und abfichtliches Zuthun, ftcht durch die bloßen gleichmä= 
ßigen Bildungen, die der gleiche Volksgeiſt in verfchiedenen Zeiten 
bedingte; denn erft wenn wir diefes Verhäftniß durchfchaut haben, 
lernen wir richtig darüber denfen, was unfere alte Literatur „für 
ung Lebende war und forthin fein wird. Man kann aljo fagen, 
daß die Fahre, in denen ein neu entdeckter Dichter der Urzeit, in 
denen Oſſian und neben ihm Homer bei ung eingeführt ward, und 
Klopftod den Bardenton anftimmte, das rafche Wicderbeleben und 
Wiederdurchleben unferer ganzen bisherigen Xiteratur eröffneten. 
Wie zur Zeit des niederdeutfchen Heliand und Otfrieds der Firch- 
lichen Dichtung eine Art Kunftwerth gegeben werden follte, fo gez 
fchicht es jegt durch Klopſtock und Lavater, die in den ähnlichen 
Gegenden ähnliche Werke liefern, die unter fich im ähnlichen Ver: 
“hältniffe liegen, Wieland befchreibt in einem großen Umfange 
den ganzen Kreis der alerandrinifch = mittelalterlichen Profa uhd 
Dichtung, fcheiternd an Dramen und Allem, was außerhalb diefer 
Sphäre liegt und im Gedaͤchtniß der Nation erhalten eigentlich 
nur durch Ein epifches Werf, deffen Stoff aus jenen Zeiten ent: 
Ichnt ift. Ganz wie unfre mittelalterlichen Epifer indisiduahlirt 
er Alles, was er entlchnt und überfegt, nach fich und fürbt Alles 
mit einem franzdfirenden Tone, Leffing ftellt in allen Theilen die 
Reformationgzeit dar, die, wie Er wieder that, zuerft auf das 
Drama führte, die den antifen Sinn wecte, die Wiffenfchaft neu 
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belebte, und die Religion laͤuterte, wie Leſſing Luthern hart auf 
dem Fuß folgend gethan haben würde, wenn nicht der Mangel 
an religiöfem Intereſſe und die politifchen Ereighiffe gehindert 
hätten. Herder führt die Werf weiter und feitet uns in den Geiſt 
des 17. Jahrhunderts zu Polyhiftorie und Philoſophie über. Ganz 
fo unerwartet, wie man aus dem freien Geift der Volkspoefie um 
16. Jahrhundert plöglich in die gelehrte Pocfie des 17. Jahrhuns 
derts trat, iſt man überrafcht Herdern nach und neben feiner 
Fürfprache für das Volkslied das Lehrgedicht cultiyiren und ans 
empfehlen zu fehen. Eben in diefen Zeiten ficht auch Jean Paul 
in jenem ganz gleichen Gegenfage zu Wieland, in welchem die 
fonifhen Nomane zu den Nitterepen ftchen. Erft wenn man 
bei Goͤthe und Schiller angelangt ift, fehen wir und auf eigenen 
Süßen, Man hat c8 auch fehr gut gefühlt, wie wenig jene älte: 
von Koryphaͤen felbftändig waren; man fand überall ihre Anleh— 
nungen aus. Ihre Zeit felbft gab ihnen jene Ehrennahmen, die 
vielleicht nicht fo chrenvoll find: fie nannte Klopſtock unfern Mil: 
ton, Wieland unferen Voltaire, Sean Paul ynfern Sterne und 
jeden anderen anders, aber Goͤthe und Schiller blieben ‘ewig fie 
felbft. So ift auch nichts leichter, ald nach den fremden Influen— 
zen und nach dem herrfchenden Geijte der Nachahmung, nach dem 
Vorragen der franzdfifchen, englifchen, griechifhen und deutfchs 
thümlichen Zendenzen eine Ordnung in die Dinge des vorigen 
Sahrhunderts zu bringen. Auch diefe Betrachtung würde überall 
die Abhangigkeit der früheren, und eigentliche Eelbftändigkeit 
und Eigenthümlichfeit nur bei den allergrößten und leßten unferer 
ſchaffenden Geifter darthun. 

Auf das mannichfaltigfte ließen fich, wenn man dieß wollte, 
die Merkmale der Verjüngung, d. h. der Revolution, in unferer 
neueren Literatur varliren. Wie wir eben in der Poefie im Allge: 
meinen die rohen und Anfangsgattungen wiederholen fehen, fo 
läßt fich dieß von dem Drama im, Befonderen nachweifen. Mir 
haben altteftamentliche Stüde bei Klopftod, eine Moralität bei 
Leſſing, eine Hiftorie im Goͤtz, Mordfpektafel bei Klinger, den 
griechifchen Gothurn bei den Etolbergen, Natur und Qu: 
gend war. der laute Ruf ded Jahrhunderts, und wie Rouſ— 
feau zu dem Urftande der Menfchheit zurüdwieg, fo Flärte man 
ung die deutfche Anfangsgefchichte und die Urwelt auf, man 
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fing an ein Naturrecht neu zu begründen und commentirte die 
Urgefege ber Barbaren und Hebraͤer, man fchrieb für Einſetzung 
ber Zuden und der Weiber in die Menfchheitsrechte; und mit 
allem dieſem liegt das Wegringen von der conventionellen zur natürs 
lichen Poeſie, wie es Voß im Leben Höltys nennt, auf Einer Linie. 
Eben fo charakfteriftifch ift e8, daß fich die neu auffeimende Poefie 
einen jungen Boden fuchte, der durch längeres Brachliegen neue 
Kräfte gefammelt hätte. Sie wich aus dem erfchöpften Schlefien 
und Sachen, fie concentrirte fich in Preußen nach. Berlin, und 
im Fatholifchen Deutfchland nach Wien, ohne jedoch zum Flore 
fommen zu Fünnen. Sie drängte aus dem gefammten Often weg 
nach der Schweiz, die nun nach langer Paufe fortwährend ges 
fchäftig bleibt, nach Niederfachfen und dem Norden, wo von 
Brocdes und Hagedorn an, durch Gleim und Klopftocd bis auf 
Voß und Niebuhr, Dahlmann und Schloffer eine ungemein ener= 
gifche Thaͤtigkeit herrfchend ward, die mit ber MWeichheit der 
fchweizerifchen Leiftungen in einem fonderbaren Gontrafte ſteht; 
und ferner nach dem Rheine bin, der feit zwei Jahrhunderten ges 
feiert hatte. Nachdem auf diefe Weife die Peripherie des Kreifes 
befchrieben war, ftrömte eine Zeit lang das Mark der deutfchen 
Kiteratur nach dem Mittelpunfte hin und fammelte fich in Weimar 
und Jena, und e8 war ein Zeichen des fchnellen Verfalls, als 
dann plögfich eine neue Zerfplitterung eintrat und die Dichters 
fchulen im Norden, in Berlin, Wien und Stuttgart entftanden, 
eine Zerfplitterung , die in neuefter Zeit noch größer geworden ift, 
wo die junge Dichterrepublik, wie verabredet, ihre Prätoren in 
alle Städte mäßiger Größe vertheilt, Wer ſich in noch gefahr: 
lichere Tiefen diefes geheimnigvollen Wachsthums einer neuen Zeit 
verfenfen wollte, der koͤnnte in ihren Repräfentanten das Groß⸗ 
werden des jungen Geiftes phyfiologifch verfolgen, wie er em⸗ 
bryonifch in dem räthfeloollen Hamann liegt, mit aller phufifchen 
Kraft einer Kindernatur im Herder vortrittt, dann ald ein Bild 
der träumerifchen Frühjugend in Jean Paul, der reifen Spät: 
jugend in Göthe, der umfichtigen Männlichkeit in Schiller er 
fcheint. 

Aber hier fei e8 genug. mit diefen mislichen Winfen aus der 
Binnenlehre Hiftorifcher Weisheit, die nicht mittheilbar find als 
dem, der fie ſchon Hat, und die Vielen cher ein verbunfelndes 
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Raͤthſel als ein auffchlußgebender Ucberbli fein werden. Wen 
es in meinem Werke an Ueberfichtlichkeit gebricht, ber muß, mit 
Verzichtfeiftung auf das, was bie hiſtoriſche Einficht darin foͤrdern 
kann, fich an die Kichtpunfte des dargeftellten Stoffes halten, wo 
es ihm nie an. Klarheit fehlen kann. Ich konnte in diefem fo 
angelegten Werke, das eine Art Vollftänbigfeit bezweckt, leider 
den Bortheil nicht ganz benugen, den die Literargefchichte befonders 
des vorigen Zahrhunderts darbietet. Ihre Entwicklungen, Rich: 
tungen und Ideen haben außerordentlich fcharfe Vertreter; der 
"Gang unferer Poeſie läßt fih an Klopſtock und Wieland, Leſſing 
und Herder, Voß und Zean Paul, Schiller und Goͤthe vollfom: 
nen darſtellen. Hätte ich mich der Gegenwart und ihrem Ber 
dürfniffe entfernter geftellt, ein Wert von reinerer Form ftatt 
eines von reicherem Stoffe zu fihreiben gewählt, fo wäre eine fo 
Flare und einfache Erzählung zu liefern geweien, wie fie nur ir: 
gend eine Periode der politifchen Gefchichte des Alterthums duldet. 
Durch bie ungeheuren Maffen der mittleren Talente hindurch ift 
diefer planere Weg allerdings ſchwerer zu bahnen, Doch habe ich 
auch diefe möglichht um bie Hauptführer zu gruppiren gefucht, 
was nur dort fehrieriger war, wo die führerlofe Unordnung und 
die Wirren der literarifchen Anarchie Selbftzwe ber Darftellung 
wurden. 


2. Gottſched und die Schweizer. 


Mir flogen im Verfolge unferer Darftellung zundchft auf 
eine Periode, die berühmt und berüchtigt genug, und auch ihrem 
Verlaufe nach haufig gefchildert worden iſt ). Allein in diefen 
Schilderungen ift der innere Zufammenhang der Erfcheinungen 
leider zu wenig beachtet worden, fo daß die Kämpfe, die nun 
zwifchen den Sachfen und Schweizern fich entfpannen, gewöhnlich 
als ein eitles Spiel nichts bedeutender Kräfte erfcheinen. Daß 
aber auch hier in dem fcheinbaren Chaos Ordnung herrfcht, daß 


4) Die Gefchichte der Streitigkeiten zwifchen Leipzig und Zurich iſt bei Manfo, 
im 8. Bande der Nachträge zu Sulzer Har und burchfichtig mit Benugung 
ber Quellen erzählt, die bei ihm und Sördens in ben betreffenden Artikeln 
angezeigt find, 
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auch. die Streitigkeiten, die Anfichten, die Keiftungen der ſchwaͤ— 
cheren Köpfe in Diefen Zeiten der erften Hälfte des vorigen Jahr: 
bunderts nicht außer dem nothwendigen Gang der Dinge ftchen, 
daß fie die bisherige Ordnung der Dichtungen theils befchließen, 
theils die neu vortretende einleiten , liegt ung vor allem ob nach: 
zuweiſen. Um auch biefen Gang und die innere Lage diefer näch- 
ften Periode hier überfichtlich anzudeuten, erinnern wir, daß wir 
in dem Sahrhundert der Reformation die Elemente einer Ächten 
Naturdichtung, oder, follen wir Schillers Auffaffungsweife be- 
nußen: einer naiven Poefie, befagen. Im 47, Jahrhundert ver: 
foren wir die producirende Kraft der Phantafie ganz aus den Augen; 
wir hatten eine Poeſie der Empfindung, die befonders im geift: 
fichen Kiede zu Haufe war, und eine andere des Verftandes, die 
fich im Lehrgedicht, in der Satyre, im Epigramme Fund gab, 
Kaun war in der Idylle eine ferne Spur von fchaffendem Dich: 
tungsgeifte übrig geblieben. Und auch jene Empfindungs: und 
Verſtandespoeſie war jegt durch die lange Dauer abgenußt und 
matt geworden, und zeigte mannichfaltige Merkmale des Sicch- 
thums und Alters. Noch aber waren in. der geiftigen. Conftitution 
des Volkes Kräfte genug, um zum Anfangspunct noch. einmal 
zuruͤckzukehren und die erftorbenen Säfte neu zu verjüngen. Das 
erfte Symptom diefer Verjüngung war das Erwachen der Sinn: 
lichkeit, ohne die es Feine Einbildungskraft und feine Dichtung 
gibt. Brockes war daher das Ziel des vorigen Zeitraums, in dem 
diefe Sinnlichkeit und eine neue Triebfraft zu Tage fam, die noch 
mehr durch den Nahrungsfaft belebt ward, der aus Englands 
und Frankreichs vielfach verwandten Dichtungen jener Zeit zu ung 
“ hergeleitet ward, Zuerft nun aͤußerte dieſe neue Triebkraft ihre 
Wirkungen theils auf dem Gebiete außerer Sinnlichkeit und ſchuf 
jene malerifche Poefie fchon bei Brodes, theild in jenen abgeleb- 
ten Gattungen felbft, fo weit fie nur immer Boden finden Fonnte. 
Wir werden daher zuerft betrachten müffen, wie Haller dem Lehr⸗ 
gedichte einen neuen Schwung gibt, Drollinger ihn-dem geiftlichen 
Kiede weniger gibt als wünfcht. Beide find von Brodes angeregt, 
und lehnen fih an ihn an. Beide wollen wie Er zu einer natürs 
lichen Empfindungsmweife zurück, ohne darum die gewohnte vers 
ftändige Betrachtung aufzugeben, fie wollen Sinnlichkeit herſtellen 
und Vernunft behaupten. Schiffer, der feine Säge über naive 
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und ſentimentale Dichtung aus dieſen Zeiten mit der feinſten Bcobs 
achtungsgabe abftrahirte, bemerkt vortrefflih, daß das Refultat 
einer folchen Beftrebung immer die fentimentale Stimmung fei, 
und eben diefe ftellte fich mit Brodes in Deutfchland ein und 
fteigerte fich durch mehr ale ein halbes Jahrhundert zu einer un: 
gemeinen Höhe. Durch drei Dichtungsweifen, bemerft Schiller 
ferner, erfchöpft fich die fentimentale Dichtungsart, durch die fa- 
tiriſche, idylliſche und elegifche, je nachdem fich nämlich das Ges 
muͤth im MWiderftreit mit einer gefünftelten Wirklichkeit, oder im 
Einklang mit einer natürlichen, oder ſchwankend zwifchen beiden 
erkennt. Auch diefe Dichtungsmweifen 2) fehen wir nun zuerft vor: 
berrfchend, wir fehen fie aber auch fcehwinden und ausgehen, je 
mehr man fich diefer fentimentalen Ucbergangszeit entfremdet, und 
wir fahen fie im 17, Zahrhunderte defto unbedeutender, je weniger 
man fich einer folchen Zeit noch genähert Hatte. LKiscov und Ras 
bener bezeichnen die Ausgangspunfte der Satire, wie Käftner den 
des Epigramme; Geßner neben vielen geringfügigen Anderen bifz 
den die Idylle, ehe fie Voß auf den naiven Standpunct zurück 
ftellte. Das Elegifche ift weniger als Dichtungsart fichtbar, denn 
als Einpfindungsweife, ale welche es fich häufig in den Epifteln 
diefer Jahre, und fonft in allen möglichen Gattungen ausfpricht. 
Wie außerordentlih fein und richtig die Zufammenftellung und 
gleichfam Bereinigung diefer drei Gattungen ift, wollen wir mit 
einer biftorifchen Bemerkung verdeutlichen. Alle drei Gattungen 
nämlich leiten fich gleichfam aus jener Einzigen her, die wir im 
Mittelalter Allegorie nannten. In jenen bei ung fo unvollfommen 
geblicbenen Gedichten diefer Art war ja didaftifche Lehre, poetiſche 
Malerei, Idylle, Satire und Elegie vollkommen vereinigt. Hätten 





2) Wer den Auffag Schillers über naive und fentimentale Dichtung Kennt, ber 
weiß, daß Schiller dort diefe fentimentalen Dichtungsmwelfen von den Ges 
bichtarten biefes Namens unterfcheidetz er handelt nur von ben Stimmuns 
gen, nicht von den Mitteln diefelben zu bewirken. Daß aber beides ein= 
ander entfprechen muß, ift klar, und es wäre fchön gewefen, wenn Schiller 
gerade auß feiner Anfhauungsmweife entwidelt hätte, warum Satire, Elegie 
und Idylle in dem naiven Zeitalter fo verfdhieden von den unfrigen ſich 
geftalten mußten. Auch das ift auffallend‘, daß er zwar das Ungenügenbe 
der fireng fentimentaten Dichtungsweife einfah und folglidy auch die ber 
Gattungen, nicht aber auf das Verhältniß des Dramas zu derfelben in 
ber Theorie Fam, das er in ber Praris fo fchon traf, 
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wir diefe Allegorie fleißiger cultivirt, fo würden wir jet vielleicht 
dahin zurückgekehrt fein, oder wenigftens Einen Dichter Haben, der 
alle diefe Gattungen gleichmäßig angebaut hätte, oder der auf 
jene Allegorien gejchichtlich zurückzuleiten wäre. Wir haben- in 
Deutfchland von diefen drei Fällen Feinen, aber in England haben 
wir in eben diefen Zeiten Einen Dichter, in dem fich afle drei 
Faͤlle vereinigen, eben den Dichter, der auf Brockes am mächtig: 
ften wirkte, den Brockes einführte, den nicht allein dieſer und 
Zacharid und Kleift und Klopſtock, den auch ber junge Leffing 
fogar erftaunfich hoch hielt, der ganz ungewöhnlich auf unfere 
Dichtung in diefen Jahrzehnten gewirkt hat: Thomfon. In ihm 
liegen diefe Gattungen beifammen; fein Dichtungstalent ift von 
jenem Spenfer, dem fo hochgehaltenen Allegoriften der Engländer 
angeregt; und ganz in deſſen Nachahmung ift fein castle of 
indolence gefchrieben, das gewöhnlich unter feinen Dichtungen 
am böchften geftellt wird. Wir aber haben Feine folche Allegorie 
aufzumweifen, in der jene Dichtungsweifen zufammen hätten fallen 
koͤnnen, in der zugleich die falfchen Gränzberührungen von Kunft 
und MWiffenfchaft, wie das LKehrgedicht, und jene von Kunft und 
Kunft fichtbar geworden wären, wie die malende Poefie, die ſich 
indeffen mit ihrer Verwandten, der malenden Muſik (Haydn), 
und ihrem Gegenfag, der Allegorie in der Malerei, der ſich Wins 
felmann fo fehr annahm, breit genug in diefen Zeiten machte, 
Sch fage, wir Haben Feine folche fentimentale Allegorien aufzu— 
weifen, in denen fich jene Gattungen hätten vereinigen Fünnen, 
und dieß auch darum, weil wir Dagegen eine gleichfam verwandte 
und doc) gegenfägliche, langehin nicht mehr erfchienene Gattung 
eben in diefen Zeiten wieder aufgriffen, die zuerft als eine ver: 
jüngende Gattung gelten kann, die zuerft in größter Einfalt, eben 
wie es fich für den Anfang ſchickt, von verftändiger und empfin- 
dender zur phantafievolfen Dichtung, von fentimentaler zur naiven 
znrückleitet, ja die geradezu eine naive Allegorie heißen kann, und 
mit der Allegorie fehr haufig in einfachen Zeiten zufammengewors 
fen ward. Es ift die Zabel. Sie ift eine Allegorie, und in ihr 
ift eine Art finnficher Malerei und Doctrin, häufig ein fatirifcher 
Anftrich und durch die Verfegung in die Thierwelt gleichfam ein 
idyllifcher Boden vereint. So wie fie damald von Hagedorn, 
Gellert, LKichtwer, Pfeffel und fo vielen Anderen behandelt ward, 
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nach dem Mufter der Franzofen, nahm fie auch in der That haͤu⸗ 
fig genug fatirifche Bezüge, ja fogar elegifche Stimmungen in 
fih auf, und fie leitete gleichſam die wiffenfchaftliche Lehrdichtung 
auf die moralifche, auf die Icbensphifofophifche über, Sie liegt 
natürlich an der Gränze naiver und fentimentaler Poefte, fie wird 
meift von Gelehrten behandelt, aber fie ift fürd Volk, fie ift ihrer 
Form und Geftalt nad) damals der fentimentalen Zeit angehdrig, 
aber ihrer Einfalt nach ift fie eine naive Dichtungsart , fie ſoll 
nicht an die Idylle erinnern, fol nicht fatirifche Stiche auf bes 
fondere Verhältniffe enthalten, am wenigften elegifche Farbe tragen, 
und Leffing fuchte ihr dieſen naiven und allgemeinen Charakter 
ganz wiederzugeben. Es hat alfo einen tiefen Sinn, wenn wir 
es biftorifch betrachten, daß die Schweizer, Bodmer und Breitins 
ger, in ihren Theorien einen fo außerordentlichen Werth auf die 
Fabel legten, was Göthe fo fonderbar finden wollte. Es iſt um 
fo weniger fonderbar, als fie fich dabei an den allgemeinen Begriff 
von Fabeln halten, und von da aus ganz natürlich auf eine plas 
ftifchere,, fächliche Dichtung zuruͤckweiſen, von Doctrinen und Zus: 
ftänden (in Xehrgedicht und Idylle) auf Handlungen. So wie 
wir daher uranfangs vom Epos und den Thiergefchichten auf 
die Fabel geriethen, fo gelangen wir bier umgefehrt von der Fabel 
auf die Erzählung und auf das Epos zurüd. Es ift alfo auch 
ganz entfprechend, daß eben diefe Schweizer den Milton verpflan: 
zen , fich an Klopſtock anflamınern und alte epifche Gedichte auf: 
frifcehen, Alles Epos aber, eine Gattung, die durchaus der naiven 
Poeſie, der Naturdichtung eigen gehört, konnte in den neueren Zei: 
ten fchwer mehr gedeihen, die den fentimentalen Charakter, den 
Charakter der Kunftdichtung tragen. Die wahre Achte Gattung 
diefer Teiteren ift das Drama, dag darum um fo viel höher ftcht 
als jene Unterarten der Satire, Elegie und Idylle, weil es nicht 
wie dieſe in fubjectiven Stimmungen fich umdreht, obgleich alle 
dieſe verfchiedenen fatirifchen, elegifchen, idylliſchen Stimmungen 
darin objectivirt erfcheinen koͤnnen, ja fogar die Lehrfentenz und 
epifche Erzählung (nach der antifen Theorie wenigftens) darin zus 
(äffig oder gar nothwendig ift. Dad Drama vereint alfo, wie es 
fih chronologiſch auf dem Gipfel aller Dichtung ausbilder, auch 
alle Dichtungsgattungen in ſich, und fondert fich nach jenen fen= 
timentalen Stimmungen in feine drei Hauptarten, „mes ſich die 
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Tragoͤdie auf elegifchen Stimmungen aufbaut, haben unfere Dichter 
des 17. Jahrhunderts fchon gefagt. Daß ihr Gegenfag, die Satire, 
dem Gegenfaß des ZTrauerfpiels vorausgeht, Hat fchon Ariftotelee 
bei den jambifchen Dichtern gefagt , und Diderot nannte die Sa— 
tire die Kindheit des Luſtſpiels. Und daß zwifchen Idylle und 
Oper das Ähnliche Verhältnig fei, ift wieder im 17, Jahrhundert 
ganz deutlich, wo das Singfpiel faft immer Schäferfpiel und dag 
Schäferipiel Singfpiel war. Wer des Ariftoteles Bevorzugung 
des Dramas vor dem Epos billigt, der muß diefen intenfiven 
Reichthum und den Vortheil der Mannichfaltigkeit befonders in 
Anschlag bringen. Das Epos und die naive Dichtungsweife bleibt 
bei den gefchilderten wirklichen Zuftänden ſtehen, die fentimentale 
bezieht diefe auf Ideen; jene Unterarten thun «8 direct, dad Drama 
in jenem großen Sinne, in dem es Shakſpeare einen Spiegel der 
Zeit nannte, thut es indirect Durch eine freie poetifche Schdpfung, 
und hier. fällt der Begriff der Fabel (eines Schaufpiels) mit dem 
des Apologs allerdings zufammen. Das Epos fallt in Zeiten, 
wo die Kraft der Phantafie fo Iebendig ift, daß fie Feiner Hülfe 
bedarf; aber das Drama in folche, wo die Sinnlichfeit ftumpf 
geworden ift, und wo daher dem Auge eine accefforifche Nahrung 
geboten wird, die die erfchlaffte Sinnlichkeit und Einbildungsfraft 
unterftügen fol. indem nun grade, als die Schweizer auf das 
Epos fielen, Gottfched fich auf das Drama würf, wäre es wohl 
natürlich gewefen, daß diefe beiden bedeutungsvollen Gegenfäge 
das Thema ihres Kampfes geworden wären. Allein fo tief freis 
lich faßte man jegt noch nicht die Angelegenheiten der Dichtung 
auf, und der Hauptnußen, der aus den oberflächlichen Etreitig- 
feiten zwifchen beiden herausfam, war unftreitig die bloße Anre⸗ 
gung Afthetifcher Kritik überhaupt. Wie diefe nachher fo weit ges 
übt und fortgefchritten war, daß Leffing feine kritiſchen Einfichten 
fchöpfen Fonnte, fo war e8 auch möglich, daß ein folcher Mann 
die Gebrechen und Rathlofigkeiten der Zeit mit Bewußtfein durchs 
fehaute, und auf Die jugendlichen und zeitgemäßen Gattungen der 
Poeſie hinfteuerte. 

Mir wollen alfo zunachft fehen, wie fich das neue Leben in 
den bisher kultivirten Gattungen verftändiger und mufifalifcher 
Dichtung ausfpricht, im Kehrgedicht und im geiftlichen Kiede, Bei— 
des führt uns nach der Schweiz hin, auf zwei Männer, deren 
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Einer immer neben Hagedorn ald Verfünder der neuen Literatur 
genannt worden ift, der andere immer hätte genannt werden follen, 
was jedoch nur Einmal in einem befannten Gedichte von Bodmer 
gefchehen ift. Jener ift Haller, diefer Drollinger, Zu allen 
dreien gehören Richey und Brodes unzertrennlich, und find auch 
nur darum Außerlich bei mir getrennt, weil ich überall die Bande: 
abfehnitte an ſolche Stellen zu legen fuchte, wo grade die Eins 
fehnitte früherer und fpäterer Ideen am fehärfften find, um an- 
zudeuten, daß es in den Perioden der Gefchichte Feine grellen Ab: 
theilungen gibt. Wir fehen ung in Beiden plöglih in ein Land 
gefegt, dag feit der Reformation und befonders feit der Eremption 
von dem Neichsverbande im weftphälifchen Frieden faft gänzlich 
aus der deutfchen Riteratur- verfchwunden war. Mollen wir bie 
neue Befruchtung diefer brachgelegenen Provinz uns pragmatifch 
erklären, jo fünnen wir nachweifen, wie die deutiche Geſellſchaft 
in feipzig, als der einzige Neft der literarifchen Gorporationen. des 
17, Jahrhunderts, Anpflanzungen in die verfchiedenften Gegenden 
Dentfchlands ſchickte. Seit langen Zeiten war Leipzig der Eiß 
gelehrter Klubbs geweſen; Predigers, Redner, anthologifche, phis 
lobiblifche Gefellfchaften waren dort neben- und nacheinander und 
gelangten, wie 3.8. die letztgenannte, zu einem großen Rufe, Zus 
legt, haben wir ſchon früher erwähnt, entftand 1697 aus cinem 
poetifchen Collegum Mendes die fogenannte görligifche poctifche 
Geſellſchaft, die erft 4722 bei Gelegenheit eines Löjaͤhrigen Jubel⸗ 
feftes den eben genannten Gelehrten zu ihrem Vorſteher wählte 
und fich nun die deutfchübende, feit 4728 die deutfche Gefellichaft 
nannte. Sie veranlafte, wie gefagt, die Stiftung zahllofer aͤhn⸗ 
licher Vereinigungen in Jena, Greifswald, Halle, Königsberg, 
Helmftädt, Tranffurt, Tübingen, Bremen, Weftphalen, Göttin: 
gen, Altdorf, Wien, und fo auch unter anderen in der Schweiz; 
in Bern, wo. die deutfche Befellfchaft Cunter Profeffor Altmann) 
fih in Oppofition gegen die Zürcher, die einen mehr originellen 
Klubb bildeten, an Gottfched anlehnten, und in Bafel, wo man 
es mit den Bernern betrieb eine helvetifche Gefellfchaft zu gründen. 
Mit diefen Vereinigungen, die eben fo plögli und mit eben fo 
rafchen Wirfungen und ganz in demfelben Geifte auftraten, wie 
heutzutage die Kunftvereine, war überall die Publikation von Schrift: 
fammlungen oder MWochenblättern verbunden, welche legtere fich in 
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ungeheurer Anzahl durch lange Sahrzehnte binziehen, und meiftens 
nach dem großen. Vorbilde des englifchen Spectators moralifche 
Tendenzen hatten, neben denen die Poefie nur beiher ging : den 
e8 ift Das allgemeine Kennzeichen diefer Periode bis zu Leffing hin, 
daß die Poefie durch religiöfe und weltliche Moral beherrfcht ift. 
Die erften diefer Wochenfchriften, der Vernünftler 4715 und vie 
lufiige Fama 4718 waren in Hamburg erfchienen, die Zürcher 
Discurfe der Maler fchließen ſich 4721 an. Bon diefen Erftlingen 
an bis zum Jahr 14761 find in Gottſcheds Monatfchrift, dem 
Neueften aus der anmuthigen Gelehrfamfeit?), 1482 Wochen 
blätter aufgezählt, die in den verfchiedenften Gegenden erfchtenen 
find, und ihre Zahl Tiefe fich noch vermehren. Alle diefe Blätter 
wurden fchon durch ihre Menge genöthigt, fich als provinzielle 
Organe aufzuthun, und das Provinzielle ward Anlaß zu den Reis 
bungen der Kritif. Wir haben fchon früher gehört, daß der Uns 
terfchied von fehlefifcher, meißnifcher und niederfächftfcher Dichtung 
. Immer mehr durch literargefchichtliche Werke, durch poetifche Samımz 
lungen, durch Fritifche Beobachtungen zum Bewußtſein Fam; bald 
organifirte fich eine eigenthümliche preußifche und öftreichifche Kites 
ratur; Gottfched machte fich cin eigentliches Gefchäft daraus in 
wohlerwogenen Abfichten bald auf den Gegenſatz der proteftantis 
fchen und Fatholifchen, der benedictinifchen und jefuitifchen Kiteras 
tur aufmerffam zu machen, bald auf die Keiftungen und Unters 
fcheidungszeichen der verfchiedenen Provinzen und Gefellichaften, 
So kann man in feinem Neueften wohl verfolgen, wie er die weft: 
phäfifchen Bemühungen, die fränfifchen und fchwäbifchen Verfuche, 
den armfeligen Hofpoeten Casparfon in Eaffel, die baierifchen Reims 
fchmiede und Aehnliches aus dem Staube hervorzieht, den Stuͤm⸗ 
pern Muth macht, die Fremden bald mit Lobfprüchen, bald mit 
Tadel für feine Schule wirbt. Ebenfo feßte er fich mit Bern 
gegen Zürich, und hatte anfangs auch mit den Zürichern fo enge 
Verbindung, daß Bodmer felbft unter den Mitarbeitern an Gott: 
fehed’fchen Zeitfchriften erfcheint. Als nachher die Mishelligkeiten 
ausbrachen. zwifchen Zürich und Reipzig, drängte er fich eben fo 
wie zu den DBernern, auch zu den Bafelern, machte dem dor⸗ 
tigen Gelehrten Werenfels das Kompliment, daß fich von feiner 
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Schrift de meteoris orationis, die in den Schriften der Leipziger 
Gefellfchaft überfegt erfchien, der Urfprung der Eritifchen Zeiten 
herfchreibe; er wußte fich die Herausgeber des helvetifchen Patrioten 
in Baſel ebenfo zu verbinden, wie die des DBrachmanen in Bern; 
und endlich wollte er Drollinger und Spreng in Bafel mehr für 
Schwaben ald Schweizer gehalten haben. Spreng würde fich diefe 
Ehre ald ein guter Baſeler verbeten haben, Drollinger ift aus 
Durlach und alfo zwar fein Bafeler, für den ihn jedoch fein Freund 
Spreng ausdrädtich mehr erklärt, ald für einen Schwaben, weil 
er dort gebildet ward und meiftens dort Iebte. Bei all dem laßt 
fich nach Gottſcheds Winke wohl fagen, daß die Poefie in die 
Schweiz eingewandert ift, und man kann ihre Wege von Sachfen 
und Schlefien aus verfolgen. Wir fahen oben, daß. Neukirch von 
Schlefien und Berlin aus nach Anfpach überging, und daß dort 
diefer Same nicht verloren war, zeigten nachher Cronegk und Uz. 
Dann gaben wir fchon König ald einen folchen an, der die Kite: 
ratur des Oſtens und Weſtens verband und diefer ift ein Schwabe, 
und fand fehr genau mit den Zürichern in Verbindung. Und 
endlich ift allerdings Drollingers Wanderung nach Bafel und fein 
Anfchlug an die Züricher von Bedeutung, und hauptfächlich darum 
charakteriftifch, weil er mit bem Hofe von Durlach in die Republik 
verfegt, auch alle Eigenfchaften eines Hofdichters preis gab und 
wefentlich ein populärer Dichter ward. 

Menn wir aber bei diefer pragmatifchen Erklärung des er: 
neuerten Antheils der Schweiz nicht ftehen bleiben wollen, fo läßt 
er jich auch ohne Schwierigkeit tiefer herleiten. Die Schweiz, ihrer 
geographifchen Lage nach, war eine ebenfo natürliche Vermittlerin 
der neuen Einflüffe von England und Frankreich her ald Ham— 
burg. Wirklich zeigt die ganze Gefchichte der Schweiz einen fehr 
auffallenden Parallelismus mit nord= und niederdeutfchen Erſchei— 
nungen, den man nur erflaren kann durch die ähnliche Iſolirung 
vom deutfchen Reichskoͤrper, die eigenthümlichen obzwar ganz ver: 
fchiedenen Lebens-Erwerbsweifen und die enge Grenzberührung mit 
auswärtigen Völkern, Wie die Niederlande mit der Schweiz durch 
den Rhein geographifch verbunden liegen, wie fich beide gefchichts 
lich in den burgundifchen Reichen, poetifch in den Nibelungenfagen 
berühren, fo auch in der Ablöfung vom Neiche, in dem Nepublis 
kanismus bier und dort, in der Uehnlichkeit ver fehmeizerifchen und 
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dithmarfifchen Freiheitökriege, des Tſchudy und Neocorus. Gleich 
energifch traten beide Gegenden hervor, wo es die Reinhaltung 
humaniftifcher und religiöfer Dinge galt, obwohl beide in fich ges 
fpalten, und wieder in dem, was fie mit Deutfchland darin ge: 
meinfam hatten, eigenthümlich unterfchieden; wie denn auch die 
fiterarifchen Spaltungen zwifchen Schweiz und Sachfen, auf Einer 
Linie mit den religiöfen im 16. Sahrhundert liegen. In die Ge: 
fehichte der deutfchen Poefie verzweigen fich beide Gegenden alles 
mal nur in den vorragenden Glanzperioden. Als unfere Xiteratur 
und Sprache überhaupt zuerft erwachte und fich der Iateinifchen 
gegenüber ausbildete, haben wir in der Schweiz und in Nieder: 
Deutfchland nebeneinander den Otfried und den Heliand; in der 
Ritterdichtung die Nibelungen und Gudrun; fpäterhin im ALAten 
Sahrhundert gleiche Volkslieder in alterthümlichem Zone, So 
ift das Ineinandergreifen in der Neformationgzeit Far, wo ber 
Notterdamer Erasmus in Bafel die Verbindung yperfönlich bes 
zeichnet. So berühren fich in diefer unferer neueften Periode Hals 
ler und Drollinger mit Broded und Hagedorn, Bodmers umd 
Liscovs Kritif, Klopſtocks geiftliche Dichtung mit Bodmers und 
Lavaters, Voß mit Ufteri, Campe mit Peſtalozzi. Wenn man 
mehr die hiftorifchen WVerhaltniffe ind Auge faffen will als die 
Gattungen der Poefie, fo verhalten fich Haller und Grfner, wie 
Klopfiod und Wieland zueinander, Bodmer fteht gegen Gottfched 
fo im Vortheil, wie Sulzer gegen Leffing im Nachtheil u. f. f., 
fo daß es nicht fchwer wäre, die ganze fchmweizer Literatur des 
vorigen Jahrhunderts als ein Miniaturabbild der allgemeinen deut: 
fchen zu zeichnen. 

Was die fehmeizerifche Poefie für fich auszeichnet, ift, daß 
fie gern vorzugsweife religiös blieb. Sie war in jener Alteften 
Periode ganz eigentlich Mönchsliteratur; in der ritterlichen Zeit 
gibt es hier geiftliche +) Minnefänger; in der Neformationgzeit 
ift alle fchweizerifche Poefie geiftlich oder kirchlich polemifch; in 
ber neueften Zeit ift fie allgemein durch die fireng oder über: 
mäßig religiöfen Haller und Geßner, Bodmer und Lavater repräs 
fentirt. Dieß hat fchon eben dort feinen Grund, worin die neue= 
ſten Bewegungen im Canton Zurich ihre Erklärung finden, Wo 
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die Staatsordnungen ftricter find, wie hier und in England, ift die 
Religion wie ein Gefeg, und fie weicht dem Buchftaben nach 
weder der Demoralifation, noch der Aufflärerei und ebenſo ift es 
natürlicher, daß fie die Poefie beherrfcht, als daß fie von ihr bes 
herrfcht wird. Aus Schriften der damaligen Zeit ſchon hätten die 
heutigen Nadicalen ſich über diefe Verhältniffe belehren Fönnen. 
So fehrieb Haller feine Briefe über die Offenbarung gegen Rouffeau 
und die neue Aufklärung, nicht allein weil er wirklich religiös und 
hypochonder überdies war, fondern weil er als republicanifcher 
Staatsmann die Folgen fürchtete; und fo ſchlage ich im Drollins 
ger eine Stelle auf, die ald Infchrift auf diefe legten Wirren in 
Zürich hierunten®) ftehen mag. Noch weiter erklärt ſich dieſer 
religiöfe Charafter der fehweizer Literatur daher, daß jedesmal ihre 
Hauptperioden in folche Ruhezeiten fielen, wo fich die Nation 
nach Erfchöpfung in politifcher Thärigkeit zur geiftigen zuruͤckzog. 
So ift es überall bei vorzugsweife politifchen Nationen, deren Ges 
fchichte von Thatſachen nicht von Büchern auggefüllt wird; fo 
war c8 bei Römern und Engländern. In der erften Zeit feierte 
die Schweiz nach dem allgemeinen Heldenalter Europas und fandte 
ihre "Friedensfegnungen nach Deutfchland aus. Vor der Refors 
mationszeit hatte fie ihre burgundifchen Kämpfe geführt; und vor 
der legten Periode gingen im 47. Jahrhundert die mannichfachen 
Kämpfe der Fatholifchen und proteftantifchen Orte vorher, die 
grade in jenen Jahren mit einem Landfrieden anfingen beendigt 
zu werden, als die Kiteratur auch anfing ihre erften Flüge zu 
wagen. Es ift daher ungemein bezeichnend, daß grade die neue 
englifche Kiteratur in der Schweiz eine fo große Wirfung machte, 
die ihrerfeits auch auf die große politifche Erfchöpfung der Revo 
Iution folgte, und eben den Charakter der MWeichheit und Res 
ligioſitaͤt theilweife annahm wie die ſchweizeriſche; und ebenfo, 
daß grade Milton der Kiebling der Schweizer ward, der nach 


5) Drollingers Gebichte 1745 p. 31. 
So wuchs der neue Hauf (der Religionsfpbtter) 5 die Lehre warb befannt, 
geſchwind bei Hof und Stadt, doch langſam auf dem Land, 
Der Landmann wiberftund dem Reiz ber fremden Künfte, 
Der Einfalt Schwere brach das dünne Kunftgefpinnfte. 
So mäühfam gibt ein Volk, verliebt in einen Gap, 
Den bie Natur gelehrt, der Gegenlehre Plag. - 
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einer republifanifch = politifchen Thaͤtigkeit, nachdem er die Welt 
durchlebt und durchhandelt hatte, durch Blindheit und gleichfam 
alfo durch Nöthigung der Lebensorgane zur religiöfen Befchaulich- 
feit überging. Diefe Lage der Dinge, dieß Uebergehen von einer 
handelnden zu einer contemplativen Natur, von Thaten zu Zus 
ftänden, - erflärt nicht allein den religiüfen, fondern auch den bez _ 
fehreibenden, iöyllifchen und überhaupt weichen, reizbaren und fen: 
timentalen Charakter der fchweizerifchen Literatur des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und felbft der Literaten. So riß den trodnen aber leben: 
digen Bodmer der feraphifche Schwung hin, fo fehrieb Zunmers 
mann über die Einſamkeit, fand Geßner mit feinen fchlaffen 
Idyllen allgemeinen Beifall und Lavater mit feinen Schwärmereien 
eine Parthei; der friedliche Charakter von Sulzers und L. Meifters 
Afthetifcher Kritif, die der erftere auch auf die fchlefifchen Aeſthe— 
tifer übertrug; Müller und Bonftetten, Peftalozzi und Iſelin, der 
jüngere Wyß und die ganze Matthifonfche Iyrifche Schule, die 
gleichfam Anker warf in der Schweiz, find hier, durchaus charaftes 
rifirende Erfcheinungen, 

Nach diefen allgemeinen Angaben fchren wir zu Drollinger 
und Haller zurüd, die ung als Mittelpunfte der didaftifchen und 
Firchlichen Dichtungen vor allen anzogen, und die wir mit Hages 
born vorausſtellen, weil alle drei fich außer dem Gonflict der 
Kämpfe mit Leipzig zu halten fuchten. Drollinger (1688— 
41742) lebte in Bafel hauptfächlich im _Kreife des Pfarrers Burs 
torf und des Profeffor Spreng, Der legtere hat geiftliche und 
weltliche Gedichte (1749) und cine Ucberfegung der Pfalmen ges 
liefert, wovon weder die Einen nod) die anderen fich auszeichnen, 
obwohl die Iegteren, fo undavidifch fie find, von Gottfched noch 
gegen Kramer aus Verbruß an der Klopſtockſchen Schule geltend 
gemacht werden, die erfteren allerdings fich neben Drollingers Ges 
dichte ſtellen, im Kampf gegen die trockne Liederdichterei eines 
pi) oder Rift, Auch Drollingers „‚Gedichte‘‘ (1745) gab Spreng 


6) Er fagt von Opitzens Pfalmen vortrefflih: | 
Wie tappt und klappt ber Boberfelder, wenn er nach Davids Spuren 
kreucht! 
und durch des jaͤhen Hermons Waͤlder ein juͤdendeutſches Liedchen keucht! 
Er iſt zu Haus im Griechenlande, doch iſt er fremd in Canaan, 
und bleibt bei trockenem Verſtande am Brunnen Gihons und Jordan. 
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heraus, lange nachdem fie verfertigt waren; denn fo wie jener 
dieſem das Zeugniß gibt, daß er vor Anderen die Lethargie der 
Schweiz gefprengt habe, fo diefer jenem, baß er einer der Ers 
ften gewefen und ſchon vor 20 und mehr Jahren, alfo um 1720, 
gedichtet habe, und daß er den Namen des helvetiſchen Opitz vers 
diene. Beide arbeiteten fich gemeinfchaftlich von Lohenfteing Mas 
nier los, von dem Profeffor Bernouilli in Bafel auf Canig und 
Beffer gewiefen, fpäter auf Boileaus und Pope’s Kritik achtfam, dazu 
von David und Pindar begeiftert, und durch J. Baptift Rouſſeau's 
geiftliche Oden zur Nachahmung angefeuert , fo daß fie, in ihrer 
Polemik gegen den gewöhnlichen Kirchenliederton in Deutfchland, 
an Lobwaſſers einftige Stellung zu den franzöfifchen Pfalınen 
zurücerinnern. Drollinger im Befonderen bat fich zugleich von 
Brockes anregen laffen; wie diefer kuͤmmerte er ſich um Botanik, 
Maferei und Muſik; ift Iyrifch und didaktifch zugleih; und wetts 
eifert mit ihm in jenen Naturgefängen, in benen er ihn, wie 
Brocdes felbft eingeftehen mußte, weit überflügelte, indem er wes 
niges und vorfichtig dichtete und Fleiß mit Seele verband, Wirk: 
lich find feine Dichtungen von einer Durchfichtigkeit, und einem 
Haren Fluſſe, der fie vor vielen gleichzeitigen weit auszeichnet, und 
der ihnen eine Freiheit gibt, die durchaus ſchon der neuen Zeit 
angehört, wie denn auch Uz und Aehnliche ihn noch mit Vers 
gnügen laſen. Durchweg zeichnet er aber auch fchon in feinen 
Muftern, wie in feiner poetifchen Kritif, die verfchiedenen Wege 
vor, auf denen diefe Zeiten der Poefie ihren Werth geben wollten. 
Er verband wie Brocdes die verfchiebenen Eigenfchaften des Ma= 
leriſchen, Mufifalifchen und Lehrhaften, und wie er neben Pindar 
den trodenen Boileau ftudirte, fo empfielt er als poctifches Reiz⸗ 
mittel ein Muſikſtuͤck oder ein Gemälde, neben dem tiefen Durchs 
denken der Materie; er fchulte fi) mit Spreng an dem gefüns 
ftelten und gefühllofen Rouffeau, aber doch nennt Spreng des Dich: 
terd Zeughaus fein Herz, räth ihm zu fihreiben, wenn ihn der 
Wecker des Herzens mahne, in diefer Bewegung feinen Iwang 
zu achten, nur fich des Einfalls zu verfichern, felbft auf die Ges 
fahr der Dunkelheit hin: gnug daß er fich felbft verftche, Erft 
fpäter fol dann die Kritif eintreten: und hierin liegt gleichfam ber 
Katechismus der poetiſchen Kritit noch der Klopſtockſchen Schule, 
die überhaupt flr ihre Liederpoeſie Fein Mufter Hatte als Drols 


. 
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lingern. Daher nun kommt es auch, daß diefer fich über jeden 
unnatürlichen Zwang ärgert: über den Schellenflang des Reims, 
von dem fich dag deutfche Ohr entwöhnen möge, über das Ge⸗ 
legenheitsgedicht und über den Alerandriner. Iſt's möglich, fagt 
er in einem Gedichte an Spreng, daß den deutfchen Dichtern von 
einer Kirchweihe die Ader ſchwillt? Crispinus freit? Gluͤck zu! 
Sufanne ftarb? Gnad Gott! Johannes ift Magifter worden? Sch 
wünfche ihm Verdienſt und Brod! Da habt ihr’s! bei fo ſchlechten 
Wundern fällt mir nichts Befferes bei; und foll etwas meinen 
Geift beleben, fo muß es etwas Größeres fein, Viel vortrefflicher 
ift, wie er über den Alerandriner ſcherzt. Was legt uns doch ‚der 
Dichterchor für eine Versart zur Strafe auf! Einen Doppelverg, 
zu groß für Einen, zu Hein für Zwei. Zwoͤlf Füße helfen ihm 
nicht zum Laufen, Fein Wechſel macht ihn dem Ohre angenehm, 
Fein gefchicftes Maas dem Sinne bequem. Ein gleicher Tact bes 
ſtimmt ihm feinen trüben, fchweren Schritt, beim fechften ftellt 
auch wenn er laufen möchte, das firenge Reimgefeg ihn ftill. 
Vernunft und Witz fchläft ein, wenn wie cin Pendel fein Tiktak 
beftändig ſchallt. Mühfelig gebiert man diefe Brut, die von Wind 
und Luft, ftatt mit Geift und Blur gefüllt ift, und Fein Wunder, 
daß der Britten feines Ohr fich ein freieres Reimgebände gewählt. 
Dieſem Ringen nach freier Bewegung hält aber durchaus feine 
Eritifche Strenge gegen fich felbft in Rath und That ein Gegen 
gewicht, und er weift gleich dringend auf Flaccug’ Fetle, wie auf 
Davids Feuer, Mit. nichts konnte cr aber hoffen, der deutſchen 
Dichtung cher vom Boden aufzuhelfen, als wenn er fie auf die 
geiftlichen Gedichte zuruͤckkwies, und „in das Reich der Blige, wo 
David feine Donner fand,’ Denn noch drängte ſich alles Inter— 
effe in Deutfchland um die religidfen Angelegenheiten herum, und 
für die Liederdichtung gefchahen noch immer ungemeine Anftrens 
gungen, obwohl freilich nicht die, die Drollinger wollte. Dieß 
macht eine Epifode über den Stand der geiftlichen Poeſie nöthig, 
in der ich mich aber kurz faffen kann, weil die Maffen der me— 
chanifch Hingefchriebenen Kieder nach den alten Styl forthin Feine 
Bedeutung behalten, und faft nur folche in jenen Zeiten anzutreffen 
find. Denn wie groß auch die Erregung eines neuen religidfen Lebens 
im Anfang des 18, Jahrhs. bei ung war, fo wirkte fie doch zunächft im 
Gebiete des Kirchenliedg mehr auf Quantität als auf Qualität günftig. 


u. weltlichen Moralu.d. Kritik. Gottfh.u.d. Schweizer. 29 


Mir waren damals in Deutfchland noch weit entfernt, dem 
philoſophiſchen Neucrungsfinne zu laufchen, der fich in England 
und Frankreich regte. Unfer Leibnig ftand gegen beide und führte 
Unterhandlungen zur Vereinigung der proteftantifchen und katho— 
lifchen Kirche; Wolf mußte vor den Pietiften weichen, und die 
Pietiften vertraten theilweife ſelbſt die Stelle der Aufklärer und. 
freien Denfer bei ung, indem fie das Joch der Orthodorie müde 
waren und erfchütterten. Freifinn und Frommheit gingen lange 
noch unter ung friedlich zufammen, und ed läßt fich diefe religiöfe 
Kiberalität bis zu Herder hin in einem Wachsthum verfolgen, das 
von allen Freigeiftereien und Orthodorien nicht gehemmt werden 
konnte, Wir haben oben gefehen, daß mitten in Hamburg, wo 
zwar gelegentlich Beccau über die Poftillenreiter und Hunold über 
die Pietiſten fatirifirte, doch Diefer letztere fich befehrte und das 
unchriftliche Opernwerf verließ, und daß Brodes dort den Chriften 
und Philofophen in fich vereinte. Offenbar fpielte hier nebenher 
grade, wie Boileaus Einfluß in die Poefie, fo auch in die Reli— 
giofität die franzöfifche Mode nach Deutfchland heruͤber. Befannts 
lich wurden ber Parifer Hof und Racines Schaufpiele gegen das 
Ende des 17. Jahrhs. plöglich fromm, Fenelon wirfte ſehr nachs 
haltig auf die deutfche Literatur fort, und felbft der Geift jener 
Secte der Antoinette Bourignon Fam durch Poiret heruͤber, der 
aus dem Myfticismus eine Art Syftem machte, defjen Säge man 
fpäter in dem Herrnhuter Gefangbuch wieder fand. Was aber 
ganz aus der alten deutfchen Natur unabhängig hervorging, war 
der Pietismug jener Zeit, der eine Weile Sache und Namen zu 
Ehren brachte, bis die Herrnhuter diefen neuerwachten Geift übers 
trieben, und Fanatifer und Schwärmer fich hinter jenen Namen 
mit verſteckten, und dadurch den Gegnern Waffen bereiteten, fo 
forgfältig fich auch die Arnold und Aehnliche von ihnen zu fons 
dern fuchten. Zuerſt Fam diefer Name der Pietiften in Umlauf, 
als 1698 einige Etudirende in Leipzig fich zu Interpretation ber 
Bibel vereinigten, deren Werk Spener (1655—1705), damals 
Hofprediger in Dresden, begünftigte. Als fich diefer nachher nach 
Derlin begab, wo die Spuren feines Wirfens, dad ganz im 
Sinne der Arndt, Andres und Gerhard, die Religion dem Herzen 
nahe zu legen fuchte, am fichtbarften blieben, fiegten in Leipzig 
die fcholaftifchen Gegner wie Carpzov, und nur Soachim Seller 
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blieb dort ein Vertreter des Pietismus, der auch den Namen Pie: 
tiften fogar, im Gegenfage zu den Amoriften, auf die Firchlichen 
Dichter übertrug”). Bon daher fchon darf man fich es erflären, 
daß noch fo fpät die Leipziger, daß Gottfched gegen die geiftliche 
Dichtung ftand, die er in Einer Linie mit den pietiftifchen Nach: 
wirfungen fehen durfte, und daß er über die Herrnhutifchen Lieder 
fpottete, Da fich ferner die Pietiften an Wolf verfündigt hatten, 
‘fo war dieß ein anderer Grund, warum ein Groll bei dem Wol: 
finner Gotrfched zuruͤckblieb. Darum ſtellte fich die ganze Dich: 
tung Gottjcheds nachher fo poetifch regelrecht und orthodor, fo 
kalt und verftändig an, und Drollinger verräth an einer verfteckten 
Stelle feinen Mißmuth über ihn, da feine Neigung ganz zu ber 
geiftlichen,, mufifalifchen Dichtung hinging ?). Es laͤßt fich vor⸗ 
ausfegen, daß Drollinger und Spreng über die Lieder, die aus 
dieſen pietiftifchen Kreifen herausgingen, beffer geurtheilt "Haben 
würden, ald über die Fabrifarbeiten der Neumeifter und Ben: 
jamin Shmold (aus dem Liegnigfchen 1672—1757), die beide 
in Rifts Manier zahllofe Lieder hinfchmierten, und von denen 
der legtere auch der fehlefifche Rift genannt worden ift. Er kann 
in diefer Zeit als Repräfentant aller der gedankenlofen Arbeiter 
fiehen, die Falt gegen die Reize der Poeſie, aus Gewohnheit ober 
auf Beftellung ihre Lieder fchrieben,, und die wie Rift ihre Matt—⸗ 
heit uud Seichtigkeit nur gelegentlich, wie Spreng fagt, mit etwas 
Zuderfant und Marzipan zu verfüßen fuchen. Gegen die Ges 
Danfenleere und das leichte Schulgefchwäge diefer Posten ftellten 
fich diefe Baſeler alfo in offener Fehde, wie gegen Opitz und Rift, 
die ihnen gähnenden Verdruß erweckten. Hätten fie nun zwar 
wohl billiger geurtheilt von den wenigen Liedern Speners und 
feines Freundes Joachim Neander (aus Bremen 1610-1680), 


7) In der Vorrede zu Tob. Richters Ucberf. ber meditationes von Joh. Gers 
hard. 1692, 

8) In der Ode von Unfterblichkeit der Seele apoftrophirt er die heiligen 
Dichter fo: 
Geweihte Dichter, heilger Chor! o welche Kraft, o welche Toͤne 
Durchdringen plöglich Herz und Ohr! Es wirket euer mächtger Wille 
Der tiefflen Sinne Sturm und Stille, Er ftellt den Regungen Gibot. 
Ich hör, ich höre Davids Lieder, ber Himmel fteigt zu uns hernieder, 
und unfer Geift hinauf zu Gott, 
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des Hauptvertreters der reformirten Liederpoeſie, und Anderer, 
die fih um Spener gruppiren ließen, fo wie auch von der ganzen 
Hallifchen Schule, fo würden fie dennoch nicht davon befriedigt 
gewefen fein, weil fie durchaus neue Elemente fuchten, und zwar 
eben die, deren fich Klopftoc nachher. bemächtigte, und mit denen 
auch von feinem Meflias aus die Liederdichtung vorübergehend neu 
belebt ward, Diefe neuen Elemente aber waren in den Hallifchen 
Kiedern fo wenig zu finden, wie in den Herrnhutifchen, in welche 
zwei große Gruppen fich faft Alles vertheifen laͤßt, was bis. zu 
Klopftoc Hin Pfalmartiges gedichtet ward. Beide Liedergruppen 
fchauen aber durchaus ruͤckwaͤrts, Die ballifche auf die beffere und 
herzlich einfacher Honmendichtung des 17. Jahrhs., die herrn⸗ 
Hutifche auf die ſchleſiſchen katholiſfirenden Myſtiker chen dieſer Zeitz 
allein Beide erreichten ihre älteren Mufter nicht, ja zum Theile 
nicht einmal mehr die Sacer, Ernſt Lange, Arnold, Diterich, 
Neander und Aehnliche, die der Zeit nach ihnen näher lagen; und 
eben darum empfanden die Bafeler das Bedürfniß eines Ncuen 
fo grel, Was die Dichtungen dieſer Kreife in einem untergeords 
neteren Werthe hielt, war daffelbe, was felbft ihre Frommheit 
und Religiofität drückte. Alle Kräfte der Menfchen entfalten fich 
am fchönften unter freier offner Luft, unter allgemeiner Mitwir⸗ 
fung des Jahrhunderts. Sobald fich Gegenwirkungen von bedeus 
tender Macht einftellen, inficirt dieß wenn auch noch fo fein jede 
Leiſtung und Beftrebung; die religiöfen Tendenzen aber vor Allem 
ertragen Feine Reizbarkeit in den Individuen, von denen fie 
ausgehen, fonft ftellen fie gegen jeden Widerftand Intoleranz, Sn: 
triguen, Seftengeift und Fanatismus, Bekanntlich find die fchön: 
ften Charaktere unter jenen Pietiften verfolgt worden, fie haben 
aber auch wicder verfolgt. Sie haben fich nicht begnügt Aſyle 
für fich zu finden, die Zufpirirten gingen von Halle und Herrnhut 
auf Eroberungen aus. Diefer große Kreis cerfcheint in der Ges 
fehichte als eine Feine chriftliche Dligarchie, und wie refpectabel 
die einzelnen Männer an der Spike find, fo unmohlthuend ift 
diefes Seftenartige, das auch fchon die Hallenfer an fich tragen. 
Eben die Freund- und Gevatterfchaften aber, die in den perſoͤn— 
lichen Verhaͤltniſſen fichtbar find, erfcheinen auch in der Lieder: 
Dichtung dieſer Kreiſe. Nach Speners Sinn ward die theologifche 
Facultaͤt in Halle eigentlich gebildet, und U, H. Francke (1665 
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—1727) war fein jüngerer Freund und Schüler, deſſen innere 
Sugendgefchichte ſchon den geiftlichen Eifer in ihm etwas weit 
treiben mußte. Bor Gellert und Klopftocd hat diefer Mann offens 
bar den größten Öffentlichen Einfluß in Deutfchland gehabt, und 
in vielen Beziehungen einen fehr fegensreichen. Um ihn herum 
ftellt fich eine ganze Reihe von Fiederdichtern. Sein Schwieger: 
fohn Sreylinghaufen gab 170A—1A das bekannte Gefangbuch herz 
aus, in dem eine ganze Reihe von Liederdichtern erfcheinen, die 
wie Herenfchmidt, Cufebius Schmidt , Urlfperger, 3. Lange, 
Breithaupt, Fr. Richter, Wolf und viele Andere, mit ihm oder 
Franke befannt und verbunden find, Sch leugne nicht, daß nicht 
vortreffliche Kieder hier noch vorkommen, aber doch überwiegen bei 
weitem die gleichgültigen Maffen, und das Fabrikwerk. Es ift 
fchon fehr charafteriftifch, daß jegt wieder ganze Reihen von Jus 
riften und Aerzten, die alle mit der Haller Schule in Beziehung 
fiehen, in den Vorgrund der Kiederdichtung treten: die Namen des 
zur Theologie in Halle Übergegangenen Bogagfy, der ſchon ges 
nannten Wolf und Richter, v. Bonins, Böhmers u. A. gehören 
hierher, und diefe Erfcheinung wiederholt fich etwas fpäter in 
Wirtemberg. Ward e8 in diefem Lande ein Fritifches Zeichen für 
die fromme Poeſie, daß fie hier ihre Hauptftätte auf der Feftung 
Hohenasperg hatte, wo die Mofer, J. 2. Huber, "Rieger und 
Schubart ihre Kieder dichteten, fo war in Halle und fonft über: 
haupt in den erften Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts der 
Sammelgeift cin unmiderfprechliches Zeichen des Verfalls, der 
Ueberlebung und Ueberfülle der bisherigen Hymnenpoefie. Freys 
linghaufen und 3. 3. Rambach zeinen, was noch in den neueften 
Sammlern, wie bei Knapp, wieder zu finden it, daß fie befon- 
ders dort gern dichten, wo es fehlt, oder wie Wetzel und Anz 
dere der damaligen Hymnologen aus Nachahmungsgeift und all 
zuvieler Belefenheit und Anregung. Erinnern wir uns auch aus 
unfern anfänglichen Bemerkungen über dag Kirchenlied, daß grade 
diefes die Zeiten waren, wo jene ungeheuren Anftrengungen ges 
macht wurden, die Literatur des Kirchenlicds zu ordnen, den Vors 
rath zu überfchauen oder zu fammeln. Die ift allemal der An 
fang vom Ende. Es ließ fich alfo wohl auf die Kürze eine Res 
solution in der geiftlichen Poefie verfprechen und Alles arbeitete _ 
zuſammen, um die Erfcheinung Klopſtocks reichlich zu motiviren. 
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Fehlte dazu unter den Produkten der Hallifchen Schule noch etwas, 
fo erſetzte dieß gewiß das Herrnhutiſche Gefangbuch. Auch Zins 
zendorf (1700—1760) fiegt nicht außer dem Verbande mit den 
obigen Erfcheinungen. Er war Speners Pathe und hatte feine 
Jugend theils unter feiner frommen Großmutter v. Gersdorff, die 
auch Dichterin .war, theils in Halle zugebracht unter Frande’s 
Leitung. Wie das ganze Local der Herrnhuter (Boͤhmiſchen und 
Mährifchen Brüder) uns in die Gegenden verfegt, wo von Huß 
on bis auf Schwendfeld und Böhme, Frankenberg und Kuhl—⸗ 
mann die moftifche Theologie und Poefie zu Haufe war, fo fuͤh— 
ten uns auch die Lieder des Herrnhuter Gefangbuche (1755) auf 
die Dichtungen der Sileſius und feiner Genoffen zurüd; und 
zwar finfen auch fie formell eine Stufe herunter, und dieß fchon 
durch die unfritifch und geſchmacklos gehäufte Maffe und die uns 
endliche Schwaghaftigfeir diefer Lieder. Wir finden bier ‚jenes 
Karholifirende wieder, das man auch ‚den Uniong = Örundfägen 
Zinzendorfs überhaupt zu Laft legte, wir haben wieder jene Bilder 
und Kehren von der Abgefchiedenheit der Seele, dem MWirfenlaffen 
ver Gottheit und dem Bündniffe mit dem Seelenbräutigam, jene 
fein follende Kindlichfeit wie bei Spee, jene Spielereien mit dem 
Gott Papachen und Sefu dem Zimmergefellen, jenes Lieben mit 
dem Lendenloch und den Wundenmalen; im Geifte durchaus jenen 
altbefannten Quictismus, in der Form jene Mifchung apofafyptis 
feher Erhabenheit mit Ichrhafter Profa, jenes Erhöhen des Ges 
meinen und Herabzichen des Heiligen, jenes Franzöfifch- Deutfch, 
das Zingendorf felbft feinen Favoritfiylum nannte und feine Ele: 
gantien. 

Nicht allein der Eonvenienzfprache und dem ‚‚natürlichen Elo— 
quio’’ dieſer Liederflaffe, fondern auch dem trivialen Tone ber 
großen Maffe unferer dem Sinn und Geifte nach reinen Hymnen 
firebten aber grade unfere Bafeler, zu denen wir endlich zurück 
kehren, die geiftliche Dichtung zu entreißen. Sie wollten ihr einen 
höheren poetifchen Schwung und einen größeren Werth an Ges 
danfen und Empfindung geben, und chen dieß griffen nachher 
Cramer und Klopftod auf, als deren Vorläufer wir Drollinger 
nothwendig hervorheben, und zu deren Eirflärung wir diefe Epifode 
nothwendig einfchieben mußten. Juden Drollinger und Spreng 


unfern deutfchen Hymmnendichtern den J. B. entgegen 
Gero, Neuere Lit. 1. Bd, 
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festen, fühlten fie wohl, daß dieß nur ein andres Extrem fei und 


daß auch ihm nochäbedeutend fehle zu jener Höhe, die fie in Aus— 


ficht nahmen. Er erbaut fie zwar mehr; es regt fich etwas in 
ihnen, wenn er auf heiligen Saiten fpielt, allein fie wiffen, daß 
fich dieß Etwas nicht in ihm felbft geregt! Sie deufen aber.grade 
deßhalb darüber nach, wie doch diefer fie rühren Fünne, der Da: 
vids Harfe entweihtund nur zum Zeitvertreibe fchlägt? warum, 
wenn Günther klage und bereue, fie feine Pein in fich entglimmen 
fühlen? Sie febliegen, wenn der Himmelsfunke dieß thieriſche 
Gemuͤth fo begeiftre, Gottes Geift auch rohen Seelen feine Ges 
fühle deihe, wie vielmehr jenen, Die in feiner Gnade ftünden — 
falls fie nur jene Gabe der Dichtung zugleich beſaͤßen! 
Sie wollen alfo den Schmuck der Porfie wieder, den. Gryphius 
nicht verfchmähte, der aber gemeinhin im Kirchenliede verſchmaͤht 


ward, fie ärgern fich an denen, die einen Pfalm, verwöhnt durch 


die wertblofen Liedermaffen,, geringfchägen °%) 5. fie ſcheuen ſich 
nicht, das MWeltliche dem Geifilichen: näher. zu rüden, wie es 
Brodes ſchon gethan hatte, und eine Gedanfenfülle zu fuchen, Die 
Drollingers ‚Gedichte hier und da nicht leicht faßlich macht... Mit 
Lehre und Bild, mit poctifchem Colorit und mit Stoff zum Nach— 
finnen ſtrebt Drollinger feine Gedichte geiftlichen Inhalts zu heben, 
und nichts ift bezeichnender, als daß fie ihrer Form nach Oden, 
ihrem Inhalt nach Lehrgedichte fein follen. Man wird aber. gewiß 
nicht leugnen, daß die feiner Zeit berühmte Ode vom Lob der 
Gottheit, oder die von der Vorfehung und. ähnliche..oft. wirklich 
poetifchen Anftrich haben, den Pſalmenton in reinen Verſen und 
ungezwungenen Wendungen treffen und eine unpathetifche. „wohl: 
thuende Hohheit behaupten, obgleich. fie. den hergebrachten-Bibelton 
serlaffen und den Reiz ber alten Sprache mit dem des ‚poetifchen 
Ausdrucks, wie Gryphius, zu erfegen ſuchen. So iſt er auch in 


feinen wenigen Sabeln unter die beſten Erzaͤhler der Zeit. zu-ftellen, 


9) An Spreng p. 102. 
Dent, was ich über deine Lieber zu drei Poeten neulich fpradh : 
Schwingt unfer Spreng nit fein Gefieder dem Dichter Jacobs glüdlich nad} ? 
Man fprad) : Ein Pfalm ift keine Sache! Da fuhr ich aus: du arme Rott! 
Durühmft dich doch der Götterfprache, fo finge, kannſt du's, auch von Gott! 
Umfonft, bu kreuchſt in deiner Pfuͤtze! Wer zu dem niedren Schlamm verbannt, 
Der fteigt nicht bis and Reich der Blige, wo David feine Donner fand. 


—⸗ 


u, weltlichen Moralu. d. Kritik. Gottſch. u. d. Schweizer. 58 


und was feine malerifche Seite angeht, fo hat das fchon Bodmer, 
bevorzugend vor Brockes, an ihm gerühmt, daß er nicht blog todte 
Stoffe, nicht nur ein Feld voll Luft male, fondern eine Welt, die 
denft, empfindet und handelt, binzufegt. 

Drollingern gegenüber ftellen wir Albrecht von Haller (aus 
Bern 4708—1777), den Dichter des Verſtandes neben den ber 
Empfindung. Wie fich jener an die religiüfe Seite des Brockes 
anlehnt, fo diefer an feine wiffenfchaftliche. Wir hatten fchon bei 
Brocdes gefehen, in welchen engen Verband Philofophie und Dich« 
fung zu treten fuchten, und hatten aufmerffam gemacht, wie 
jene Ideale des Opig nun realifirt zu werden fehienen, der die 
Dichtung auf jener gefährlichen Stelle fuchte, wo fich die extreme 
Imagination und Speculation berühren. Leibnig , der nicht felten 
feine Wahrheiten in Bilder und Gleichniffe Eleidete, mit poetifchen 
Vorftellungen feine Metaphyſik ausfteuerte, und ein Kunftgebäude 
in feiner Theodicee entwarf, wünfchte felbft, daß Fraguier fein 
Syſtem in ein lucreziſches Lehrgedicht brächte. Je popularer durch 
Wolf die Leibnig’fche Philofophie ward, je mehr Modeton es da= 
mals in Deutfchland ward zu philofophiren, und ſich in öffent: 
lichen Gefellfchaften von den Monaden, dem zureichenden Grunde 
und der beiten Welt zu unterhalten, defto mehr trat auch die Phiz 
lofophie der Dichtung nahe, und in der Wolf: Gottfched’schen 
Schule galt e8 für eine Art Beruf der Poeſie, die tiefen Wahre 
heiten der MWeltweisheit zu popularifiren. Auf dieſem Stande wa= 
ten die Dinge in Deutfchland, als Alles in Frankreich, Geneft, 
Polignac und Andre mit Lucrez wetteifern wollten, und als Boi: 
leau und Pope befannt wurden, die, wie fie mit der Elle alle 
Räume der Dichtfunft ausmafen, um ihr Mobiliar anzupaffen, 
auch in den Winkel des Kehrgedichts ihr Kunftftück fegten. Haller 
war von Pope erregt, nachdem ihm Lohenftein, Brodes und 
Canitz verleidet waren, er begegnete ihm mehrfach in feinem 
Ideenkreiſe; in feiner Jugend fchon war Birgit fein Liebling, waͤh— 
rend ihm im Homer der Mangel an Sittenlehre mishagte; von 
jenem genährt, liebte er den Ernft und die Gedrungenheit der 
englifchen Dichter, und mehrere feiner Gedichte entftanden auf 
Wetten, daß cr um den Preis eifernd mit den Engländern be: 
weifen wolle, die deutſche Sprache verfchulde nicht den Mangel 
an philofophifchen Dichtern. War irgend jemand gemacht, Der 
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Lehrdichtung Anſehen zu verſchaffen, ſo war freilich Er es, der 
eine Rieſenlaſt von Gelehrſamkeit trug, die ſich in feinen zahllofen 
Beiträgen zu den Göttinger Anzeigen in ihrer ganzen univerfeflen 
Breite, in feiner Phyfiologie, jenem in diefer Zeit großartigen 
wenn auch materiellen und compilatorifchen Werfe, in ihrer groͤß⸗ 
ten Xiefe darlegt. Wie Göthe vortrefflich bemerft bat, daß 
Hallers literarifcher Ruf günftig für die Aufnahme und Schäßung 
der Dichter wirkte, deren Stand noch Immer in gewiffer Art ges 
brandmarft war, fo gab diefer wiffenfchaftliche Anftrich den: Ge: 
dichten Hallers in den Augen der damaligen Welt einen philoſo— 
phifchen Werth. Es Fam hinzu, daß der Mann grundfäglich wie 
Drollinger die Gelegenheitspocefie verachtete und ftrenger ale einſt 
Opitz vermied, daß überall aus feinen Gedichten eine geſunde und 
grade Weisheit, und ein ernfter, tiefangeregter, mannlicher: Sinn 
ſprach, der weit entfernt war von der Hofeleganz: des. Canitz, der 
Meichheit des Brockes, der Lüderlichfeit des Günther. Sein: Ernft 
geht bis zu finfterer Strenge in jenen Gedichten, die er Satiren 
nennt, wo er fih dem Schwarm der Parifer Epötter gegenüber: 
ftellt und die poetijche Polemik gegen die Freigeifterei eröffnet, 
die bald ein allgemeines Thema unferer Dichter ward. Er felbft 
fand keinen Beruf, der Menfchen Thun in Satiren zu richten, 
weil er fah, daß Juvenals und Boileaus Satiren nutzlos geblicben 
waren; er ift auch hier ein Materialift, dem alles Ideale fern 
lag. Und dieß fpiegelt firh in feinem Vortrage ab, der ſchwer 
und voll ift, in dem man, z. DB. eben in jenen Satiren, wohl 
leicht findet, daß jeder Vers etwas fagt, aber fchwer verfolgt, 
was das Ganze fagen will, fo daß fchen die Gottfchedianer und 
die Verfaffer der Halliihen Bemühungen, allerdings in. findifcher 
Uebertreibung, vor KHallerifcher Myſtik und Dunkelheit warnten, 
aber doch auch Michaelis klagte, daß der Dichter Feine Sylbe an 
die Deutlichkeit verfchwende. Er fiel aus der“ profufen Manier 
der Mariniften in das Gegentheil; es war Abficht bei ihın, ges. 
drängt und knapp zu fein; er fuchte etwas darin, zu zeigen, daß 
fid) Begriffe reimen ließen; er wollte daher nur den Verftand bes 
“friedigen. Daher gibt er ung nicht einen Gegenſtand an fich, 
fondern das, mas fein Verftand darüber denft; und wenn es 
Empfindungen fein follen, fo find es genau betrachtet Neflerionen. 
Die find meiftens die Eigenfchaften aller Didaktifer, die felten 
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oder nie verſtanden haben, einen poetiſchen Gedanken ſchon zum 
Thema zu waͤhlen, und in der Ausfuͤhrung der Einbildungskraft 
die Vorhand zu laſſen. Ueberall empfindet man daher bei Haller, 
wo er ernſt ſein will, Haͤrte, wo er erhaben ſein will, Anſpannung, 
wo er poetiſch ausſchmuͤcken will, Malerei, die er noch ſpaͤt ſelbſt 
gegen Leſſings Laocoon vertheidigt; endlich ſelbſt da, wo er warm 
und ruͤhrend ſein moͤchte, Kaͤlte und hoͤchſtens Schwermuth. Mit 
dieſen Eigenſchaften konnte er Fein Dichter fein; als er 1776 die 
eilfte Ausgabe feiner Gedichte beforgte 2%), fah er auch felbft mit 
Sfeichgültigfeit darauf zurüd, obwohl mit heimlichen Verdruß 
über die neuen Nenderungen feit Klopſtock, denen er nicht folgen 
fonnte. Haller war cine fchroffe aber ganz normale Natur; die 
Dichtung feiner Jugend, die verftändige Forfchung und praftifche 
Thätigkeit in feinen beften Jahren, die religidfe Befchaulich- 
feit und philofophifche Betrachtung, der er fich in feinen Alters: 
fehriften bingab, in feinen Romanen und den Briefen über Die 
Offenbarung, flellen einen natürlich geregelten Lebenslauf dar. In 
Briefen an Bodmer geftand er, daß er je fein Poet gewefen, 
Daß ihn in feiner Jugend nur die febhaftere Empfindung dazu ges 
macht habe. Sn feinen gelegentlichen Urtheilen, wenn er 3. B. 
Weiße über Shaffpeare, Geßner Über Theofrit fegt, beurfundet 
er dieß noch deutlicher als in feinen Gedichten felbft. Unter diefen 
blieb das erſte, die Alpen (1729), das befte. Es entftand auf 
einer Alpenreife;s die Natur felbft dictirte cs ihm: wirkliche An: 
fichten der Natur oder von Gemälden, wirkliche Ausfagen der 
Alpenbewohner , find die Quellen diefes Gedichtes, das aus dem 
Glauben gefchrieben ift, die Schüler der Natur, ein Volk fchlichter 
Sitte, fern von den goldnen und papiernen Schägen der Reichen 
und Selchrten, [che noch heute in dem golönen Zeitalter, Dieß 
gibt dem Werke den malerifchsidyllifchen Charafter, mit dem es 
verfchiedenartig auf Kleift und Gefner hinwirkte; es ift ein aͤhn— 
licher, obwohl verfchiedenartig geäußerter Naturfinn darin, wie 
bei Brockes: diefer ift ein niederländifcher Blumift, Haller ein 
großer Naturforscher; bei Brockes ftcht Pope hinter Thomfon, bei 
Haller Thomfon hinter Pope und Virgil. Das LKieblingsgedicht 
Hallers felbft war dad vom Urfprung des Uebels (1754); es ift 


vn Tr ® — 


10) Sie kamen zuerſt 1739 heraus, 
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der Vorläufer der großen Maſſe von Lehrgedichten, die fich an 
ihn anfchliehen. Es ift das große Thema, über das fich das 
mals die Philofophie quälte; es gilt hier nicht um poetifchen Koͤr⸗ 
per, fondern um Weisheit und Gedanken. Charakteriftifch ift dabei 
ganz erftaunlich, wie fein der Dichter von der philofophifchen Loͤ⸗ 
fung der Frage zu einer religiöfen übergleitet, und damit den Gang 
der Dichtung in Deutfchland fo andeutet, daß er zugleich wie ein 
Vorläufer von Klopftock erfcheint. Gott ift eine Welt von Mänz 
geln licher, als cin Reich von willenlofen Engeln; der Tugend 
Uebung wird durch Wahl erft gut. Dieß lehrt das erfte Buch; 
dag zweite fchildert Engel und Menfchen in dem Stande der. Boll: 
fommenheit und Unfchuld; das dritte den Fall von Beiden, Aller: 
dings ift nicht die biblifche Gefchichte erzählt, fonder ihr abftraftes 
Reſultat philofophifch durchgeführt, aber fie Liegt doch zu Grunde, - 
und was die Hauptfache ift, der Dichter felbft bereute fpäter als 
unverzeihlich, daß er die Mittel verfchwiegen habe, die Gott zum 
Herftellen der Seele angewandt, die Menfchwerdung Chrifts, fein 
Leiden, die Erlöfung. Die konnte aber nicht ein Didaftifer bes 
fingen, dazu gehörte ein epifcher Dichter, Klopſtock mußte vu 
Yufgabe löfen. 

Hallers Einfluß war fo bedeutend, daß das Lehrgedicht in 
Deutfchland Tangehin nach feinem Vorgange cultivirt, ja daß «8 
durch Leſſings gegnerifche Autorität nur in den Hintergrund ges 
ftellt, nicht ganz befeitigt ward, gefchweige daß Gottjcheds ins 
confequente Erklärung gegen dieſe Gattung etwas hätte verfangen 
jollen, der fich an Haller ärgerte und gelegentlich aus den lettres 
antipoetiques der Holländerin Hooghard Waffen gegen die wiffenz 
jchaftliche Poeſie holte, die fonft feinem ganzen Syſteme nicht 
ablag. Herder, der im Anfange nach Leflings Beifpiel fich bitter 
gegen alle Didaxis erklärte, fpater in der Adraſtaͤa ihr Lebhafter 
Vertheidiger ward, uns einen Boileau und Pope wünfchte und- 
Uz bewunderte, Herder machte in jener erften Periode die vors 
treffliche Bemerkung, daß zum Lehrgedichte Fein Stern erfter Größe 
erfordert werde, es dulde Halbfchönes und fordere wenig Phan— 
tafie, es fei eine Beute für mittelmaßige Köpfe, ein Gegenftand 
um Dichterlein im Vorhofe der Poeſie aufzuhalten, Dieß ift fo 
wahr, daß deutlich fich ein jeder, der mit Haller über den Ale: 
xandriner nicht hinauskam, und mit Klopſtock entweder oder mit 
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den gewandten Dichtern der Grazien nicht fortfonnte, fich jenem 
ins Schlepptau hing und unter feinen Flügeln Schirm fuchte, 
Dieß gefteht einer der Hauptnachahmer Hallers, der Freiherr von 
Creuß (in Homburg 1724—1770), gradezu ein, er halte es 
mit Reim und Alerandriner, weil er die Götterfprache nur von 
Klopſtock felbft hören möge: Haller hatte in feinem Urfprung 
vom Uebel noch das fyftematifche vermieden, er wollte nicht volls 
ftändig fein, nichts erweifen, fondern nur malen, rühren, ans 
regen. Die Dürftigkeit feiner Nachfolger aber führte ftets mehr 
ins Profaifche, ins DBegriffiwefen, in Syftemreimerei hinein, die 
die Kiteraturbriefe mit allem Recht bitter verfpotteten, mit der 
Andeutung, daß wenn einmal Lchrgedichte gemacht werden follten, 
die Sitten der Menfchen ein würdigerer Gegenftand fein als der 
Vortrag von Spftemen, daß aber unfere Dichter, die den legteren 
trefflich verftünden, unter mittelmäßig würden, fobald fie fich auf 
dieß Feld des Horaz oder der moral essays von Pope wagten. Man 
darf nur die moralifchen Lehrgedichte von Löwen oder den bändes 
reihen Triller (aus Erfurt 4695—1782) in feinen poctifchen 
Betrachtungen (6 Theile 1725—1750) auffchlagen, wo er von 
der Nachahmung der Broces’fchen Naturpoefie auf fittliche Ges 
‚genftände übergeht, um dieß nur allzumahr zu finden. Bei weiten 
die namhafteften der Hallerianer haben fich auch immer gerne auf 
jene herrfchenden Modefragen der Philofophie geworfen und die 
Philofophen ausgefchrieben und in Reime gebracht, und wenn 
man Beurtheilungen folcher Gedichte lieft, fo ficht man, daß 
nicht die Poefie, fondern die philofophifche Farbe und Orthodorie 
unterfucht, und fo 3. B. Ereug von Gottfched unter die adligen 
Philofophen neben Tſchirnhaus, nicht unter die adligen Dichter 
geftellt wird. So fihrieb Zernig über den Endzweck der Welt, 
Joſias Suero über die befte Welt, Withof über die zeit: 
liche Glücfeligfeit (in den moralifchen Kegern), Creuß von der 
Unfterblichkeit, Wieland über die Natur der Dinge, Uz ließ fich 
zu feinem kurzen Gedichte, der Theodicee, die wohl das beſte ift, 
wag wir in Diefem Gebiete befigen, von Xeibnig anregen; der 
ältere Sucro reimte in elenden Verfen Baumgarten’fche Theo— 
rien; Lichtwer fein Recht der Vernunft nach Wolfiſchen Begriffen ; | 
% 3. Dufch (aus Zelle 1725—1787), der in dieſem Fache und 
überhaupt fich gewaltig wichtig machte, und in feinen Briefen 
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über Bildung des Geſchmacks über alte und neue Lehrgedichte rai— 
fonnirte, fchrieb in feinem dürftigen Gedicht die Wiffenfchaften, 
Hollmanns Naturlchre und Pope mit erflärter Freibeuterei aus; 
felbft Leffing machte in feiner Jugend ein Gedicht von der Mehr⸗ 
heit der Welten, beftimmt durch die neue Theorie des Whiſton 
und des Hugens Kosmotheorod, über das er fich fpäterhin ſelbſt 
luſtig machte. Meberall fehen aus diefen Dichtungen die Männer 
der Wiffenfchaften, nicht felten wie felbft bei Dufch und Withof 
(aus Duisburg 1725—89), den Herder gelegentlich Einzelheiten 
halber fchr hoch hielt, und wenn er ihn im Ganzen überfah weit 
wegwarf, der Pedant und Nachbeter Hallers heraus; und. hiervon 
ift ſelbſt Käftner in feinem Gedichte über die Cometen: nicht aus⸗ 
zunchmen, zu dem ihn Opigens Veſuv ſcheint begeiftert zu haben. 
Bon diefen zwar werthlos behandelten, aber an fich doch noch 
würdigen Gegenftänden glitt man aber noch weiter. herab, von 
BVernunftproblemen zu noch viel profaifcheren Verftandesfragen, 
von Philofophemen auf wiffenfchaftliche und praftifche Thematas 
Die Aerzte reimten, wie Triller, von der Mafrobiotif und der 
Poceninoculation, Tſchaxner in Zuͤrch von der MWäfferung der 
Acker, Elias Schlegel bewies, daß einem Dichter die Mathe— 
matik nüglich fei, und Käftner die Pflicht des Poeten deutlich zu 
fein. Dieß find natürlich Gegenftände und zum Theil Perfonen, 
die uns hier nicht berühren Fünnen. Und noch viel weniger jene 
ſklaviſchen Nachahmungen des großen Vorgängers unferer Didafti- 
fer, die hier und da ins unglaublich Elende noch ziemlich fpät 
herabfinfen. Davon ift ein Hauptbeifpiel Der Breslauer Arzt 
Tralles, der Hallers Alpen auf einer Bergreife mit fich hatte, 
Darüber dag Reimweh befam und das fchlefifche Niefengebirge be= 
fang. Er feinerfeits begeifterte wieder den hyperbrockſiſchen Blu— 
miften Chr. Euno (Kaufmann in Amfterdam) zu einer Ode über 
feinen Garten, und mit diefem wieder hangt der Profeffor Denfon 
in Stargard zufammen, der den Beweis Gottes: aus: dem. Grafe 
befang, und Beinom, der eine Erflärung der-Kupferzierathen bei 
Cuno's Gartengedicht reimte. Mit der Erbärmlicjkeit diefer Diz. 
daftif fireitet fich nur die damit verfnüpfte poetifche Malerei, und 
es begreift fich wohl, warum Leſſing fo bitter gegen beide Gat— 
tungen ward. Wenn man diefe Dinge ficht, fo glaubt man fich 
nicht im 418, Jahrh., und man ficht wohl hier fo gut, wie bei 
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den Kirchenliederbichtern, wie fih Verfall und Neubau auch in 
diefer Gattung noch kreuzt. Wir koͤnnen noch innerhalb dieſer 
trocknen Lehrdichter felbft nachweifen, wie felbft hier Alles nach 
dem neuen Schwung, namentlich nach der größeren Empfindung 
der Klopftocfchen Dichtung fih ummodet. Man fieht es bei 
v. Ereug und Dufch, wie beide neben Pope fich zugleich Young 
zumenden, und die bezeichnet überhaupt die Krifis, die bald bei 
ung eintrat, Creuß in den Gräbern (1752) ftimmt einen elegifchen 
Ton an und bewundert den Dichter der Nächte, „der in feinen 
Gram vertieft, wie ein Pelican die große Zuflucht zu feiner Bruft 
nahm.” So geht auch Duſch ſchon auf Affeet und Rührung 
aus, wie hoͤlzern es fich ausnimmt, läßt fi) vom Schmerze mehr 
entzüden als von der Freude, und fein Gedicht von den Wiffen: 
ſchaften 2) nimmt mehr die Geftalt eines didaktiſchen Hym⸗ 
nus an. 

Auf ein andres Gebiet verfegt uns Friedrich v. Hagedorn’2) 
(aus Hamburg 4708—54), den wir Drollinger und Haller noch 
gefellen wollten. Er bildet mit ihnen ungefähr eben den Gegen 
fa, den in der fchlefifchen Zeit Hoffmann gegen Gryphius und 
Lohenftein gebildet; er kannte auch Hoffmann, und tadelte ihn 
zwar um feinen italienifchen Schwulft, den er wie Neufirch mit - 
dem franzöfifchen Esprit vertaufchte, aber er fühlte doch, daß die 
meiften Tadler Hoffmann’s zu ſchwach frien, um nur fo zu feh— 
fen wie diefer. Er ſteht überhaupt, wie entfchieden zugeneigt er 
den Ausländern, im Liebe dem Chapelle und Chaulien und den 
ähnlichen, im moralifchen Gedicht Boileau und Pope, in der Fabel 
Lafantaine ift, doch mit der Älteren, deutſchen Literatur in einer 
weit engeren Verbindung als die Schweizer, las und ehrte noch 
die Pietſch und Mende, hatte Canitz ald Mufter vor fich und 
ließ fich auf der Univerfität von Schlefiern feine Gedichte corri— 
giren, um nicht gegen die oberdeutfche Sprache anzuftoßen. Diefen 
Unterfchied bedingt die Neuheit der Kiteratur in der Schweiz, und 
auf der andern Seite die weitläufige und lebhafte Eultur unferer 


11) In Dufdy’s vermiſchten Werken 1754, 

12) Sr. v. Hagedorn’s poetifche Werke, ed. Efchenburg. 1800, 5 Thle. — 
Sein erfter Verfuch einiger Gedichte kam 17295 der Verſuch in poetis 
{hen Kabeln und Erzählungen 1758 heraus, 
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Poeſie in Hamburg, in deren blühendfte Zeit Hagedorn fiel. Er 
lernte von Wernicke, er machte fich von Weichmann los, er chrte 
Nichey, er bewegte fich im Kreife des Tragifers Behrmann, des 
Kechtsgelehrten Wilfens, des Paftors Zimmermann, Eberts und 
des reichen Arztes Carpfer, die alle dichteten und heitere Gefellig: 
keit liebten. In fo ganz verfchieonen Verhältniffen bildete Hage— 
dorns ohnehin ganz verfchiedene Natur feine Poeſie in einem voll: 
kommenen Contrafte zu Hallers aus. Diefer war einfam in Bern, 
vor feiner Berufung nach Göttingen wenig geachtet, ſchon als 
Knabe Falt und verfchloffen, nach der Befanntwerdung feiner Ge: 
Dichte verbittert, weil man naturaliftifche Yeußerungen und per: 
fönlihe Satire darin finden wollte, Hagedorn dagegen von früh 
auf gutgeartet und weich, jovial und felbft locker geftimmt, in 
einer freien obwohl nicht glänzenden Lage, überall wohl gelitten 
‚und gewandt; und felbft öffentlich hatte er mit feinen Pocfien das 
beffere Loos, daß alle Partheien ihn hochachteten, daß Gottfched 
ihm fogar einen chrenvollen Pla einräumte, obwohl er privatim 
mit den Schweizern hielt, während Haller von dem Leipziger Aris 
ftarchen ignorirt ward, obgleich er fich ftrenger außerhalb des Strei⸗ 
tes ſtellte. Hagedorn, als ein Verächter der Pedanten und Poly: 
- hiftoren, als ein feiner Edelmann, neigte fich zu Canig’ Hofpoefie, 
die Haller nicht mochte, und zu den Sranzofen mehr, als zu ven 
Engländern, die Haller leidenschaftlich Tiebte.. Unter den Alten 
war Hallers Liebling Virgil, Hagedorns aber Horaz und Ovid, 
wie einft bei Lohenftein und Hoffmann der Unterfchied war. Hages 
dorn betrachtet die Dinge mit heitren Augen, Haller mit trüben, 
Fein Weifer haft die Welt, ift der Wahlfpruch des Hamburgerg, 
der dag Kopfhängen und Beten verlachte, mit dem Haller nicht 
wenig Gemeinfchaft pflegte; Die Satire ift bei Hagedorn gutmüs 
thigstronifch, bei Haller farfaftifch; die Liche war für Hallern, 
wie er felbft fagte, ein ernfthaftes Gefchäft, für Hagedorn ein 
lächelnd fröhliches; Hallers heitre Stellen find nicht von trübem 
Ernfte frei, das einzige mehr traurige Gedicht, das Hagedorn 
gemacht hat, (die Liebe eines Sohnes gegen feine Mutter) geht 
zulegt aufs Komifche hinaus. Beide Männer haben im Anfang 
feine fehr laute Wirkung gemacht, das Publifum hatte fein Urs 
theil, und achtete fie nicht mehr wie viele andere, Doch wurzelte 
ihre Verdienſt mit der Zeit ftets fefter, fo daß fie langehin weit 
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über ihren Werth erhoben wurden. Bei Hageborn erklärt fich dieß 
fhon durch die Feile, mit der er flatt Neues zu dichten, fein 
Nelteres, fostfchreitend mit der Sprachbildung und dem Gefchmade, 
befferte, während Haller das Seinige gleichgültig liegen ließ; doch 
aber muß man fchon den niederdeutfchen Patriotismus hinzudenfen, 
wenn man begreifen will, daß noch Niebuhr im Jahre 1812 Hages 
dornd Erzählungen mit bingeriffener Bewunderung lad! Dieß ift 
um fo auffallender, ald Niebuhrs Charakter bei weitem nicht ver—⸗ 
traglich mit Hagedorn's erfcheint, wie dagegen z. B. Wielands, 
der auch der beftändige Kobredner Hagedornd war und feinem 
Dichter irgend einer Nation feineren Gefchmad zugeftehen wollte! 
Der ganze Kreis der ſokratiſch-anakreontiſchen, der epiftolographiz 
fehen, der fabulirenden Dichter der nächften Zeit fahen auf Hage⸗ 
dorn wie auf ihren gemeinfamen Ahn, wie auf den Patriarchen 
der deutfchen Dichtung zurüd, alle die die galante, die mittlere 
Poefie, nach der bisherigen Benennung cultivirten; die nichts zwar 
mit der Falten Doctrin, aber auch nichts mit Klopſtocks Ueber: 
fehwenglichfeit zu thun haben wollten, über deſſen Meffias fich 
Hagedorn, noch ehe er gedrucdt war, vortrefflich dahin ausfprach : 
incedit per ignes suppositos cineri doloso; fo wie ihn fein Guts 
achten über den Herameter auch wohl charakterifirt: nom equidem 
invideo, miror magis. 

Die Bedeutung Hagebornd wird fogleich einleuchtend, wenn 
wir hören, daß er in feinen Gedichten grade jenes Feld bearbeitet, 
das neben Drollinger und Haller noch in den mittleren Regionen 
offen war, eben jenes, was die Kiteraturbriefe fo wenig und fchlecht 
bebaut fanden, die fittliche Seite des Menfchen; und feine unges 
meine Fortwirfung auf die nachften Zeiten fpringt in die Augen, 
wenn man fieht, daß er faft alle Iyrifchen Gattungen eröffnet, die 
fpäter verfolgt wurden. Hier alfo koͤnnte uns nicht einfallen, 
wie bei Haller und Drollinger Gruppen ähnlich befchäftigter Köpfe 
um ihn herum zu ftellen: er zieht ganze Maffen nach fich und dars 
unter Männer, die ihn weit überragen. Er giebt jener mittleren 
Poefie Maß und Richtung, die nachher faft gemeinfam die Dich: 
tung der Grazien genannt wird. Drei Gattungen find es befonders, 
die er bier, wenn nicht neu eröffnete, doch neu umgeftaltete. Zus 
erft die eigentliche Lyrik. Hier flimmt er im Wein und Liebes: 
liede, forglos wie Hoffmann, einen freieren Ton an, und will 
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hicht feine feherzhaften Einfälle nach ver Erleuchtung der Methos 
diften und anderer Heiliger beurtheilt wiffen. Er lacht der Sitten: 
fünftler und Aretalogoi, er ahmt nicht troden nach, er wagts zu 
fein, was er fingt, und zu fühlen, was er anpreift. Er verließ 
hier die Staliener und folgte den Franzofen, die Chapelle, Peliffon, 
Pavillon, Deshouliered u. U. und man fieht dieß befonders darin, 
daß er fich jener franzöfifchen Forderung fügt, nach ver jedes Lied 
wie ein Epigramm zugerichtet und gegen das Ende gefteigert fein 
follte, und die auch Haller in den einzelnen Strophen feiner Alpen 
zu befriedigen ftrebte. In diefen Liedern bereitet er den Ton Leffings, in 
feinen Naturliedern den des Voß und Aehnlicher vor, in feinen anacreone 
tifchen ging er Gleim und Uz zur Seite. Obgleich diefe freilich noch fo 
wenig ächte Farbe tragen, wie feine horazifchen Oden , fo gingen doch 
- Beide in diefen Zweigen voran, die bald beffere Früchte tragen follten. 
Dieß find alfo die Iyrifchen Organe jener Weisheit, welche edler Seelen 
Wolluſt und der achten Freude Werth wollte fernen Iehren; auch 
didaftifch aber lehrte Hagedorn diefe fröhliche Wiffenfchaft, dieſe 
fofratifche Doktrin 223). Durch die ganze Folgezeit zieht fich dieß 
hindurch, daß Horaz, Sofrates, Anacreon Loſungsworte für Moral 
"und Poefie wurden; fie follten gleichmäßig die achte Zufriedenheit 
lehren, und die wahre Freude, deren Grenze Gefchmad, Mahl, 
Artigkeit (die Grazien) bezeichnen; fie follten unfere Dichter Lehren, 
diefe Weisheit wieder zu Iehren und fortzupflanzen. Divaftifcher 
ald im Liede fpricht fich diefelbe bei Hagedorn in feinen moralifchen 
Gedichten, Epifteln und Sermonen in Horazifcher Art aus, in 
denen wir durch Boileau und Pope hindurch dem alten Dichter 
etwas näher ruͤcken. Diefe Gattung Iehnt fich an die hergebrachten 
Satiren der Canig und Neufirch an, und leitet die Epiftel ein, 
die im der halberftädter Echule nachher üblich wurde. In ihr fieht 
man, wie weit felbft diefen fröplichen Dichtern die Moral vor der 


45) Klopftod in der Ode Wingolph fingt Hagedorn zu: 
Zu Wein und Liedern wähnet ber Thor did) nur 
allein geſchaffen. Denn dem Unmiffenden 
ift was das Herz des Edlen hebet 
unfichtbar ſtets und verdeckt geweſen. 
Dir ſchlaͤgt ein maͤnnlich Herz auch! Dein Leben toͤnt 
mehr Harmonien als ein unſterblich Lied! 
Im unſokratiſchen Jahrhundert 
Biſt Du fuͤr wenige Freund' ein Muſter. 
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Poefie am Herzen lag. Ganz ftimmen fie in jened Horazifche: 
Nune itaque versus et cetera ludiera pono; quid verum atque 
decens, euro et rogo et ommis in hoc sum, oder noch beffer in 
dad andere: seribendi recte sapere est et prineipium et fons. 
Hagedorn rühmt ed hier an Horaz, daß er aus der Dichtung 
Lehren gezogen, die Menfchen zu beſſern, ohne darum ben Mufen 
gram zu werden, er babe haufig ein Lied entworfen, aber öfter 
den Unterfchied der Menfchen, der Later Selbftbetrug, die Eigen: 
fchaften des Thoren und des Weifen aͤchtes Bild; und wie fehr 
er des Nömers Dichterruhm achtet, doch ift ihm die Gelaffenheit 
feines Herzens vorzüglich werth, fein hoͤchſtes Gluͤck jene Befcheis 
dung und Zufriedenheit, der Freiheit Frucht, die nur den Meifen 
rührt. So findet er den Homer veizend, aber Eine That der ſchoͤ— 
nen Maͤßigung fchöner ald Alles was Homer fchrieb. Eben fo 
wie Er hier die Genuͤgſamkeit lehrt und die glüdliche Mitte, fo 
thun es nachher Wieland und Gleim und die fich um fie fammeln; 
wie Er der Freundfchaft Tempel baut, fo thun es nachher in 
Leipzig die Herausgeber der Bremer Beiträge, Was endlich die 
dritte Gattung betrifft, die Hagedorn wieder in Schwung brachte, 
die Fabel, fo ift ed ganz entiprechend, daß fie von einem fo wars 
men Moraldichter oder dichterifchen Moratiften zuerft wieder mit 
Gluͤck vrſucht ward, Hier verbindet fich die ernfie Lehre des mo= 
ralifchen Gedichts, mit der Laune des erotifchen und hier und da 
felbft Tüfternen Liedes. Der eigentlichen Fabeln find wenige, viele 
Anekdoten und Schwänfe. Man merkt ed feiner Fabel an, daß 
fie aus einer Zeit fiammt, wo das Epigramm geübt ward, von 
einem Dichter, der den Wernicke achtet und nachahmt, Anekdoten 
und Apophthegmen mifchen fich darunter, fatirifche Beziehungen 
auf gefellige und Literarifche Werhältniffe find nicht felten, Es 
war etwas werth, daß dem Dichter hier die Erzählung fchon 
Selbjtzwed war, wenn auch diefe fo fehr gerühmte Seite vielleicht 
feine fchwaächfte gewefen fein follte; fie wies doch wenigftend auf 
den eigentlichen Beruf der Dichtung hin. Wenige feiner Erzaͤh— 
lungen find ihm fo geglüdt, wie der. berühmte Seifenfieder; wie 
frei er dem Lafontaine nachging, fo ward er doch jenen weit= und 
abfchmeifenden Gevatterton nicht los. Man vergleiche die Erzäh: 
lung von Laurette, einen bekannten Ehefchwanf aus der Nitterzeit, 
wie entfernt ift fie von der alten Schalfheit und Simplicität! Oder 
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die von Aurelius und Beelzebub, wie viele Selbftgefälligkeit , wel. 
ches Ausholen ohne Spannung, welche nußlofen Alltagsfcherze, 
um einen übelriechenden Spaß zu erzählen, den ein Hand Sachs 
oder Waldis, die Hagedorn nicht fremd waren, weit beffer behan⸗ 
delt hätten. Eben fo ift es für jemanden, der den Deid gelefen 
hatte, Schade, daß er die Gefchichte von Philemon und Baucis 
nicht gefälliger nacherzählen konnte, als Hagedorn that. 

Nachdem wir diefe drei Männer vorausgeſchickt haben , Taffen 
fih nun die Streitigkeiten zwifchen Gottfched und den Zürichern 
weit beffer beurtheilen. Auch folgen fie chronologifch erft nach; 
Gottfcheds erfte Thatigkeit fallt mehr in die 50er, der eigentliche 
Kampf erft in die 40er Jahre. Um nun gehörig zu würdigen, 
was eigentlich die Schweizer unternahmen, als fie Gottfcheds Aus 
torität angriffen, müffen wir zuerft einen Blick auf diefed Mannes 
Perfönlichkeit, Wirkſamkeit und Verbindungen werfen, wo dann 
begreiflich werden wird, warum er die neue Kritik gegen ihn, die 
fich bei uns fpäter jeder gefallen Taffen mußte, fo. übel nahm, 
dann in beleidigter Eitelkeit ſtets eigenfinniger und gereizter ward, 
und fich fo nach erworbenem Anfehn einen Fall bereitete, der im 
böchften Grade tragifch oder auch tragifomifch war. Gottfched 
(1700—66) war ein geborner Preuße, aus Judithenkirch; hatte 
in Königsberg, wo Pierfch fein poetifcher Lehrer war, feine Stus 
dien gemacht und fam 1725 ald Hauslehrer zu Mende nach Leipzig. 
. Bald trat er als afademifcher Lehrer in deffen Fußtapfen, fams 
melte in oratorifchen Worlefungen, für die er fchon 4728 einen 
Grundriß der Redekunſt ausarbeitete, der 1756 erweitert und ſpaͤ⸗ 
ter wieder im Auszug erfchien, einen Kreis von jungen Leuten um 
fih, mit denen er umging wie Mende vor ihm, und nach ihm 
Gellert mit ihren Zuhörern, oder wie vor hundert Jahren Buchner 
mit den feinigen in Wittenberg. Grade wie diefer Ießtere thut er 
erfiaunlich wichtig mit den Nedefünften feiner Jünger, bereitet das 
Publitum auf die Früchte feiner Lehren vor, und 1758 erfchien 
wirklich ein Band mit Proben der Beredſamkeit, die eine Reihe 
feiner Echüler herausgaben, unter denen bekannte Namen wie 
Schwabe, Barmann, Kaäftner ftehen; und fie laſſen es natürlich 
an Lobeserhebungen ihres Meifters nicht fehlen. Mende brachte 
feinen Freund ferner in die deutfche Gefellfchaft, zu deren Neges 
neration Gottfched wefentlich beitrug. Damals. wäre es noch eine 
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große Keßerei gewefen, was 25 Jahre fpdter die Göttinger in 
ihren Anzeigen thaten, die nagelneue Frage nämlich aufzuwerfen, 
ob die Etiftung gelehrter Gefellfchaften eigentlich förderlich fei, die 
einen Privatcharakter trügen, und die den Schulwirkungen Einzelner 
Thür und Thor oͤffneten. Gottfched gründete fich vielmehr innerz 
halb diefer Gefellfchaft ein ungemeineds Anfehn, dem freilich ver 
Öffentliche Geift in Deutfchland entgegenfam, der überall die Nachs 
bildung ahnlicher Gefellfcbaften betrieb. Diefe Verbindungen waren 
meift in erflärter Abhangigkeit von Leipzig, und gaben ihre Schrif: 
ten nach dem Mufter der Mutterftadt heraus, worin denn Gottes 
fcheds Lob aus allen Enden Deutfchlands verkündet ward. Foͤrm⸗ 
liche Emiffure gingen von Gottfched nach einzelnen Punkten aus, 
wenigftens führt Nicolai an, daß Schüler Gortjcheds, wie Quandt 
und Neugebauer, proteftantifche Eachfen und Schlefier, in Wien 
die Liebe zur deutfchen Sprache zuerjt ausgebreitet hatten. Wir 
haben fchon oben angezeigt, wie fich diefe Geſellſchaften verzweigten 
und. in welcher Anzahl fie entjtanden. Zu diefer Wirkſamkeit aus 
und auf. der Univerfität und in den Klubs kam die auf die niederen 
Schulen. Er mifchte fich in alle Fächer, er fchrieb eine Fritifche 
Dichtkunft (1729), eine Redekunſt (1728. 56), eine Sprachkunft 
(41748), eine Weltweisheit (4754), und von allen machte er Er: 
cerpte und eine Ausgaben, die in vielfachen Auflagen auf ven 
Echulen verbreitet. und theilweife, wie feine Sprachlehre, in viele 
Sprachen .überfegt wurden. Nirgends verfäumt er dabei, die Er: 
oberungen diefer Bücher zu rühmen und den Scholarchen Artig: 
feiten zu fagen. Hatte er fich fo der unteren Negionen verfichert, 
fo griff er es mit gleicher Gefchidlichkeit bei den Gelehrten an, 
Ueber dreißig Jahre hindurch fuchte er fich mit feinen Eritifchen 
Zeitungen zum Dictator der Sprache und des Geſchmacks aufzus 
werfen. Dieß begann 4725 mit den vernünftigen Tadlerinnen, 
und fr&te fich nachher in dem Biedermann 1727. 8, in den Fri: 
tifchen Beiträgen 1751—AA, in dem Neuen Bücherfaal 1745—50 
und dem Neueften aus der anmuthigen Gelehrfamfeit 4751—62 
in einer ununterbrochenen Reihe fort. Don diefen Schriften ver: 
lieren die fpateren defto mehr ihre Bedeutung, je rafcher die Zeit 
fortfchritt, die früheren aber, namentlich die Beiträge find ohne 
allen Vergleich weit vorzüglicher ald irgend eind ber zahllofen 
Blätter aus der gleichen Zeit. Wenn irgendwo, fo war hier ber 
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. Beifall, den er erntete, nicht unverdient. In diefen feinen. friti- 
fchen Bemühungen, , namentlich auch in feiner Fritifchen Dichtkunft 
gerirt er fich überall als einen Wolfianer , und hatte daher dieſe 
ganze Schule für fich, ehe es den Schweizern gelang, auch hier 
eine Spaltung zu bewirfen, Er kann ed gar nicht oft genug fagen, 
daß zur Kritik ein Philofoph gehöre, gar nicht nahe genug legen, 
daß feine fritifche Dichtkunft im Wolfiſchen Syfteme die Luͤcke der 
Poerif ausfülle, und es war ihm ein fehr empfindlicher Schlag, 
als fpäter Baumgarten und Meier fich ihm entgegenftellten, und 
der bloße Name einer Aeſthetik, den fie aufbrachten, war ihm ein 
Greuel. Sp alfo fand er mit den Philofophen, er ftellte fich auch 
mit den Rechtglaubigen. Er nahm überall eine Poſitur gegen die 
Freigeifterei an, er gab des Polignac Antiluerez mit einer Vorrede 
heraus, er überfeßte Fontenelle’d Gefprache und kleine Schriften; 
feibft feine Frau nahm er zu Hülfe, die den Spectator aus dem 
Englifchen überfegen mußte, das große Gegengewicht gegen: bie 
Shaftsbury und andere Freidenfer in England. Eben dieſe feine 
. Frau brachte ihn wieder in eine günftige Stellung zu dem fchönen 
Gefchtechte. Sie war eine eben fo fruchtbare Schriftftellerin und 
Ueberſetzerin wie er felbft, fie bereicherte feine deutfche Schaubühne 
um die Wette mit ihm, fie verräth in ihren. herausgefommenen 
Briefen (ed. Runfel. 1776) fogar einen weit feineren Sinn und 
Geſchmack als Gottfched felbft, wie denn diefelben ‚offenbar weit 
über die Briefe Junkers und Neukirchs hinausgeruͤckt und ich weiß 
nicht ob nicht fogar den Gellertfchen vorzuziehen find. Sie war 
dabei Kennerin der Worfifchen Philofophie und fchon Dichterin ehe 
fie Gottfcheds Frau war; fie überfah ihn offenbar, aber fie würde 
uns vielleicht befcheiden und wenig vorbringlich erfcheinen, 
wenn fie nicht mir in das Geſchick ihres Mannes wäre geriffen 
worden, nicht in nachgeahmten Sativen und eignen Schriften Theil 
an feinen Zaͤnkereien genommen hätte. "Vielleicht aber. ift ihr felbit 
dieß ein Ruhm, daß fie fich ihrem Manne fo fügte, über deffen 
Schwächen fie zum Theil erhaben war. Sie Iachte über die Krö- 
nung Schönaichs, die ihr Mann fo eifrig und feierlich betrieb, fie 
verfchmahte es in die deutfche Gefellfchaft aufgenommen zu werben, 
die er den Frauen öffnete, umd in der fich damals Charlotte v. Ziegler, 
geb. Romanus, neben anderen Frauen bewegte, der zeitige Mittel: 
punft der gelehrten Damen, auf die noch die Unzer, die Karfch, 
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die Grofe u. U, ihre Augen gerichtet haben. Noch mehr: auch 
den Hof und den Adel fuchte Gottfched auf alle Weife fich zu vers 
binden. Alles was unter dem Adel dichtete, fammelte fich um ihn, 
oder er drängte fich ihm zu. Welcher Lächerlichen Dinge machte 
er fich fchuldig, ald er den Freiheren von Schönaich, der ihm ganz 
ergeben war, zum erften Epiter über Klopftod erheben wollte! als 
er den Herren von Scheyb, den Verfaffer einer elenden Therefiade, 
den Herrn von Spilter, den Ueberfeßer des Prinzen Cantemir, den 
Herrn von Derfchau und ähnliche hervorhob, als er eine anonyme 
erbärmliche Weberfegung des Horaz hoch anpries, weil er wußte, 
daß fie von einem Grafen von Solms war, ald er den franzöfirenz 
den Herrn von Bar und von Grimm feine Complimente machte, 
Seine ganze Poefie gehört hierher. In feinen Gedichten ftehen wir 
mitten wieder in jenen Lobhudeleien und heroifchen Preis- und Ge: 
legenheitöoden, wir fehen in ber That wie im Rath feiner Poetif 
biefe ganze elende Gattung fürmlichft in Schutz genommen und die 
guten Wenzel und Pietfch ald Mufter gepriefen, während Drollin- 
ger, Haller und Hagedorn, Richey und Brodes, ohne Verabredung 
aus einem gemeinfamen Efel und Ueberdruß diefen Quark mit vol: 
ler Abficht uns zu entreißen firebten. Mit diefen Grundfägen war 
nicht allein die hohe Gefellfchaft zu gewinnen, an die jene Lobge⸗ 
dichte gemeinhin gerichtet wurden, ſondern ſolche Gedichte ſchienen 
auch der Kritik gleichſam entzogen, (wie ſich denn Gottſched einmal 
ſehr wundert, daß man in Berlin die Frechheit geduldet ein Gedicht 
von Bock auf den Koͤnig oͤffentlich hart beurtheilen zu laſſen); und 
was noch viel mehr war, die ganze Maſſe der elenden Reimſchmiede 
und Bettelpoeten war damit gewonnen und dieß ſind eigentlich die, 
die Gottſcheds getreueſte Schildknappen ausmachen. | 

Um nun mit Einem Blicke zu uͤberſehen, über welches 
Heer Gottfched zu commandiren hatte, fo müffen wir erft hin— 
weifen, 'wie er als ein geborner Preuße und nach Sachfen über: 
gefiedelt und nach Schlefiern gebildet, diefe großen Provinzen 
ganz in feiner Abhangigkeit hielt. Aus Königsberg ging Piet⸗ 
ſchens Anfehn auf ihn über, und die preußifchen Dichter Bock, 
Kongehl, Derſchau, Spilker, Schoͤnaich u. A. waren ihm ganz 
angehoͤrig. Seinen neuen Landsleuten, den Sachſen, wußte er ſo 
fein zu ſchmeicheln, und ſo gruͤndlich zu ſagen, warum ſelbſt aufs 
unpartheiifchfte betrachtet ihrem Meißen ein fo großer Vorzug 

Gero. Neuere Lit, I. Band, 4 
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gebühre! Man folle ihm doch einen Landftrich in Deutfchland von 
ähnlicher Größe fagen, worin wie hier ein Dußend Reſidenzen, ein 
Dusend andere große Städe, vier Univerfitäten, viele Gymnaſien 
und Fürftenfchulen, unzählige wohlbejtellte Stadtfchulen, fo viele 
Drudereien, Buchhandlungen und Bücher feien, wo fo viele felbft 
unftudirte Leute, Handwerker, Landleute, Weiber Iäfen, und 
wo man fich bis in die unterften Schulen deutfcher Bücher bediene! 
So fam es denn, daß alle Polyhiftoren wie Müldener (Geander) 
und Jufti, alle Rectoren und Magifter in IZwidau, in Zittau, in 
Halberftadt u. ſ. f., alle fehöngeiftigen Profefforen in Leipzig (mie 
ver berufene Echwabe), in Halle, befonders in Wittenberg, mo 
Triller, Barmann, Kichtwer, Titius u. A. beifammen waren, auf 
feiner Seite fanden. Was die Echlefier betrifft, fo pofaunte-Gotts 
ſched Opitzens Lob und Lehre; er war auch in feiner) verfländigen 
profaifchen Poeterei, die fich, wie auch fein Haß gegen die Oper 
von feiner durchaus unmufifalifchen Natur herfchreibt, ganz Opitzens 
Nachhall; er feierte 1759 das Todesjahr Opitzens mit einer Rede 
und ließ Xindnern fein Leben fchreiben. Diefer mit der ganzen 
Hirfchberger Schule fchwur zu feinen Fahnen, denn wer follte auch 
die bandereichen Gelegenheitspoeten Stödel und Hanke, Krang 
und GStiefe, Zralled und Pantke u. U, preifen, wenn es nicht 
Gottfched that? Mit diefer großen nordiftlichen Ligue unterwarf er 
fich eine Weile den ganzen Eüden und regte ihn auf zu neuer Theil⸗ 
nahme, wie einft Opig den Norden, aber darin warb er ihm leider 
ungleich, daß fpäter die ganze Herrlichkeit für ihn verloren ging. 
Er hatte feine Hofdichter, wie Schwarze und Gasparfon, in der 
Pfalz und in Kaffel, er hatte feine Schulpveten wie die Mill, 
Nichter, Haug in Altdorf, Göttingen und Schwaben; bis nach 
Peteröburg und Moskau hin, wie einft bei Opig der Fall war, 
trugen feine Freunde Kotter und Kellner feinen Namen, und fo hulz 
digten ihm anfangs natürlich auch die Schweizer, und in Hamburg 
hatte er an den Weichmaun, Dreyer u. A. eine Parthei. 

Was wäre diefem Manne in feiner guten Zeit. unmöglich ge= 
wein? Er hatte fchon ganz frühe feine Kräfte an wirklich großen 
Aufgaben geprüft und es war ihm gelungen! woran follte er ver= 
zweifeln? Jenes Verdienft, deffen er fich gern am meiften rühmte, 
haben wir noch gar nicht erwahnt, und wir wollen es auch an 
diefem Orte grade nur fo weit anführen, um feine perfönlichen- Eins 
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flüffe zu bezeichnen. Gleich bei feiner Ankunft in Leipzig machte 
er einen Verfuch auf das Theater, Er fchlug der grade anmwefenden 
Truppe vor, Gryphifche Stüde zu geben, und bot ihr ein übers 
ſetztes franzöfifches Stud an. Er ward abgewiefen. Allein er ließ 
fich nicht irren und überfegte mit feiner Frau eine Maffe Stüde, 
griff die deutfche Bühne an, die Poffenfpiele und Opern, und wies 
auf franzöfifche Mufter und Geſchmack. Bald darauf kam die 
Neuber nach Leipzig und diefe Frau gewann Gottfched zu einem 
Verſuch mit regelmäßigen Stüden. Gie fpielte 4728 den Regulus 
von Pradon. Die hergebrachten Staatsactionen voll Schwulft und 
Schmuß , die Luſtſpiele vol Pöbelmig, die Opern, die fo herabges 
fommen waren, wie wir früher ausführten, mußten nicht fo ſchwer 
zu verbrangen fein, man fihonte fie auch, und die Neuheit und 
Pracht der reformirten Bühne gewann. Stud auf Stüd ward 
jet überfegt und aufgeführt. Noch fehlten ihm deutfche Originale, 
oder wenigſtens ignorirte fie Gottfched grade fo wie einft Opitz die 
neben ihm erfchienenen regelrechten Gedichte. Er trat 4751 mit 
feinem Eato hervor, der bis nach Frankreich hin fogleich auspofaunt 
und überall gegeben warb, und den er nachher in feiner Sammlung 
beutfcher Stuͤcke (1741) befcheiden voranftellte. Wie er fich fpäter 
im Eifer gegen Klopſtocks Herameter die Miene gab, Er habe mit 
einer Heinen Probe zu dem Misbrauch mit diefem Versmaaße den 
unfchufdigen Anlaß gegeben, wie er das Anfehen nahm, die ana: 
freontifche Dichtung, die die Nürnberger fchon im 17, Jahrhundert 
betrieben, fei von ihm ausgegangen, wie er fich rühmte zuerft bie 
Kritik zu einer Wiffenfchaft erhoben, zuerft die wahren Schönheiten 
der Alten in Poeſie und Beredfamfeit enthüllt zu haben, fo wieg 
er nachher. auch immer mit Stolz darauf hin, daß fein Cato diefe 
Art von tragifcher Dichtung in Deutfchland rege gemacht. So 
alſo überflügelten nun allmaͤhlig die Schaufpiele die Opern, ed ge: 
Iang fogar, den Harlelin 1757 feierlich vom Theater zu verbannen, 
welches felbft, wie man richtig fchergte, die größte Harlekinade 
war, und in einer Stelle des nöthigen Vorraths s. a. 1741 fcheint 
Gottfched auch zu. hoffen, daß die Opern in Deutfchland gar nicht 
mehr wiederfommen würden. Mit den Wirkungen auf Dresden 
allein, auf die es wohl am vorzüglichften abgefehen war, mußte 
Gottfched. unzufrieden fein, dort fuhr man noch lange fort, auf 
Ballette und. Zanzerinnen unfinnige Summen zu verſchwenden. 
4* 
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Dieß alfo ift das allgemeine Bild des Mannes, gegen den 
fich die Züricher anfingen aufzulehnen. Natur und Verhältniffe in 
dem Zuricher Kreife waren fo verfchieden von den Leipzigern, daß, 
wenn man vollends die unmerkliche Steigerung der Spannungen 
zwifchen den anfangs befreundeten Zirkeln hinzunimmt, der große 
Bruch, der am Ende erfolgte, wohl vorauszufehen war. Die Eeele 
des Züricher Kreifes war Joh. Jac. Bodmer (1698—1785) von 
Anfang an und blieb ed bis an dad Ende feines langen, von einer 
unermüdlichen und ungeduldigen Thätigkeit bewegten Lebens. Er 
war fo weit entfernt von dem Schufwefen und der Schulgelehrfams 
feit Gottſcheds, daß er vielmehr fchon in feinen Jugendneigungen 
auf dillettantifches Nafchen geftellt erfcheint, fich von Romanen und 
Abentheuern bis zur Manie feffeln ließ, wahrend er der Wiffen- 
fchaft den Rüden Eehrte, der er beftimmt war, fo daß er auch zum 
Kaufmannftande überging und nach Italien in die Lehre geſchickt 
ward, in ber er fich aber eben fo untauglich erwies. Geit 1720 
zog er fich in fein Haus und in ein Amt zurüd, das ihm geſtat⸗ 
tete feinen Gedanken ganz nachzuhängen. Hielt ihn fchon dieß von 
allem Schultone frei und von aller vorherbeftimmten Richtung, fo 
noch mehr die Literarifchen Verhältniffe in der Schweiz. Man war 
felbft in Zürich der franzöfifchen und deutfchen Kiteratur gleiche 
mäßig nah oder fremd, umd es war nur ein Zufall, daß Bodmer, 
der franzöfifch umd italienifch dichtete und in Zürich felbft fort: 
während Umgang mit Stalienern hatte, fich auf die deutfche Lite— 
ratur und Poefie warf. In Bodmers Jugend war Bayle in Zürich 
fo unbelannt wie Leibnig und Wolf, und diefen Schulen zu vers 
fallen, war 'alfo gleichfalls Feine Gefahr. Aufgellärte Denker in 
‚Wiffenfchaften und Religion, wie Scheuchzer, König, Wägelin 
u. U. hatten in Zürich, Bern, St. Gallen noch Verfolgungen zu 
erdulden, und der trübe Zuftand der Bildung mußte ed auch ver: 
anlaffen, daß fo viele und grade fo ausgezeichnete Schweizer wie 
Zimmermann, Sulzer, Chr. H. Müller, Haller u, A. nad) Deutfch- 
land gingen, unter denen jedoch verhältnißmaßig wenige Züricher 
waren. Erprobte fich nämlich hier auch Literarifch der Wanderungs: 
zug der Schweizer, fo bildete fich dagegen Zürich zu der Stätte, 
von der aus nachher die ſchweizer Literatur durchaus ihren eigen- 
thumlichen Nativnaicharafter annahm. Hier conftituirte fich ein 
Klubb, in dem fich die feinften Echattirungen der allgemeinen ' 
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deutfchen Literatur im Laufe der Zeiten abbildeten, Fehlte es diefer 
Vereinigung, die mit dem Kränzchen, aus dem die Discurfe der 
Maler audgingen, begann und mit der helverifchen Gefellfchaft en: 
dete, an jener Baſis Iiterarifcher Verbindungen, die man in Sachen 
voraus hatte, fo erfetzte fich der Mangel an jenem Halte, den ders 
gleichen ertheilen konnte, reichlich durch die patriotifche Einheit und 
ganz befonderd durch die Bedeutung, die fich dieſe literarifchen 
Vereine innerhalb ihrer Republik zu geben fuchten. Die bedeutend⸗ 
fin Staatsmänner waren immer in ihrem Sntereffe; fo ruͤhmte 
ſich Bodmer in feinem Schwanengefang, daß er mit dem zu früh 
geftorbenen Wyß, mit dem großen Heidegger, der in den Rath und 
die Diäten des Kantons die Einficht gebracht, die ihm der Heimi⸗ 
fchen Liebe verdient, mit Zellmeger, den Eifer um die Wohlfahrt 
“ des Landes faft aufs Schaffot gebracht, gefeffen und der Etikette 
der Großen und der Dunfe gelacht habe. So war Hand Kaspar 
Hirzel (1725—1805) Bodmern ganz ergeben, der in feiner Cor: 
refpondenz Zürich mit allen deutfchen Gelehrten in Verbindung 
brachte, und in feinen Schriften und Werfen unter den gemeins 
nügigften Patrioten von Zürich fteht. Als Heinfe auf feiner ita= 
Tienifche Reife nach Zürich kam, fand er es dort von Literaten 
wimmeln, er wollte wiffen, daß man 800 zählte, die etwas hätten 
druden laffen; damald waren fchon große Spaltungen eingeriffen, 
die Einzelnen und die Gefellfchaften hatten oft fchon Feine rechten 
Zwede mehr, aber doch drang fich Heinfe die richtige Bemerkung 
auf, daß fie alle zufammen gewiffermaßen die Seele in ihrem 
Staatöförper darzuftellen und ihre Bildungsvorzüge politifch gels 
tend zu machen fuchten. Wenn dieß das eigenthuͤmliche, nicht felz 
ten übertriebene und verzerrte Selbftgefühl erklärt, mit dem weiter” 
hin ein Bodmer, Lavater, Fuͤßli u. U. auftraten, fo erflarte es 
ſich auch fchon früher durch die Natur der Leute. Bodmer war 
von erftaunlich beweglicher Anlage, polypragmatifch im größten 
Sinne des Worts, ein Enthufiaft, eine lebendige Chronif der deut: 
fchen Literatur. Görhe und Heinfe haben ihn ein Kind genannt; 
dieß kann den Sinn haben, daß er wie ein Kind erreglich, aufneh: 
mend, ſtets Iernend, eitel, verliebt in feine Arbeiten und feinen 
Ruhm war. In Einem Worte laßt fich diefer Charakter firiren: 
er hatte die Unbefümmertheit und GSelbftgefälligkeit eines anfangs 
von bloßem Thätigkeitötriebe beftimmten, dann von übertriebenem 
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Kobe verwöhnten Kindes, das hierdurch zu feiner natürlichen Gut- 
artigfeit einige Reizbarkeit und felbft feine Bosheit annimmt. So 
producirte er bis an fein Ende in forglofer Vergnuͤglichkeit für fich 
und für feine Freunde, und ließ wie Gleim Vieles blos als Mas 
nufeript drucken; fo Fritifirte er und verfolgte feine Gegner mit 
oft forglos gewählten Mitteln, Er, der fo ftreng rechtfchaffen und 
religiös fein wollte; er bot aber auch eben fo forglos die Hand zum 
Druck einer fcharfen Kritik feined Noah; er mar verbittert gegen 
Reffing, der ihm gelegentlich feinen Plat nicht hoch über Gottſched 
anwies, aber er nimmt ihn ein andermal auch eben fo aufrichtig 
gegen unbillige Angriffe von Dufch in Schu. Diefe Unbefüm: 
mertheit gab ihm alfo das zuverfichtliche Weſen, feine natürliche 
Freiheit gab ihm das Talent zu fcherzen, und fich zu verwandeln, 
womit er nachher, wie man gefagt hat, alle Lather auf feine 
Eeite und gegen Gottfched wandte, der in der hölzernen Gravität 
eines Pedanten weder Scherz zu machen noch zu tragen verſtand. 
Mit witzigen Köpfen fieht man Bodmern in feiner früheften Cor: 
vefpondenz zuerft verbunden, mit Hagedorn, Renner, Liscov, König, 
befonderd mit dem unfeinen Roft, der nicht wenig zu heen und 
das Feuer zu fehüren verftand. In Zürich ſelbſt fand er am früs 
heften mit Wafer, der nicht nur Swift (1756) überfeßte, fondern 
‚auch Smiftifchen Charakters war, und dann mit J. 5. Breitinger 
(1701—76), der in feinen theologifchen wie in feinen Fritifchen 
Schriften geordnet, voll Gelehrfamfeit, weit gemeffener und ein: 
fichtöooller als Bodmer, und auch darin viel Flüger war, daß er 
fich bei feinem Eritifchen Vermögen begnügte und fich nicht ein 
poetiſches antäufchte. Auch ihn fand Kleift, ald er 1752 die Zuͤ— 
richer befuchte, als einen Weltmann und Erzpoliticus, und feine 
einfache Schilderung jenes Kreifes zeichnet fprechend den vergnuͤg⸗ 
ten umd felbftgefühligen Ton diefer Leute, die er genievolle Männer 
nennt, und lauter Iuftige und wißige Schelme. 

Bodmer lernte um 4719 den englifchen Zufchauer von Addiſon 
und den Opitz zugleich Fennen, dieß beftimmte ihn mit Breitinger, 
Zellweger, H. und 5. Meifter, Keller von Maur und U. in eine 
Gefellfchaft zufammenzutreten, aus denen die Discurfe der 
Maler 1721—22 hervorgingen. Wie bedeutungslos die englifche 
Wochenfchrift ift, die ihren ungeheuren Beifall und Abfat in Eng⸗ 
land nur der goldnen Mittelmäßigfeit, der Kunft zu laviren, der 
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bequemen Tugendhaftigkeit, bie fie predigte, zu banken hatte, fo muß 
man ja nicht glauben,. daß dieſe Discurfe ihr im geringften zu vers 
gleichen waren. Sie find in ihrer erften Geftalt kaum etwas beffer 
ald der Hamburger Patriot umd ähnliche Blätter, gegen die fie 
auftraten, ed find noch immer folche Discurfe und Tractate in der 
alten Schupp’fchen Art, und man fonnte nicht ahnen, daß das 
Bischen poetifche Kritif gegen Lohenftein, gegen den Reim u. dgl., 
das fich zwifchen den moralifchen Auffägen verftedte, den Samen 
zu aller Achten Kritik in Deurfchland freuen würde. Von 9A Blaͤt⸗ 
tern gehören 46 auf Bodmerd Antheil allein. Gottfched felbft mußte 
ed geftehen, daß ihm diefe MWochenfchrift auf den Gedanfen ges 
bracht, die Poefie Eritifch zu betrachten. Man hatte biöher nur 
jene alten poetifchen Trichter, jene unkritifchen Poetifen, die Opit 
aufgebracht, oder jene poetifchen Kritifen in den Satyren der Canitz, 
Neukirch und fo vieler Anderer, oder in den Epigrammen und Nos 
ten des Wernicke. Jetzt follte fich die Kritik als Wiffenfchaft con= 
ftituiren, und eben bier fragte fichd, ob fie in Xeipzig oder Zürich 
ihren Si haben follte, Die Schweizer richteten ganz ihre Waffen 
mit richtigem Tacte auf das rechte Neft der elenden Schriftftellerei, 
auf die Wochenfchriften und Zeitungen, in denen der Ueberreft ber 
barbarifchen Satyrifer und Romanfchmiede ihr Wefen trieben. So 
griffen fie den Keipziger Diogenes, den Hamburger Patrioten 
und auch die vernünftigen Qadlerinnen an, an denen Gottfched 
Theil hatte. Zur Verbreitung ihres ‚‚geftaupten Diogenes‘ (1726) 
bot er felbft die Hand, aber ihre „Anklagung des verderbten Ge- 
ſchmacks“124) paflirte in Leipzig Gortfchedd wegen nicht die Genfur 
und Fonnte erft fpäter in Zürich herausfommen. Schon hier zeig- 
ten fie, daß fie die englifchen Kritifer mit Nachdenken Iafen; ja 
veranlaßt durch den Epectator, der in England eine Theorie ber 
ſchoͤnen Wiffenfchaften vermißte, dachten fie fchon damals auf 
ein allgemeines Werk über die poetifche und profaifche Beredſamkeit 
‚und fchrieben von dem Einfluffe der Einbildungäfraft zu Ausbefferung 


414) Es Tann unmdgfich meine Abfiht fein, alle die Schriften und Schriftchen, 
die von diefen Kreifen ausgingen, nur aufzuzählen, gefchweige zu beurtheiln ; 
die bloßen Liften würden viel zu viel Raum wegnehmen, Ich begnüge 
mich hernach die beiden Poetiken von Breitinger und Gottſched heraus— 
zubeben nnd daran bie aa ber Verfchiedenheit und des Streits 
anzufnüpfen, 
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bes Geſchmacks. Seit Tange hörte man hier einen verlorenen Bes 
griff wieder, der ſelbſt bei Gottfchen mangelt. Hagedorns und Hals 
lers Gedichte erfchienen; fie Fonnten beide, befonders die der Schweiz 
ausgehenden, unſere Kritiker nur ermuntern. Hier trat ein anderer 
Bundesgenoſſe zu, der von englifchen Dichtern feinen poetifchen 
Geſchmack herleitete. 4752 gab Bodmer feinen überfegten Milton 
heraus, auch ihn hatte Addiſon veranlaßt, der in England Milton 
erft zu feinem Ruhme half. Dieß ift ein erftaunlich wichtiger Act 
in der Gefchichte unferer Literatur. Damals billigte Gottfched noch 
diefe Ueberfegung in feinen Eritifchen Beiträgen, obwohl er ſchon 
über die reimlofen Verje, den Gegenftand (Fall des Menfchenges 
fehlechted) und den Helden (Satan) im Milton fpottet und einen 
höhnifchen) Auszug aus den zwei erfien Büchern gibt, Nachher ent⸗ 
brannte der heftigfie Kampf grade über diefen Dichter, denn an 
ihm hing Bodmer ſchon vor Klopftod mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer; 
fchon 1720 hatte er den Anfang zu einem Gedichte von der Schö= 
pfung gemacht und der Plan zu feiner Noachide ift alter als der 
Meſſias*). Man fieht alfo wie ftufenmaßig und allgemein der 
Geift in der Zeit wuchd, aus dem Klopftod hervorging, dem fich 
Gottſched unverftändig widerfegte. Denn hier erlitt er mit der Zeit 
die allerempfindlichften Schläge, hier feierten die Schweizer ihre 
höchften Triumphe. Als Gottfched zuverfichtlich verfündigte, diefer 
Miltonfche Gefchmad werde fich in Deutfchland nicht ausbreiten, 
erfchien Klopftod und riß die ganze bisherige Poefie aus allen ihren 
Eugen! während er Milton aufs Iacherlichfte herabfeßte, !erlebte er 
fietö neue Ausgaben! Ein Englander Lowder hatte in einem be= 
fonderen Buche Milton der unverfchämteften Plagiate mit ausführ- 
licher Citation der Stellen befchuldigt, mit Triumph gab Gottfched 
im Neueften 1752 breite Auszüge daraus, ald ihm plöglich Bobmer 


eine Gegenfchrift von John Douglas vorhielt, die ſchon 2 Fahre 


vorher 4750 aufgebedt hatte, daß diefe Stellen von Lowder ganz 
unverfchämt erfunden und erlogen waren!! Hier alfo ging Bodmer, 
durchaus feiner organifirt als Gottfched, mit der öffentlichen Stim— 
mung ficherer fort, ſympathiſirte in feinen Theorieen mit dem Zeitz 
geifte, und wußte mit weit feinerem Gefchmad die Dichter der. 
Zeit zu charakterifiren und zu fchagen. eine eigenen Gedichte 


15) Dieß ficht man aus Bodmers kritiſchen Briefen 1746, 
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(4746) vor Klopftod find nicht eben viel beffer, als die Gott: 
fchedfchen , unter ihnen ift aber eines über den Charakter der deuts 
ſchen Dichter, das er fchon 1758 in Gottfcheds Beiträge rüden 
ließ, und welches wir früherhin mehrfach jtellenweife benußt haben, 
weil die Dichter ded 17. Jahrhunderts darin z. Th. vortrefflich 
gefchildert werden. Ebenfo ift das, was er über Brodes fagt, 
und dann der hiftorifche Tact, mit dem er die Heraus, Beſſer, 
König, Pierfch zu Gottſched gruppirt, eben fo vortrefflich, wie 
die Zufammenftellung und Charakteriftif der Drollinger, Haller und 
Hagedorn, und der Scharfblid, mit dem er dieje über den Troß 
der übrigen Poeten hervorhebt, zu einer Zeit, ald fehr wenige Andere 
noch diefe Einficht mit ihm theilten. Immer noch fuchte man in 
diefer Zeit auf beiden Seiten den Ton der Unpartheilichkeit zu hals 
ten. Bodmer lobte Gottfcheden in dem erwähnten Gedichte noch 
aufrichtig"*), aber Gottfcheden wurde ed immer fchwerer fein Stis 
cheln zu laffen. Er beklagte fich, daß die Schweizer feine Sprach- 
ausftellungen empfindlicher aufnahmen als die Niederfachfen; er lobte 
zwar Bodmers Briefwechfel mit Conti über die Natur des poetifchen 
Geſchmacks (1756), aber zugleich ftellte er fie als eine Ausführung 
des dritten Kapiteld feiner Dichtkunſt hin; er zeigte feine Weberfes 
Bung des Hudibras (1717) an, allein er fügt eine Probe in alts 
frantifchen Knittelverfen bei und meint darin würde er fich befler 
ausnehmen. Sp viel Krittelei mochte die Schweizer endlich verdries 
Ben, die in der That bisher den Leipziger Schulherrn fehr ordents 
lich behandelt hatten und dazu fam denn in den 50er Jahren eine 
weitere Erfcheinung, die fie vollends zu einem anderen Zone bes 
ſtimmte. 

Sn den 360er Jahren namlich ſchrieb Chr. L. Liscov7) (aus 


16) Die Stelle iſt oft angefuͤhrt: 

Mit ihnen (Pietſch u. ſ. w.) im Begleit ſeh ich auch Gottſched gehen, 
Der mir nicht kleine deucht und nicht darf ſchamroth ſtehen, 
wenn er bei ihnen ſitzt, wiewohl er ſie verehrt u. ſ. w. 

In ſpaͤteren Ausgaben lautete dieß: 
Mit ihnen ſeh ich auch den ſtolzen Gottſched gehen, 
Der doch weit kleiner iſt und ſchamroth ſcheint zu ſtehen, 

Da er bei denen iſt, die er doch nur entehrt u. ſ. w. 


17) Schriften, ed. Muͤchler 1806. 5 Bde. cine Ausgabe, bie sine beſſere 
und vollfländigere verdrängen follte, | 
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Wittenberg 1701 — 60), der eigentlich in profaifcher Rede das 
erfte Licht eines neuen Tages verkündete, Er kann in den Hamz 
burgifchen Kreis geftellt werden, er arbeitete in dem Hamburger 
Gorrefpondenten, der neben den Schweizern zuerft gegen die 
Reipziger auftrat, er war befreundet mit Hagedorn '®), und 
erft ald er aus Holftein nach Dresden überging, fam er in Ber: 
bindung mit Noft und König, und durch dieſe auch mittelbar 
mit Bodmer. Wir lernen in ihm wieder eine jener Fraftigen Na— 
turen kennen, in denen die Lectüre englifcher und Elafftfcher Schrif: 
ten, bei ihm befonderd des Emwift und Cicero, ganz anders wirkte, 
als bei Gottſched und feiner Schule. Betrachtet man nämlich die 
Schreibart diefer verfchiedenen Provinzialen und befonders ihre Ues 
berfegungen,, fo findet man, daß Gottfched zwar gegen die falfche 
Erhabenheit des Xohenftein und die platte Gemeinheit des Weife 
fich erklärt, fo wie er mit Swifts Antilongin , den fein Schüler 
Schwabe überfete, gegen den Schmwulft wie gegen das Bados in 
ber Schreibart eifert, allein er geht in einer Falten Mitte, in einem 
profaifchen Pathos zwifchen beiden Ertremen fo durch, daß er gleiche 
fam beide Fehler vereint, wie fich denn Leffing mit Recht über bie 
Gemeinheiten und fein follenden Natürlichkeiten in feiner und felbft 
feiner ran Ueberſetzungen, andere dagegen mit gleichem Recht über die 
fteife Gravität feiner Profe befchweren; von feiner Poefie gar nicht 
zu reden, in der er noch ganz wie MWeife die Wort: und Satzfuͤ⸗ 
gung der ungebundenen Rede verlangt. Den Ueberfeßungen Gott: 
fcheds und feiner Schüler, befonders der Aeneide von Schwarge, 
dem Gtichblatt des⸗ Witzes der Züricher, werfen diefe vollkommen 
richtig vor, daß fie fammtlich gottfchedifirten, daß fie die Alten 
reden ließen wie fie in Leipzig Anno 4730 geredet haben würden 
und infofern Schönheiten darin enthüllten, die vorher nicht geſehen 
und erhört waren. Bodmer ftrebt offenbar wenigftens nach Objecti= 
pitat und Verwandlung vor dem Gegenftand, welche Gabe er in 
Opitzen ſchon rühmend entdedte; ed wäre ihm auch fonft nicht 
möglich gewefen, fpäter folche Maffen poetifcher Nachahmungen 


48) Diefer fingt ihm zu: 
Dein gluͤcklicher Verftand durchdringt in ehler Eile 
Den Nebel grauer Vorurtheile, 
Des ſchulgelehrten Poͤbbels Macht. 
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zu liefern; und ob ich gleich feine Ueberſetzungen nicht rühmen will, 
fo muß ich doch erinnern, daß Männer wie Herder darin Stärke 
und Einfalt ftellenmweife vortrefflich fanden und daß in Weimar f. 
3. nur Eine Stimme darüber mar, Bodmers Homer felbft dem der 
Stolberge vorzuziehen. Ermüdet von Gottſcheds Ausftellungen ar 
ihrem Dialekte Famen die Züricher zuleßt dahin, daß fie gradezu 
den Gebrauch von Provinzialismen rechtfertigten, den Meg alfo 
einfchlugen, den nachher Leſſing betrat, um Natur in unfere von 
einer Seite her Iatinifirte Sprache zuruczubringen, und daß fie 
umgefehrt ebenfo die Nachahmung fremder Sagverbindungen, Con 
ftructionen und Mortbildungen '?) vertheidigten, die unferm Sprach» 
geniud angemeffen waren, um in unfere von einer andern Seite 
ber durch den herkömmlichen Curialſtyl fefigefrorene Sprache Bes 
wegung und Mannichfaltigkeit zu bringen. Das Gleiche gefchah 
in Niederfachfen, wo befonders zuerft Joh. Ad, Hoffmann (7 1731) 
den Unwillen der Meißner dadurch erregte, daß er aus dem Eng—⸗ 
lifchen den Gebrauch des vorgefchlagenen Genitivs, und ded Par: 
ticips der Vergangenheit einführte, und die weitfchweifigen Relativ: 
fäge befeitigte, keineswegs mit Billigung unferd auf Feierlichkeit 
haltenden Gottfched. Hoffmann war ein Mitglied der patriotifchen 
Gefeltfchaft in Hamburg, ein ganz eigenthümlicher Mann, der die 
anfangende Bewegung in der deutfchen Literatur in Leben und Schrifs 
ten darftellen Fann, Theolog, Sprachkundiger, Antiquar, us 
welenhändler, ald Weberfeger aus dem Englifchen ein Vorläufer von 
Ebert und Bote, als Stylift von Liscov, denn er hatte aus neuen 
und alten Sprachen feinem Styl einen ganz eignen und neuen 


419) Wie eigenfinnig Gottſched jedem neuen Ausdrucke entgegen war, und was 
für unbedeutende Wörter ihn Argerten in dem Styl der Klopfiodianer, 
liegt in einer Stelle im Neueften, X. p. 156, wo er eine Dichterin bies 
fes Schlags zu tadeln hat. Die Prunkſprache ber neuen Poeten, bas . 
Jauchzen, das ewige Schaffen, das Entloden, Schmeden und Fühlen, 
die Sympathieen, ber Seraph, der Bufen, dad Zumeinen, die Dielans 
holie, das Aufmwallen, bad Große, die Sphären, bie Scenen, die Mas 

" jeftät, das Schöpfrifche, die heilige Feier, unbewußt, Phantafie, unents 
widelt, die Mitternadht, das Jugendliche, dad Umgaukeln, das Maler 
rifche, befonders das Lächeln — Alles das ift ihm nicht recht. So er⸗ 
klaͤrte er bildliche Redensarten wie: ber Hundäftern kocht bie Saat u, 
dergl. für Barbarismen, die Niemand verftehe ! 
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Charakter gegeben, und feine 2 Bücher der Zufriedenheit wurden 
mit Begierde gelefen und zwijchen 1722—58 fiebenmal aufgelegt. 
Alles dieß überflügelte Liscoo in feiner merkwürdigen Schreibart, 
die zwar nach franzöfifcher Art correct, praͤcis, phantafielos, aber 
eigenthümlich rein und keck ift, und die Leffing ungefähr ebenfo 
vorhergeht wie Drollinger dem Klopftod. Liscov ift der erſte Mann, 
der über fchlechte Scribenten bei ung jpottet, ohne, nach dem ftreng- 
fin Maße gemeffen, felbft einer zu fein, der in feinen Schriften 
fo als ein Schlußftein der nordifchen Satiren des 17. Jahrhunderts 
grfcheint, wie Rabener auf der Höhe des viel niedrigeren fächfifchen 
Humors fteht. Wenn er diefen Ießteren an Männlichkeit, Muth, 
Gediegenheit, Gefinnung und Schreibart weit übertrifft, fo ift es 
doch natürlich, daß dieß nur von dem gebildetften Theil des Volkes 
anerfannt werden konnte, denn feine Werke zu Iefen verlangt hier 
und da Kopf. Dieß ift befonders in der bei weitem bedeutendften 
feiner Schriften der Fall, die uns freilich wenig angeht: über bie 
Unnöthigfeit guter Werke zur Eeligkeit (1750). Die ift nach mei: 
nem Urtheile das merfwürdigfte Document, um die damalige Vers 
bindung unferer Freidenfer mit den Pietiften zu belegen. Liscov 
hat nicht allein- ausdruͤcklich fich für die Geiftlichen erklärt, die 
wider den Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen eifern, fondern 
er nimmt bier auch durchgehende die Etellung der Pietiften wider 
der DOrthodoren Papismus der -Iutherifchen Kirche. Man begreift 
Daraus wohl die Wuth der Theologen über ihn; der dürre Verftand, 
der hier mit einer merkwürdige Schärfe an die Dinge gelegt wird, 
über die die geiftliche Salbung fo gern megfchlüpft, macht eine 
vielleicht nur zu grele Wirkung, und dieß noch mehr durch die 
grundtiefe Fronie, die vielleicht nie fo weit getrieben worden ift! 
Denn man fünnte fich gewiß hier die allerſtaͤrkſten Waffen zur 
ernften Vertheidigung der orthodoren Lehre herholen, fo gründlich 
maskirt führt er auf das Ölatteis, auf dem vielleicht noch mancher 
heutige Theologe ftraucheln würde. Kein Wunder, daß fich Liscov 
zu beflagen hatte, er habe in Deutfchland für feine hochgetriebene 
Ironie nicht die rechte Hurtigkeit und Biegſamkeit ded Verftandes 
gefunden, die in Iateinifchen Köpfen durch die poffirliche Schulgras 
vitaͤt erſtickt werde. Er fühlte ganz die ſchwierige Stellung eines 
Satirikers in einer Nation, die für den Scherz blind ift, die Tieber 
Wudriand Kreuzfchule Tieft, ald eine Satire, die jeden Kritiker 
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einen Pasquillanten nennt und jeden Scherz bei der Ohrigfeit vers 
Hagt. Er ward noch ein Opfer diefed Volls- und Zeitgeiftes, ins 
dem er fein Leben im Gefängniß fchloß, weil er ed mit dem Gras 
fen Brühl verdarb, der doch niederträchtig genug war mit dem ger 
meinen Roft in die gemeinften Gabalen gegen Gottfched einzugehen, 
eben mit jenem Roft, ber damald auch den Satiriker fpielte, und 
dem Liscov noch zu fchläfrig großmüthig war! 2°) Großmüthig 
war er freilich, befonders gegen Roft gehalten, aber nicht fchläfrig. 
Er ift zwar nicht ganz frei von dem Unmohlthuenden, das ein 
Charakter mit fich bringt, der alle Dinge nur von der Iacherlichen 
Seite anfehen kann, worin er Wernicke fehr ahnlich erfcheint, aber 
er ift dabei gelaffen und unpartheiifch und gerecht. In ihm geht 
gleichfam jenes hartherzige, grobe, unfein fühlende Geſchlecht 
des 17. Jahrhunderts zu Ende, aus dem wir, durch die fentimens 
tale Stimmung fublimirt, durch die Schriften der Brodes, Ad⸗ 
difon, Gellert, Klopſtock hingeriffen, jeßt heraustreten. Noch Eine 
Feine jener moralifchen Unfeinheiten, die wir in den Rift und 
MWernife, und noch in Roft und Bodmer entdeden, finden wir auch 
bei Fiscoo: er hatte fich über den Magifter Sievers Iuftig gemacht 
und diefe Schrift dann in einer nachfolgenden auf Rechnung eines 
armen Gandidaten Badmeijter in Luͤbeck gefchoben, Freilich fcheint 
dieß ein blödfinniger Menfch gewefen zu fein; die Ironie war alfo 
handgreiflich; dennoch bat fie Liscov nachher öffentlich ab! Und 
ein eben fo fchöner Zug ift ed, daß er feinen Satiren gegen Phis 
Iippi Einhalt that, als diefer in Ungluͤck gerieth, fo daß man ohne 
Sünde nicht weiter über ihn fpotten dürfte. Was er früher gegen 
diefen und andere fchrieb, bereute er nicht, und fonft hatte er nichts 
zu bereuen. Schläfrigkeit am wenigften, dieß Zeugniß hat ihm auch 
Bodmer, Rabener entgegenftellend, vortrefflich gegeben ””), Er 


20) ©. in Stäublins Briefen berühmter Deutfcher an Bobmer 1794, in eis 
nem Briefe vom April 1744, 


21) In feinem Scmanengefang „Bodmer nicht verkannt“ am Ende eben 
dieſer Brieffammlung mahnt er die Deutfchen Liscovs Satire nicht zu 
verwerfen; es fchade nicht, daß fie perfönlich, wenn fie nur gerecht fei: 

Liscon hätte der Habichte Schnäbel und Fitiche befchnitten, 

ehe fie fü geworden und Hafen den Klauen gewachfen ; 
Rabner, von fanftem Gemüth, verfolgte nur Eiftern und Hähne, 
ohne Kühnheit, die Vögel von zadigten Schnäbeln zu jagen! 
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wollte nicht einfehen, daß ihn die chriftliche Liebe verbände, uͤber 
Öffentliche Thorheiten das Lachen zu halten, er fagte fich von der 
Schwerfälligkeit der Asceten und Pedanten, dem närrifchen Ernte 
und fteifen Anftande der deutfchen Gelehrten und Sittenprediger mit 
dreifter und ſchnoͤder Keckheit los, er zeigte dem finfteren Volke die 
Stirne, das zum Lachen fpricht: du bift toll, und zur Freude: 
was machft du? Er ftellt einen Canon Eritifcher Kicenz auf, der 
durchaus Leffing fo wohl thun mußte wie Klopftoden Drollingers 
Pſalmen-Begeiſterung, er geht gegen die Einmifchung der Obrigs 
keit in Titerarifche Fehden an, und nimmt eine republifanifche. Freis 
heit der Gelehrtenwelt in Anfpruch, nicht allein factifch durch feine 
Schriften, fondern auch theoretifch, und eben dieß wirkte auf bie 
republicanifchen Schweizer wie ein electrifcher Schlag. Wie er fich 
diefer Freiheit gegen die Theologen bedient hatte, fo-bediente er fich 
ihrer gegen die fchlechten Scribenten, und bier geht er und näher 
an. Hier fiehen die Namen Sievers, Philippi, Radigaft u. A. 
neben den aͤlterbekannten Hunold, Hübener und ähnlichen in feinen 
Schriften ald Repräfentanten jener ganzen Klafje von Euriofitäten: 
främern, die noch aus dem vorigen Sahrhundert übrig waren, und 
die in den elenden Mochenfchriften ihr Unmwefen trieben. So war 
Sieverd Hauptmitarbeiter an dem Patrioten, Philippi gab 1754 
in Göttingen einen Freidenfer heraus, beide haben fich durch Poes 
fieen und Reden in jenem barbarifchen Style der Menantes u. f. w. 
noch fo fpat verewigen wollen. Liscov meinte gar nicht, daß folche 
Leute das Recht zu eriftiren hatten. Und er hat ganz recht; denn 
wenn man einmal folche Schreiber hat, wie Liscov, fo iſt die Un: 
terdrüdung folcher anderer, wie Sievers und Philippi, Pflicht. 
Mer nicht die bodenlofe Erbarmlichkeit und Barbarei jener Wochen: 
fchriften oder eined Gundling u, dergl. kennen gelernt hat, der kann 
eigentlich gar nicht urtheilen, wie hoch Liscov daſteht, und was er 
eigentlich mit der Bitterfeit will, mit der er in feiner befannten 
Schrift über die Vortrefflichkeit und Nothwendigfeit der elenden 
Seribenten (1754 und verbeffert 1756) diefe und ahnliche Autoren 
angreift, die wahrlich nur deshalb ihre Eriftenz zu haben fchienen, _ 
damit fie Liscov verewigen follte. Denn er fcherzte ganz richtig, 
obgleich die Efel zur Muſik ungefchict fein, fo mache man doch 
aus ihren Knochen die fchönften Flöten, und fo gaben die elenden 
Schriften Anlaß zu finnreichen Widerlegungen und Spottgefchichten. 
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Liscov hatte in diefer Schrift Gottfched nicht genannt, er hatte 
vielmehr gelegentlich von deſſen Charakter mit Vertrauen gefprochen, 
der ihm verdächtigt ward, Allein die Schweizer ließen feine Schrift 
nachdrucken und feßten Gottfched zu den angegriffenen elenden Scri⸗ 
benten hinzu. Wie wenig Liscov übrigens darüber böfe war, geht 
aus feiner fpäteren Vorrede zur Weberfegung . des Longin von Hei⸗ 
necke hervor, wo er erklärte, wie nachher auch Leſſing, daß Gott: 
fched in der That die Ehre des deutfchen Witzes fchlecht behaupte 
und Hug thäte fich bei Zeiten zurüdzuziehen. Breitinger fei Gott: 
ſcheden zu hoch; feine Regeln fein leicht, ein Stümper dürfe an 
feinen Muftern nicht verzagen. Wenn ich übrigens vorhin von den 
Wirkungen Liscovs auf die Schweizer redete, fo meinte ich nicht 
diefe Erflarung, fondern vielmehr den Ton feiner Schriften überhaupt, 
die er 4759 gefammelt berausgab, mit erneuter Verfechtung der 
fatirifchen Freiheiten. Ein Jahr darauf rüdten die Zürcher mit 
ihrem groben Gefchüß gegen Gottſched, und Bodmer in der Vor— 
rede zu Breitingerd Dichtlunft erklärte ausdrüdlich, daß er nun 
auf den endlichen Durchbruch des Geſchmacks an kritifchen Schrif: 
ten hoffe, „ſeitdem der unerfchrodene Liscob in der Unterfuchung, 
ob fein Briontes (gegen Philippi) eime ftrafbare Schrift fei, das 
allgemeine Recht der Menfchen (die Menfchenrechte in dem 
literarifchen Staate, eben jene obige revolutionare Forderung!) fo 
vollfommen bewiefen habe, daß die Deutfchen ohne Zweifel zu dies 
fem Geſchmack nummehr genugfam vorbereitet ſeien.“ 

Drei Werke erfchienen A740 in Zürich auf einmal: Breitingers 
Abhandlung von den Gleichniffen, Bodmers von dem Wunderbaren, 


Breitingerd Fritifche Dichtkunft, md dazu kamen 4741 Bodmers Ber 


trachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter. Gottſched 
zeigte fie in einem verächtlichen Tone an; er nahm die Fritifche Dichte 
kunſt fehon ihrem Titel nach Übel, als ob fie die feinige für une 
zulaͤnglich erklaͤrte. Wirklich ward jetzt der Gegenfat beider Theile 
eclatant; Gottſcheds Fritifche Dichtkunft hatte 4757 eine neue Auf: 
Inge erlebt, und wenn man beide Gegnerinnen nun verglich, fo 
fam man auf die Gegenftande des Streits und die Eontrafte der 
Anfichten deutlicher hin. Weberblidt man das Werk Breitingers, 
das weit dad wichtigfte ift, gegen Gottſcheds nur ganz oberfläch- 
lich, fo fieht man, daß das letztere durchaus eflektifch ift; der 
Verfaffer felbft bildet fich darauf etwas ein und hält mit Rollin 
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den Ruhm eined guten Compilators für groß genug. Breitinger 
ift aber Selbſtdenker und wahrer Eritifcher Forſcher. Dieß zeigt 
fchon fein gewonnener Standpunkt und der Ausgang von Verglei⸗ 
chung der Malerei mit der Poefie, worin auch Er, wie wir von 
Bodmer fagten, fympathifch mit den Lieblingätheorieen der Zeit 
erfcheint. Schon Göthe hat angeführt, daß diefer Gefichtspuntt, 
den nachher Leſſings Laocoon erfchütterte, in der Zeit allgemein 
gelegen war. Kngländer, Sranzofen und Staliener theoretifirten 
damals über die bildenden Künfte, Dubos hatte Betrachtungen über 
Poefie und Malerei gefchrieben, Dujon (von der Malerkunft ver 
Aıten) hatte beide Künfte verglichen, Hurd in feinem Commentar 
über die Horazifche Dichtkunft Tiebte fehr von der Malerei feine 
Erklärungen der Dichtung herzuholen, Andreucci verglich in feiner - 
poesia ital. die Iyrifchen Gattungen mit gewiffen Malerfchulen. 
Addiſon, der fo viel auf die Schweizer wirkte, hatte in einzelnen 
Stellen feiner Reifen und Gefprache über die alten Münzen oft 
verfucht,, beide Künfte zu mechfelfeitigen Erklärungen zu brauchen, 
und daraus erwuchd 1747 Spencers Polymetis, der zwifchen beiden 
Künften unter den Alten (wie auch Webb in Unterfuchung bes 
Schönen und der Malerei) eine ftete Wechfelwirkung annahın, Brei⸗ 
tinger, der unter poetifcher Malerei allgemein die Dichtung, nicht 
die befondern poetifchen Gemälde verfteht,, bleibt zwar zu fehr mit 
feiner Betrachtung auf Nebendingen und Einzelheiten hängen, fo 
daß auch bei ihm noch die König und Brodes neben Homer zu 
Ehren kommen; geht man aber der ganzen Unficht auf den Grund, 
fo ſieht man wohl, daß er bei feiner Vergleichung der beiden Kuͤn⸗ 
fie nur auf ihre gemeinfame Wirkung auf die Phantafie ab: 
zielt. Hier Tiegt der allgemeinfte Unterfchied der Züricher und 
Gottſcheds. Bodmer hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, als 
er den deutfchen Dichtern Mattheit und Zrodenheit vorwarf, „die 
fie durch ihre Philofophie und ihre Kiebhaberei am Verſtandesweſen 
fich erwarben, die die Luftbarkeiten der Einbildungsfraft unterdrüde 17 
Der gute Gottfched pried das aber grade! 2?) die Vernunft fei Gott— 
lob geläutert bei uns! die ausſchweifende Einbildungsfraft fei in 
ihre Schranken gewiefen! das habe den Fall Lohenſteins bewirkt! 


22) Kritifche Beiträge VI. p. 664, 
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es feien dauerhafte Schönheiten dafür gewonnen! daher will er 
von Feiner Oper und Cantate hören, „weil der Verftand dabei nichts 
zu denken hat.“ Daher fchreiben fich die wunderbaren poetifchen 
Urtheile ded weifen Mannes, die von einer merkwürdigen Phanta⸗ 
fielofigfeit zeugen! Ganz recht tadelt er dad Maleriſche bei König, 
ber Lafaien und Kutfcher bid auf die Schnur an ihren Kleidern 
befchriebe, aber er tadelt auch den Schild des Achilled, und mit 
welchen Gründen! Der müffe fo groß gewefen fein, wie der Dias 
mantene Schild der himmlifchen Rüftfammer bei Taſſo; die Figus 
ren darauf bewegten fich, fo daß man fie fich wie Müden vor: 
fiellen müßte, die um den Schild fchmebten!!??) Es ift wohl 
wahr, daß auch die Schweizer ihre Anficht von der Wirfung der 
Einbildungsfraft in der Poeſie nicht fireng verfolgen, auch fie find 
auf fehr dürftigen Standpuntten fiehen geblieben. Beide ordnen 
die Dichtung den Anforderungen einer capriciöfen Moral durchaus 
unter. Wenn Gottfched den Ausdrud fchöpferifche Kraft für 
Sünde halt, fo halten dagegen die Schweizer dad Reden von 
Verbeffern und Erhöhen der menjchlichen Natur durch die Kuͤnſtler 
für gottlos, beide wagen alfo von Kunft und Ideal noch feinen 
Begriff zu faffen. Uber die Züricher find doch wenigftend auf dem 
Wege zu helleren Einfichten, fie ftreben wenigftens fehon vor Klops 
ſtock mehr nach einer Poefie des Herzens ald des Verſtandes, waͤh⸗ 
rend Gottfched ded ganzen Empfindungsweſens nach Klopſtock fpottet, 
fie vertragen wenigjtend die Phantafie des Milton, Arioft und Taffo, 
und überall find daher ihre Werke Schußfchriften für diefe Epiker 
und für dad Wunderbare darin, während Gottfched fich je länger 
je mehr in feinen Urtheilen proftituirte. Als der ärgfte Gegenfüß- 
Ier aller Romantik wirft er die „Teufeleien des Taſſo“, die „ab⸗ 
gefchmadten Hexereien des Shalfpeare”’, den Schwulft des Lo— 
henftein und des Klopſtock, mit dem Spektakel von Fauſt und den 
Nitterbüchern, das Epos des Arioft und Milton mit dem Ottobert 
und Wirtefind, mit Schönaichd Hermann und der Henriade und 
Pietſch's heroifchen LKobgedichten Alles. auf Einen bunten Haufen 
zufammen, und eine Vorftellung von Milton raͤth er den Lee 
fern fich bei einem älteren poffenhaften verftiegenen Ueberfeger zu 


23) Dichtkunſt ed. 4750 p. 202. 
Gerv. Neuere Lit. I. Band, 5 
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holen +), Serbft mit dem Wunderbaren der Fabel kommt er nicht 
zurecht, obwohl er doch diefe Gattung nicht verwerfen darf, die 
feine Stoppe und Triller cultivirten, von denen der letztere aͤu— 
Berft fcharf in der Dichtkunft Breitingerd mitgenonimen war. Um 
fie zu retten findet er nöthig, daß man voraußfegen muͤſſe, die 
Bäume und Thiere, die da reden, hätten vielleicht in einer andern 
Melt Verftand und Sprache!! Man fieht wohl, wie dürftig fein 
Wis da wird, wo ihn fein Dacierfcher Ariftoteles und fein Horaz 
verläßt! Eben da aber wird der Schweizer am beredteften, In 
Breitingerd Dichtkunft nämlich ift außer der Bezugnahme auf die 
Malerei das Merktwürdigfte, was fie über die Fabel jagen. Auch 
bier ift der Iogifche Gang ihres Raifonnements vielleicht wunderlich, 
allein das, was fie als Nefultat eigentlich meinen und. nur nicht 
ſcharf auszudruͤcken und ins Licht zu ftellen wiſſen, iſt vortrefflich, 
und was fie theoretifch hinwerfen, wird von der ganzen Zeit pral- 
tifch geübt, in der die Fabel die reprafentirende Gattung ift. Sie 
raifonniren fo: der Dichter hat in feinem Gefchafte eine Wahl zu 
treffen. Nicht alles in der Natur ift an Werth gleich, nicht Alles 
muß man fchildern wollen, der Poet fol nicht allein wahr fein, 
fondern auch fchön. Die Gegenftande der Natur nun beziehen 
fih auf unferen Verftand und unfer Gemüth, find Iehrreich oder 
rührend; die Wahl von Materien diefer letzten Gattung find von 
ficherer Wirkung. Dad Gemüth aber wird mehr gerührt von etwas 
Ungewohntem, der Dichter foll daher das Neue fuchen, deſſen höch: 
fie Potenz dad Wunderbare iſt. Das Neue, das Wunderbare ift 
alfo die Urquelle der poetifchen Schönheit, fie entfpringt aus deſſen 
Verbindung mit dem Wahren, Daher find die Ritterromane, in 
denen dad Wahre fehlt, und die wiffenfchaftlichen Lehrgedichte, in 
denen das Wunderbare fehlt, falfche Dichtarten. Das Wunderbare 
findet fich nun in zweierlei Erdichtungen, wenn der Dichter durch 


24) In dieſer Ueberfegung, die von Haake begonnen und von G. von Berg 
1682 vollendet ward, lautet 3. B. der Schluß des 3. Buches fo: 
Endlich nun fhimmert und ſcheint das Licht hafür, 
und bimmelab durdhftrahlet alles tunkel 
der Außern Graͤnz. Von dar fi) Chaos in 
die tief verfchloff, und das irrwirrgeſchwaͤrm 
ber Finfternuß je längr je mehr verfchwand 
und ſich zumahl verlor ꝛc. 
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bie Kraft feiner Phantafie ganz neue Weſen fchafft oder wirkliche 
Weſen zur Würde einer höheren Natur erhebt: in Allegorie und 
Fabel! In der Fabel ijt das utlle dulei, das Wunderbare mit 
dem Mahren vereint; fie bat daher die höchfte Kraft der Schön: 
heit eines Vortrages. Diefe Theorie ift vielleicht noch fchwächer 
als die Triller’fche, allein wenn man nun fieht, wie fie in dem 
Begriff von Fabel alle Erfindung und Darftellung vereinen, wie 
fie dag Epos eine ausführliche Fabel, die Fabel ein kleines epifches 
Gedicht nennen, fo wird deutlich, daß fie fich diefer Gattung ans 
nehmen, wie einft Harsdörfer der Allegorie, weil das fchaffende 
Vermögen fich daran Fund geben muß, daß fie mit diefer Bevor: 
zugung der Fabel nichts fagen wollen als was vorher mit der poe= 
tifchen Malerei: der, Dauptgegenftand der Dichtung namlich müßten 
Handlungen fein, und wenn Begriffe, fo wenigftens bildlich eingekleidete 
Begriffe. Und daher dringen fie ebenfo wohl auf das Epos wie 
auf die Fabel, und die ganze Zeit bewegte fich mit ihnen diefen 
beiden Gattungen zunachft zu. ottfched ruhte auf feinen Regeln 
der Alten und Fümmerte fich um alles Werdende um ihn herum, 
wie alle Schulpedanten thun, gar nicht. Er tragt daher auch jenes 
Kennzeichen, daß er Regel vor Anlage achtet, den Kunftbüchern 
mehr Werth; zufchreibt ald der Natur. Es würde ihm nicht ein= 
fallen, fagt er felbft in der Dichtfunft, daß die Griechen es fo 
hoch gebracht, ehe fie die Negeln gefunden! fie erfanden nach 
ihm die Künfte nicht durch die angeborne Kraft der Phantafie, 
fondern weil fie mit ihrer Vernunft ihren Gefchmad bildeten und 
über Alles frei phuofophirten! Wie die MWolfianer damals in 
ale Wiffenfchaften die mathematifche Methode und Demonftration 
trugen, fo follte e8 auch hier in der Poeſie gefchehen. Daher fpot= 
ten denn die Schweizer über ihn, er habe eine Dichterzange *), die 
fo oder fo geftellt fahig fei, ein KHeldengedicht, eine Ode, ein 
Drama zu produciren. Und wirklich fpielte er hierin die Rolle der 
Academie und des franzöfifchen Hofs im goldnen Zeitalter, die fich 
die mangelnden Gattungen beftellten, wie ein Fabricat; er tadelt 
die Breitingerfche Dichtkunft darum, man werde aus ihr Feine Ode 
und Feine Cantate.machen lernen, während die feinige Anfänger 
in Stand feße, alle Gattungen auf untadeliche Art zu vers 


25) ©. die Satyre: Denkmal der feltnen Verdienfte Gottfcheds ıc. 1746. 
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fertigen!!?°) Er betrachtet alfo, wie alle feine fächfifchen Schul⸗ 
meifter, die Poefie wie eine bloße Stylübung, ihm ift daher ein 
Gelegenheitögedicht fo lieb wie ein Epos, während Breitinger allen 
Iyrifchen Gattungen gleichgültiger den Rüden wendet; er hat von 
einem freien Wachöthum einer verjüngten Poefie Feine entferntefte 
Ahnung, fo wie von dem Werth einer felbftändig erneueten. Kritik, 
Er fah nicht ein, daß fich die Einfichten der Menfchen ftets neu 
‚beleben müffen; ein äfthetifcher Sat, den Leſſing, Goͤthe oder 
Schiller frei fanden und dann in anderer Art der Auffaffung bei 
Ariftoteled beftätigt fanden, war mehr werth, ald alle Poetifen 
der Ecaliger, Boileau und Gottfched zufammengenommen. Dieß 
ahnten die Schweizer wohl, fie fchlugen ganz diefen Weg ein. Sie 
fühlen es daher nicht allein, fondern fie fagen eö deutlich, der 
Unterfchied zwifchen ihnen und Gottfched Tiege darin, daß dieſer 
überall auf dem Alten und Abgeftorbenen, fie auf dem Neuen und 
MWerdenden, in der Zeit ftänden. Dieß bezieht fich nicht allein auf 
feine ariftotelifchen Regeln, fondern auch auf fein Verhältniß zu 
der alteren deutfchen Poefie, die fie verachteten. Er fagte ed ju 
deutlich, fehon als Klopſtock erfchienen war, daß die Zeiten des 
Pierfch das goldene Zeitalter der deutfchen Literatur feien! 

Daß bei diefem ganzen Kriege nichts herausfommen würde, 
war bei der Schwäche der Einfichten, bei der Neuheit der „Gegen: 
ftande über die fich die Kritik verbreitete, bei der Blindheit der 
Partheien und der Kleinlichfeit der Menfchen vorauszufehen, Nichts 
war. gut dabei, als daß fich num Alles zur Kritik drangte, und 
daß, während noch Iange Zürich ald der Thron der Kritik betrach- 
tet wurde und Alles auf Bodmer fah, fich Leffing bildete. Was aber 
innerhalb diefer ftreitigen Partheien gefchah, war durchaus nicht auf 
die Dauer wichtig, Es galt nur Worte und Kleinigkeiten; was Gott: 


26) Wer alfo, fügt er in der Vorrede feiner Dichtkunft von 1757 hinzu, Breis 
tingers Buch in der Abſicht kaufen wollte, um Gedichte machen zu Iernen, 
der werde fein Geld zu fpät bereuen. Zumal es doppeit fo ſtark, 
und folglih doppelt fo theuer fei als feines! und dennoch führe es 
nur einige Gapitel der Dichtkunft aus, Tonne alfo gegen fein Werk nur 
die kleine Dichtkunft heißen, wie Ariftoteles jene große neuere Ilias 
gegen Homers die Kleine genannt, body ohne daß Er ſich mit Homer vers 
gleichen wollen!! Man ficht wohl, wie dem theuern Manne kein Mittel 
zu niedrig ift und kein Duͤnkel zu hoch, um ſich gegen die Schweizer u 
wehren, 
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fched an den Schweizer Dichtern ausfeste, was die Vertheidigung 
der Hallerfchen Mufe (1741) erwiderte, waren Alles Wortfech: 
tereien; was die beiden Poetifen brachten, war Teeres Gehäus auf 
der Einen Eeite, und rhapfodifche Bemerkungen auf der anderen. 
Man ging in poetifcher Kritif wie in der Sprache von dem Prins 
zip der Correction aus, und dieß vorzugeweife auf Gottjcheds 
Seite. Berftändige Männer wie Hagedorn wanden fich daher mis: 
muthig von diefen Balgereien ab, die wir auch hier nicht im Detail 
verfolgen; fie fanden, daß fich beide Seiten Tächerlich machten, 
Was das auffallendfte dabei ift, fo erfannten beide VPartheien das, 
was ihr befted Verdienft ift, nicht allein bei den anderen gar nicht, 
fondern auch an fich felbft am wenigften an. Gottfched hatte das 
große Verdienft, daß er fich für die Emancipation der deutfchen 
Sprache in allen Kreifen interefirte. Er gab daher der franzoͤ— 
fifchen Academie in Berlin gern einmal einen Hieb, er fchonte den 
frangöfifchen Adel in Deutfchland fo wenig, ald die Tateinijchen 
Schulmanner, und ald die Jeſuiten, die die barbarifche Sprache 
mengerei fortfegten. Er hatte feine deutfchen Schulbücher auf allen 
Echulen in Sachfen verbreitet, und fteht fo direct neben Thomafius 
und Wolf und deren Beftrebung für Aufnahme der deutfchen 
Sprache. Er felbft vergißt zwar nicht, gelegentlich auch dieß Ver: 
dienft fich anzurechnen, doch fpricht er weit feltener davon, als 
von feinen eingebildeten und Scheinverdienften geringerer Art; die 
Schweizer aber beachten ed gar nicht. Diefe ihrerfeitd haben faft 
fein wefentlicheres Gute geftiftet, ald die Hervorziehung der alt: 
deutfchen Literatur. Was Gottfched für den Reinede Fuchs und 
gelegentlich für den Renner, was Leute feiner Seite, wie 3. B. 
Muͤldener (für den Frofchmausler) thaten, kommt hierneben in 
feinen Betracht. Die Minnefänger und Boner, Parcival nnd die 
Nibelungen wurden von Bodmer bekannt gemacht; mit welchem 
Eifer er die Rettung alter Schäße betrieb, beweift feine Correfpon: 
benz: er fette Hagedorn und Nenner, Hartmann (in Tübingen) 
und Gellert, und wen er erreichen konnte, in Bewegung; Müllers 
Gedichtfammlung fehließt fich an feine Bemühungen eng an. Wie 
wenig aber beide Partheien, obgleich fie hier einmal zufammentrafen, 
diefe Beftrebungen beachteten , ift fchon Leſſing aufgefallen, der in 
feinem Auffage über die Fabeln der Minnefinger nachwies, daß 
fie bier alle Gelegenheit verfaumten, von einander zu lernen, und 
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fogar über einander zu fchimpfen. Dieß letztere verfaumten fie doch 
fonft auf Feine Weife. Denn dieß ift dad MWergerliche in dem 
ganzen Streite, daß man fich gegenfeitig — und genau betrachtet 
eben fo oft mit ald ohne Grund — Gabalen Schuld gab, die 
Hülfe der Partheiganger fuchte, und fo das Uebel ſtets drger machte. 
Bodmer klagte in der fpäteften Ausgabe feines Milton über die 
Gabale, die fich gegen verfchiedene feiner Werke angefponnen, 
Gottfched argwöhnte Verfchwörung und Beftechung von Zürich aus, 
wo fich nur jemand gegen ihn auefprach, und die Schweizer vers 
ficherten ſelbſt ironifch: der Hamburger Correfpondent erhalte quars 
taliter einen Kober mit Schock Schweizer Kafe von ihnen, Roſt 
babe Würfte, und Liscov Beides empfangen. 

innerhalb AO— 15 Jahren entfchied fich übrigens für die 
Seite der Schweizer ein vollfommener Sieg, und Gottfcheds Nieder: 
lagen wären zu fchmerzlich zu nennen, wenn er irgend eine Ems 
pfindung zeigte, wenn ihn nicht die Einbildung ftumpf gemacht 
hätte. Nach A5 Fahren war er aus allen Pofitionen herausges 
fihlagen, in denen wir ihn oben fo feft verfchanzt fahen. Auf 
der Univerfität begann Gellertö große Wirkſamkeit; feine Schule 
bücher wurden blosgeſtellt, felbft feine Sprachkumft fing an, von 
Hagedorn privatim, von Heinze öffentlich und gründlich anges 
fochten zu werden, Die Fritifche Autorität verlor er, ſeitdem fich die 
Dichtkunſt Breitingers neben die feinige, und die Sammlung fritis 
fcher Schriften in Zürich 1741 — 44 gegen feine Zeitfchriften ftell= 
ten. Bald überflügelten ohnehin. die Berliner Kritifer und Leffing 
alle beide. eine philofophifchen Monopole wurden zerftört, als 
Baumgarten in Halle, viel fchulgemaßer als Gottfched an Wolf 
Spftem und deffen Theorien von der angenehmen Empfindung an= 
gefchloffen, feine Aeſthetik (aesthetica 1750) ſchrieb. Wenn dieſer 
gleich unpolemifch feine Beifpiele aus den Xateinern holte, und 
überhaupt nur den theoretifchen Theil von dem Schönen vollendete, 
fo griff dagegen fein Schüler Meier, der in feinen Anfangdgründen 
der fchönen MWiffenfchaften (1748) das noch unerfchienene Werk 
Baumgartens benugte, in eigenen Abhandlungen und Beurtheiluns 
gen (1747—A9I) Gottfched und feine Dichtkunft wiederholt und 
hart an, Noch ein anderer Schlag traf ihn aus Halle. Er hatte 
zwar dort in den Bemühungen zur Beförderung der Kritif und des 
guten Geſchmacks 4745—47 ein Blatt, an dem feine gefchmornen 
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Schüler arbeiteten. Aber welche Schüler! Der Hauptarbeiter war 
Mylius, jener Vorläufer unferer unordentlichen Genies des achten 
Jahrzehnts, von deffen fpäteren Wochenfchriften noch, dem Kreis 
geift und dem Wahrfager, Leſſing, der ihn doch ald Freund fcho: 
nend behandelte, geurtheilt hat, fie feien Ecandalchronifen, voll 
nachläffiger Schreibart, ypöbelhaftem Wis, gemeiner Moral und 
befeidigender Eatiren. Die Bemühungen hatten uberdieß fo wenig 
Selbftändigkeit, daß fie gewöhnlich nur ausführten, was ihnen 
Gottſcheds Schule in Greifswalde in ihren Eritifchen Verſuchen 
1741 — 46 an die Hand gab, die jedoch weniger blind fich in 
einer gewiſſen Unpartheilichkeit zu halten fuchten. Gegen bie Bes 
mühungen nun Iehnten fich die zwei Freunde ©. Gotthold Lange 
(aus Halle 1711-81) md J. 5. Pyra (1715—4AA) auf, von 
denen der letztere einen Erweis fchrieb, daß die Gottfchedfche 
Sefte den Gefchmad verderbe (1745). Diefe Schrift beveuter 
viel weniger, als daß Beide nachher durch ihre von Bodmer her: 
herausgegebenen freundfchaftlichen Lieder (von Damon und Thyrfis 
4745) und Horazifchen Oden (1747) mit Gleim und Uz wirkten, 
die etwas früher in Halle zufammengetroffen waren, und Baum: 
gartend dankbare Schüler und Meierd Freunde wurden, Die ang 
freontifche Poefie ging von diefen Philofophen und Dichtern aus, 
und dieſe Lyrik zwar, die nachher mehr eine feindliche Stellung 
gegen die Klopftodifche Sekte nahm, konnte allenfalls für Gott: 
fched- günftig gehannt werden, der die Religion nicht ald Mufter 
der Dichtung anerkennen wollte, allein die Dichter felbft flellten 
fich fammtlich gegen Gottfched, und wie Lange felbft-Lächerlich ans 
deutete, fo fleigerte die enthufiaftifche Freundfchaft, die in diefem 
Kreife herrfchte, die freimäthige ‚‚republifanifch römifche Gefinnung’’ 
und die Hülfleiftung unter einander, und wirklich war der Bund, 
der von hier aus mit den Schweizern gefchloffen ward, der engfte 
und gegen Gottfched auf alle Weife thaͤtig. Man hetzte von hier 
aus Kritifer gegen Kritiker, Philofophen gegen Philofophen, Dich- 
ter gegen Dichter „der Schule Teutobocks und ded Blocdöbergs‘ 
und Ranges Doris follte ihre Krafte aufbieten, die Kulmus (Frau 
Gottfched) zu demüthigen. Nicht fo grell fielen auch noch in den 
ADer Fahren in Reipzig felbft die fogenannten Bremer Beiträger, 3. Th. 
feine eigenen Landsleute und Schüler von ihm ab, und diefe Erz 
fheinung werden wir zunächft verfolgen muͤſſen. Weiterhin wand 
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fich aus diefem Kreife Klopftod los, der alle Frommen und alle 
Weiber Gottfcheden ganz entzog, fammt allem, was nur noch 
einigermaßen Sinn für Dichtung und Empfindung hatte. Don 
diefem Momente an war die Schweiz und Niederdeutfchland ganz 
für ihn verloren, fein ganzer Anhang in den Provinzen zerftäubte, 
dad Anfehen Königsberg und Pietfchend ging auf Berlin und 
Rammler über, Schlefien verftummte und die legte Dichterin diefer 
Gegenden, die Karfch, zog fich nach Berlin und nach der Halber: 
ftadter Schule, felbft Sachfen ward durch Gellert, Weiße und 
Leffing ganz von ihm abgewandt. Der Ießtere zerftörte ihm auch 
noch die Illuſion über feine Verdienfte ums Theater, wenn es 
deffen noch bedurfte, Denn bier hatte er die umverdienteften em⸗ 
pfindlichften Kraͤnkungen ſchon früher erfahren müffen. Er war 
thöricht genug, fich mit der Neuber, der Gründerin feines Ruhms 
zu überwerfen, als diefe eine Weberfegung feiner Frau gegen eine 
andere zurücwies. Er tadelte fie nun, da fie ihm auch in anderen 
Punkten nicht immer nachgab, laut und übertrieben, und bedachte 
nicht, was ed heiße, mit einer Frau Händel anzufangen, die alle 
Mittel gegen ihn hatte, wahrend er Feine gegen fie. Sie rächte 
fich bitter an ihm. Sie gab einen Net feines Cato parodifch übers 
trieben und ind Kacherliche gezogen, fie brachte ihm zum Trotz die 
Burlesten zurüd‘, und ihm felbft in einem Vorſpiel auf das Theas 
ter, unter der Perfon ded Tadlers, im Beifein des Hofs, an dem 
Gottfched Feinen Gönner hatte, und unter dem Schuße des Grafen 
Brühl, Roſt verewigte diefe Begebenheit in einer boshaften poetis 
fchen Erzählung (dad Vorſpiel 1742), die Bodmer zum Druck bes 
förderte, und dachte, nachdem er 4744 Eelretär bei Brühl ges 
worden war, darauf, Gottſcheden und feiner beluftigenden Phalanı 
(Schwabe, dem Verfaffer der Beluftigungen des Verftandes und 
Witzes) den Garaus zu machen, Er wollte fie mit Namen aufs 
Theater bringen, weil er fand, daß fie gegen jede Beweisführung 
und gelehrte Bekämpfung gleichgültig waren. Er war Gottfcheds 
ımverföhnlichfter und heftigfter Feind, und noch 14752 als fogar 
die Dper wieder in Leipzig erfchien und Gottfched alfo die letzte 
Frucht feiner theatralifchen Bemühungen verloren fah, breitete auch 
diefes Ereigniß ein ganz perfönliched Pamphlet in Knittelverfen, 
von Roſt verfertigt, aus, und Gottfched mußte die Demüthigung 
erleiden, bei perfönlicher Befchwerdeführung vor dem Grafen Brühl 
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in Anweſenheit Roſts felbft noch perfiflirt und abgewiefen zu 
werden ?7). 


3. Die Verfaffer der Bremer Beiträge, 


Einer der berüchtigtften von Gottſcheds Schülern und Schild: 
Inappen war 3. Joachim Schwabe, der von 4741 an acht Bände 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes herausgab, welche die 
Schwäche der Gottfchedfchen Eeite in der Production viel fchlimmer 
herausftellten, als Gottfched’8 eigne Blätter die ihrer Kritik. An 
diefen Beluftigungen arbeiteten übrigens eine Reihe von Männern 
mit, die nachher ehrenvoller befannt geworden find, als der Herz 
ausgeber. Unter diefen war Käftner Gottfcheds genauer Schüler, 
und der Ießtere fuchte fich den bedeutend werdenden und gefährs 
lichen Mann auch freundiich zu erhalten, Kaftner feinerfeits brach 
auch nicht mit ihm, er aͤußerte fich fogar in Briefen und Epis 
grammen gegen die Schweizer und ferbft gegen Liscov; ich laſſe 
ed aber dahingeftellt, ob dieß nicht blos MWiderfpruchtgeift war, 
der in Menfchen, wie Er, die an Allem nur die fehlerhafte Seite 
fehen, und die fich eben fo gern ald Andere ungern fpotten hören, 
fehr gewöhnlich ift. Eonft außerte er fich gelegentlich an Hagedorn, 
daß er nicht begriff, wie Bodmer alle Arbeiter an den Beluftiguns 
gen für Anbeter Gottſcheds habe halten Fönnen, Wie zweideutig 
eö gleich in den erften Jahren nach dem ftärferen Auftreten der 
Echweizer innerhalb des vertrauteften Schulfreifes Gottſcheds um 
Treue, Anhänglichkeit und Achtung ausfah , davon gibt Elias 
Schlegel das redendfte Beifpiel. Er hatte bei feinen früheften dich— 
terifchen Werfuchen noch auf der Schule Gottſcheds Dichtkunft mit 
Andacht benußt, er ward dann mit Gottfched in Leipzig bekannt, 
ließ fich von deffen Eifer für die Literatur anſtecken und fchrieb 
gegen Mauvillon's lettres sur les Francois et les Allemands. 
Noch viel entfchiedner griff er mit Gottfched das Merk der Bühne 
an und fchon 4759 wurden des jungen Mannes Gefchwifter in 


27) Die äußeren facta fowie die einzelnen Fehdefchriften muß man natürlich 
bier nicht auffechen, wo fie ben größeren Erfheinungen, bie fih nun 
drängen, ben Platz unbillig verfperren würben, Ich verweife barüber 
auf bie gleich anfangs eitirten Werke. 
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Taurien und Hermann von der Neuber durch Gottfcheds Hinzu: 
thun aufgeführt. Dabei war er einer der fleißigeren Mitarbeiter 
an den Beiträgen, dem Bücherfaal und den DBeluftigungen. Bald 
aber fieht man ihn durch Hagedorns Vermittlung mit Bodmer cor= 
refpondiren, und eö geht aus diefen Briefen hervor, wie fehr Bod— 
merd Schriften die junge Welt in Leipzig, die er angriff, zwifchen 
Scham und Verger theilte, Noch zwar gefteht er (1746), daß er 
mit Gottfched nicht zerfallen fei, er fei fein Freund gewefen. Schon 
damals aber, ald Bodmers Dichtercomplott 2?) Allen, die darin 
getroffen gewefen, die Galle rege gemacht, habe er fich zu wehren 
gehabt, nicht mit in den Streit gezogen zu werden, denn. auch fein 
erwähnter Brief an Mauvillon war nicht frei ausgegangen in 
Bodmerd Schrift. Schen damals hätte er gern Bodmern Erlau: 
terungen über diefen Brief gegeben. Wenn man fich übrigens, 
fügt er hinzu, in Leipzig jeßt aus dem Lobe Gottfcheds feine Ehre 
mehr machte, fo fei dieß fchon zu feiner Zeit fo gewefen. Gott: 
fehed habe ihn fiets als feinen Schüler gerechnet, doch habe er 
fich auch fietd mit Anderen darüber geargert, wenn fie feinen Bei— 
fall voll£ommen gehabt! Naͤchſt diefen war Nabener ein eifriger 
Mitarbeiter an den Beluftigungen, Sein Antheil daran füllt den 
erften Band feiner gefammelten Satiren und kann uns ein Bild 
des ganzen unluftigen Inhalts diejer Zeitfchrift geben. Man wird 
fich dabei unwillführlich an die fehlechten fatirifchen und humo— 
siftifchen Schriften des 17, Jahrhs. erinnern, aus denen Liscov mit 
einem frifchen Sa herausfpringt, Rabener aber Iangfam hervors 
geht und noch viel — wenn nicht Schmutz — fo doch Waffer und 
Staub an fich bangen hat. Auch Er corefpondirte aber bald mit 
Bodmer, fiel ganz von Gottſched' ab, machte fich mit 5. Adolph 
Schlegel über ihn Luftig und pflegte ihn blos *fched zu nennen, 
weil man den Namen Gottes nicht unnüß führen folle, was wes 
nigfiens ein befferer Wis war, als wenn Gottfched immer in Scherz 
und Ernft Klopfftoc fchrieb. Auch Gellert war im Anfange Gott— 
feheds Anhänger und fehrieb in die DBeluftigungen; ein Band vers 


28) In den Beluftigungen war gleich Anfangs ein profaifches Gedicht, ber 
Dichterkrieg, erfchienen, in dem Bobmer unter dem Namen Marbod 
verfpottet ward; hiergegen feste Bobmer: das Gomplott ber herrfchenden 
Dichter und Kunftrichter, 
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miſchter Gedichte, der 1770 als ein Anhang zu ſeinen ſaͤmmtlichen 
Schriften herausgegeben ward, und womit man ihm einen ſchlech— 
ten Dienft erwies, enthält Iauter beftellte Gelegenheitögedichte, die 
ganz in Gottſcheds Manier find. Auch Er aber änderte feine 
Meinung von Gottfched nach feinem eignen Geftändniffe bald, In 
den Beluftigungen war ferner Zacharias Renommiſt erfchienen und 
Cramer hatte hineingearbeitet, beide behandelte Gottfched nachher 
als Abtrännige, fobald fie fich ald Klopftodianer verriethen. Ends 
lich war auch Gärtner ein Mitarbeiter an den Beluftigungen,, und 
half Gottfched an feiner Ueberfegung des Bayle und Rollin. Er 
aber ift e& grade, der zuerft mit den Beluſtigungen unzufrieden 
ward ımd das Signal zum Abfall von Gottfched gab. Daß dieß 
grade von gebornen Sachfen, von feinen eignen Schülern und von 
Leipzig felbft ausging, war fir diefen ein empfindlicher Schlag, 
denn bald ward der Meifnifche Wi durch diefe neue Gefellfchaft 
vertreten, und nicht mehr durch Gottſcheds Anhang. 

8, Chr. Gärtner (aus Freiberg 1742— 91), fehon auf der 
Schule in Meißen mit Gellert und Rabener bekannt, entwarf den 
Pan zu den fogenanten Neuen Beiträgen zum Vergnügen des Vers 
ftandes und Witzes (1744— 45), die fich fehon diefem Titel nach 
von Schwabe Iosfagten, mit dem Gärtner vorher die Reformation 
des bisherigen "Blattes berathen hatte. Da fich dieß zerfchlug, 
fette er fich zuerft mit Cramer und 3.4. Schlegel in Verbindung, 
dann trat Nabener zu, C. Arnold Echmid aus Lüneburg, Ebert, 
Zacharid, und aus der Ferne Eliad Schlegel (in Kopenhagen); 
erft als die Verfaſſer befannt wurden, Gellert; bei dem 2. Bande, 
Gifefe und Spener, der jung ftarb, zuletzt Fuchs, Klopftod und 
Schmidt aus Langenfalza. Einige unpaffende Elemente fonderten 
ſich bald ab, wie Mylius und Kühnert, der nach Klopftods Schil⸗ 
derung, eben wie Mylius, eine Art Vorläufer der unregelmäßigen 
Genies gewefen fein muß: bald Zweifler, bald Philofoph, bald 
Spötter aller menfchlichen Handlungen, Dichter, Menfchenfeind und 
Freund, Andre waren diefem Kreife zugefellt, die weniger ober 
gar nicht durch Schriften befannt wurden: Dlde, Rothe, Straube 
aus Breslau. Auch Hagedorn wurde eingeladen, und wenn auch 
nicht als Mitarbeiter, fo war er doch ald Freund mit den meiften 
verbunden, und Ebert und Gifefe, die ihm fehr nahe ftanden, 
vermittelten das Band, fo wie auch Fuchs durch Hagedorn unters 
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fügt und diefer Gefellfchaft empfohlen war. Die Augen Aller 
waren auf diefen Mann ald auf ein Vorbild gerichtet, feine Selbſt— 
kritik, fein Gefchmad, feine Friedlichkeit und Abneigung vor den 
literarifchen Streitigkeiten wurden ihnen gleichmäßig Mufter, und 
auch der gefellige Kreis feiner Umgebung fchien hier nachgeahmt 
werden zu folen. Die Richtung unferer neuen Verbündeten ging 
namlich zuerft auf firenge Kritif aus; die ganze Gefellfchaft follte 
ald Genfurgericht über Aufnahme und Verwerfung der Artikel ent: 
feheiden, und Gartner war in diefer Hinficht der Vorfteher, der 
unnachlichtig und belifat war, und um fo ftrenger fein fonnte, 
als er felbft jehr Weniged, einige Gedichte, ein und das andere 
Echaferfpiel u, dergl. producirte. Sodann aber war die Haupt: 
abficht, fich außer dem Streite zu ftellen, die Namen deshalb 
verborgen zu halten, und feine Kritifen und Streitfchriften aufzu: 
nehmen. Um auch nicht einmal als blinde Leipziger zu gelten, 
fegten fie auf den Xitel den doppelten Drudort Bremen und 
Leipzig, woher ihre Schrift die Bremer Beiträge hieß, und 
fie fuchten die Verbindung mit Hagedorn und den Niederfachfen. 
Sonderbarerweife hatte dieß folche Erfolge, daß fpater die ganze 
Gefellfchaft, unter der mehrere Niederdeutfche waren, außer Gellert 
und Rabner nach Nieder: und Norddeutfchland überwanderten, was 
ſehr fchön die Verödung der fachfifchen Literatur ausdrüdt, die 
mit der politifchen Gataftrophe 1756 ungefähr zufammenfallt. 
El. Schlegel war ſchon feit 1745 in Kopenhagen, Cramer und 
Klopfto zogen fich dorthin und der erftere hatte Abfichten auch 
auf Gellert; Ebert aus Hamburg war mit Zacharia, Schmid 
und Gärtner fpäter in Braunfchweig zufammen, Gifefe, A. Schmid, 
A. Schlegel im Hannoverfchen. Die friedfertige Stimmung fpricht 
fich in der Einleitung der Beiträge aus. Sie fagt, die Verfaffer 
wollten die Liebe zur Dichtung und Beredfamfeit ausbreiten, fich 
über das Mittelmäßige heben, befonderd den Frauenzimmern nuͤtz⸗ 
lich fein! Sie wollen vergnügen, erheitern, und laffen denen ihre 
Freiheit, die nicht fcherzen Eönnen und deshalb Scherze anfechten. 
Sie erwarten Kritifen, um fie fich zu Nuße zu machen, wehren: 
würden fie fich nicht dagegen. Der Eriegrifchen Gegenden gäbe es 
fehon genug, man werde fehon ausmachen, unter welchem Himmels 
ftrich der gute Gefchmad feine meiften Anhänger habe. Sie wollten 
friedlich zufehen. 
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Dad Symbol oder die Quelle ihrer Friedlichkeit war die ge: 
fellige Natur diefer Männer und die trauliche Freundfchaft, die fie 
im engeren Zirkel zufammenband. Ihre freiere, heitere Art zu fein, 
unterfcheidet fie ſaͤmmtlich von Gottſcheds fteifer Gelehrtenfitte, 
und neigt fich anfangs, wie wir felbft in diefer Einleitung hören, 
ganz Hagedorn zu. Einige unter ihnen waren, wie Rabener, ges 
achtete Gejchäftsleute, mehrere von durchaus jovialer, wißiger, aufs 
gerdumter Natur, und in gefelligen Kreifen ungemein wohl gelitten, 
worunter Rabener, Ebert und Zacharia gehören, Andere, wie na= 
mentlich Cramer, ihres feineren und felbft vornehmen Gefellfchafts: 
tons wegen gerühmt. Bei ihrem Zufammenfeben in Leipzig muß 
eine fröhliche glüdliche Stimmung unter dem ganzen Kreife vers 
breitet gemwefen fein, die von Selbftgefühl und dichterifcher Warme 
und gegenfeitiger Achtung aufs Schönfte gefteigert war. Keiner 
ift unter allen, der nicht irgendwo in feinen Werfen oder Gedichten 
auf diefe reizvolle Gemeinfchaft znrüdblidt, mit Stolz und Weh— 
muth die goldne Zeit preift und der innigften Freundfchaft mit 
Entzücden denkt. Unter ihnen ift Klopftod wie ein Niefe über die 
Andern emporgefchoffen, er hat fich aber nie über fie emporge— 
hoben, und mit Recht war Niebuhr die Befcheidenheit rührend, 
mit ber er die 3. Th. mittelmafigen Freunde als feine Ebenbürtigen 
um fich fah. Won ihm haben wir die poetifche Schilderung diefes 
Kreifes in der Ode Wingolf (1747), die merkwürdig dafteht unter 
den Ahnlichen Dichtercharakteriftifen von Bodmer und Gottfched, und 
die zugleich die Gehobenheit der Gefinnungen und Empfindungen 
und der dichterifchen Kraft diefer Juͤnglinge ausfpricht. Wie fchön 
gibt er jedem, mit freundfchaftlichen Händen freilich Lob verthei— 
Iend, fein charafteriftifched Merkmal, Er rühmt Ebert minder als 
Dichter, aber ald Freund, als Schüler der Griechen und Römer, 
befonder8 als Verehrer der Engländer. Cramers Dde von der 
geiftlichen Beredtſamkeit gegenüber hebt er, dem Style ded Freun: 
des gemäß, den Ton. Eing noch Beredtfamkeiten, ruft er ihm 
zu, die erfte weckte den Schwan in Glafor fchon zur Entzuͤckung 
auf! Sein Fittig fteigt und fanft gebogen ſchwebt fein Hals mit 
des Liedes Tönen, Giſeke's fanftes Auge hatte Klopftodd Herz 
entwandt, als er ihn das erftemal fah: wenn er einft ftirbt, fo 
fol Er ihn befingen; fein Lied voll Thraͤnen wird den treuen Geift 
noch um fein nachweinended Auge zu weilen zwingen. Den Haffer 
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der Thorheit, Rabener, den menfchenfreundlichen und gerechten, 
deffen herzvolles Geficht den Freunden der Tugend Liebenswürdig 
ift, heißt er die Thoren fcheuchen, und felbft durch ihr Friechendes 
Kächeln fich nicht im firafenden Zorne ftören zu laſſen. Gellerts 
füßes Gefchwag foll ihm einft feine Freundin auf dem Schooße 
erzählen, und ald Mutter zugleich es die Fleine Tochter Lehren. 
Dem ernftvoll heitren Gartner, dem Vertrauten unverhüllter Wahr: 
heit, Taufchen die Bemerkungen feiner Freunde, denen er werth 
war wie Quintiliud dem Flaccus. Schlegeln fieht er in der Dam: 
merung ded Hains aus dichtrifchen geweihten Schatten fchweben, 
in Begeifterung vertieft und ernftvol. Aber das lauteſte Evan 
Evoe begrüßt Hagedorn und es zeigt mehr ald etwas,: wie fie ‚deu 
fröhlichen Weifen in enthufiaftifcher Verehrung hielten und wie fie 
in jenen Zeiten für Vergnügen und Freunde empfänglich waren??), 
Wenn wir auch nachher an diefem Drte zufammenftellen, was ei= 
gentlich aus diefen Männern und aus ihren Schriften. diefen Zeitz 
‚punkt und die Bremer Beiträge charafterifirt, fo würden es haupt: 
fachlich nur Rabeners Satiren, Zacharias komiſche Epopden und 
Gellertö Fabeln fein, deren eingängliche Laune ihnen wenigftens fo 
viele Lefer damals verfchaffte, als ihre malellofe Moral. Selbft 
Gellert nämlich war im Anfange offenbar zu weit größeren Freis 
heiten hingeriffen, als er fich felber fpäter verzieh. Es ftritten 
fich in viefem Kreife, in ihren Charakteren, Gedichten und Schick⸗ 
falen Freude und Wehmuth ganz eigenthuͤmlich. Was in Haller 
und Hagedorn mehr auseinanderlag, vereinte fich hier eine Weile 


29) Evan Evoe Hagedorn! 
Da tritt er auf dem Rebenlaube 
muthig einher, wie Lyaͤus Zeus Sohn! 
Mein Herze zittert! Herrſchend und ungeflüm 
bebt mir die Freude durch mein Gebein bahin! 
Evan! mit deinem Weinlaubftabe, 
fhone, mit deiner gefüllten Schale! 
Ihn dedt als Iüngling eine Lyäerin, 
nit Orpheus Feindin, weistidy mit Reben zu, 
und bieß war allen Waffertrinkern 
wunberfam, und bie in Thaͤlern wohnen, 
in die des Waffers viel von ben Hügeln ber 
ſtuͤrzt — u. ſ. w. Dazu die ſchon früher eitirte Stelle, 
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gleichfam, um nachher in Klopftod und Wieland fich noch weiter 
von einander zu entfernen. Der vergnügliche Zirkel der weichen 
und fanften Freunde trennte fich und dieß ließ einen Stachel 
in jedem Einzelnen zurüd, der fich wieder am fcharfften im 
jener fchwermüthigen Ode Klopftodd an Ebert ausfpricht. Wi: 
drige Schickſale wirkten auf die Gemüther verdunkelnd ein; Schles 
gel hatte den Tod feines Vaters, bald darauf den Tod feines 
früh dahingegangenen Bruders Elias, Giſele den feiner Eitern, 
Gramer den feiner Braut, Klopftod den Verluſt feiner erjten Liebe 
zu betrauern, Dieß wurden Klagen für den ganzen Kreis der 
Freunde, Mit dem Mefitad zog fich ein elegifch fentimentaler Ton 
über ganz Deutfchland hin, Klopſtock verfenkte fich immer tiefer in 
heilige Stimmungen, Cramer ward obfcurer und fah fogar auf 
die Satiren feiner Freunde misbilligend hin, Schlegel folgte, fogar 
Zacharia griff mach geiftlichen Epopden und Ebert überfegte den 
Doung. C. Arnold Schmids lange nachher erfchienenen Gedichte, 
feine (Klopftedifchen) Lieder auf die Geburt des Erlöferd (1761) 
und feine (Wielandifchen) Jugendgefchichten des heil. Blaſius (178%) 
zeigen ihn fcharf getheilt zwifchen diefe beiden Richtungen. Gellert 
ging von der Fabel zum geiftlichen Liede aber; feine NHeiterfeit war 
immer eine rührende gewefen, und auch in Gaͤrtners und Giſeke's 
Frohfinn fpielte Ernft und fanfte Schwermuth hinüber. Alles, 
was die ganze Lyrik diefer Männer charakterifirt, laͤßt fich auf 
diefe Momente zurüdführen, auf die Freude, die ehemals in 
ihrem Kreife berrfchte, auf die Wehmuth, die ihre Trennung und 
andere Geſchicke, die allgemeine Stimmung in Deutfchland oder 
die hypochondre Anlage der Einzelnen über fie breitete, auf bie 
Freundfchaft und die Tugend, die in beidem, in Leid und Freude 
ausdauerte, 


Allerdings ift grade das Lyriſche, und befonders das heitre 
Lyriſche die Stärke diefer Männer nicht. Ihre gefammten Reim: 
gedichte find nur veredelte Gelegenheitögedichte, die dadurch, daß 
Empfindung in fie eingeht, aus der Reihe der hergebrachten 
Gottſchedſchen heraustreten. Gartner hatte nur des Mitgehens 
wegen wenige Gedichte gemacht; Klopſtocks Freund, Schmidt, machte 
nur eine Zeitlang die ©efellfchaft zum Dichter; Adolph Schlegel 
hatte fich won feinem ftürmifchen Bruder. nur fo mitreißen Iaffen, 
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wie er felbft geftehtz auch des Paftord Gottlieb Fuch s (geb. 1722) 
wenige Gedichte ?°) find im Grunde nur intereffant, weil fie von 
einem gewefenen Bauernſohne herrühren. Was bei allen dieſen 
leichtered und heiteres ift, hat, wie Alles der Art," auch bei Gifefe 
durchaus Feinen Werth. Es fchien, als ob fich alles Anakreon⸗ 
tifche und Soviale um Gleim und Uz hätte fammeln wollen, es 
gedieh in diefem Kreife nicht. Nur der Eine 3. Arnold Ebert 
(1725—95) machte hier eine Ausnahme, er trat aber auch mehr 
mit den Halberfiädtern in Beziehung und Iehnte fich vielfach und 
unfelbftändig in feinen Iyrifchen Werfen an. Seine Gedichte, die 
41789 von Efchenburg herausgegeben find, früher 3. Th. in Ramm⸗ 
lers Anthologie aufgenommen waren, neigen fogleich zu dem Tone 
der Halberftädter Epifteln, der Leffingfchen, hier und da auch der 
Voßifchen Lieder hinüber, und ftehen in unfrer Leipziger Gefell: 
fchaft fremd. Dieß machte feine Herkunft aus Hamburg, wo er 
an feineren Umgang gewöhnt, mit Hagedorn befannt, ſchon 1742 
Lieder machte, deren freierer Ton veranlaßte, daß man ihn von. 
dem Studium der Theologie abfchredite. Ihm allein, deffen fcherz= 
haftes Wejen beim Weine den firengen fittlichen Sachfen auffiel, 
verdarb die ſchwermuthsvolle Weisheit feines Young, den er über: 
feste, fein fröhliches Herz nicht, wie Klamer Schmidt von ihm 
suhmt?”). So fagt auch Gleim von ihm, er verdiene um feiner 
heiteren Lieder willen eher ein Monument ald Young mit feinen 
fchwarzen Nachtgedanten. Ebert war übrigens nicht Dichter und 
wollte es nicht fein; Freundfchaft und Freude hatten ihn dazu ver— 
führt. Er warf fich auf die Profa, und überfegte den Leonidas 
von Glover (1737) und Young's Nachtgedanfen (1760), und wenn 
an dieſen die Reinheit des Vortrags gerühmt wird, fo muß man 


30) Gedichte eines chemahls in Leipzig ſtudirenden Bauers-Sohnes. 1771, 
51) Werke I, p. 495. 
— Nein willig flog es Dir 0 Komus und Dir o guter Amor 

weit entgegen, und flimmet auch mandjes Lied an, 

das die blühende Nachwelt noch beim Keichglas 

fingt und unter dem Löfefpiel der Pfänder, 

wenn ber jammernde Britte, kaum durchblaͤttert, 

von ben Grätern und von den Efchenburgen 

ber Zahrtaufende, bie noch unterwegs find, 

alterthuͤmlich im morfchen Schrank umherſtaͤubt. 
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ja im Auge haben, was damals geleiftet ward, und übrigens auch 
zwifchen früheren und fpäteren Ausgaben unterfcheiden. Am alls 
gemeinften vertritt dad Lyrifche der Bremer Beiträger Nicol, Dies 
terich Giſeke (eigentlich Köszeghi, aus Ungarn, 1724—65), 
deffen poetifche Werfe Gärtner 4767 herausgab. Auch Er war 
in Hamburg wenigftend erzogen und ftand mit Broded und Hages 
dorn in Verbindung, rühmt jenen ald den, der die Welt glüdlicher 
genießen gelehrt hätte, bdiefen des Geifted wegen, der in ihm den 
Dichter und Freund, der Deutfchen Nedlichleit und den Wiß der 
Franzofen vereint, der ebenderfeibe Geift fei, der im Horaz ges 
rühmt wird, der im Sokrates die Wahrheit ergründet, und der 
und in Sylvien gefällt. Man merkt fchon, wir find auf Hages 
dorns Thema von den Grazien, oder wie diefer noch gleich Hages 
dorn fchreibt, vom Gefchmad, Wie Gifefe perfünlich feines anmus 
thigen Umgangs halber bekannt war, fo fpricht er fich gleich feinen 
Lehrern gegen Schulpedanterie und die ‚‚Eingelentigfeit der mis: 
Iungenen Philofophen‘’ aus, gegen die Unempfänglichkeit der Mathes 
matifer, die nichts ald Reime hören, wenn man ihnen ein bewegs 
liches Lied von der Tugend fingt, fatt fie zu definiren. Der Ges 
ſchmack, Iehrt er, macht auch den Panfophus galant, und ohne 
ihn ift felbft der Staatsmann ein Pedant; der Gefchmad gibt der 
Tugend felber etwas, das ihr fehlt; die Freundfchaft, die uns 
Gott bier zum Troft gegeben, empfängt von ihm Lebensanmuth. 
Wenn erft Geſchmack in Deutfchland herrfchte, fo würde Empfins 
dung mehr ded Dichter Kunft belohnen und Artigfeit nicht allein 
in Sranfreich zu Haufe fein. Noch freitich befingt er diefe hellere 
Weisheit dunkel genug, ungraziös diefe Grazie, fein Lied und feine 
Oden find noch hölzern, oft find es bloße Gelegenheitsgedichte. 
Aber dunkel zeigt fich die Spur jener feineren Empfindſamkeit, die 
bei Klopſtock fühner und deutlicher wird. Sie wagt fich hier nur 
fern in Xiebestiedern an feine Frau zu dußern, die Gärtner noch 
gleichfam entfchuldigen zu müffen glaubt. Erſt Kiopftod getraute, 
feine Liebe der Welt zu eröffnen, Cramer und feine Radifin wurden 
in der Zeitfchrift, dem Juͤngling, nur noch unter den Namen Arift 
und Irene gefchildert; und Gifefe, wie deutlich er fühlt, daß 
Liebe fich gern dem Gefchmad und der Dichtung gefelle, will fie 
zu befingen einem Größeren vorbehalten; feine Muße weiß nicht 
die Empfindungen zu fagen, die faum das Herz, * ſie fuͤhlt, 

Gerv. Neuere kit, I. Bd. 


82 Regeneration d. Poeſie unt. d. Einflüffen d. religiöfen 


begreife. Als Schlegel, fagt er, die Kiebe Cramers befang, em⸗ 
pfand fein Herz nur die Sreundichaft, doch die Schmerzen ber 
Liebe empfand er noch nicht. „Ich aber fühle fie ſchon die ganze 
Seele durchwallen.“ Dennoch wird auch bei ihm nur die Empfins 
dung der Freundfchaft Taut, wie in dieſem ganzen Kreife. Co 
haben Gelfert und Schlegel und Rabener gefagt, die Freundſchaft 
habe fie zur Dichtung begeiftert; fo fagt Gellert in Briefen an 
Rabener: daß Er und Gärtner und die Andern feine Freunde ges 
wefen, folle ihm fo gewiß bei der Nachwelt Ehre und Sicherheit 
feines Geſchmacks fein, als es Racine Ehre war, daß Boileau 
und Moliere feine Freunde gemwefen; ihre Periode werde in der 
deutfchen Literatur nicht minder merfwürdig fein, ald die des Bois 
fean in der franzöfifchen! So fagt Giſeke, Gott: habe in ihn den 
Trieb freundfchaftlicher Xiebe gelegt, und ihn zum Herrn der übri- 
gen Triebe geſetzt; Freundſchaft Iehrte ihn fingen, und der Freunde 
Beifall ift ihm lieber ald der einer Welt; als ihm der Himmel 
feine $reunde raubte, war es ihm Freude, feine quaͤlende Schwers 
muth in Klagen zu ergießen, und er Iabte fich dann an dem 
fchmerzlichen Ruͤckblick auf die fchöne Zeit in Keipzig??). So 
preift auch Adolph Schlegel jene kurzen Tage des Gluͤcks, ihm 
für Zahrhunderte von Wollufttaumel nicht feil; auch ihm war die 
Sreundfchaft fein Ruhm, fein Gluͤck, aber auch der Quell der 
berbften Klagen. Diefe Empfindung der Sreundfchaft: regte fich 
damals im ganzen Gefchlechte und ift eine der merfwärdigften Ers 
feheinungen. Bei Klopftod findet fie bekanntlich fähigere Organe 
des dichterifchen Preifes. Bei Gleim flieg dad Gefühl der Freunds 
fchaft bis zu einer Art Manie; in feinem ganzen Kreife gruppirr 
fich alles in Freundespaare, und die Verhältniffe und Briefe von 


52) Poetifhe Werke p. 175. 
O wie wünfd ich mir dann nur Einen der vorigen Zage, 
Eine Stunde zurüd! 
Nur Ein Lächeln von euch, nur ein Gefchwäge von Freundfchaft, 
Einen flüchtigen Scherz ! 
Ach zu tief tft in mir der Freundſchaft Empfindung gewurzelt, 
fie mein einziges Glüd, 
Ihr Gedaͤchtniß bleibt mir unendlich werther als Alles, 
dann auch, wenn es mich quält. 
Ach der Himmel hat mir zu zeitig Freunde gegeben, | 
| Ä und mein Herz ift verwöhnt. 
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Lange und Pyra, Jacobi und Gleim und Aehnliche find ihres fens 
timentalen Anſtrichs wegen bekannt genug geworden. Wir haben 
die Bemerkung nahe liegen, daß ein ganz regelrechter Gang zur 
Ausbildung feinerer Empfindungen eingefchlagen wird. Brodes 
hatte für die Reize der todten Natur geftimmt, Hagedorn und 
Richey für die Grazien des gefelligen Umgangs, Diefe fügen das 
tiefere Gluͤck der Freimdfchaft hinzu, umd machen fie zu ihrer Mufe, 
und Dreft und Pylades zu ihren Helden, Gifefe ſteht auf der 
Schwelle, wie wir fehen, um in dad Heiligtum der Gefchlechts: 
liebe vorzudringen. Klopſtock, werden mir finden, phifofophirt 
förmlich über das Verhaͤltniß dieſer und der Freundfchaftsliebe, 
er bleibt gleichfam in dem Vorhof platonifcher Frauenliebe ftehen, 
wo fich ihm Wieland in feiner erften Jugend gefellte. Diefer machte 
es fich aber eigentlich zur Aufgabe, die Liebe zu fingen, und fchien 
der Gluͤcklichere zu fein, den Giſeke prophezeite. Er brachte es, 
wie im Mittelalter gefchehen war, wieder dahin, daß die Liebe der 
Dichter Mufe ward, und dieß blieb an unferen größeften Meiftern 
hängen. Es war dazu eine recht finnliche Xiebe im Anfange, die 
Goͤthe und Schiller erjt wieder Iautern und fublimiren mußten. 
Wenn ed noch ein anderes Thema außer der Freundfchaft 
giebt, in dem die Bremer Beiträger, wie. verfchieben fie von Cha⸗ 
rafter find, faft alle harmoniren, fo ift es die Bekämpfung der 
Sreigeifterei, das Einftehen für chriftliche Xugend. Dieß unters 
fcheidet ihre Moralpoefie, auf der fich Klopftod aufbaute, von der 
Lebensphiloſophie der Epiftolographen in Halberſtadt, auf deren 
Höhe Wieland ſteht. In allen ihren einzelnen Werken, in den 
Beiträgen, in den vermifchten Schriften der Verfaffer diefer Beis 
träge, die 1748—52 die Ießteren fortſetzten, in den vielen Filials 
blättern und Mochenfchriften, die fich an fie anlehnten, dem Jungs 
ling, dem Freunde, dem Fremden, dem Nordiſchen Auffeher u. U,, 
die von Giſeke, Cronegk, Eliad Schlegel, Cramer redigirt wurden, 
ift bie Freigeifterei ber einzige Gegenftand, über den diefe fried— 
fertigen Männer polemifch werden koͤnnen. Man muß dabei fich 
erinnern, daß mehrere unter ihnen, Giſeke, Cramer und. Schlegel 
Geiftliche waren, daß andere mit Geiftlichen in Verbindung flanz 
den, wie denn z. B. Mosheim feinen freundlichen Verhältniffen 
nach faft mit zu dieſem Kreife gezahlt werden müßte, Die Sache 
felbft tritt mit den Dichtungen darüber eben jet — heraus 
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in der deutfchen Welt. Der prophetifche Aberglauben, ver noch 
von Peterfen her fortdauerte in den Kindermann Bengel, und 
Andern rief jet einen Gegenſtoß hervor; man 'nannte einzelne 
Sreigeifter, wie Edelmann und Dippel, aber mit Abfchen, man 
witterte Zweifel und Unglauben, und fo war jener Mylius im 
Rufe eined Freigeiftes, obgleich er feiner Zeitfchrift nur aus Spe— 
eulation diefen Titel gegeben hatte. Man merkt aber wohl, daß 
fchon etwad mit dem Namen zu machen war, der fich, ſeitdem 
Tolands Buch christianity not mysterious (1696) verdammt und 
der Verfaffer verfolgt ward, fchnell verbreitet hatte. Wir ruͤcken 
allmahlig auch in die Zeit, wo die Schriften jener freidenfenden 
Philofophen in England nach Deutfchland verpflanzt wurden, wo 
Heß, Sad, Bamberger den Shafteöbury, Locke, Benfon u. U. 
befannt machten, wo Spalding felbft (1745) Shaftesbury’s Mo 
raliften überfegte, wo Michaelid und Semler, von Engländern 
angeregt aus der trivialen Kritik ihrer Vorgänger heraustraten. 
Schon erregte ed großes Bedenken, daß man in Deutfchland bie 
gewiffeften Wahrheiten, dad Dafein Gottes und dergl. als fireitige 
Probleme aufwerfen durfte. Und wie lange, fo fah man den gros 
fen König von Preußen im Umgeng mit Voltaire, wie Gellert 
fchrieb, mit feinem Unglauben triumphiren. Dennoch waren wir 
bei weiten früher mit den Widerlegern dieſer freigeiftigen Sekte 
in England und Frankreich befannt geworden, ald mit den Wider: 
legten felbft. Wir hatten die Waffen der Boilean und Bernis ge— 
brauchen fehen, wir hatten Polignac und Fenelon, Young und den 
Spectator überfeßt, ehe die Reihe an Hobbes.und Locde Fam, und 
es dauerte bis 4770, ehe Shaftesbury ganz übertragen ward. Die 
pietiftifche Theologie hatte fich diefem neuen Geifte mit ihren Glaus 
bensftärtungen entgegengeworfen, allein dieß wollte nicht ausreichen. 
Wie viel fehlte, daß nicht die Orthodoren den Zinzendorf gar wes 
gen feines Umgangs mit Dippel zum Sreigeift gemacht hätten! 
Unfere poetifchen Theologen, von denen wir handeln, greifen es 
ähnlich an. Wenn jene die Freidenker abgeſchreckt meinten von den 
orthodoren Subtilitäten und dafür Nahrung des Herzens boten, fo 
heben vdiefe die Neize der Natur, der Kunft, der menfchlichen Bil: 
dung, der Philofophie hervor, um zu zeigen, daß alles dieß Welt: 
männifche wohl mit Religion und Glauben beftehen könne. Jenes 
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Jahrhunderts huldigten. So hoben Brodes und Gifefe die Weiss 
beit der Einrichtungen in Natur und Welt hervor, um fich über 
den Spinoziften Iuftig zu machen, der fich und das verächtlichfte 
Gewürm zu einem Theil von Gott macht, und mit dem Ießteren 
einen Theil von Gott zertritt. So hatte fihon die Gottfched aus 
einer Ahnlichen Abficht den Epectator überfest. Sie fand, daß 
Diele glaubten, ein großer Geift und ein Freigeift, ein wißiger 
Kopf und ein Religionsipötter fei einerlei. Hier macht fie mit 
tieffinnigen MWeltweifen befannt, die es für keinen Schimpf halten, 
Chriften zu fein, Leuten, die den feinften Spott zu Hand haben 
und doch damit den guten Sitten nicht nahe treten, „großen Geis 
fiern, die e8 nicht für Dummheit halten, an die Ewigkeit zu glaus 
ben. So hält fich Gellert in den Lehren feiner Fabel und feiner 
Moral immer eng an Philofophie und Vernunft angefchloffen, ims 
mer auf jener Seite der Buttler und Mosheim, die natürliche und 
geoffenbarte Religion, Vernunft und Glauben verfühnen, um hinter 
diefer Toleranz die intoleranteften Site gegen die Freidenfer, und 
gegen die Moralphilofophie der Heiden, die ihm dicht bei der Starf: 
geifterei liegt, auszuſprechen. Nirgend ift Gellert fo feierlich be— 
fehwörend, fo grell ausmalend, fo rücfichtstos ausfallend, als 
wo er im feinen. moralifcben Vorlefungen gegen die Deiften zu 
Felde zieht, die bald Herder in Schutz nimmt, gegen jene Lehren, 
die und der Natur folgen, das Leben genießen, den Aberglauben 
brechen ‚heißen, wie fie fehr bald von Wieland nachdrüdlich genug 
gepredigt wurden. Ganz befonders merkwürdig für unferen Zweck 
find aber die Aeußerungen Cramers im Mordifchen Auffeher über 
die Lectüre der Bibel,??) Sie fcheint ihm in Bezug auf Styl und 
Gefchmad mit allen menfchlichen Schriften um den Vorzug zu 
fireiten, Wenn, fagt er, die heilige Schrift und befonders die 
Pfalmen und Propheten mit Fritifchem (d. h. afthetifchem) Geifte 
unterfucht würden, fo würde man poetifche Schönheiten finden wie 
in feinem menfchlichen Dichter. Eben darum beflagt er, daß fo 
wenige Ausleger, derfelben Gefchmad gehabt haben; wir würden fie 
von ganz anderen Seiten kennen! Die Freigeifter verachten die 
Schrift, aber wenn fie fie num ald ein Wert des Gefhmads 
leſen ‚wollten, in welche Bewunderung würde fich ihre Verachtung 
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verwandeln! Betrachteten fie fie blos mit den Augen Longin’s, 
welche Schönheiten würden fie darin entdecken! Er befchäftige fich 
zuweilen mit ihr in der Abficht, auch ihre fehönen Seiten Kennen 
zu lernen, und er fehe diefe Art der Betrachtung ald die Andacht 
des Witzes und einer regelmäßigen Einbildung an! 
Wie viel Vergmügen finde er darin, zu fehen, daß diefe Kräfte 
unferer Seele eben fo viel Nahrung darin finden, ald Vernunft 
und Herz!! Dieß ift das Stichwort, mit dem. Klopftod noths 
wendig auf die Bühne treten mußte; es ift die Anficht, -aus der 
bie ganze wiederbelebte geiftliche Dichtung um Klopſtock herum bes 
trachtet werben muß. Die Kunft konnte wenig dabei gewinnen; 
die Religion mußte faft nothwendig dabei verlieren. Man wollte 
den Freidenkern mit artigen Formen begegnen, und dieß eben machte 
Mieland umfippen vom Chriften zum Freigeiſt; man wollte die 
Religion zur Leidenfchaft machen, und dieß bewirkte, daß ſchwache 
Proteftanten zum Katholicismus übertraten, 


Ehe wir aber auf die ernfte, feierliche und mufifalifche Dich⸗ 
tung Klopftods übergehen, wollen wir der weltlichen und gefelligen 
Moral folgen, die, wie wir fagten, anfänglich in diefem Kreife, 
fih im Gewand des Humord, der Satire, der leichten Laune 
zeigte, und wir werden dabei finden, wie wenig innere Confiftenz 
und Kraft diefe heitere Weltanficht unter den Hauptvertretern hatte, 
um dem Anftoß fentimentaler Stimmung von Seiten Klopſtocks 
Widerftand zu leiften. Diefer einen Damm entgegenzuftellen, wur⸗ 
den nachher Leute von ganz andrem Charakter erfordert, als fie 
fich unter diefen fanden. Drei Männer wollen wir an diefem 
Orte etwas näher betrachten, welche fich mit poetifchen Waffen 
ber öffentlichen Moral annahmen, und zwar in den drei damals 
verwandten Gattungen der Satire, der Fomifchen Epopoͤe und der 
Fabel, Wenn damals das Abfehen der Poefie überhaupt auf die 
Moral ging, fo war dieß ganz befonderd in Sachfen eigentlich von 
jeher der Fall. Man denke nur an Buchners Theorien, an dad 
Kirchenlied,, an die Schulfomödien zuruͤck! man erinnere fich, daß 
Gottſched feine ganze Theaterreformation aus diefem Geſichtspunkte 
betrieb; und man wird fich dann nicht wundern, in den Schriften 
der Rabener, Zacharia und Gellert vor Iauter Moral fo wenig 
Dichtung zu finden. 
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Gottl, Wild. Mabener (aus Wachau bei Leipzig 1714— 
7), der fatirifche und wigige Freund in unſerm Kreife, ift nächft 
Gellert der gelefenfte unferer Schriftfteller gewefen, che Klopſtock 
erfchien. Die Empfehlungen, die von Gellert und Weiße aus: 
gingen, erflären wir ung durch feine Schriften weit weniger, als 
durch das, was NRühmliches über feinen edlen, uneigennügigen 
Sharafter und beftechenden Umgang erzählt wird, in dem ihn auch 
Klopſtock concentrirter und wigiger als in feinen Werken fand. 
Rammler hat ihm im feiner Einleitung zum Batteur ein Lob ges 
fpendet, das ung zeigen kann, wie felbft aus dem Kritifchften der 
damaligen Kritifer Laune und Vorurtheil, nicht eigentliches reines 
Urtheil ſprach. Er neunt Rabener mehr einen lachenden Satiris 
fer, männlich fchön in feiner Schreibart, Ichrreich in feinem Tadel, 
ganz unerfchöpflich in feinen Erfindungen; er findet eine ganze Gals 
lerie von Bildern und Charafteren in feinem Swiftifchen Teſta— 
mente, in der Chronif und Zodtenlifte, im deutfchen Wörterbuch 
und ähnlichen Werfen. Bon allen diefen Ausfagen würde man 
ungefähr Das Begentheil wahr finden, wenn man fich die Muße 
nähme, die Satiren durchzulefen. Was naͤmlich zuerft die Erfins 
dungen angeht, fo berührt fich dieß mit der poctifchen Ader und 
mit der Achnlichkeit Rabeners mit Swift, die fo oft ift hervorz 
gehoben und felbft von Herder nody anerkannt worden. Swift 
felbft pflegt wohl bei denen im größten Anfehn zu ſtehen, die ihn 
nicht gelefen haben, dennoch aber muß man anerkennen, daß er 
feinen Satiren bier und da eine poetifche Einkleidung zu geben 
weiß, die eigentlich bei Rabener ganz fehlt. Nach einem ftrengen 
Maaße gemeffen, würden feine Satiren ganz außer allem Antheil 
an Poefie erfcheinen, obgleich fie damals neben die Fabel geftellt. 
wurden, und mit Diefer als poetifche Gattung galten. Ganz aus 
diefent Gefichtspunft betrachtet Rabener felbft die Satire als 
eine praftifche Predigt, als ein Beifpiel ftatt der Lehre, als eine 
Art Fabel alſo. Und wirklich enthalt 3. B. eine gewöhnlich unter 
feinen Schriften ausgezeichnete ‚Abhandlung Sancho Panfa’s von 
Sprüchwörtern’’ folche fatirifche Erempel, Beifpiele nach dem 
alten Gattungsnamen, die ganz auf einer Linie mit den Gellert- 
fchen Sabeln liegen, nur daß etwas Belcidigendes darin ift, Sprüche 
wörter durch ironifche Sophiftif verdreht zu fehen, die grade der 
gefunde Menfchenverftand fanctienirt hat. Auf poetifche Würze 
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alfo muß man in feinen Satiren ganz verzichten. Er ift auch in 
allen feinen Aftgetifchen Urtheilen cin guter phantafies und poeſie⸗ 
lofer Gottfchedianer; er mag von Klopftods Meſſias nichts hören, 
und nichts von Ddenfprache und Versart. Ein Ausdruck Cramers: 
ſie fchläft zu Gott hin‘ betäubte ihn, Kann ich dahin fchlafen, 
fehrieb er Eramern felbft, fo Fann ich auch einher wachen. Alle 
feine Freunde und Biographen haben feine pünftliche Praris und 
geſchickte Amtsführung ausgezeichnet; ein guter Gefchäftsmann 
aber ift felten ein guter Poet. Wir müffen es Rabenern: Danf 
wiffen, daß ihm eben feine gefchäftliche Stellung fo viel ‚Selbft: 
gefühl gab, daß er fich nicht zum Luftigmacher mehr gebrauchen 
ließ, wenn fie auch dem Werth feiner Schriften follte bedeutend 
Eintrag gethan haben. Er fihrieb in einer glatten Gefchäftsprofe, 
die reich an Formeln und leer an Gedanken ift, und ſich alfo 
fehr gut, wie Geßners Idyllen und Aehnliches für Fremde zum 
Erlernen der deutfchen Sprache eignet. E8 fehlt ihm an der Vers 
ftandesticfe und der Phantafie, die allein die grade Ironie, deren er 
fich ftets bedient, erträglich machen Ffanı. Wenn man: nicht wie 
Liscov die Ironie bis an die Grenze des Ernftes treiben kann, fo 
weiß man jedesmal beim Anfang fihon dag Ende, zumal wenn 
der Autor fo phantafielos ift, wie Rabener, und fich fo wenig 
getraut, Denn von aller Kühnheit und Schärfe ift frine Satire 
völlig entblößt, und von der Männlichkeit, die Namnler an ihm 
ruͤhmt, iſt feine Schreibart nicht nur, fondern auch ihr ganzer 
Inhalt das grade Gegentheil. Es ift der gereinigte Styl der 
Mochenfchriften, deutlich und bequem für die Lefer jener Zeir, die 
nicht viel vertrugen; für uns bis zum Ueberdruß breit und. lang 
weilig. Nur das Publifum, das von Gellerts Fabeln enthufias: 
mirt ward, konnte fi an Rabeners Satiren erquiden. Auch 
Die Gegenftände find wie der Styl dem Inhalt der Wochenfchriften 
gleich. Für heutige Lefer, die den Inhalt der zwei erften Bände 
von Rabeners Satiren ?*) auffchlagen, find gleich die Titel fättis 
gend. Ueber Vortrefflichfeit der Gratulationgfchreiben; eine Lob: 
ſchrift auf ein Schooshündchen; item auf die geplagten Männer 
u. dergl., dich find die erbaulichen Themen der Rabenerfchen Sas 
tire. ‚Man -fchlage die freundfchaftlichen Briefe auf, welche uns 
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fäglich laͤppiſche Taͤndeleien mit wie viel Selöftgefälligfeit und 
Wohlgefallen an der eignen Laune vorgetragen! Die fatirifchen Bricfe 
im dritten Theile find immer als das Vorzüglichfte herausgehoben 
worden. Aber in welchem Kreife des Witzes dreht fich auch bier 
der Satirifer herum! Ein roher Adliger fucht einen wohlfeilen 
Hofmeifter, das Kammermäschen empfichlt den ihr tauglichen ; 
eine Pfarrerswittiwe fucht einen tüchtigen Gandidaten zu koͤdern; 
ein Richter foll beftochen werden und fo fort. Es ift wahr, die 
Gefellfchaft litt Damals an folchen Ucbeln, und c8 mag immerhin 
nicht ganz ohne Nuten geweſen fein, daß man fo vielen Scherz 
nicht allein auf Laſter, fondern auch auf gefellige Thorheiten, und 
fchlechte Gewoͤhnungen, auf Modenarren und lächerliche Gelehrte 
und Adlige ausgoß. Allein es zeigt cine große Unkenntniß der 
Menfchen, wenn fich der Satirifer an dem großen Gebäude der 
Thorheit dieſe kleinen vorfpringenden Eden ſucht, um fie 
glatt zu reiben. Rabener, Zacharid und Gellert haben die Pes 
danterien der Zeit, auf die fich ihre Laune wirft, nicht vertilgt, 
fie fielen aber von felbft, ale die Freiheitsjugend der 70er Jahre 
den ganzen Bau unterminirte und ftürnte. Man rühmte an 
Nabener, daß ihm fein Amt Kenntnig der Menfchen verfchafft 
habe! Aber ihm konnten die ärmlichen Provinzialjitten der Lands 
pfarrer und Landadligen in Meißen gleichgültig fein, wenn er nur 
Kenntnif der Zeit und der Nation hatte, um fich gegen jene groͤ⸗ 
ßeren und momentanen Uebel zu wenden, die den Entwidelungss 
gang der Zeit hemmten, ftatt auf die Fleinlichen aber dauernden 
der Gefellichaft, die, aller Satire zum Troß, zu jeder Zeit, nur 
unter andern Formen, dafein werden und müffen, Jenes that 
Liscov, und durch Leute feines Schlags und auf feinem Wege 
ward es beffer, nicht durch Nabener und die ihm ähnlich waren. 
Dazu eben hatten ihn die Pleinen Umgebungen und Verhältniffe, 
in denen er fich fah, zu gedrüct gehalten. Der Satirifer hat die 
Entfernung von Einfalt, den Miderfpruch der Eultur mit der Nas 
tur, der Wirflichfeit mit dem Ideal zum Gegenftande; Niemand 
bat fo fehr mit der gemeinen Wirklichkeit zu verfehren, in Nies 
manden follte daher der Gegenfag des Ideals größer und jchärfer 
hervortreten. Davon ift aber bei Nabener gar nicht zu reden; 
eben jene engen Verhältniffe haben ihn dazu ſchon viel zu aͤngſtlich 
gemacht. Sein Wahrheitöeifer ging nicht weit genug, daß er mit 
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feinen Satiren hätte zum Märtyrer werben mögen; er wollte ans 
fangs, gläubiger an die Kraft der Satire als Haller, fo mancherfei 
Thorheiten heilen in feinem Bolfe, an jene Thorheit aber, feinen 
Spaß verftchen zu wollen, mochte er kaum einen Federftrich 
feßen. Nachdem er in Erfahrung gebracht, dab man Perſoͤnlich⸗ 
keiten in feinen Satiren und Schlüffel zu feinen Gcheimniffen fuchte, 
fpottete er zwar noch in dem Maͤhrchen vom 1. Aprii (Ar Th.) 
diefer. Manie, allein er verfchwur zugleich noch weitere Satiren 
drucen zu laffen. Wie er es den Lefern bequem machte, fo 
wollte er es auch gern als Schreiber bequem haben, In Deutſch⸗ 
land, Hagte er, dürfte man Feinem Dorffchulmeifter die Wahrheit 
fagen, die man in England jedem Erzbifchofe fagen dürfe! Meint 
er ungerügt? Auf die Gefahr hin wieder verfolgt, zu werden, 
durfte er es aber in Deutjchland auch! Selbſt Gellert, der gewiß 
nicht zu viel Schärfe liebte, bat es gefagt, daß die Satire viel 
zu enge Grenzen habe, wenn fie fich nur mit den Schlern des 
bürgerlichen Lebens befchäftigen folltes die Thorheiteu; der Großen 
machten beredter ald die Narrheiten der Nicdrigen. Allein Rabe: 
ner, ber eine eigne Abhandlung Über den Misbrauch der. ‚Satire 
feinen Schriften als Vorbericht vorausfchiefte, Ichnte es ab, fich 
an die Narren der Paläfte und. Antichambren wagen zu follen; 
fie find ihm zu gefährlich! Er unterdrüdt ein Thema „der allzeit 
fertige Bankerutirer‘‘, das er unter der Feder hat, weil es etliche 
„Ereellenzen ungnädig vermerken koͤnnten“! Weber, Fürften und 
Obere zu fpotten, ift ihm ein Frevel! wenn ein Geiftlicher oder 
Schulmann unter die Geißel der Satire fällt, erfchridt er! nur 
über den Eurialftyl zu fpotten, bält der loyale Mann: für: un: 
recht !! Und fo waren ihm jene bibelfeften Luftigmacher ein Greuel, 
jener Gottl. Richter aus Nürnberg u. A., die den Styl der heis 
ligen Schrift auf allerhand moderne Geſchichten und Chroniken 
uͤbertrugen und damit zu befuftigen fuchten. Es verftcht fich von 
felbft, daß er perfünliche Satire nicht zuläßt, da doch der Sati— 
rifer mit Luftgebilden ficht, wenn er Thorheiten schlagen will und 
nicht feine Hiebe auf die leibhaften Thoren fallen läßt. Bei fo 
viel Aengftlichfeit alfo war es freilich nicht möglich Satiren zu 
fchreiben, Will man übrigens unpartheiifch vichren, fo Fann man 
Rabenern auch vielfach entfchuldigen. Die Sättigung an den 
Streitfchriften unter Gottfched, die Feisdfertigkeit feiner. ‚ganzen 
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Ungebung hielt ihn fo zahm; feine Freunde vertrugen es gar 
nicht anders. Wenn er auf die Poeten ftichelte, fo tadelte ihn 
Gellert, wenn er über Chicane fprach, fo hatte Gärtner etwas 
dagegen, wenn es über die Geiftlichen herging, Cramer, und fo 
jeder über jedes. Was follte er nun fchreiben? Wie wenig vers 
trug die Zeit und das Volk Satire, das fie fo noͤthig hatte! 
Welche Empörung machten noch in fo fpäter Zeit die Renien, die 
‚von fo hochgeachteten. Männern ausgegangen waren! Klotz zog 
fih bald mad) Rabener in feinen mores eruditorum und im 
genius seculi wirder in die Iateinifche Eprache zuruͤck, und in 
ihr hinter verſteckten Spott! Noch hat Rabener zu Magen, daß 
Viele immer Satire und Pasquill verwechfelten, daß andere aus 
Heuchelei und ſchlechten Sitten gegen alle Satire ſchrien. Andere 
verftänden die Ironie nicht, die müßte man wieder in die Schule 
ſchicken, Andre vertrügen fie aus Traurigkeit und Engbrüftigfeit 
nicht, Denen wiſſe er nicht zu helfen, vielleicht wiffe «8 fein Bars 
bier. Wie weit aber diefe Engbrüftigkeit ging, zeigte die Aufs 
nahme jenes befaunten Briefes an Ferber, worin Rabener (übris 
gens vier Wochen nach dem Factum) in fcherzhaftem und ſelbſt 
muthwiligem Tone erzählte, wie fein Haus abgebrannt fei mit 
feinen Schriften, und wie er es mit Gelaffenheit und ohne cine 
unruhige Minute habe brennen fehen. Diefer Brief ward damals 
von den Händefaltenden vielfach zu feinem Nachtheil gedeutet. 
Wer begreift es! Goethe fand fic) daher bewogen, grade dieſes 
Briefes wegen und grade mit einer frommen Haͤndefaltung Rabe—⸗ 
nern „als einen Heiligen allen denen heiteren, verſtaͤndigen, in 
die irdiſchen Ereigniſſe froh ergebenen Menſchen zur Verehrung‘ 
zu empfehlen! Wer begreift auch dieß? Wie ſehr uͤbrigens auch 
unter den maͤnnlicheren Leſern jener Tage in den 5Or und 6Or 

Sahren durch die fentimentafe und fanfte Stimmung der Zeit die 
Verweichlichung umd die Schen ftrenger Satire durchgedrungen 
war, fünnen ung, zur weiteren Entſchuldigung Rabeners, die Lite⸗ 
raturbriefe lehren. Sie bevorzugen weit den ſchalkhaften und nais 
ven Horaz vor dem ftrengen Jusenal! fie empfehlen Lafontaine 
und Gellert dieſer fanfteren horazifchen Manier wegen! von fo 
gutmüthigen Männern in fo unfehuldigen Formen, wie die Fabeln 
‚ waren, ertrug fich allenfalls ein fanfter Streich, Ganz neu nennt 
man dort den Satiriker feinem Temperament nach cupidum pacis, 


92 Regeneration d. Poefie unt. d. Einflüffen d. religioͤſen 


und erklärt fich geradezu gegen alles ſchonungsloſe Masfenabs 
reißen. Das heißt denn freilich verlangen, der Satirifer folle als 
ein Schaf im Wolfskleide einhergehen, und noch dazu mehr als 
die Ohren herausſteecken, um ja nicht zu plöglichen Schrecken eins 
zujagen. 

Das Verhaͤltniß Rabeners und feiner Schriften zum Publis 
kum fündigt fchon jene große Weichlichfeit und Paffivität an, die 
fo weit fie fich in den Schriftftellern findet, nachher freien Spiel: 
raum für die Kraftgenies öffnete, bei deren Auftreten diefe Lich: 
linge in einem großen Theil der Nation veralteten und abgängig 
wurden; und, fo weit fie in dem Publikum lag, dem Einzug der 
Sentimentalität alle Thore öffnete. Noch weit deutlicher aber 
blicken wir auf diefen fchwächlichen Charafter der Zeit in Geller, 
deffen Schriften nicht allein, fondern auch deſſen Beifpiel und 
perfönliches Wirken ungemeinen Eingang in die Nation fanden. 
Bei ihm muͤſſen wir daher cinen Blick auf feine Lebensweiſe?) 
werfen, was wir überall nur da thun, wo ung perfünliche Vers 
bhäftniffe gleich charafteriftifch und wichtig zur Aufklärung der 
Zeiten erfcheinen, wie die Schriften felbft. Chriftian Fürchtegott 
Gellert (aus Haynichen 4715—69) zeigt fich uns ſchon auf 
der Schule in jenen drückenden und engen Verhältniffen, die bei 
unferen Vätern fo langehin jeden freien Aufſchwung im Keime 
erſtickten. Die Schule unterdrüdte den beften Theil feiner Fugends 
freude; der Hofmeilter gewöhnte ihn an Bedientendienfte und an 
fo viel Reſpekt, daß er fpäter noch feine Strenge pries; die Noth 
zwang ihn, Raufbriefe, Documente und gerichtliche Akten abzufchrei= 
ben, was ihm frühe den artigen Kanzleifiyl einübte, deffen er fich 
auch in Privatbriefen bediente. Auf der Fürftenfchule in Meißen 
machten Günthers Gedichte vorübergehend einen Eindrucd auf. ihn. 
Darauf blickte er fpärer wie auf cin Verbrechen zurüd. Cie hät: 
ten einen feuerfpeienden Aetna aus ihm gemacht, der alle umbers 
liegenden gefunden Gegenden verheert habe! Schon bei feinen 
Studien in Leipzig. aber war diefer gefährliche Hang vollig unterz 
drückt. Hypochondrie und Kraͤnklichkeit wieſen ihn frühe zu einer 
Religiofitäe Hin, die ganz ohne alle fubjectiven Einmifchungen, 
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ſelbſt in Gellerts Einne dngftlich und peinlich genannt werben 
muß, weil er abwechfelnd einmal fo viel Troft darin fand und fo 
viel Stolz hincinfigte, daß er den Vorwurf eines Milzfüchtigen 
und Abergläubigen, den ihm die Spötter machten, als den erha⸗ 
benften Fobipruch aufnimmt, ein andermal aber den Gedanfen 
fchrecktich findet, daß uns die Religion das Vergnügen des Lebens 
rauben follte, und doch felbit dabei eingeftchen muß, daß ihm 
die Hypochondrie den rechtmäßigen Antheil am gefelligen Leben 
entzoͤge. In hellen Augenblicken befchuldigte er fich felbft einer fins 
ftern Ernfthaftigfeit und Schwermuth, die die Frucht eines ficchen 
Körpers und fchweren Blutes fei, und einer leichtfinnigen Eilfers 
tigfeit im Wohlthun, die aus Trägheit und Weichlichkeit entftche ; 
ftatt daß ihn aber diefe Beobachtung hätte von feinem Ascetismus 
zuruͤckſchrecken follen, fo arbeitete er fih, wie aus feinem Qages 
buche hervorgeht, in cine ftrenge Achtfamfeit auf jeden Gedanfen 
und ‘jede Empfindung hinein, verfümmerte fich mit Andachtsübuns 
gen auch feine guten Stunden, in denen er grade ‚‚ganz Empfins 
dung der Religion zu werden“ fucht, er fteigerte dann feine Bes 
gierde nach ſtets ftärferen Dofen andächtiger Gefühle, ſchrieb feis 
nen Mangel daran nicht mehr der Krankheit, fondern der menjchz 
lichen Gfleichgültigfeit zu, Flagte fich des Unglaubens, der Erftors 
benheit des Herzens, der Eitelfeit an, und quälte fich mit dem 
Ecrupel, ob er nicht das Gute aus Verlangen nach dem Schein 
tbäte! Grade, weil in diefem Testen fubtilen Vorwurf einiges 
Wahre lag, mochte dieß für ihn ein weiterer Antrieb fein, fich 
aus übertricbener Gewifjenhaftigfeit fo firenge zu verfolgen. Ein 
feiner Ehrgeiz barg fich in dem befcheidenen Mann; er ward zwar 
züchtig roth dabei, wenn man ihn lobte, aber er hörte es gerne; 
als ihm ein Sinngebicht, das Kleift bei einer falfchen Nachricht 
von feinem Tode machte, und das mit den Worten fchloß: „die 
Erde weinte, der Himmel’ freute fich”‘, zu Geficht Fam, erfchraf 
er und zitterte in einer Mifchung von Aengftlichfeit und Freude. 
Er hat die Eigenfchaft mancher eifrigen Chriften, daß er fich ſei— 
ner Tugend ruͤhmt; in feinen fchönften Handlungen ift der Zug 
nicht angenehm, daß er zu fehr mit Bewußtfein darauf ausgeht, 
dag fie fich nicht immer als freies Ergehen einer Kraft dußern, 
die in ihrer bloßen Thaͤtigkeit vergnügt ift ohne Ruͤckſicht auf ihre 
Wirfungen. Er war ein moralifcher Enthufiaft, er ging auf 
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Sceelenrettungen aus, die, wo fie ohne ſehr rechtfertigende Gründe 
bezweckt find, mir nicht viel mehr Werth zu haben fcheinen, als 
die Mifjionsbekehrungen. Sogar in feine geiftlichen Lieder ging 
der Ausdruck der Freude über folche Rettungen ein ?°). Verwandt 
mit dieſem Scheine eines moralifchen Propagandismug ift der 
afthetifche Anftrich, der über feine Schriften und  befonders die 
Briefe (1751) gebreitet iſt. Pope's Briefe waren damals erfchies 
nen, die. er, wie Sohnfen fagt, immer mit feinem Ruhm vor 
Augen gefchrieben; wenn auch dieß grade nicht bei Gellert der Fall 
war, fo doch, daß er die feinigen mit dem Streben nach Eorrects 
heit und nach jener Wohlanftändigfeit und Eleganz ſchrieb, die die 
Franzofen, die Voltaire nicht allein befigen follten. Wie Gott: 
ſcheds Poeſieen gegen Lohenftein gerichtet waren, ſo fichen Gel— 
lerts Briefe gegen Balzac’s und Voitures; Nichardfon ift fein 
Mufter Wenn man aus diefen Briefen auf Gellerts Leben fchlies 
en follte, fo würde man fo weit fehl gehen, als fie ihrem ganzen 
Geifte nach von feinem Tagebuche entfernt liegen. In dieſem spricht 
immer der geängftete Geift, in jenen der galante Hofmeifter, der 
mit anftändiger Würde von Freundfchaft, Liebe und allen Her: 
jensempfindungen redet, und der den Kigel fpürt den Weltmann 
zu. fpielen. Man würde nach diefen Briefen fchließen, fein Leben 
und Umgang müfje nach Richardfon’s Romanen und Addiſon's 
Spectator gefärbt fein, wo man fich einen fittlichen Scherz noch 
erfaubte, nach feinem Tagebuche aber müßte er die Voungijchen 
Nachtgedanfen durchlebt haben. Wirklich verfichern feine Freunde, 
daß er nach außen fein liebreiches Wefen bei feiner Ascetik gegen 
fich feibft beibehalten habe. Auch hier verfchuldete nicht Er, nicht 
feine Krankheit Alles, fondern Vieles auch das damalige Gefchlecht. 
Wie lange war e8 her, daß Carpzov den frommen Spener einen 
Epinoziften genannt hatte! es fehlte gar nicht viel, daß andere 
Eiferer den guten Gelfert zum Freigeift machten! Er hatte in 


56) Da ruft — o möchte Gott e8 geben, 
vielleicht auch mir ein Sel’ger zu: 
Heil fei dir, benn bu haft mein Leben, 
bie Seele mir gerettet, du! 

O Gott, wie muß dieß Glüd erfreun, 
ber Retter einge Seele fein. 
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den Ader Jahren einige Lufifpiele, darunter die Betſchweſter ges 
ſchrieben, man fand fie anftößig. Wenn man VBergrößerungss 
gläfer brauchen will, fo kann man wohl einige Xiberalitäten in 
Gellerts Schriften finden; die Stiche auf die Platonifche Liebe in 
dem Leben der ſchwediſchen Gräfin, die afthetifchsmoralifche Toles 
tanz und das milde Kicht, in dem dort Verbrechen aus Liebe 
und Reue gezeigt werden, könnten weit eher als die Luftfpiele da= 
hin gehören. Allein wie begreift man, daß es damals Leute geben 
fonnte, die in Briefen an Gellert die Redlichkeit feiner Gefinnuns 
gen angriffen, die das Wort Betſchweſter ſchon cine Suͤnde nann⸗ 
ten, weil der Begriff des Gchets dadurch verunchrt würde, die ihn 
aufforderten alles Anftößige in den Luftfpielen zu tilgen, die darin die 
Zärtlichfeit der Liebe zu einnehmend und fehlüpfrig befchrieben fanden ! 
und dieß noch im Jahre 1768, nachdem Wieland fchon lange auf: 
getreten war! Bei folchen Angriffen Eonnte er feierlich den Witz vers 
dammen, den Er gegen die Religion angewandt haben, und übrigens 
auch ernftlich untröftlich werden. Daher denn waffnete cr fich fo 
eifrig in die fehwerfte Rüftung des Glaubens, um auch jeden ges 
fährlichiten Feind zu beftehen. Schon auf der Univerfität begann 
ed, daß er feinen Haß gegen die Alten einfog, den er nachher in 
feinen moralifchen Vorlefungen (1771) ausfprach. Er verwarf ihre 
Philofopbie als gefährlich, weil fie ftolz mache, weil fie ihre Aus⸗ 
bildung auf die eigne menschliche Kraft gründe, weil fie das Herz 
lehrt, auf eigene Hand fromm zu werden und fich felbft eine 
Tugend zu geben, weil fie in ihrem fchläfrigen Vortrage 
gegen die Religion gleichgültig mache, dem Geift Gottes nicht die 
Ehre laffe, unfer Herz zu andern, um felbft diefe Ehre zu vers 
dienen! Diefe natürliche Sittenlehre gebot ihm Feine Feindesliebe, 
feine Demuth, fein Gebet, nicht Buße und Glauben, nicht Allee 
Gute zu Ehren Gottes zu thun. Und bieß waren ihm eben die 
theuerften Pflichten! fo mußte es ihm wohl ein Greuel fein, daß 
Ariftoteles die Sanftmuth für Gemuͤthsſchwachheit erflärt, und 
Geduld’ bei Beleidigungen für etwas Sflavenartiges. Wie Schade, 
daß diefer Mann fo ohne Saft und Kraft war, der ein Volkes 
kehrer ward wie lange feiner! Wie hätte er wirken fönnen, wenn 
etwas von jener Lutherfchen Energie in ihm gewefen ware! ftatt 
daß er nun eine fchläfrige Tugend lehrte, der die höfliche Sitte 
neuen Werth zufügen follte, Moralvorlefungen hielt in halb fchöns 


96 Regeneration d, Poefie un, d. Einflüffen d. religiöfen 


geiftiger und halber Kanzelrede, brieflichen Rath ertheilte an Biftes 
rifche Frauenzimmer, denen die Klariffa im Kopfe fpufte?”), Er 
hatte mit feinen Luftfpielen zuerft , befonders aber mit feinen Fa— 
bein, fpäter mit feinen geiftlichen Liedern eine ungeheure Wirkung 
gemacht. Alles was er fehrich, war durchaus für die mittlere Sphäre 
des bürgerlichen Lebens beftimmt, auf die damals amıentfchiedens 
ften zu wirfen war, So treiben fich feine Luſtſpiele in dieſen Rreifen 
herum wie Rabeners Satiren; feine Fabeln wandten fich von den 
Gelchrten weg zu den Mittelleuten von gefunden Berftande, ‚deren 
Fähigkeiten feine Erzählungsweife grade angemeffen war; dorthin 
waren. feine: Briefe gerichtet, fein bürgerlicher Roman, feine moras 
lichen Gedichte, Die ſich überall in der genauen Mitte: zwifchen 
Ehriftenthum und Vernunftmoral bewegen, dorthin. auch‘ feine geift: 
lichen Lieder, die in Schule und Kirche ein gutes Theil Alterer 
ganz verdrängten, eben weil fie fo ſchoͤn auf ein dürftiges Maß 
der Einficht angepaßt waren. Mit diefer Faßlichkeit und Populas 
rität, der eingängfichen Ausbildung gangbarer Ideen, der mach⸗ 
giebigen Zubereitung für Jugend und Frauen, der, zarten Ruͤckſicht 
auf allen‘ Anftand fenfte er fich in Haus und Schule fo»tief ein, 
wie: fein anderer Schriftfteller, Mir diefer weitverbreiteten Wirk: 
famfeit feiner Echriften wetteifert die perſoͤnliche an der: Hochs 
ſchule. Er tag über Dichtung, Beredſamkeit und. Moral, verband 
mit: feinen Borlefungen ſtyliſtiſche Uebungen, ſammelte ein unge: 
eures Auditorium um, fi, das er fchonend und aufmunternd 
behandelte, dem er Freund fein wollte, Er. fick ſich Poeſien, 
Dricfe, Reden, Abhandlungen geben, las. davon: anouym vor. was 
ihm gefiel, und Feitifirte mit Befcheidenheit und Sorgfalt; , Alles 
was er fprach, war. höchft genau. ausgearbeitet „ner gab ſich alſo 
nie eine Blöße, feine rührende Stimme; feine: herzliche: Meinung 
verbreitete Spannung, Theilnahme und wahre Ehrfurcht und Liebe: 
Geſchah irgendwo ein Exceß, fo ftrafte er öffentlich und er durfte 
fiarfe Rügen wagen; er fette fich mit den Eltern der Studirenden 
in Correfpondenz, und war ein Gittern: Cenfor und: Ephorus im 
“ ganzen ‚Sinne, des Worts. Daher. drängte ſich Alle, ‚was auf 
gute und auf feine Sitte hielt, nach Leipzig, und iin feine: mora= 


:37) Man fehe in den Neuen Briefen ed. A, Schlegel und Heyne. 
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liſchen Vorleſungen, Militair und Adel, Bürger und Student. 
Seder wollte von ihm Rath haben, und er fchrieb an jeden wie 
ein DBeichtiger und geiftlicher Vater. Er bildete und empfahl alle 
Hauslehrer, er war der Großhofmeifter der ganzen Nation. Wenn 
noch heutzutage ein folcher Mann an einer Univerfirät Ichrte, wie 
würde man gern feine Soͤhne zu ihm in ficbere Hut fchiefen! 
Was Wunder, daß damals Fürften und Feldwebel, Bauern und 
Barone, Militairs und Mägre fih an ihn drängten mit Dank, 
mit Lohn, mit Ehren; daß man ibm Penſionen und Geldfchenfun: 
gen anonym überall her zufchickte; daß ihm Deftreich dag Land 
öffnete und ein böhmifcher Geiftlicher um feines wahren Seelen: 
heils willen ihn Eathofifch machen wollte., Wenn er fich in Carls— 
bad ſehen lich, war er von hohem und niederm Adel wie belagert. 
In feiner legten Krankheit gingen tägliche Stafetten nach Dresden, 
nach feinem Grabe gefchahen Wallfahrten, die der Leipziger Magi— 
ftrat verbieten mußte, eine Sammlung von Gedichten erfchien auf 
feinen Tod, den ganz Deutjchland beweinte. Wenn die öffentliche 
Theilnahme für feine Perfon und die zeitgemäße Art feiner Wirk: 
ſamkeit fpricht, fo thun es noch mehr die Urtheile der allerver: 
fchiedenften Männer unter Freund und Feind. Daß ihm Weiße 
nachfang, es fei in Deutfchland über ihn Fein Tadel, Ein Lob, 
Ein Lefer und Fein Richter, daß ihm Rabener unter Betheuerungen, 
er koͤnne nicht fchmeicheln, feine Lieder als Wunderwerfe rühmte, 
daß Cronegk nicht an ihn denfen fonnte ohne zu weinen, dich ließ 
fich erwarten. Aber. haben nicht die leichtfertigen Halberftädter 
ihm rührende Nefrologe gefchrieben? 28) bat nicht auch Wieland ihn 


58) Klamer Schmidt fagt von Gellerts Bild fehr fhön (Werke I, 474): 
Dich find die abgehärmten Wangen, 

auf welche nie ein Morgenroth 

von leidenſchaftlichem Verlangen 

und froher Thorheit aufgegangen. 

Dieß ift die Miene, die den Tod 

als einen lieben Gaft empfangen. 

Sein hohles Geifterauge liegt 

tief in dem warnenden Gefihte, 

erzählt des Herzens rührende Gefchichte, 

fpricht Engeltolerang und rügt 

bie Lafter mehr durch eine weiche Zaͤhre 

als Rabner oder Swift durch feingedrrhten Spott. 
Gerv. Neuere it. I. Band, 7 
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fein Mignon genannt? und feine naive Annehmlichfeit, feinen na= 
türlichen Wis, feine einfältige Sprache der Erzählung gepriefen ? 
hat fich nicht Goͤthe in der freigeiftigften Zeit feiner Jugend des 
Fabeldichters angenommen gegen die Stürmer des alten Parnaffes? 
hat nicht fogar Leffing, in dem Gellert etwas vom Pferdefuß wits 
terte, als er in Leipzig ftudirte, in feinen Briefen fchöne Natur, 
Gefinnung und Gefühl, Liebenswürdigkeit und alles Edle anerkannt ? 
Wo folche Stimmen zeugen, da muß der fpätere Gefchichtfchreiber, 
der ein Verhältniß zwifchen feiner Zeit und jener, feinem Charafter 
und diefem ſchwerer finden kann, vorfichtig fchweigen. 

Wir reden an dieſer Stelle blos von Gellerts Fabeln; feiner 
Luftfpiele und Kirchenlieder gedenken wir mit wenigen Worten noch 
an anderen Stillen. Es ift billig, daß die Summe feines Weſens 
und MWirfens da gezogen wird, wo von feinen Fabeln die Nede 
ift, denn diefe haben ihm den großen Eingang in die Nation vor: 
züglich verfchafft. Die Fabeln find zugleich die Lieblingsgattung 
der Bremer Beiträger, die von U. Schlegel, Bifefe, Ebert und 
Zachariaͤ auch verfucht wurde, und mit der man einmal einen 
ganzen Band der Beiträge zu füllen dachte, was fich aber zers 
ſchlug. Sie drängen zugleich der Zeit nach in die Mer Fahre zus 
ſammen, wo furz vorher Hagedorn fein folgereiches Beiſpiel gege— 
ben, und die Züricher ihre Theorie aufaeftellt hatten, die wir vor: 
ber anführten. Wenn Hagedorn in diefer Gattung ſich fortgeuͤbt 
hätte, fo ift c8 Fein Zweifel, daß Er die großen Wirfungen anti= 
cipirt hätte, die nach ihm ©ellert machte, und daß Er in bie 
Mitte der großen Gruppe von Fabeldichtern geftellt werden müßte, 
auf welchem Plage wir foeben Gellert betrachten wollen. Um zu 
überzeugen, welch eine zeitgemäße Gattung Gellert mit feiner Pra= 
xis, die Schweizer mit ihrer Theorie in der Fabel ergriffen, wollen 
wir einen Blick auf die Gefchichte ihrer Wiedergeburt werfen, Sie 
hatte im ganzen 47. Jahrhundert, wie wir haufig bemerften, ganz 
gefehlt. Nur in Nürnberg hatte eine Art Kleiner Allegorien oder 
Parabeln ihre Stelle vertreten. Daffelbe Beftreben nach poetifcher 
Erfindung hatte damals auf die Allegorie geführt, das jet auf 
die Fabel führte, und diefe Ießtere ging eben aus jener Gattung 
jegt wieder hervor, ja man kann fogar fagen von Nürnberg aus. 
Zwar finden fich die erften Spuren der erneueten Zabel nicht in Nuͤrn⸗ 
berg. Der Rector Zuftus Gottfr. Rabener in Meißen, der Groß: 
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vater unferd Satirifers (F 4699) gab fchon 1694 nüßliche Lehr: 
gedichte heraus, die an Harsdörfer und Andrei erinnern, und mehr 
allegorifches als apologifches enthalten. Ein Paftor Chr, Andr. 
Roth erfchien (Frankf. 1698) mit Lehrgedichten, von der Parabel 
in der Bibel angeregt, bekannt mit Aeſop und Reinede Fuchs, die 
jeboch nicht einwirften auf feine Fabeln. Es find dieß duͤrftige 
Parabeln, die mit einem gereimten Verschen oder Bibelfprüchlein 
fchließen, in höchft Läppifchem Maͤhrchenton, nach Manier unferer 
heutigen Kinderbücher, vorgetragen??). Hier fieht man in der That 
die Fabel in den Kinderwindeln wieder ganz neu geboren. Sin den 
erften Jahren des 18. Jahrhunderts fing fich nun ſchon alles an 
zu diefer jungen Greatur väterlich hinzuneigen. Scherz fing 1704 
an mit altdeutfchen Fabeln befannt zu machen; 41705 ward Aefop 
von Hartnock überfet, 1712 Phadrus in Verfen von Melander 
(mythologia paraenetica); einzelne Dichter wie Canig, König, 
Mende und Anderen verfuchten fich fchon an einzelnen Stüden, 
die zum Theil wie bei Hanke überfegt waren, bei Mende aber 
(1710) von eigener Invention. Auch bier tragen fie aber fo- 
gleich allegorifch = fatirifchen Charakter. Hunold hatte einen be- 
fonderen Hang zu Fabeln und fol auch, nach Mende, eine 
nette Verſion des Lafontaine in der Arbeit gehabt haben, bie 
aber nicht gedruct zu fein fcheint. Alles dieß ging unbemerkt ver- 
Ioren, bis 4717 Aeſop's Fabeln von J. Fr. Riederer in deutfchen 
Heimen erfchienen. Eben dieß ift ein Nürnberger, einer jener Em: 
blematifer , der fich mit Erfindung von artigen Münzen, und cab» 
baliftifchen Buchftabenfpielen abgab, Yaragrammata auf gefrönte 
Haͤupter machte, auch ein poetifches Scherzkabinet herausgab, in 
welchem Gefchichtchen und Schwänfe erzählt waren, noch abges 
trennt von der Fabel. Hier läuft diefer unfer neuer Ankömmling 
fchon in der Kutte herum, und hat aus Hand Sachs (in Furzen 
Strophen und Afüßigen Jamben) zu reden gelernt. Diefe Fabeln 
machten nicht ihres Werth, fondern ihrer altmodifchen Art wegen 


59) Die erſte Parabel lautet fo: Jenes fromme Kind feste ſich auf einen 
ſchoͤnen ſchͤnen Berg, ba that fich ber Liebe Himmel weit weit auf, baf 
das fromme Kind hinein fchauen konnte; es Fam auch ein ſchoͤn ſchoͤn 
Engelchen vom Himmel, ber führte das Kind bei bie andern vielen vielen 
ſchoͤnen Engeldhen u. f. f. 
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aufmerfjam, fie find oft gar zu drollig und man trug einzelne 
‚Stellen daraus lange Jahre zur Kurzweil im Munde herum. Hier 
fehen wir die Fabel alfo noch ganz fich ſelbſt überlaffen, aber es 
fehien doch auch hier deutlich, daß unfre Poefte durchaus und in 
allen Stücden durch fremde Hülfe erzogen werden mußte. Man 
fand bald, daß fie fich bei Niederer gar zu poffenhafte Pöbelfprache 
angewöhnte und man dachte auf eine anftändige Erziehung. Die 
bloße Elaffifche Schule wollte nichts verfangen; Aefop ward vor 
Gellerts Erfcheinung noch zweimal überfegt ohne Erfolge. Man 
fah fich nach franzöfifchen Gouvernanten um, und fand ihrer zwei, 
La Motte und Lafontaine, Beſonders Brockes gemöhnte mit Ueberſe— 
Bungen an den erfteren, der endlich 4756 in Hirfchberg ganz über: 
fett herausfam. Es hatte vorher, dieß fieht man deutlich, durchaus 
nicht mit der Fabel fortgewollt;. 1752 erfchien noch jener Hennynf 
de Han von Casp. Fr. Nenner (1692—1772), der den Reinecke 
nachahmte und fich Tanghin mit Gluͤck für ein Gedicht des A6ten 
Jahrhunderts ausgab. Nenner kuͤmmerte fich um die Aufdeckung 
altdeutfcher Gedichte, und hat auch die Winsbeckin uͤberſetzt; es 
fchien dieß alfo ein Verfuch, als ob auf dem originalen deutfchen 
Wege auch noch einmal das Thier-Mährchen verfucht werden follte, 
allein die dürftige Erzählung, und dagegen die breiten Anecdoten 
und jene gelehrte mythologifche Urfprungsgefchichte vom Hahn u. dgl. 
Iehrten wohl, daß dafür Feine Zeit mehr war, So wie dagegen 
jene Franzofen eingedrungen waren, da Fam Alles auf Einmal! 
Diefe Fabuliſten uͤberſchwemmten die ganze Welt, wie das franzo- 
fifche Drama auch; in Frankreich felbft, in England und fo in 
Deutfchland ward die Zahl ihrer Nachahmer Legion! Zwei Jahre 
nach dem überfeten La Motte (1758) erfchienen auf Einen Schlag 
die Neuen Fabeln von Stoppe in Breslau und die Fabeln und 
Erzählungen von Hagedorn. Was Frankreich in vielen Jahren 
erlebt, triumphirte man fogleich, das brachte und Eine Meſſe! 
Stoppe war unfer La Motte, denn er hatte Iauter neue Erfindun— 
dungen, Hagedorn unfer Lafontaine, denn er nahm wie dieſer den 
Stoff von vielen Altern, von Lafontaine felbft, von Aeſop und 
Phadrus, von Ruiſſeau, Oldham, Leftranges, La Motte u. U. 
Gottſcheds Beiträge begrüßten‘, beide Dichter Iobend, die ganze 
Gattung ald eine neue Art von Dichtungen. Noch hier ift diefelbe 
Erfahrung zu machen, daß Stoppe, der wenigftens in der Materie 
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auf eigenen Füßen ftehen will, noch fehr oft in Allegorifches und 
Parabelartiges verfallt, dann auch weit mehr Rohheit verräth als 
Hagedorn. Er ift zwar nicht mehr fo ungejchlacht hier, als in 
feinen (früher erwähnten) Gedichten, aber doch laufen noch manche 
Unfeinheiten unter. In der Manier will er übrigens ganz die Franz 
zofen fopiren, der Handlung ift wenig, des Redens und fein fol 


Ienden Wißes deito mehr. Schon Gottfched hebt dagegen die wun= . 


derndwerthe Kürze Aeſops hervor, und tadelt Stoppe zugleich mit 
den beiden Franzofen darüber, daß fie die geringfie Sache zerrten 
und ausdehnten, über unnüge Kleinigkeiten und Nebenftüde die 
Hauptfache aus den Augen verlören, poffirliche Einfälle einflöchten, 
für die hier fein Ort war, weitläufige Eingänge, geſchwaͤtzige Er: 
zahlungen, poftillenhafte Lehren zufammenleimten. Hagedorn das 
gegen fand fait allgemeinen Beifall mit der kunſtmaͤßigen Richtig— 
feit und Eleganz Heiner Sprache, und ihm iſt hauptfachlich das 
große Gluͤck zugufchreiben, das jest die Zabel machte, Stoppe ward 
bald vergejjen, nur nicht bei Gottſched und Bodmer, die hier ein= 
mal einig waren. Die Zabel drangte jegt überall hin mit einer 
großen Triebfraft. Cie erfchien in Wochenblattern; der deutfche 
Lockmann (Halle 1759) ift eine moralifche Schrift, die Fabeln 
brachte weder im Gefchmad des Alterthums noch des Drients; 
der deutſche Aeſop (Königsberg 1740—A5) erfchien als Wochen: 
fehrift und brachte 524 Fabeln ftückweife, fehr ungleich an Werth, 
Sie drangte in die Streitigkeiten der Schweizer und Leipziger, ja 
fie war eigentlich der Apfel des Zwiſtes, der diefen vieljahrigen 
Kampf anfchürte. Ed waren namlich 4740 neue äfopifche Kabeln 
von Triller erfchienen, abgefchmadte Ueberfegungen und noch ab: 
gefchmactere Erfindungen, fammt einer elenden Theorie. Die 
Schweizer warfen ihn zu den elenden Scribenten, und griffen feine 
Produkte und Lehren in ihrer Dichtfunft im Zone Liscovs heftig an. 
Sie jegten ihre eigene Anficht entgegen und 1744 auch ein halb: 
hundert neue Fabeln von Meyer von Knonau. Wenn man das 
fatirifche Element in den modernen Fabeln pragmatifch herleiten 
wollte, fo würde man gradezu fagen, fie hätten ed durch dieſe 
Kämpfe angenommen. Meyer von Knonau und nach ihm Bodmer 
in den Fritifchen Briefen machten gradezu Forderungen an die Fabel, 
die fie, pünktlich befolgt, zum Epigramme machen würden; man 
folle, verlangen fie, in einer kurzen Auffchrift merken laſſen, bei 
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welcher Gelegenheit die Fabel verfertigt worden, als da find z. B.: 
Wie Herr Gottfched fich fchämte in den Hallifchen Bemühungen 
gelobt zu werden; wie einer behauptete, Stoppe hätte mit feinen 
Sabeln mehr Ehre einlegen Eönnen, wenn er mehr Arbeit daran ge: 
wandt u. f. fe Wollte man Meyers Fabeln feciren, fo würde man 
fie um fein Haar beffer finden ald die ZTrillerfchen. Wir fehen 
. alfo, daß trotz diefer vielfachen Verfuche noch immer das Feld 
für einen glüdlichen Vermittler frei blieb. Die friedfertigen Bremer 
Beiträger traten auch hier /mitten zwifchen die Streiter hinein. 
Zwifchen 1742—A8 fallen die Fabeln, die eigentlich diefe Gattung 
bei uns darftellen, und dieß find wefentlich die Gellertfchen, denen 
ſich die von Gifefe, Schlegel, Ebert und Kichtwer fo anlehnen, 
daß Schlegel z. B. fich verwahrt, er habe, wie man ihm gewöhn: 
lich nachfage, Gellerts Fabeln nicht nachgeahmt ; es fei wohl natürs 
lich gewefen, daß, wenn Freunde an Einem Ort fich in Einerlei 
Gattung verfuchten, fie unvermerkt einen gegenfeitigen Einfluß auf 
einander übten, Sehr häufig ift das Verhältniß der Originalität und 
Nachahmung der verfchiednen Fabuliften damals zur Sprache gefommen, 
Gellert, ſelbſt Lichtwer u. A. haben immer ungern oder gar nicht 
ben direften Einfluß des Lafontaine anerkennen wollen, Sie konn⸗ 
ten dieß auch Flüglich fagen, denn der fie anregte, war überall 
Hagedorn. Das haben aber die meiften Flüglich nicht gefagt. Die 
fpäteren waren geftändiger, daß fie Gellert nachgingen; unter dieſer 
großen Maſſe ift eigentlich nur Pfeffel wichtig, original ift Nie: 
mand als Leſſing und Gleim. Bei Gellert und feinen Anhängern 
ift die Babel allerdings durch Eleine deutfche Züge von. den genanns 
ten Sranzofen verfchieden, dem Weſen nach durchaus nicht. Sie 
lag zu fehr in den Zeiten, wo Satire und Epigramm zu Haufe 
waren, ald daß fie nicht von diefen einige Eigenfchaften annehmen 
follte. Ueberall überhüpfte Lafontaine die Graͤnzen, und fo auch 
Gellert. Ihre Ausdehnungen und witzigen Ausſchmuͤckungen wurz 
den unvermerft zu fatirifchen Zügen, die nur fchon darum von 
unfchuldiger und fanfter Natur bleiben mußten, damit fie das 
Weſen der Zabel nicht völlig zerftörten, und eben hier berührt fich 
Gellert fo fehr mit Nabener, und zeichnet fich vor feinen dürfti- 
gen Nachahmern dadurch aus, daß bei ihm mwenigftens, wie bei 
Lafontaine, diefe Ausſchmuͤckungen nicht bloßes Wortgepränge 
und ganz zweckloſe wenn auch zweckwidrige Einfchiebfel waren, 
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Wie ed immer war, das Amuſante trat vor das Lehrhafte voraus, 
und das haben Göthe und Leſſing und Herder gleichmäßig mis— 
billigt. Der Ießtere ift daruͤber am fchärfften herausgegangen, und 
ich finde feine. Sage durchaus fchlagend. Sie haben, fagt er, 
die Fabel aus einer Naturlehrerin zu einer Schwägerin gemacht, 
fie haben fie aus der rohen Natur ins Vifitenzimmer geführt, es 
fprach die Perücke mit der Fontange. In Einleitungen und Di: 
greffionen, denen meift der Neim ihr currieulum vorzeichnete (!), 
fchlenderte mau ſpaßhaft Iangweilig hin, und auch im Inhalt er: 
Iaubte man fich fprechen zu laffen, was irgend fprechen Eonnte. 
So ward die wahre Naturpoefie dad abgegriffenfte Ding, fo amuͤ— 
fant, daß es faft niemanden mehr amüfirt. Gehe man den Scherz: 
digreffionen und Spafpraambuln nach, es find platte Einfchiebfel 
und die meiften haben fich auch dem Ausdruck nach überlebt. 
Hätte man nur wenigftens, möchte ich allenfalls einfchränfen, die 
alte wahrhaft naive Urt zu fcherzen noch von unfern unverdorbenen 
Vorfahren übernommen, fo wäre vielleicht nicht fo viel Abjtogendes 
darin, MWaldis, Boner, Hugo von Trymberg u. U. waren Zacharia 
und Gellert befannt Gellert fand auch wirklich einen ungefchliffenen 
Demant in Boner, und hatte er fich doch dorther angeeignet, was 
ihm darin fo gefiel, daß nichts Gefünftelted und nichts Froftiges 
darin fei, daß fie nicht fo kurz waren, um angftlich zu werben, 
umd nicht fo wortreich um müßiges zu fagen! Aber dad Manier: 
Jiche des Lafontaine gefiel ihm doch beffer, als das Natürliche der 
Alten. Und fo wenig wie diefer felbft hat er weder die Naivetät 
der ritterlichen Schwanfe noch die Einfalt des alten Aefops er: 
reichen fünnen, Vielleicht — wenn nur nicht Mode gewefen wäre, 
über Hans Sachs zu lachen! oder wenn feine Nachahmer, die fich 
in Knittelverfen verfuchten, die Muͤldener und Roſt, nur nicht fo 
geringe Talente oder fo böfe Menfchen gewefen wären! und wie 
follten vollends folche altmodifche Fabeln vor La Motte's Theorie 
beftehen, die der Canon für alle Fabeldichter war! Gellert hatte 
noch fehr viele Mühe feine Gefchwäßigfeit etwas zu mäßigen, feine 
erften Gabeln in den Beluftigungen wurden fpater fehr gekürzt. 
Immer aber behielt er im Auge fie für diejenigen, die nicht viel 
Verftand befiten +) lesbar Izu machen. Darum geht alles fo im 


40) In der Babel von ber Biene und Henne heißt «8: 
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Tone des fanften Humors und der Behaglichkeit her, die Gegen— 
ftande faßlich, huͤbſch aus der bürgerlichen Gefellfchaft, in der 
Moral nichts, worüber der ferupulöfe Sinn des Zeitalters ftraucheln 
fonnte, in den Scherzen artig, daß ed niemanden wehe that, in dem 
Zone gleich, ohne die NRohheiten Stoppe’s, die Abfalle Lichtwer's, 
den flauen Spaß ded Zacharid, in der Sronie recht handgreiflich, 
aber doch manierlich, damit fich der witzige Leſer gleichfam über 
eine verſteckte und gefundene Feinheit felbftfchmeichelnd. erfreue. 
Don einer Poefie ift bier nicht die Rede, die mit dem Gemüthe, 
der Einbildungsfraft, oder auch nur mit Empfindungen zu thun 
hat. Leidenſchaftlos wie der Mann felbft war, unaufgeregt, wie 
er fich zu halten ftrebte, fo bewegt fich auch feine Erzählung im 
fehonenden Gonverfationston, fein Luftfpiel ftillt das. Lachen. mit 
Ruͤhrung, fein tragifcher Roman die düftern Eindrüde mit milder 
Beleuchtung, fein_Kirchenlied fordert weder große Anftrengung des 
Kopfes, noch macht ed dem Herzen eine große Bewegung. Er 
nannte in feinen Vorlefungen die Namen von Klopſtock, Leſſing 
und Wieland gar nicht; fein nüchterner Verftand hat ihn dem Einen, 
und feine übertriebene Moralität den andern entfremdet. Uebrigens 
war das, was uns jegt an feinen Fabeln und Erzählungen das 
Widerlichfte dünft, damals das Wichtigfte. Daß er in demfelben 
zone wie der Naturenthufiaft Brodes, der Schulmann Richey, 
der Weltmann Hagedorn auf die Pericenfitten der Zeit, die fleifen 
Moden, unter deren och die Gefellfchaft gebeugt war, die Klein: 
ftädtereien bes Provinzialfebens fpöttelte, half immer die jungen 
Gefchlechter aufmerffam machen, daß nicht Alles fo fein muͤſſe 
wie ed war. Und fo kam es, daß nachher Leute, die die alte 
Kleinmeifterei in Deutfchland. freilich zugleich mit der alten Ehrs 
barfeit und Frömmigkeit erſchuͤttern halfen, in ihrer Manier ganz an 
Gellert angelehnt erfcheinen. Wir haben oben gehört, wie Wieland 
von Gellertö Erzählart urtheilte; er hat auch die feine ganz von 
ihm gelernt. Was fich bei Lafontaine zufammen fand, das trennte 
ſich bei und in Gellert und Wieland, der letztere ging erft auf 
die fchlüpfrige Erzählung von der ehrbaren Fabel über, die Lafontaine 


Du fiehft an mir, wozu fle nügt (die Poefie), 
Dem, ber nicht viel Verſtand befigt, die Wahrheit durch ein Bild zu 
fagen. 
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beide behandelte. Wie wenig Kluft aber zwifchen beiden lag, jehen 
wir nachher auch in Deutfchland bei v. Nicolay; und Wieland 
Charakter zeigt fehr deutlich, wie natürlich es ift, daß häusliche 
Ehrbarfeit ficher im Gewiffen, das fichere Gewiffen muthwillig, und 
der Muthwille endlich frivol macht und öffentlichen Anſtoß ‘gibt. 
Sp fam es, fonderbar nur dem Anfchein nach, daß die Weichlich- 
feit und Schlaffheit diefer Jahrzehnte in dem naͤchſten (Gten) nach 
zwei ganz verfchiedenen Richtungen hinführte, zu gefteigerter Froͤm⸗ 
melei und Sinnlichkeit, die bei Wieland nebeneinanderliegen. 

Sch erwähne die Fabeln der übrigen Bremer Beiträger nicht 
befonders. Getrennt von ihnen war Magnus Gottfried Lichts 
wer (4749—85) aus Wurzen*!), der mehr Verhaͤltniß zu Gotts 
fched und Triller hatte, und fich übrigens überhaupt ifolirt hielt, 
wie er denn auch nachher, nach Halberftadt verfeßt, durchaus feine 
Verbindung mit dem dortigen Poetenklubb unterhielt. Seine Fabeln 
erfchienen 4748, man fand aber noch fo viel gemifcht Gutes und 
Schlechtes darin, daß fich zwei fremde Hände, und darunter Ram: 
ler, an ihrer Verbefferung verfuchten, zu dem größten Aerger des 
Verfaſſers. Mendelsjohn (in den Literaturbriefen) fand gleichfalls 
Ungleichheit darin, einige von gemeiner Moral, und niedrig poſ— 
fierlichem Weſen, andre unnachahmlich. Wir muͤſſen uns diefem 
Urtheil etwas ermaßigend anfchließen, das auch Lejfing unterfchrieb, 
Wie narrifch kreuzte fich bei uns der Gefchmad! die Fabel von 
den Kagen und dem Hausherrn fand man damals in den Literature 
briefen abgefchmadt, die Herausgeber der Werfe Lichtwerd aber 
nennen fie unfterblich! Auch ich möchte fie mit anderen (z. B. J, 
15. I, 40) völlig verwerfen und meine Freunde lafjen ſie nod in 
Anthologien abdruden! Wie war es anders möglich, ald daß man 
ſich über dergleichen Produfte nie vereinte, wo gutſtehende Naiverät 
und misgluͤckte Verfuche der Thiere Natur und Stimme abzulaus 
ſchen wechfeln, wo bald eine magere Wahrheit breit aufgeftußt wird, 
bald epigrammatifche Sätze unerwartet und überrafchend als Moral 
gezogen werben, Es iſt daher auch gar fein Wunder, daß Leſſings 
Erfcheinung in diefem Gebiete verhaltnißmäßig weniger fruchtete 
ald irgendwo fonft. Noch ehe er auftrat erfchienen Fabeln von 

I 





44) Schriften cd. Pott 1828, 
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Gleim, die erften um 1755. Er hatte fie früher fchon verfucht, 
ohne Gluͤck. Auf einmal aber ging es von Statten, Nicht eines 
Prinzen Zufpruch, wie er meinte, war. daran Schuld, fondern. 
weil er ſtets mehr gelernt hatte auf fich zu vertrauen! Sie find 
eine Art Widerfpiel zu den bisherigen, wie der ganze refolute 
Charafter Gleims gegen Gellerts. Sie fchreiten Teichtfüßig ein= 
her, wo die Gellertfchen ehrenhaft wandeln, find fo kurz wie jene 
lang, fo pickelnd wie jene breit Humoriftifch, mit Fnapper, oft 
mit gar Feiner Moral, wo Gellert Lehrgedichte anhängt. Wo er 
recht in feinem Wefen iſt, macht die Lehre gewiß ein Epigramm 
für feinen König oder gegen einen Uhu-Recenſenten oder Pfaffen 
aus. Gleim unterfcheidet fo: Aeſops Fabel ging fchlecht und recht, 
Phadrus’ nett und ohne Pracht, Lafontained als eine Hofdame; 
wir fönnen fortfahren: Gellerts als lehr- und wortreiche Gouver: 
nantin, und Gleims als Furz angefnüpftes fchnippes Kammer: 
mädchen. So näherte fie fich denn etwas mehr wieder dem lehr⸗ 
haften Sklavenftand des Acfop, zu dem fie Lefjing (1754) ganz 
zurüdführen wollte, Schon daß fie fich gegen die andern Neben: 
buhler zu ftellen hatten, machte, daß es nicht ohne fatirifche Hiebe 
abgehen Fonnte. Seine Thiere find Epigrammatiften, hat Johannes 
von Müller gefagt, und Gellerts Profefforen der Moral. Immer 
beifer jene als diefe. Sie find es doch nicht in dem Grade wie 
fpäterhin die politifchen Fabeln von Fifcher (Königsb, 4796) und 
ähnliches bei Pfeffel, was nicht unbeliebt war, wo man unter 
lauter Befonderheiten der Gefinnung, der Stimmung, der Fa— 
cten, der Nußamwendungen tritt, die politifch, partheiifch, Teidenz 
fchaftlich und bitter find. Leſſing konnte die Welt nicht andere 
ftellen als fie ftand; wir leben nicht mehr in den großen Uran— 
fängen der Gefellfchaft, wo große Grundfcehren der Menfchheit in 
einfachen Bildern zu lehren waren; die Fabel hatte fich dorthin 
gezogen, was wir Gefellfchaft nennen, und dort mußten fie wohl 
einigen Wig geltend machen. Satirifch und wigig war die Fabel 
nicht allein bei Leffing in diefer Zeit, fondern bei Allen; dieß ift 
durchaus Fein Unterfcheidungszeichen für feine Perfon, fondern für 
feine Zeit. Der wahre Unterfchied ift, daß die übrigen alle in 
ihren Fabeln wigig fein wollten und nicht waren, Lefling vielleicht 
nicht wollte und war, Es Fam nur darauf an, daß der Scharf: 
finn nicht feine eigene Spige brach, Daß der Autor gefund blieb 
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in der ungefunden Luft und daß er den nußlofen Flitter verfchmähte, 
Leffing that dieß, und ich zmweifle, daß man beffere Fabeln in uns 
ferer Zeit machen kann als die befferen unter den feinen, bie ich 
welche gelefen habe. Gleich 1760 erfchien Bodmer mit feinen uns 
äfopifchen Fabeln. Er ſchrieb fich felbft das Armenzeugniß, indem 
er bei jener Fabeltheorie zu bleiben erflärte, die Leffing aus den 
Stoppifchen Fabeln gezogen habe, der die Gedanken feines Kopfes 
der Kürze zu Liebe nicht zurück behalten habe. Er dachte Stoppe’s 
Luſtigkeit folle ſchadlos halten für die anderen Schönheiten, die er 
feinen Sabeln nicht geben Fonnte. Das ganze Heer der übrigen 
Sabelfchreiber, die in den 50er und 60er Jahren und weiterhin noch 
fehr zahlreich waren *?), folgte meiftens Gellert, einige, die wie 
Kretſchmann, Weftphalen u, U. Proſa verfuchten, fcheiterten #?), 
und dieß mag Leffings Wirkſamkeit in diefem Fache ſehr beeinträch: 
tigt haben, daß chen jeder fchlechte Reime, aber Niemand gute 
Profa fchreiben Fonnte, was, wie auch Göthe fagt, die Leute gt 
in den 70er Jahren durch Leſſing einfehen lernten. Aus der großen 
Maffe nenne ich nur noch Gottl. Conrad Pfeffel (1756—1809) 
aus Colmar, der wie fein Landsmann v. Nicolay zwar außer 
engerer Verbindung mit den deutfchen Poeten diefer Zeit ftcht und 
erft nachher in Verhältniß zu Georg Jacobi Fam, der aber doch 
zur Babel von Gellert angeregt war. Die fruchtbare Epoche feiner 
Fabeldichtung hatte er erft ganz fpät, als ihm Florian in die Hände 
fiel, zu dem er in demfelben Verhältniß ſteht wie Gellert zu Lafon—⸗ 
taine, Seine erften aber- erfchienen fchon gedrudt um 41759—61. 
Eie find für die Schule fehr bequem gefunden worden, und dich 
darım, weil fie an Glätte der Form mit der Zeit fortgegangen 
waren, und weil fie das allzuuͤppige Neben= und Beiwerk ab: 
ſchnitten, was ihr charakfteriftifches Merkmal ift. Aber jener Ernft 
um die Sache, der bei Gellert noch wohlthuend ift, ift bei ihm ganz 


42) Ich gehe natürlich auf die Einzelnen nicht ein, die zu wenig Verſchleden⸗ 
beit unter einander haben, Ich will bie vorgüglichften jedoch mwenigftens 
nennen: Es find in den 5Oer Jahren Pfeil, Petermann, in den 60er 
Lieberfühn, C. v. Mofer, Weftphalen, Willamov, Michaelis, Burmann, 
in ben 70er Zachariaͤ, Brauns, Kl. Schmidt, Nicolay, Goͤtz u, A. 


45) Dan vergl. nur z. B. die fehauderhaften Proben aus den Kabeln von 


einem Nachahmer Leffings, Raupſch, die die Lit, Briefe Nr, 121 mit 
theilen, - 5 
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weg, und dieß ift das Zeichen, daß die Gattung nicht mehr an 
der Tagesordnung war, Die Maffe folle nun die innere Güte 
erfegen, die. Eleganz die Liebe zur Cache; und cben diefe. Maffen 
nebeneinander, und diefe durchgehende Mattheit und Meichlichfeit 
machen dann eine gleich unangenchme Wirfung, wie die vergnüg: 
liche Weitjchweifigfeit bei Geller. Dabei wird man noch häufig 
gewahr, daß jene Glätte der Form oft gar fehr bloßer Firniß ift, 
denn plöglich uͤberraſchen ung im gewöhnlichen Erzählton und ganz 
unmotiyirt gemeine Ausdrüde, wie das Menfch, das Beeſt, der 
Bengel u. ſ. fe, die, fcheint es, Kraftbroden in der. .fchafen 
Brühe fein follen, und neben denen fich dann die orientalifchen 
und mythologiichen Benennungen und Geftalten mitten in diefer 
Thierwelt fonderbar ausnchmen. Nirgends meine ich auch fo oft 
jene plumpen Wort: und Wisfpiele ftatt der Moral gefunden zu 
haben, wo pflößlich das arme agirende Thier ald ein Schimpf— 
name auf gewiffe Menfchenklaffen gebraucht wird, Wäre unter 
Diefen Thieren, fagt Herder, der Affe und Efel lächerlich? D der 
alten abgefommenen Späße, die den Dichter fo oft felbft zum Affen 
oder Langohr gemacht haben! Kein Witz kann leicht. adgefchmackter 
werden als der Fabelwig. Und feine Gattung, füge ich hinzu, 
fo fehr zu XTrivialität verwoͤhnen. Dieß fühlt jedes Kind mit, 
rechtem Takt. Auf der Schule gäbe wohl jeder frifche Knabe 
Pfeffels fanmtliche Fabeln ‚um feinen Ibrahim bin. Wie im 
Mäprchen fo ift es auch nicht gut, Die Iebensdurftige Jugend zu 
lange in der Fabel zu halten; fie fehnt ſich bald nad) Hand: 
lungen, die cben jo wohl belehren und zugleich den Charakter bes 
ftimmen. 1 
Auh Fr. W. Zaharia (aus Sranfenhaufen 1726—77) hat 
„Fabeln in Burkard Waldis Manier‘ (1771) gefchricben, über die 
wir fchon früher einmal unfer Gutachten gegeben haben, Das 
charafteriftiiche Fach dieſes Dichters iſt aber die fogenannte Fo: 
mifche Epopde. Sie liegt durchaus auf Einer Linie mit den bis— 
herigen Grfcheinungen und führt uns in fteigender Progreffion, 
aber langſam dem poetifchen Schaffungs » und Erfindungsvermb- 
gen näher. Diefes außerte fich in neuer Lebensfraft zuerft bei 
Brocdes ald bloße Nachahmungsgabe, im Abfchildern und Malen; 
Rabeners dürftige Charakteriftifen von Menfchen und Ständen 
führten einen Schritt weiter; die Fabeln verlangten ſchon eigentz 
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fihe Compofition, allein fie waren noch am feltenften erfunden, 
meift blog nacherzählt. Die Fomifche Epopde und die Idylle führen 
zu Darftcllung weiterer, ausgedehnterer Verhältniffe über; noch 
aber find es bloß einzelne Fleine Begebenheiten und Zuftände, die 
gefchifdert werden. Erft Klopſtock ging zu Handlungen, zum Epos 
über. Was man gewihnlich Fomifche Epopde nennt, müßte durch— 
aus einen anderen befcheidneren Namen führen, und läßt fich 
eigentlich gar nicht unter Einen Titel bringen, Es gibt nur Eine 
fomifche Epopde, Reinecke Fuchs, und nur Ein Werk in Profa, 
was fich dem vergleichen laßt, Don Quirote. Wag jene vor: 
nehme Benennung führt, iſt gewöhnlich Parodie des Epos der 
Form nach, dem Inhalt nach aber komiſche oder fatirifche Idylle. 
Und fo liegt auch die Schäferpocfie in dem glänzendften Zeitpunft 
ihrer Entwickelung in Europa dem derbfomifchen Roman in gro= 
ben Maffen gleichzeitig gegenüber. Uz, der ein fehr mäßiger und 
verftandiger Mann war, und den feine poetische Befchäftigung in 
feiner Weiſe aufgeblafen machte, nennt auch das Stuͤck, das er 
in diefer Gattung gemacht hat (der Eieg des Liebesgottes) aus 
drüclich eine bloße Erzählung, und zwar in Oppofition gegen 
Duſch, der fih nach Pope's Lodenraub feine Theorie der komi— 
ſchen Epopbe gebildet und dann die Thuͤre hinter fich zugefchlagen 
habe. Diefe Popefche Theorie, der alle unfere ſcherzhaften Epifer 
eben fo felavifch als feiner Praris folgen, läuft dahin aus, daß 
in den fomifchen Epopben ein Heiner Gegenfiand in dem großen 
Style des ernften Epos. folle behandelt werden. Daher werden 
bei ihm Stellen des Homer und Virgil parodifch benußt, die 
ausgeführten Gleichniffe nachgeahmt, der Cothurn ironijch beibe: 
halten, eine Art Göttermafchinerie (Sylphen und Genien) ange= 
wendet; Alles dieß ahmen unfere Deutfchen getreulich nad). Sicht 
man aber auf das Wefen, fo liegen diefe Fleinen Dichtungen durchz 
aus im Grgenfage zur Idylle. Während hier die Naturzuftände 
unfchuldiger Menjchen, der Hirten und. Fifcher gefchildert werden, 
fo drehen wir uns dort in den Zuftänden der verfeinertften Ge— 
fellfchaft, der Stuger und Kofetten herum. Beide Gattungen tre= 
ten auch gleichzeitig hervor, nur mit dem Unterfchiede, daß in der 
Einen der Hauptrepräfentant, Zacharid, vor Heineren Nachahmern 
vorausgeht, in der Andern Gefner auf Fleinere Vorgänger folgt, 
der Daher erft etwas fpäter genannt werden kann. Uebrigens 
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Haben wir ſchon gelegentlich erwähnt, daß Gottfched und feine 
Frau Schäferfpiele machten, eben fo Gärtner und Gleim; und 
Noft, deffen Vorſpiel (gegen Gottfched) ganz im Style dieſer 
komiſchen Epopden gefchrieben ift, hat auch Idyllen gefchrieben. 
Bei den befferen fcherzhaften Erzählungen läßt fich auth die Graͤnz⸗ 
berührung oder Verwandtfchaft fehr deutlich herausftellen. Zacha⸗ 
riaͤs Phaeton, in dem er die fteife Form des Alerandriners vers 
läßt, und im Fluß des Herameters jenes Detail anbringt, das 
in allen übrigen Fomifchen Epopden durchweg fehlt, ift immer, 
fo viel ich weiß, neben dem Renommiften am meiften gelobt wor: 
‚den, nur nicht von Gottfched und den heutigen Gottfchedianern, 
die der Herameter ärgert. Wenn das Ganze nicht einigen Anz 
firich einer Parodie auf Ovids Phaeton hätte, und wenn nicht 
fchon der Gegenftand — ein Mädchen will im Phaeton felbft und 
allein Futfchiren und wird für ihren Vorwig im See abgekühlt — 
wenn nicht ſchon die Kleinheit diefes Gegenftandes einen Stich 
enthalten follte auf die Sruchtbarfeit der elenden Dichterlinge, die 
fih ohne Vermögen an dem ernften Epos verfuchen, fo würbe 
man dieß Stüd nicht anders als eine Idylle nennen können; man 
wird fchon ganz auf Voßens Luife vorbereitet. Thuͤmmels ihrer 
Zeit fehr bewunderte Wilhelmine wärde ebenfo nichts als eine 
Idylle heißen, wenn nur der hochgehende Ton und die Reminis—⸗ 
cenzen an Homer daraus getilgt wären, und wenn e8 nichts wches 
thuendes hätte, ein idyllifches Gemälde von Gemeinem entftcht 
zu fehen, was felbft in der fomifchen Erzählung unangenchm aufs 
fällt). Was ich hier von diefen deutfchen komiſchen Epopöen 
fage, gilt auch- von ihren ausländifchen Muftern, von Boileau 
und Pope. Wie dürftig unfre guten Poeten an Erfindungsgabe 
find, Liegt bei diefen Produkten Zacharids zu Tage, von denen 
nicht zu reden, die ben Nachahmer wieder nachahmten! Er bes 
fennt fich von den hohen Tönen Boileaus und Popes (im Pult 
und Locenraube) entzuͤckt, fürchtet aber, daß fie den Deutfchen 
noch unnachahmlich feien! Als er fie ſelbſt Hinlänglich nachgeahmt 
hatte und Beifall genug fand, und ein ganzes Heer Nachahmer 


44) Das Thema ift ein frommer guter Pebant, fonft unverfchuldet, dem 
ein zerpflücdtes Kammermädchen zur Frau zugeführt wird. Dieß feheint 
mir eben nicht ein Stoff zum fehadenfrohen Lachen, 
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wieder auf ihn folgte, warb er es endlich müde, daß „der deutfche 
Stußer vom Satyr aufgeführt werde”, was das Lieblingsthema 
von Pope her blieb, und er ermahnt die Dichter, nicht immer 
Wiederhall zu bleiben, original {und neu zu fein, Dieß ſagt er, 
als er eben ein nagelneues Thema aufgebracht, und von einem 
Lieblingsfater erzählt hatte, der getoͤdtet ward und nicht in die 
Hölle Fonnte, weil er unbegraben lag: nnd er fühlt ſich wie ein 
Kind verjüngt in diefer neuen Erfindung, und in der Gunft der 
Mufe, die ihm die Hoͤlle der Thiere gezeigt! Man begreift wohl, 
dieß waren die Männer nicht, die ung zu einer neuen Dichtung 
helfen Eonnten, die ſich auf folche Schöpfungen etwas zu gute 
thaten, die ſich an einer fo elenden Gattung entzuͤcken und gar 
an ihrer Nachbildung verzagen konnten. Geht man die einzelnen 
Stüde durch, die Zacharia meift in den 40er Jahren gemacht hat, 
fo erftaunt man über die Leerheit und Geringfügigfeit diefer eine 
Zeitlang fo berühmten Erzählungen, in denen Feinerlei Tiefe der 
Satire, Fein freier Humor, nicht einmal ein Reiz zum gefunden 
heitern Kachen gefunden wird. Er war übrigens nicht der Erfte, 
der fich darin verfuchte. Der Hamburger Lambrecht hatte fchon 
4741 —44 zwei folcher fcherzhafter Gedichte geliefert, die Tänzerin 
und die Nachtigall; fie wurden aber erft recht häufig auf dem 
deutfchen Parnaß, als die Gottfched Popes Lodenraub (1744) 
überfegt hatte, und Zacharid mit dein Renommiften auftrat. Dieß 
ift das. berühmtefte unter feinen Stüden; er hätte aud) viel mehr 
Recht gehabt, fic) auf diefen Griff etwas einzubilden ald auf Den 
Murner; es ift doch wenigftens ein Gegenftand frifh aus dem 
Leben und der Gegenwart genommen, der auch in fofern noch zu 
uns heutigen eine Beziehung haben kann. Das Leere an Faktiſchem, 
an Mannichfaltigfeit des Details, die abgeſchmackten allegorifchen 
Figuren, den parodifchsepifchen Ton, all das hat das Gedicht 
mit Pope gemein, allein was viel beffer darin ift, ift der ges 
wonnene Gegenfaß zwifchen Rohheit und Mode, Renommift und 
Stuger, zwifchen den zwanglod groben Sitten feines Senenfer 
Raufbolds und den galanten und modiſchen des Leipziger Galans. 
In den Verwandlungen wird Ovid parobdirt. Ein Sylphe, der 
Pudergott Zephis, verwandelt eine ganze Schaar Stuger in ent: 
fprechende Formen, um Gelinden, die er licht und die fie ums 
flattern, von ihrer Kofetterie abzubringen. Zuletzt fcheint es zu 
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gelingen, da er ſelbſt als ein modiſcher junger Herr erſcheint; 
ſein Kleid ſiegt, als er ihr aber auf ihr Verlangen, von Liebe 
bethoͤrt, ſein Zauberband giebt, ſo verwandelt ſie ſich in einen 
Stein. Dieß kann uns Ein Beiſpiel fuͤr alle ſein, welch albernes 
Zeug der gewoͤhnliche Inhalt dieſer Sachen iſt. Den Phaeton 
haben wir vorhin erwaͤhnt. Die Lagoſiade beſingt in hochtrabender 
Proſa, wie ein Jaͤger einen Haſen mit einer Keule erſchlaͤgt! 
Das Schnupftuch enthaͤlt wieder eine ſolche Toilettengeſchichte, 
ein „Heldenpos von einer Kleinigkeit“, wie aus einem Taſchen— 
tuch ein neues Ilium wird, Cine Reihe von Nachfolgern, die 
faum fidy in etwas unterfcheiden , gehen mit ganz ähnlichen Er: 
findungen furchtfam nad). Dufch erzählt in 7 Büchern wie dag 
Toupe eines Stugers in feinem Zirfel von einem Neider aufge: 
brannt wird; Uz, wie Amor cine Spröde mit einer prächtigen 
Equipage beugt; Aehnliches enthält der Baron (1755) von Schön 
aich, der verlorne Hut (1761) von Eberlein, einige Stüde von 
Hommel;, Löwen u. U. Bei Dufch werden fchon Stellen aus 
deutfchen Epen von Schdnaich und Naumann mit fatirijcher Ab⸗ 
ficht parodirt; auch Uz ftichelt vielfach in feinem Liebesgott auf 
die gefchmacverderbenden Epen der mizraimiſchen Dichter. - So 
ift es ſehr Dezeichnend, daß noch fpät in dem erneuerten Rabelais 
von Sander, diefem Hauptwerfe auf der Seite Fomifcher Erzaͤh— 
lung die Götterfprache der Klopftodianer vortrefflich verjpottet 
wird. Ganze fomifche Epopden wie der Wurmfamen, die Trüffeln 
u. U. fegen fich gleich nach Erfcheinung des Meflins Klopftock 
entgegen, und geben jede andere Abficht auf, als die Parodie der 
feraphifchen Dichtung. Bei Zacharia findet höchftens ein Epott 
auf Nauman’s Nimrod Eingang. Denn er filbft ging zu ent— 
ſchieden zu Klopſtock über, und ahmte ihn mit eben fo wenig 
Gluͤck nah, als Pope. Er Ichnt fich wie Er gegen den. Reim 
auf und gegen die Anakreontifer#), er gefiel fih in gefuchten 


45) In ben Stufen deö weiblichen Alters, einem Gebichte, deſſen Vorbild 
von einem Züricher, Wartmüller, herrährte, (Br Th. der Werte 1767) 
fagt er von feiner idealen Jungfrau, fie Höre Lieder: 

— nicht lesbiſche Leyern,, 
ober das tejifche Lied, Der Sionitiſchen Mufen 
göttlichen Harfenklang Hört fie entzüdt, und liebt die Befänge, 
dir ehriwürdige Tugend zum Ruhm — nicht jene vol Wolluft u, |. f. 
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Bildern und Nusdrücen, er verfuchte Oden, und hob feine Seele 
„mit feraphifchem Schwung in höhere Sphaͤren““, wo er nicht 
heimifch war. Er griff weltliche und geifiliche Epen (den Corteg, 
und die Echdpfung der Hölle) an, ohne damit fertig zu werden. 
Menn diefe Wendung auffallen follte, fo muß man bedenken, 
daß Zachariä nur Nachahmer, nie Dichter war, und daß er ſich 
“als folcher gleichgültig verwandelte, Wie er auf Klopftod, wie er 
auf Waldis fiel, fo auch gelegentlich auf Hagedorn, dem er gleich 
allen feinen Freunden gewiffe humoriftifche Liederformen abfieht, 
fo auch auf Milton, den er in Herametern überfegte, fo endlich 
auch auf Thomfon, dem er in feinen Tagegzeiten grade fo ſkla— 
vifch folgt, als Pope in feinen Erzählungen. Dieß wäre etwa 
der Mittelpunkt feines ganzen Dichtens, daß er überall an bie 
Engländer angelehnt erfcheint. Sein Umgang mit Ebert erflärt 
die, fein Aufenthalt in Göttingen, wo damald mehr britifche 
Eympathien waren als fpäter, wie man aud aus Dufch ficht. 
Seine Tagszeiten in der frühern Bearbeitung, die fehr verfchieden 
von der fpäteren ift, fprechen feine Angfomanie nicht allein in 
Beziehung auf die Dichter, fondern auf das ganze Volf nur zu 
oft aus. Dich ift Überhaupt der große und allgemeine Charakter 
der ganzen niederfächfifchen Kiteratur, daß in und über ihr die 
verwandtere englifche Natur und Literatur völlig herrfcht und wal⸗ 
tet. Als den” Eulminationgpunft diefer niederfächfifchen Literatur 
aber haben wir Klopftoc zu betrachten. 


4. Klopftod. 


Mir Haben unter den Bremer Beiträgern auch Friedr. Gottl. 
Klopftod (aus Quedlinburg 1724—1805) genannt. Er trat 
am fpäteften mit feinem Freunde J. C. Schmidt (aus Kangen: 
falja) zu, und fcht in den 50er Jahren in folch einer abgefon= 
derten mehr ernften Gruppe mit Cramer und 3. U. Schlegel, wie 
die bisher genannten bumoriftifchen unter fih. Wer ihn mit 
unferm gefammten Kreife im innerlichen Bunde fehen wollte, der 
hätte nicht Mühe, die Züge zufammenzuftellen, die ſich berühren, 
aber vergebens würde er den Ton zu halten fuchen, der fich der 


Schilderung jener eintönigen Charaftere natürlich —— den 
Gerv. Neuere Lit. J. Bd. 
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aber diefer außerordentlihe Mann ebenſo entichieden Yerbrängt. 
Gleich feine frühefte Gefchichte wirft cin ganz anderes Kicht über 
den zwar gleichen Grundton feiner Jugend, und er ragte gleich 
als Knabe Über die andern durch merkwürdige Sicherheit und 
Fräftigen Trieb hinaus. Er brachte wie jene zwar die fromme 
und gläubige Denfart von Haus aus mit, aber fein Vater war 
ein Dann von derbem und tapferem Charafter, unter deffen Leis 
tung den Knaben die drüdende Stubenluft nicht fo verwöhnen 
konnte; auch wuchs er Fräftiger unter freiem Himmel auf, badete 
gegen der Eltern Billen, und fein enthufioftifcher Lebensbefchreiber 
(der junge C. 5. Cramer +) möchte uns gern in feiner Jugend 
einen Heinen Cherusferhelden in ihm zeigen, wie er fie fpäter in 
den Bardietten befang. Er theilte mit mehren unferer ‚Leipziger 
Verbindung die gute fächfifche Schule in Pforta, aber in feinem 
hing fich die Begeiſtrung für die Alten fo lebensvoll an und weckte 
die Luft zum Schaffen fo frühe: er dichtete fchon auf der Schule 
in beiden alten und im deutfcher Sprache Schäfergedichte und -Buf: 
lieder, Bor ihm hatten ſchon Gottfched und Gellert in verfchies 
dener Art einen groben und feinen MWetteifer gegen die Fremden 
und Alten verrathen, aber feinen quälte in dem Maaße Scham: 
gefühl und Unmuth wie ihn, bis er Hand au cin Werf gelegt 
hatte, das fih dem Beſten der Ausländer an die Eeite ftellen 
follte. Ein geheim gehaltener und unterdruͤckter Ehrgeiz lag bei 
Gellert unter deckender Afche, aber in ihm fchlug das feurige Ge⸗ 
fühl für Nachruypm und Unfterblichkeit in belle Flammen, die 
ſelbſt feine chriftliche Demuth nicht niederhalten fonnte. Mit eben 
jenem friedlichen Gemüthe Fam er zu den Keipzigern, das den 
Laͤrm der Streitigfeiten hafte; aber bei ihm bildete fich der Abs 
fbeu gegen alle Kritif zu einer feltenen Höhe: fein Vater felbft 
ermunterte ihn, die therfitiichen Gottfchedianer mit dem gofönen 
Scepter des Ulyß zu wicberlegen, aber er fand es nicht ehrbar, 
und machte cd fich fpäter zum Grundfag auch auf feinen Tadel 


46) Klopſtock, Er und über ihn, v. C. F. Gramer. 1780. Ein wunderliches 
Wert, Es follte Sammlung der Werke, Leben, Kritit, Panegyrſcus 
und Alles werden. Es ward zum Gluͤck nicht fertig; Klopſtock hätte 
es nicht geftatten müffen, daß die Werk unter feinen Augen angefangen 
ward, 
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zu achten, felbft wo Stillfchweigen für Schwäche ausgelegt werde. 
Auch den elegifihen Hang brachte er fchon aus der Schule mit; 
er äußerte fich bei ihm in Liebe zu Natur und Ginfamfeit, die die 
übrigen meiftens Fälter ließen. In den Andern brachte diefe Stims 
mung dag Bedürfnig der Sreundfchaft zu Tage, Keiner hat es fo 
ſtark empfunden als Klopſtock: Freundfchaft war ihm mit der 
Liebe im Grunde einerleiz fie war ihm nad) dem Bewußtfein, feine 
Pflicht gethan zu haben, die größte Gluͤckſeligkeit des Menfchen 
hier und dort. Wir fanden in jenen einen gewiffen Frohſinn oft 
dicht neben Trübfinn und Schwermuth liegen, bei feinem ift beis 
des fo energifch auggefprochen wie bei Klopſtock. Er hat mit 
feiner freieren Weife, fo wunderlich dieß auch lautet, auf die Fräfs 
tigere Lebengregung in den 70 er Jahren ebenfo entfchieden gewirkt, 
wie mit feiner Liebenden Schwermuth auf die fentimentale Sinnig« 
feit vorher. Seine gumnaftifchen Zertigfeiten, fein Schlittfchuhs 
laufen, dag er mit Leidenfchaft trieb, das er fo fihön befang, für 
das er in folonifchem Ernfte Gefege entwarf, fein Reiten, fein 
Baden, hat fich direkt auf die Stollberge vererbt, die dieſe Burs 
fchifofitäten fo betrieben, daß fie Goͤthen ein Aergerniß waren; 
wenn er zu Gleim nach Halberftadt fam, hatten die heiterften 
Feſtlichkeiten Statt, und fpät noch feßte er (in der Ode der Wein 
und das MWaffer) den muthwilligen Fugendfcenen cin Denkmal, 
die fie dort durchlebten; wie fich Scherz und Ernft bei ihm abe 
löften , zeigen nicht allein einzelne Dichtungen, wie wenn er (in 
der Ode Frohfiun) mit Wehmuth befingt, wie er glücklich durch 
Heiterkeit war, fondern auch folche Scenen feined Lebens, wie der 
hoͤchſt charakteriftifche Bejuch in Zürich und die Fahrt auf dem 
See. Die Frommen unter den Zürichern erwarteten einen heiligen 
Propheten in ihm kennen zu lernen; fie hätten wohl über feine 
Sragmente, die er vorlag, den ganzen Tag verweint, Er aber 
hielt die Freude wach und eroberte fich, den Andren voran, von 
feiner ſproͤden Schönen, die ihm zugetheilt war, einen Ruß. So 
fagt er felbft, er habe Kicder fingen wollen wie Hagedorn, aber 
die Mufe hätte ihm zugewinkt, nicht jene Lieder habe. ihn die Na— 
tur gelchrt. 

In allen diefen Zügen ſteht er unter den Bremer Beiträgern 
als ein Gleicher, nur überall als ein Hoͤherer: er faßte aber in 
weit größerem Maaße alle Richtungen und Beftrebungen der Zeit 

g* 
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überhaupt in ſich zuſammen, vereinte in ſich die Strahlen ber da= 
maligen Bildung wie in einem DBrennpunft, fchloß die vergangene 
Zeit völlig ab, und warf eben fo viele Strahlen nad) neuen Rich: 
tungen für die Folgezeit wieder aus, die die allerverfchiedenften 
Früchte reiften. Mit ihm beginnt daher erft die neue Zeit, und 
die Wiedergeburt unferer Literatur, und nur ein fo energifcher und 
fo beglückter Geift konnte diefen Wendepunkt herbeiführen. Weber 
feiner Geburt wachte der Genius der Zeit, der ihm alle Neigungen 
des Jahrhunderts einimpfte, die beftehenden und die werdenden; 
mit ihnen ergriff er fein verwandte Gefchlecht und machte cine 
denfwürdige Wirkung. Was irgend die Gemüther vorher bes 
wegt und die Köpfe befchäftigt hatte, das nahm er mit fichrem 
Griff auf und trich es zu einer Reife, nach der nichts übrig blich, 
als Abfall der Frucht und Erwartung neuer und andrer Blüthen, 
Das Verfchiedenartigfte, was die Menfchen um ihn betrieben hatten, 
band er harmonifch in feinem Weſen und feinen Werfen, und 

dieß ift einer der wahrften Säge, daß der Menfch, wo cr Con: 
traſtirendes harmonifch zu verfnüpfen weiß, immer das Höchfte 
zu leiften ſich anſchickt. Wir fehen demnach in Klopſtock nicht 
allein die fentimentale Stimmung der Zeit eine anftedende Kraft 
erreichen, fondern auch ihre fröhlichheitere, wir fehen ihn nicht 
allein mit der fofratifchen Weisheit Hagedorns fympathifiren, fon: 
dern auch mit Bodmer auf dem Wege zur Verchrung Voungs 
und Miltong; nicht allein trat er wie Haller, wie es feiner teten 
Nichtung auf große und erhabene Gegenftände gemäß iſt, in fich 
ſelbſt mit erhöhtem Selbftgefühl zurück, fondern er ging auch, 
wie Hagedorn und Gifefe noch fehüchtern thaten, von reicher 
Empfindung des Schönen überwallend aus fich heraus, und fagte 
zum erftenmal der Welt die geheimften Regungen feines Heryeng; 
er faßte in feiner Befchäftigung mit der Sprache nicht allein Grams 
matif und Negel ins Auge wie Gottfched, fondern auch ihre 
Icbendige Bildung aus Volfsfprache und den alten Klafjifern zu: 
gleich, gerade wie Bodmer; er fuchte in feinen Dichtungen das 
Malerifche und Muftkalifche der Haller und Drollinger zu ver: 
binden mit der Lebensweisheit Hagedorn, und ftrebte, wie die 
Schweizer Kritif verlangte, für Verftand, Cinbildungsfraft und 
Herz zugleich Nahrung zu geben, mit entichiedener Bevorzugung 
der Wirfungen auf das Gefühl, Wozu Bodmer entfernte Anlage 
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verrieth, fich in verfchiedene Geftalten zu verwandlen, das ift bei 
ihm gleich in entfchiedener Virtuofität. Co hatte noch Niemand 
den Ton der bardifchen Urdichtung, die einfache Größe der hebraͤi⸗ 
fchen Poefie, den Achten und unverfehrobenen Geift des Flafjifchen 
Alterthums getroffen, wie gleich in feinen Zugendoden Klopftod, 
wo wir bald Horaz, bald David,’ bald, was das feltjamfte ift, 
Oſſian hören, noc) che die Welt von Oflian etwas wußte. Diefe 
Gabe hatte felbft Leſſing und Wieland nicht befeffen, fie zuͤndete 
zuerft in Herder wieder nur um nachzuahmen, dann in Güthe 
um frei zu produciren, | 

Mit all diefen Eigenfchaften geboren, fprang feine Dichtung 
gleich in feiner erften Jugend wie eine bewaffnete Pallas ing Leben. 
An einem dreifachen Scheidewege fand der ungeduldige Züngling 
und wählte; die Alten und ihre Kunftdichtung , dad Vaterland 
und die Naturdichtung der Barden, das Chriftenthum und Davids 
prophetifcher Gefang locten ihn, zwifchen Leyer und Telyn und 
Pialter je zu ihren Gunften zu entfcheiden. Sein Genius zeigte 
ihn, wie ftreng das Gericht der Zufunft fei; er wies ihn von der 
Luftfahrt der Andern auf glattem Strome hinweg auf das weite 
Meer; aber bier fah cr warnungsvoll viel hochmaftige Dichter: 
werke vom Sturm zertrümmert liegen. Er wurde bis zu Schwer: 
muth ernft, vertiefte fi) in Zweck, Verhalt, Grundton und Gang 
eines Gedichtes und frebte, geführt von der Seelenkunde, zu ers 
gründen, was deffen Schönheit fei. Wie felbftändig die Dichter: 
Fraft fich in ihm bewährte, doch fühlte auch Er, daß wir Deutfchen 
die alte und fremde Bildung, auf der wir aufgewachfen find, nicht 
verleugnen fünnten, wo wir groß werden wollen. Er wählte fo, 
daß er Feines von den Dreien fallen ließ; die Hauptelemente 
der deutfchen Dichtung: das deutfch Waterländifche, das chriftlich 
Univerfelle, das antik Klaffifche hielt er mit Einem Griffe felt; 
er umfpannte die Dichtung des Nordens, des Drientd und des 
Alterthums, und was er gleichgültig liegen ließ, die alexandri— 
nifch =ritterliche Civiliſation war die Ausbeute, die feinem ent: 
fchiednen Gegenfüßler Wieland übrig blieb. In feinen Oden unter: 
fcheiden fich, gleich bei den früheften am deutlichften, nicht allein 
dieſe drei verfchiedenen Elemente, fondern auch drei gleichfam ents 
fprechende Arten, in denen das Eine oder das Andere vorherrſchte. 
Die Einen find geiftlich, Die anderen bardifch, die dritten antik; 
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die erfien dithyrambifch und hymnenartig, die zweiten Fünfilich in 
Maaßen, verfchlungen und dunfel im Inhalt; die legten eins 
facy und gehalten; jene verwandt mit dem Meſſias, mit David 
und den Propheten, die anderen mit den Bardictten unfers Dichs 
ters, mit dem Tone der Edda und des Ofjian, die dritten mit 
Pindar und Horaz. Dieſe antif geformten und gedachten find 
unftreitig die Beften, vielleicht fchon weit fie fich den alten Maas 
Ben bequemen; Herder meinte wohl mit Recht, daß bei Horaz 
die Form der Ode erfchöpft fei, und wies mit ungemein feinem 
Takte die Gebrechen der neu erfundenen gothifch gefchlungenen 
Maaße Klopſtocks gegen die Alten nach. Und was diefer von 
dem Versmaaß fagte, das behauptete Klopſtock felbft von dem 
ganzen Zone der Ode, ihn habe Horaz bis auf jede feinfte Wen— 
dung beftimmt. Nur diefe Gattung hat in Ramler und Voß 
nachgewirft, die andern gingen verloren; fo hatte auch gewiß Nies 
mand, wenn wir Iateinifche Kopiften ausuchmen, in neueren Spra= 
chen den Geift der Achten Ode wieder erreicht, und Klopftocd 
führte hier auf die reinften Meifter, Pindar und Horaz, zurüd, 
fo weit es die Zeit gejtatten wollte, wie Leffing mit der Fabel 
that, und er warf Alles, was fich vor und neben ihm bei Hages 
dorn, Lange, Uz und Mehnlichen mit dem Namen Ode fchmückte, 
ohne daß der befcheidne Juͤngling e8 wußte oder ahnte, in tiefen 
Schatten. Und dich hauptfächlich darum, weil er mit fo ftrenger 
Fügfamfeit in die Vorzüge der Formen einging, ohne darum den 
lebendigen Stoff in fich preiszugeben; er blieb dabei, wie Goͤthe 
in der Sphigenie, der moderne Dichter des Herzens und des Ges 
dankens, und die Horazifche Form ward nicht bei ihm wie oft bei 
Ramler ein Iceres Gehaͤus. Er nahm von den Alten, was unfere 
größten Dichter ihm nach) thaten, den Formenfinn, der nur leider 
bei ihm nicht fo weit ging, daß er für ihre plaftifche Dichtungss 
art Gefchmad gefaßt hätte; er blieb vielmehr bei dem fichen, was 
fich auf Versmaas und Eprache bezieht. Er lernte bei ihnen den 
Reim verfchpmähen, den er (in der Dde an Voß) übertreibend ein 
Mörtergepolter, Trommelfchlag und wirbelndes Gleichgetöne nennt; 
er fiel, als er uͤberdenkend die epifchen Maaße der Neueren prüfte 
und mit eklem Ohre verwarf, auf den Herameter mit jener Freu: 
digkeit, die des richtigen Taktes Gefährtin iſt. Wie viel feinem 
Hexameter fehlte, Doch. war er ein unermeßlicher Fortfchritt, wenn 


u, weltlihen Moral u. d. Kritik. Klopſtock. 119 


man ihn gegen die des Heräus und Weife verglich. Wenn man 
die befchränfte Kritif jener Zeit bedenkt, mit der noch die Grams 
matiker Chriſt und Uz im beften Ernfte die alte Vergregel an die 
deutfche Sprache hielten, wie einft Otfried die Sprachregel, fo 
muß man alle Achtung vor dem glüdlichen Griffe Klopſtocks 
haben, der den Accent des Sinned und der Wortgeltung einführte, 
die einzige mögliche Regel, die mit Pocfie beftcehen Fann, vie 
alle Dichter nah ihm, und darunter Göthe, befolgten, die 
aber freilich von den pedantifchen Grammatifern und Xrochdens 
verfolgerri noch heute angefochten wird, denen «8 noch immer auf 
dem Standpunfte des Otfried und der Schulmeifter in der Ne: 
formationgzeit gefällt. Die Frage über das Bürgerrecht des Hera= 
meters bei uns ift längft verjährt. Schon vor Klepftock fiel Kleift 
gleichfam aus fich felbft auf dieſes Maag, dem er eine Vorfchlag: 
fylbe gab, und das nicht als Herameter galt. Wir haben, wenn 
man nicht etwa den Oberon mitzählen will, nur drei epijche oder 
eposartige Gedichte der neueren Zeit, die volfsthümlich geworden 
find, Meſſias, Luife und Hermann und Dorothea, und fie find 
alle in Herametern. Sch fürchte auch nicht, daß die Nibelungen 
ftrophe, hinter die fich die poctifche Armuth fo bequem verfteckt, 
und die Nomanzenabtheilung, die noch viel bequemer für die Dürfs 
tigkeit ift und Die jede Epos wieder in feine erften Elemente 
zerpflüdt, in anderer Zeit einen Werth behalten werden, als in 
foldyer, wo die Dichtungen Feinen haben. So wie nun Klopftod 
diefe Maaße der Ode und des Epos von den Alten entlchnte, fo 
auch die poetifche Sprache. Hier ftand er der ganzen Vergangene 
heit unfrer deutfchen Dichtung gegenüber, und der tiefe Unmille, 
den er Über die Verftandesdürre und Profa der bisherigen Poeſien 
empfand, muß es erflären helfen, daß er in das entgegengefchte 
Ertrem fiel, feine Begriffe von Poefie und Sprache überfteigerte, 
und gleich in feiner Jugend auf einen Stoff für jein Epos, auf 
cine Form für feine Lyrif fam, die feinem Streben nad Würde 
und Erhabenheit leider den weiteften Raum ließen. Er verwirft 
die Franzofen mit ihrer profaifchen Poeſie, die Alten and die 
Engländer Iehrten ihn, zwifchen der Sprache der Dichtung und 
gemeinen Rede zu fiheiden, und er arbeitete daher mit beſtem 
MWiffen und Willen, im Sinne Opigens und Luthers, an der 
Weiterbildung der Sprache für beide Zwecke, indem er dem richtigen 
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Takte, nicht der Theorie, die Graͤnzen in diefen Veftrebungen 
überließ *7). Mit Stolz antwortete er denen, die fich über die 
Schwierigfeit feiner Sprache beſchwerten, fie möchten fie lernen. 
Und allerdings hat und das Naturelle der Wiclandifchen und Go: 
thifchen Poeſie weit zu fehr verwöhnt und auf den Weg der 
Franzoſen zurüdgeleitet. Nur daß ich freilich damit nicht die 
Odenkryptik, die allzu kuͤhnen Wortfchöpfungen, die lateinifchen 
Sapbildungen, die ſeraphiſche Götterfprache und jenen allzu hohen 
- Cothurn preifen will, der ung bei Klopftocd eben fo misfällt, 
wie dem Wriftophanes am Aefchylus und dem Ariftoteles am 
Pindar, Wenn man, wie Klopftod, gefühlt hat, was endlich 
die Schönheit des Gedichtes, was poctifche Rede fei, und wie die 
Dichtung in Bilder Fleiden foll, was die gewöhnliche Rede in 
abftracten Begriffen läßt, fo folgt die legte Schwierigkeit, an der 
wir den Geſchmack erft prüfen, und nach dem fich der Genuß 
des Lefers beflimmen wird: daß nämlich ein Maß gehalten fei 
in der Anwendung der poctifchen Form, daß nicht Alles Schmud 
und Zierat werde, daß man nicht vergeife, wie das Material, 
in dem der Dichter wirft, Verftandesbegriffe find, die jeden 
Zoll breit in Bilder umzufchaffen die Phantafie des Dichters 
und Lefers übermäßig anftrengt, fo daß Dort zulegt der kluͤ— 
gelnde Verftand die Bilder formen und hier fie zergliedern muß, 
und fo durch die Ueberanfpannung der Einbildungsfraft ihr Werk 
ganz verloren geht. Allerdings ift der Ode, die wie ein Berg— 
ſtrom abftürzt, hierin mehr zu geftatten, als dem ruhig gleitenden 
Fluffe des Epos, in dem das Poetifche gleichfam nur wie Die 
Ecenerie des Ufers mitwirken fol. Allein unftreitig iſt von Klop: 
ſtock zu viel gefchehen, und feine Gegner hatten vielfach Recht, 
bier Lobenfteinifchen Geſchmack und undurchöringliche Dunkelheit 
zu tadlen *®), 


+ 





47) Im Nord, Auffeher, St. 26, 

48) „Der Weder mit dem röthlichen Fuß“ (die Sonne), „des frommen 
Moͤnchs Erfindung fchallt‘’ (ein Schuß fällt) u. dergl. bildliche Aus⸗ 
drüde, ober ſolche Worte wie „es Eleinelt und zwergelt mit ber Größe 
bes Eroberers’’ berechtigten freilich die Bottfchedianer über Lohenfteinifchen 
Schwulft zu Elagen, Und fo finden fi) ganze Säge, bie mit Anſtren⸗ 
gung wie ein Lateinifcher Text herausconftruirt werben müffen, über welche 
Eigenfhaft K. doch felbft an ben alten Sprachen klagt. 
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So weit aljo reicht Klopftods Verhaͤltniß zu den Xlten, 
Aber fie waren feine Begleiter gleichfam nur bis zum Austritt 
aus der Schule; er wandte fich fpäter immer mehr, wie Gellert 
moralifcherfeits that, poetifch und moralifch von ihnen ab. Schon 
als er von Schulpforta Abfchied nahm, bedauerte er Homer und 
Virgil um ihrer Religion willen, und vergleicht ihnen Fenelon als 
Nebenbubler des Homer. Sobald fich das Sclbftgefühl in ihm fo 
fteigerte, daß nun das Individuelle und Pathologifche fich feiner 
Dichtung bemächtigte, fo fühlte er den Mangel der Herzens— 
erfchütterungen in der alten Poefie, fie war ihm jegt nur Stimme 
der Kunft, und der Grieche ſchien ihm die Sprache der Natur 
nur zu ftammeln, Der Poet, unterfcheidet er, laͤßt die Leyer 
flingen von den Grazien, den leichten Tritt an der Hand der 
Kunft geführt; der Barde fingt zur Telyn die fchönere Grazie 
der feelenvollen Natur. Unter fparfamer Hand tönten (in 
dem Naturgefang der Barden) Gemälde herab, geftalteten mit 
fühnem Zug, taufendfältig, und wahr und heiß, ein Taumel, 
ein Sturm, waren die Töne für das vielverlangende Herz! Dick 
ift in Wahrheit, nach unferer anfänglichen Andeutung im Beginn 
dieſer Gefchichte, der Charakter des deutfchen und nordifchen Urs 
gefangs, der auf leidenfchaftliche Erregung des Herzens ging, der bie 
Kunft verfchmähte und die Natur über alles feste! eine ächt deutfche 
Natur empfindet im fpäten aber fich verjüngenden Zeitalter vers 
einzelt, wie fein Volt im erſten Keime innerer Regungen in 
Mafje empfunden hatte; und wie er den Ton. dee Diffian traf, 
wie ihm Gramer die Anflänge an die Edda in feinen Gedichten 
zeigte, noch ehe er fie Fannte, fo wies ihn diefelbe nordifche Nas 
tur auch theoretifch auf die Erfenntniß der Unterfchiede antiker 
und germanifcher Dichtung (in der Dde der Hügel und Hain 
4767), fo fiel er in ähnlichen Zeiten und Verhaͤltniſſen auf einen 
ähnlichen Gegenftand der Dichtung mit dem eben fo nordifch ges 
arteten Milton, ohne auch diefen zu Fennen. immer entfchiedner 
trat dieſer germanifche Charafter heraus und verdrängte immer 
fchärfer die Alten. Es hing damit auch fein Haß gegen die Franz 
zofen zufammen, deren Schaufpiele er auf Einerlei Linie mit den 
griechifchen fahb (!), deren Epifer, Voltaire und Chapelain er 
fhon in jener erwähnten Schulrede mit beißendem Spotte vers 
achtete; und gegentheils feine Vorliebe zu den germanifchen Eng: 
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ändern. Nicht allein der englifchen Dichtung eines Milton und 
Young fich gleich zu ſtellen, ward fein Ehrgeiz, fondern auch 
den Typus der feandinavifchen Poeſie zu erreichen, ber er gleiche 
fam durch feine Verfegung nach Copenhagen (1751) nahe gerüdt 
ward. Dich liegt ſchon in der verfuchten Herftellung der nordi— 
fhen Mythologie gegen die griechifche. Wecke ich von den alten 
Göttern zu Gemälden des fabelhaften Liedes auf, fingt er, fo 
haben die in Teutonias Hain edlere Züge für mid. Als nun 
endlich gar Offian befannt ward und das erfte Signal zu der 
fpäteren Revofution unferer Dichtung gab, warf fich ihm Klopftod 
natürlich ganz in die Arme, fand, daß er dem Homer troge und 
dag Apoll vor ihm verftumme. Auch hier zeigte fich denn in den 
modernen Dichtern wieder, was unfere Poefie auf ausfchliehenden 
Wegen werden follte. Ramler ifolirte fich auf das Antike und 
ward vergeffen, in diefer deutfchen Richtung bewegte fich Klopftod 
nachher in den Bardistten, und fie wurden noch ſchlimmer als 
vergeffen. Nichts ſchloß fich ihm in diefer Richtung an, als die 
- nachherigen Barden, cin verdorrter Zweig unferer Kiteratur. Wie 
fehr dieſem nordifchen Ungeftüm die Kunftlofigkeit , das Ber: 
fteigen, das Grtrem, die Ucberfpannung natürlich ift, beweift 
Klopftod fo gut wie die altnerdifche Pocfie. In feinen Oſſiani— 
fihen Bardenoden ift jenes verführerifhe Dunkel am häufigften, 
das ung zu nebelhaften und gedanfenlofem Leſen gewöhnt. In 
feinen Bardietten ift der anſpannende hereifche Bombaft immer 
peinlich gefunden worden, abgefehen noch von der Anftrengung, 
die darin liegt, daß wir Hier in eine uns ganz unbefannte Welt 
verſetzt werden follen, die die unplaftifche Manier der Darftellung 
um nichts heller macht. In der Sprache verivrte er fich in diefen 
abhorrescirenden Germanismus, in jene puriftifchen Grillen der 
Orthographie, Die er zuletzt felbft gern unterdrüct harte Im. 
feinem patriotifchen Schwindel fchricb er jene heftigen Oden gegen 
ben franzöfirenden Friedrich II, in denen zufegt feine Spur von 
Achtung für den großen Mann übrig bleibt. In feinem Freiheits— 
finne, der mit dein Patriotismus Hand in Hand ging, verftieg 
fich der Eifer gegen Iyranıtei fo übermäßig, daß die Erhabenheit 
hart an Gemeinheit gränzt. Denke dir, mein Geift, heißt cd in 
der Dde Fürftenlob, daß du nie durch hoͤfiſches Lob die heilige 
Dichtkunſt entweiht Haft! Durch das Lob Tüfterner Schwelger, 
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oder eingewebter Fliegen, Tyrannen ohne Schwert, Halbmenfchen, 
die fi) in vollem dummem Ernfte für höhere Wefen Halten 
ala ung, Nicht alte Dichterfitte, nicht Freunde, die geblendet 
bewunderten, erfhütterten deinen Entfchluß: denn du, ein bieg— 
famer Frühlingsfproß in Fleineren Dingen, bift, wenn c8 größere 
giebt, Eiche, die dem Drcan ftcht! Und deckte Marmor auch) 
das Grab, es ift cine Schandfäule, wenn euer Gefang Kaker⸗ 
laffen und DOrangutane zu Göttern verfchuf. Ruhe nicht 
fanft, Gebein der Vergötterer, fie habens gemacht, daß nur die 
Gefchichte , nicht mehr die Dichtung Denkmal ift, Man hört hier 
den Freiheitebombaft unfrer teutoniſchen Jugend aug jeder Zeit, 
die auch ihr Verhältniß zu Klopftoc in den cdleren Stimmungen 
von 4815 u. f. wohl herausfand. Denn edel find diefe Regungen 
bei Klopftod durchaus, und dag cben muß man fo tief bejams 
mern, daß Alles, was unferen vaterländifchen Dingen je Heil 
bringen fonnte, immer verfümmert, dann durch Verfümmcerung 
verbittert und überfpannt ward, Wie vielmehr hätte Klopſtock 
für unfere Sprache noch werden fünuen als er geworden ift, wenn 
er in ihrer Bildung Man gehalten hätte, wenn er nicht feine 
Pocfie allzu erhaben fchrauben und feine Profa allzu pedeftrifch 
hätte laffen mögen. Er lichte unfere Eprache fo fehr, fo flolz, 
fo weit entfernt von dem Undanf Göthes, der die Gründerin 
feiner Unfterblicyfeit den undanfbarften Etoff nennen mochte! Wie 
manche fchöne Ode hat diefe feine Wärme für deutfche Sprache 
geoffenbart! Und übrigens ift er für fie fo viel geworden! Geit 
langer als einem Sahrhunderte war fein Mann von ähnlicher Ber 
deutung für die Sprache erfchienen. Das haben die verfchiedenften 
Männer anerkennen müffen! Herder bewunderte es poetifch und 
profaifch, wie ihm die Eprache zu eng, wie er ihr cin Schöpfer 
geworden fei und feine Macht befonders da vortrefflich geübt habe, 
wo er „aus der Tiefe der menfchlichen Scele Geftalten bildete,’ 
Und Wieland wollte in der Hälfte des Meſſias nachweifen, wie 
die Eprache dem Dichter zu jedem Ausdrucke jeder Gegenftände 
und Empfindungen freiwillig entgegengefommen fei, und in ber 
anderen, wie der Dichter die vorgefundene Eprache auszuarbeiten, 
zu formen, zu wenden, ihre Wicderfpenftigfeit zu zahmen, und 
aus dem oft fpröden Stoffe einen geſchmeidigen Luftförper zu 
bilden gewußt hat. Wie fchön ferner ſchlug Klopſtocks Herz für 
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deutfche Freiheit, wie freudig weiffagte er („denn auch ihm if 
der Blick heil in die Zukunft‘), daß nach einem SZahrhunderte 
Deutfchland frei fein und Vernunftrecht vor dem Schwertrecht 
gelten werde, wie wirfte er in diefer Hinficht Icbendig auf feine 
ganze Umgebung, aber warum mußte ein C. F. Cramer aus 
feiner unmittelbaren Schule und ein Stolberg hervorgehen , die 
grade in diefer Beziehung nach beiden Seiten fehwärmten, warum 
mußte er fo übertrieben felbft in Ertremen bald die lobhudelnden 
Wohldiener mit jenen grellen Farben malen, die wir eben fahen, 
md doch nachher felbft gegen den dänifchen Friedrich im nordifchen 
Auffeher und in den Oden eine MWohldienerei fo weit treiben, daß 
fie ihm fehr Hart ift vorgeworfen worden? warum mußte er im 
freudigen Begrüßen und dann im MVerfluchen der franzoͤſiſchen 
Revolution beidemale das Kind mit dem Bade verfchütten? Und 
endlich, welch edle vaterländifche Gefinnung, welche feine Kenntniß 
feines Volks, feiner Schwächen und Größen, fpricht nicht aus 
feinen Oden! wie fihwärmt er in dem Gedanfen, dem Paterlande 
das Leben zu opfern! und in dem Ehrgeize feiner werth zu fein! 
Wie ganz erfüllt ihn der große Gedanke der Unfterblichfeit, die 
ihm des Schweißes der Edlen werth fehien! und der Stolz, daß 
die deutfche Dichtung fich ohne Mäcene emporgefchwungen, und 
daß unfre Mufe den Bühnen: Wettlauf mit der beneideten Britis 
fchen wagen duͤrfe.““) Er wollte nicht, daß den Deutfchen ans 
derer Geſang ſchrecke als der Griechen, und felbft ihn follte die 
Religion überwinden helfen. Iſt dir Anderer Dichtung furchtbar, 
fagt er, fo gehören dir Hermann und Luther und Leibnig nicht 
au, und die der Hain Braga’s verbarg, fo bift du Fein Deutfcher, 
ein Nachahmer, belaftet vom Joch verkennft du dich felber, und 
hatteft nie Nächte, denen der Ehrgeiz den Schlaf nahm. Wie 
nahe alfo war die Hoffnung, daß uns ein vaterländifcher Dichter 
einmal werden follte, allein auch hier ward ung vom MWeltbürger: 
thum das Vaterland beraubt, und, wie das Chriftenthum fo viel 
fach, verfchuldete, der Religion wegen entfremdet. Schon da mein 
Herz den erften Schlag der Ehrbegierde ſchlug, erzählt der Dichter 
in der Ode mein Vaterland, erfor ich Heinrich (den Vogler) 
deinen Befreier zu fingen. Allein ich fah die höhere Bahn, und 


49) Die ſchoͤne Ode: die zwei Mufen. 
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entflammt von mehr als nur Ehrbegier, zog ich weit fie vor. 
Sie führt hinauf zu dem Vaterlande des Menfchenge: 
ſchlechts! Noch gehe ich fie, und wenn ich auf ihr erliege, 
fo wend’ ich mich feitwärts, und finge zur Telyn Vaterland 
dich dir! So mußte fih denn das Vaterland mit dem Nebens 
gefang begnügen; fo feitwärts fang er nachher die Bardiette, vie 
denn aud) das Vaterland, unzufrieden mit der halben Abfindung, 
feitwärts liegen ließ. 

So alfo gab er Homer gegen Offian auf, und beide zugleich 
fammt Pindar und Horaz gegen David. Sions Lied ſchien fich 
ihm über Haͤmus und der Hufe Quell zu heben, und Pindar war 
ihm, wie Gellert, nichts gegen den Iſaiden, der den Unendlichen 
fingen Fonnte. Das Vaterland fchien ihm nichts, als Befriedigung 
der Ehrbegierde zu bieten, die laut in dem Süngling fchlug. Sie 
verließ auch den Mann nicht, fie ward nur gehaltener; ift etwa 
ein Lob, ift etwa eine Tugend, dem trachtet nach — dieß war 
der Reitftern, der ihm nur noch höhere Pfade zeigen follte! Als 
er unter den Denkmalen des Vaterlands einen Helden fuchte und 
nicht fand, ſank er müde hin, und fah dann plöglich ihn, den 
er als Chrift liebte, mit einem fchnellen begeifterten Blick als 
Dichter. Ueber ihn vergaß er der gedürfteten Unfterblichfeit, und 
fah mit Ruhe auf die betrümmerten Geftade. Er grub ſichs ins 
Herz, er dürfe erft nach dem 30ſten Jahre feinen Meffias beginnen, 
aber er hielt es nicht aus, übertrat und begann, Er wollte fich 
ein Denkmal errichten durch dag Weußerfte, was bie Poefie ver: 
möchte: Erhebung der Eprache, gewählteren Ton, bemegteren 
edferen Gang und Darftellung, und vor Allem Religion. Sie 
follte dem Gedichte einen Werth geben, der die Kunft der Griechen 
und Leidenfchaft des bardifchen Volksgeſangs überwände. Aber 
hier Taufchte er feinem Genius am wenigften. Hätte er das Ges 
dicht in Einer Sugendbegeifterung hinwerfen fünnen, fo würde 
vielleicht das Gute erreicht worden fein, was es darbot, ohne 
dad Uchle, das es nach fich zog. Allein, nachdem die erften drei 
Geſaͤnge 1748 in den Bremer Beiträgen erfchienen waren, ver: 
fchob fich das Gedicht immer mehr (bis 4775), je mehr der 
Dichter durd) den edlen Bernftorf Muße gewann, und feine Freunde 
begannen, die Dichterpenfionen zu verwünfchen. Er ermuͤdete 
über der großen Anfpannung, aber c8 band ihn sine Art Pflicht: 
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gefühl an das heilige Wert! Er geftand es Clodius0) ſelbſt, 
daß er ſchwerlich Dichter geworden oder geblieben, ohne daß 
ihn der Gegenftand feines Gefühle und feiner Verehrung ge: 
hoben hätte! Es ergriff ihn (fchon 1750) Schwermuth, ja Todes: 
ſehnſucht, aber er wollte leben bis er das Lied von Gott ge: 
fungen. Er fehrte immer neu zu dieſem Geſchaͤfte zuruͤck, er 
Iebte feiner Dichtung und dichtete fein Leben, beides fog ihn aug, 
erfchöpfte ihn und überreizte ihn, und fo ging dieſe fchöne freu: 
dige Kraft in weichliche Schwäche über, erfchien in feinen Schau: 
fpielen und Sprachgrillen nachher zur Carricatur entartet, und in 
‚feinen chriftlichen Oden zum inbrünftigen Pathos verzerrt. Dieß 
find jene am häufigfien angefochtenen Hymnen , in denen die 
Lippe ftammelt, was die Seele denfend, und dag Herz empfin: 
dend nicht erreicht, jene Anbetungen und Entzuͤckungen und Halle: 
Iujarufe, zu denen die fublimen Gebanfen von Engeln entlchnt 
fein follen, jenes Staunen über den Unemdlichen, in welchem 
hier gepriefen werden foll, was doch „die Welten nicht donnern 
und der Pofaunen Chor nicht hallt!“ jenes poetifche Verftummen 
im Gebet vor Gott, was ihm ſchon ald Knaben im Milton die 
höchfte Beredtſamkeit war! Dieß ging denn auch in den epifchen 
Meſſias Über, mit jenen Wiederholungen, jenem kurzen parabo= 
lifchen Tone des Orients, mit jenem Unperiodifchen der jugend» 
lichen Pocfie der WVölker, das dem epifchen Gange widerfircbt, mit 
jener bebräifchen Zerftücelung der Sprache, der Bilder, der Ans 
fhauungen und Begriffe, die höchftens in mufifalifchen Texten 
am Orte wäre, die in das Epos durchaus Iyrifche Farbe tragen 
muß, und die Einflüffe dd Individuums. Dieß find nun auch 
die zwei großen Merkmale der Klopftocichen Dichtung, daß fie 
ganz mufifalifch und pathologifch, daher ganz unepifch und uns 
plaftifch ift, was Niemand gareller empfunden hat, als der Maler 
Fuͤßli, der lieber eine nähere Verwandtfchaft der Dichtung zur 
plaftijchen Kunft als zur Muſik gehabt hätte, der nicht Empfins 
dung, fondern Einbildungsfraft im Dichtungswerfe fuchte’”), und 


50) ©. beffen Auswahl aus Kl. nachgelaffenem Briefwechſel. 2 Thle. 1821. 
51) Fuͤßli fchreist an Merl: „Den größten Theil von Kl. Andachtsreden 
hole Gott, und beinahe Alles von feiner teutonifhen Mythologie der 
Teufel, Es iſt eine Lüge, daß ber groͤßte Theil von Davids Pfalmen 
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der diefer richtigen Einficht fehr derbe aber fehr wahre und vor: 
treffliche Worte gelichen hat. 

Klopſtock war felbft mufifalifch 5; er hatte für Muſik das 
feinfte Gehör, er war von den großen Meijtern jener Tage, von 
Handel und Bach, von Glud und Kunz u, U. begeiftert, cr 
konnte fich ganz in Wonne verlieren, ‚wenn geweihte Muſik und 
des Pſalms heiliger Flug die Religion begleitete, wenn die Schaas 
ren des Tempels feiernd fangen, und — ward die Meer fill — 
die Chöre vom Himmel herab.” Er warf fich daher mit jener 
großen Vorliebe auf die Geſaͤnge Davids und auf die Propheten; 
eben da, wo Händel und Bach mufifalifche Nahrung fuchten, fand 
er feine poetifche, Sehen wir einen Augenblid ab von dem Mefs 
fing, fo ift die Ode Klopſtocks eigenthümliche Gattung, in der er 
bedeutend geworden ift. Sie ift der Eulminationspunft aller Iyris 
fchen Poeſie, als deren Repräfentanten daher immer Pindar und 
Horaz genaunt werden; die Spige der mufifalifchen Porfie, die 
in fich felbft die Mufif erfegen, und des Gefangs entbchren will, 
was eine weit größere Emancipation ausdrückt, als wenn das 
Schaufpiel nicht mehr aufs Darfichien berechnet wird, Wer die 
Selbftändigkfeit der Lyrik verfechten will, balt fid) an jene beiden 
Dichter, obgleich der Eine ſich ſchon an Epifches, der andere an 


y 

poetifh feien, und das aus bem Grunde, auf melden K.opftod ben 
vermeinten Vorzug feiner eigenen und ber übrigen deutſchen Porfie vor 
der engliſchen baut: weil ſich nämlidy die meiften Pſalmen auf ein Privats 
gefühl, eine Localität, ober andere empfindungtvolle Grile fügen. 
Wer ift der, der mir fagen will, daß dergleichen trodne Brötelgi mie 
ber 419. Pfalm, ober eines von Kicpftods ewig Herr! Herr! rufenden 
Tonſtuͤcken Poeſie fel. Bilder, die Bilder, die ihr verachtet, die ihr nicht 
erfinden konnt, die machen Homer, Ein wahres allgemeines Gefuͤhl gißt 
fih durch ein aͤhniches Bild in alle Herzen, während ein falfches , ört« 
liches, individuelles nur Einigen gefallen und Ale anderen verwirren 
und betäuben muß. Die facultas lacrimatoria, diefes Schönpfläfterchen 
ber beutichen Poeſie, die tılefeopifirten Augen, unnennbarın Blide, und 
ber ganze theologiihe Hermaphrobitismus find vergänglicyere Lumpen, als 
die, auf welche fie gedruckt find, Kühle, wenn ihre wollt, dergleichen; 
ich wähnte auch es zu fühlen, wie ich ein Kinb war; aber es ift flür- 
zenswerthe UnverichAmtheit, es Andern vorgutrommeln, unb wenn es 
in euren heiligen Gedichten ift, fo fage ih mit Goͤtz: für bie Majeflät 
der Religion habe ich alle ſchuldige Hochachtung, aber Ihr, Here Haupt: 
mann ui. f. w. 
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Didaktifches anhält, ganz abgefehen von dem Verhaͤltniß beider 
zur Mufif, über das wir nicht fo ficher urtheilen kͤnnen. Aller: 
dings ift die Ode jene Iyrifche Gattung, die am meiften eine 
Gränzfcheidung zwifchen Poefie und Muſik verlangt, fie fucht fich 
felbftändig hinzupflangen, fie kann gelefen und braucht nicht fo 
nothwendig als das Lied gefungen zu werden, fie erfcheint als 
der Mufif nicht bedürftig, fo wie man damals auf Seiten der 
Mufif die Sonate ald das Inftrumentaltonftüc entgegenfeßte, das 
ben begleitenden poetifchen Text erfeße und Empfindungen ohne 
Morte fchildere. Allein eben diefe Selbftändigfeit wird doch nur 
in der Ode erhalten, indem fie die mangelnde Muſik in fich felbft 
berzuftellen fucht; eben das, was alfo die Unabhängigkeit von der 
Muſik beweifen foll, beweift das grade Gegentheil. Die Mufif 
fucht in ernften Terten, cben in folchen, die allein in der Ode 
behandelt werden, nothwendig jene Erhabenheit, die auch der Ode 
eigenthümlich ift, weil der verweilende Gang des mufifalifchen 
Vortrags eine Schwere des Inhalts verlangt, anf dem Verftand 
und Gemüth lange zu ruhen hat; die Chöre bedingen gleichfan, 
um mit Namler zu reden, den Tubaton, eben wie das Snftrus 
ment felbft. Die Ode fucht ferner, indem fie die Melodie ent: 
behren will, felbft Melodie und Tonſtuͤck zu werden, und fie Fann 
Daher, je nachdem man es anficht, fehr fchwer oder fehr Leicht 
componirt werden: fehr fchwer, weil der Muſik faum etwas übrig 
bfeibt , fehr leicht, weil Sprache und Versmaas erftaunlid) vorz 
arbeiten. Daher fommt es denn, daß das, was wir als Refte 
griechifcher Muſik haben, und die Begleitung, die wahrfcheinlich 
mittefaltrige Mönche zu Horazens zweiter Ode machten, und die 
Choräle, die aus den Pfalmen wurden, und die Compofitionen 
Klopſtockſcher Oden von Gluck gleichmäßig im höchften Grade 
einfach gerathen mußten! Und umgefehrt ward es Klopſtock ge⸗ 
laͤufig, aus kleinen Tonſtuͤcken von Haͤndel, Gluck, Allegri, 
Paläftrina u. A. Poeſien und Oden zu machen, die er z. Th. 
unterdrückt hat, die aber in einzelnen Beifpielen auch in feinen 
Werken zu finden find. Sein großes Vorbild bei Erfindung neuer 
Odenmaaße, fagt er felbft, war die Natur und der tonbefeclte 
Bach! Aus dem ganz mufifalifchen Charafter der Ode rührt es 
ber, daß fie ung fo leicht verführt, blos dem Klange nach zu 
fefen, über den Tonfall ung zu freuen und unvermuthet Sinn 
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und Gebanfen zu vergeffen. Sie verlangt laut gelefen zu werden; 
das Ohr, das mufifalifche Organ, will an ihr feinen vorzüglich: 
ften Genuß; die Ode ift daher dort am trägften und unleidlichften, 
und ihrem Zweck entgegen, wo fie, wie bei Uz, philofophifche 
Abhandlung, wo fie, wie bei Ramler, voll von Fopfanftrengenden 
Allegorien und Bildern iſt; und daher hat Klopſtock auch geradezu 
wie Leffing fich ganz entfchieden gegen alle befchreibende und Lehr: 
Poeſie gefegt??), Nicht allein will das Ohr fein Recht im Em: 
pfangen der Dve haben, fondern es will auch bei Gefeg und 
Negel der Ode mitfprechen. Die Ode widerſetzt fich und wider: 
firebt allem logifchen, verftändigen Gange, und jeder Regel, die 
eine beflimmte Ordnung da vorfchreiben will, wo der vegelfofe 
Affekt allein Gefeggeber fein foll, der vor jedem Gegenftande an: 
ders operirt; wo fich eine Empfindung, ein Gefühl aus fich felbft 
und nach feinem eignen Gefeg zu einem oft fehr gefeglos erfcheis 
nenden poetifchen Tonftück formen will. In den Palmen, diefen 
ganz mufifalifchen Etücen, die der Compofition nur darum glins 
ftiger, weil fie poetifch geringer waren, in diefen Pfalmen hat 
Luther jene feinen Ausdrücke der Empfindungen von Leid und 
Hreud, Furcht und Hoffnung gefunden, fo wahr, fagt er, wie 
fie Fein Maler beffer hätte bilden koͤnnen! Man beachte, wie 
fchief dieß herausfommt! viel beffer hätte er gefagt: wie fie Fein 
ZTonfünftler tiefer ind Gemüth fenfen fann. Denn dem Ausdrud 
der Empfindungen gibt die Muſik erft ſeine volle Stärfe, deren 
reines Gebiet dich ift. Darüber hat ſich Klopſtock felbft nicht 
getäufcht. Worte fprechen Gott nicht aus, faat er, aber fie find 
doc) feines Lichts ankündende Dämmerung; fie werden Morgen: 
röthe, wenn mit berjlicher Snnigfeit den nennenden Laut die 
Menfchenftimme (fingend) beſeelt. Uber er wußte auch, daß 
feine Opdendichtung hier mit der Muſik wetteiferte, Wenn fich 


52) In feinen Epigrammen : 
Poeſie, welche den Namen der beferiptiven verdient, 
hätten für Poefie niemals die Alten erkannt ur ſ. f. 
Und: 

Wenn Lehrdichter zu fein du mwähleft, fo Fannft du bes Stolzes 
Schein nicht vermeiden; denn ohne die Leidenfchaftliche Handlung 
wagft bu zu gehen des Dichtenden Pfad; der Sterblichen opferft 
du bie Göttin auf, Darftelung auf der Beſchreibung. 

Gero, Neuere kit, I. Bd, j 
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das Gedicht fo Hoch erhebet, find wieder Worte von ihm, daß 
der Sefang ihm kaum zu folgen vermag, dann entzündet fich hei— 
fer Streit; ed wird Vollendung errungen, die nur felten dem 
Friedlichen glücte! Und wie wenig diefer Wettkampf mit der 
Muſik bei ihm eine felbftändige Losreißung von ihr fein follte, 
beweift feine Ode der Bund. Er ftellt dort die plaftifchen Künfte 
eben darum zurüd, weil fie ifolirt find, weil fie fich nicht: ver: 
binden laffen, worin Leffing gerade ihren reineren Kunftcharafter 
gefunden hätte. Aber die zwei redenden Künfte, fährt er fort, 
Mufit und Dichtkunft, vereinten fich einft, und. fo fehbpferifch 
war der beiden Unfterblichen Eintracht, Daß fie mit dauern 
der Glut mich durchftrömte, daß auch Seher der Hoͤ— 
rende wurde, 

Die Anficht, welche die Iyrifche Poeſie in eine abhängige Stelle 
rückt, fchließt darum keineswegs das Außerordentliche aus. Wir 
wiffen Pindar wohl zu fchägen, aber ohne darum über Ariſtoteles 
zu zürnen, der ihn neben Homer und Aeſchylus zurüdiegt, und 
feine Gattung gegen Epos und Drama in Schatten ftellt. Dieſe 
Anficht muß übrigens nothwendig in einer Zeit misfallen, die 
nichts mehr als diefe dürftigere Gattung zu cultisiven fähig iſt, und 
fie gern zur höchften machen möchte, um fich im Kleinften recht 
groß zu fühlen. Damit nun diefe Anficht nicht der hiftorifchen 
Vetrachtungsweife allein Schuld gegeben werde, will ich einige 
Stellen einer Beurtheilung der Klopſtockſchen Oden2) von Herder 
hier augzichen, die vom äfthetifchen Standpunfte ausgeht, und 
die ftatt meiner reden mag. Sie ift fo voll von jener feinen Wit: 
terungdgabe, die bier gerade in diefem mufifalifchen Gebiete 
angewandter ift als Leſſingiſcher Scharfblid, und in der Herder 
befanntlich fo unerreichbar war. Mie hat vielleicht das Werf eines 
deutfchen Dichterd eine fo eindringende und dabei vielleicht allzufehr 
ancrfennende Beurtheilung erfahren, und ich will auch Fein Wort 
hinzufügen; nur ftelle man fich in Gedanken vor, Herder rede 
‚von Tonftücen,, nicht von Oden, um zu finden, wie jeder feiner 
Ausfprüche noch treffender werden wird. Er entdeckt alfo in jeder 
Ode Klopftods einen eigenen Ton ded Ausdrucks, der fich von 
der ganzen Menfur, Haltung und Betrachtung des Gegenſtands 


33) Allg. D. Bibl, Band 19, 4, 109, 
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bis auf den Fleinften Zug, auf Länge und Kürze der Perioden, 
Mahl des Sylbenmaßes, beinahe bis auf jeden härtern oder weis 
chern Buchftaben erftredt, Darin haben dieſe Gedichte fo etwas 
eingegeifteteted, daß über jedem ein anderer Duft und Geift weht. 
Die Seele hat immer gewirft wie fie war und fühlte, und Herz 
der wünfcht fich nur, diefe Melodie und Modulation jedes Stückes 
deutlich niederfchreiben zu koͤnnen! Welch eine herrliche Abend: 
daͤmmerung geht z. B. durch die Erfcheinung Thuiscons! mit 
Sylbenmaß und Ideenfolge und Bildern, die wie aus den legten 
Sonnenftrablen und den ftaubenden Silber und den raufchenden 
MWipfeln Heilig, feierlich und fill zufammengewebt find. Nichts 
ift daher ſchrecklicher, als alle dieſe Stuͤcke mit feifter Hand und 
Stimme fortzublättern und zu leſen, da zu jedem eine eigene 
Bereitung gehört! Einige von feinen Maßen haben fchon an 
fich betrachtet Gefang und Melodie, die den forglofeften (um den 
Inhalt unbefümmerten) Lefer und Declamator von der Erde erhes 
ben müffen, Hier findet der feinhörende Kritiker auszufegen. Er 
erkennt den mufifalifchen Wohlflang hoͤchſt ehrenvoll an, gefteht 
aber, daß oft das Ende nicht dem Anfang entfpreche, und dem 
ganzen Strophenbau die unaufgehaltene Glätte und Runde der 
Alten fehle. Nach einem meift fanften Anklang ftemmen fich die 
Töne, oft 2—5 hintereinander, dann fchließt die Strophe oder 
bricht meiſtens ab, ohne daß das Ohr im Tanze fortgeführt und 
bis zum legten Tone ahnend erhalten wäre, und man weiß, bieß 
war das Geheimniß des griechifchen Perioden, des Herameters und 
der fchönften Igrifchen Sylbenmaße. Es fommt bei der Melodie 
der Ode Alles auf die Succeffion der Töne, auf das Entwiceln 
des Gefangs der Seele, und der Bebungen des Herzens an! In 
der mufifalifchen Zuftimmung der Worte zu den Sylbenmaßen 
iſt Klopſtock Meiſter. Diefe Oden find Gefang, man muß fie 
laut Iefen, daß fie fich vom Blatt heben, daß fie verftändlich und 
lebend reden, ein Tanz der Sylben, eine Gedankengeftalt, fich 
auf und nieder fchwingend. Meift aber werden fie dann, vom eilt 
fachen Laut bis zur vollftien Modulation ein fich vollendender Aus: 
druck der Einpfindung. Keine Mufe fei Rednerin ans Herz 
(wie man die Mufit fo oft nennt), die von jedem Bilde der Em: 
pfindung gleichfam nur den Seelenlaut nimmt und dem Ohre zu: 
bringt u. ſ. f. 
8 
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So ift denn diefe ganz mufifalifche Gattung höchft charafteris 
ftifch von diefem mufifalifchen Dichter (dem 3. B. Fein Epigramm 
geglückt ift) ergriffen worden, allein auch fein Epos, den Meſſias, 
hat er zu einem Oratorium gemacht. Er warf der britifchen Dich— 
tung vor, daß fie in Bildern weine, felten das Herz treffend; ihm 
dünfte die Einbildungsfraft leer, die ohne Empfindung it; Dich: 
tung der Phantafie nennt er die leichte fcherzende Grazienlyrik der 
Anafreontifer! Sein Epos entbehrte daher alles Plaftifchen und 
Darfteflenden, und fein Verchrer Clodius nannte es felbft einen cpi: 
fchen Hymnus. Die Entftehung in der Zeit erflärt dieß vollfommen, 
Man war aus den frommen Opern und aus ben frommen No: 
manen (von Ziegler, Lehms u. A.), den biblifchen Staatd= und 
Heldengefchichten herausgetreten, Alles warf fih auf Dichtung 
von Kantaten und Dratorien. Eine große Reihe Dichter ließen 
fi) aus den Jahren kurz vor der Erfcheinung des Meſſias an— 
führen +), die mit Mufifterten über die Paffion nahe führten zu 
dem Gedanken an eine cepifche Keidenggefchichte, oder an biblifche 
Poefie, auf die auch Klopftod, Drollinger, Bodmer u. A. felb: 
ftändig verfielen. War ja Leibnig 4711 auf den Gedanken gera= 
then, e8 ließe fich ein olympifches Gedicht entwerfen, eine Urania, 
in der Adams Fall und die Erlöfung des Menfchengefchlechts durch 
Ehriftus befungen würde! Wieland entwarf in feinem 15. Jahre 
(1746) ein Gedicht von der Zerftörung Serufalems und Lange um 
1745 einen Mofes, der Milton nachgehen follte. Fehlte noch ctz 
was, fo erfchien fieben Jahre vor Klopftods großer Dichtung 
der Meffias von Händel! Klopftod fannte ihn, beftaunte ihn, 
er hielt den großen Meifter den Engländern triumphirend entgegen: 
Wen haben fie, der Fühnen Flugs wie Händel Zaubereien tönt? 
Das hebt ung über fie! Und die machte, daß im Laufe 
feiner Dichtung immer mehr diefer mufifalifche Meſſias auf ihn 
wirkte, und der plaftifche Milton zurücktrat, an deffen Stelle auch 
Poung bei ihm rückte, der gar Fein Dichter war, ihm aber ber 
Dichter fihien, der allein verdiente ohne Fehler zu fein. Daher 
fand Schiller in muſikaliſch poetifcher Hinficht die Meffiade eine 
treffliche Schöpfung, in plaftifcher Hinficht aber laffe fie nichts 
übrig, wo wir beftimmte Figuren für die Anfchauung erwarten. 


54) Val, Raßmanns Ucherficht der aus der Bibel gefchöpften Dichtungen 1829, 
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Wenn fcehon diefe Eigenthümlichkeit den großen Geift in lauter 
foloffale Srrungen reißen mußte, als er mit diefen Iyrifchen Gas 
ben unternahm ein Epos zu dichten, fo noch mehr das Hineins 
tragen feiner Perfon und feiner perfünlichen Empfindungen und 
Stimmungen in feine Poeſie, ein Zug der mit feinem Iyrifchen 
Charakter zufammenhängt. Er verlangte des Dichters Herz voll 
Empfindung, und wie fehr ihm felbft dich Beherrfchtfein vom 
Gefühle und diefer erdrüdende Ernft bei feiner Arbeit gefchadet 
habe, geben fogar feine größten Verchrer zu. Er ift gegen die 
Theorie, nach der die Kunft eine Nachahmung fei. Wer thur, 
fagt er’), was Horaz fordert: wenn du willft, daß ich weinen 
fol, fo mußt du felbft betrübt gewefen fein — ahmt ber blos 
nach? Er ift an der Stelle degjenigen geweſen, der gelitten hat, 
er hat felbft gelitten. Und vollends der, der feinen eigenen 
Schmerz befchreibt, der ahmt alfo blos nach? Er ftellt aljo 
grade die pathologifche Dichtung als die rechte und Achte hin. Und 
dieſen Sinn hat jener Ausſpruch, daß fein erfungener Ruhm die 
Frucht feiner Zugendthräne (Liebe) und feiner Liebe zum Meffias 
ſei. Darum denn wagte er auch, was feit zwei Sahrhunderten 
Fein Dichter gewagt hatte: er fang von feiner unglücklichen Liebe 
zu der Schwefter feines Freundes Schmidt (Fanny) und fpäter 
von feiner glücklichen zu Meta. Er verwarf felbft die Falte 
Gedanfenliebe des Petrarca, wie er all das „brennende Stroh 
der Künftelei”’ bei den Franzofen verachtete. Und diefer extreme 
Troß auf das eigne Gefühl des Dichters, wie fchädlich er Klops 
ſtocks Gedichten war, war durchaus wohlthätig und nöthig in der 
Zeit, um die fehredliche Eisrinde zu brechen, die bisher alle poe— 
tifche Glut überdeckt hatte. Kein wunderlichered Beifpiel von der 
Denkart jener Gefchlechter in diefen Beziehungen gibt es, als eine 
Aeußerung des doch ſchon unbefangeneren Bodmer gegen Dufc, 
als diefer in Leſſing den Schriftfteller und Menfchen für Eins nahm. 
Welcher Gedanke, fagte Bodmer feines Feindes fich annehmend, 
daß der Menfch mit dem Autor etwas zu thun habe! daß der 
Menſch es fei, der fohreibel! In einer nichts als wigigen 
Schrift denfe und rede blos der Autor, nicht der Menfch! Die 
profane Sprache der Zrinklieder u. dgl. rede der Poet, nicht ber 
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Menfch! die Flafche, die Küffe, die Mädchen feien nichts wirfti: 
ches, nur Hirngefpinnfte, Schwindel, die der Poet anfpricht, der 
Menſch aber hat fie nicht mit den Augen gefehen, noch mit der 
Lippe gebrüdt! Gegen diefe Engherzigkeit war es wohl nöthig,' 
daß ein von fich felbft und dem cignen Adel fo erfüllter Mann, 
wie Klopftod, die ganze Laſt feiner Perfönlichkeit warf. Und 
follte e8 nicht fehr heilfam gewefen fein, daß er die finnlichen 
Gefühle feiner Liebe verließ und fich ganz der Andacht hingab 
und diefe zur dichtenden Kraft in ſich machte? Würde er nicht 
mit feinem machtoollen Beifpiele alle moralifche Zügellofigfeit er: 
Öffnet haben, während er jet als Schüger der Moral daftcht? 
Der geiftlichen Dichtung einmal hingegeben, bildete er fich jene 
Theorie von der Kunft?*), nach der fie immer moralifche Abfichs 
ten haben folle, wie felten fie fie hat, nach der der Ichte Ends 
zwe aller Poeſie und das wahre Kennzeichen ihres Werths die 
moralifche Schönheit fei. Von der Kunft die Sittlichkeit 
trennen, hieß ihm cin Tempelraub. Nach diefem Ziel fchreitend 
nimmt er nun die Offenbarung zu feiner Führerin, das Erhabene 
zum ficherften Mittel, Die Seele mächtig zu bewegen. Er wählte 
fich jenen Stoff, in dem er die Einbildungsfraft mit den in Körper: 
lichkeit gefleideten überirdifchen Wefen, den Verſtand mit erftaus 
nungswürdigen Wahrheiten, das Herz mit religiöfer Beredſamkeit 
befriedigen will. Indem nun bei ihm Leben und Dichtung in fo 
enged Verhaͤltniß und fo ftete Wechſelwirkung trat, erhöhte die 
anhaltende Befchäftigung mir dem Gedichte die andächtige Stimz 
mung in ihm und diefe influirte wieder um fo ftärfer auf das 
Gedicht. Er gerieth unverfehens in einen chriftlichen Zelotismus, 
fah fich immer mehr der Freigeifterei gegenüber ftehen, dem alten 
Voltaire, der ſich über die Sterblichkeit feiner Seele mit der Uns 
fterblichkeit feines Namens tröftete, dem Bolingbrofe, der in feinem 
Vermaͤchtniß mit der feurigften Beredfamfeit gegen die Religion 
wüthete, dem feineren Hume, der fich den Schein eines blos 
fen Zweiflers gibt, fpäterhin Kant, der fi) an Hume anfchloß. 
Einen Freigeift zu lieben ift ihm eine Sünde; Alles zugegeben, fo 
nimmt er an, daß ein Freigeift höchftens einige nur feheinbar gute 
Eigenschaften haben kann, Er fragt die fihrefliche Trage, auf 
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welcher Stufe det Geifter der fiehe, ver den Gottesleugner nicht für 
rafend halte? Von den Arten an Gott zu denken hält er die angeftreng- 
tefte, die enthufiaftifche für die einzig wahre; nicht fo würdig als wir 
können von Gott denken, heißt ihm klein von ihm denken. Beifällig 
erinnert er an Robert Boyle, der nie Gott fagte, ohne das Haupt 
zu entblößen. Alle folche Züge der Lebensanfichten blieben nicht ohne 
Wirkung auf fein Epos. Wenn er die fpateren Ausgaben durchfah, 
fo forrigirte er, wie ihm Leſſing verwies, nicht mit afthetifcher Kris 
tie, fondern mit dem Geifte der Orthodorie. Es gab Bewunderer 
Klopſtock's, jagt Clodius, denen er ein Homer blieb, wenn auch 
einft die Anficht von den zwei vereinigten Naturen nicht mehr Ans 
fehen behalten follte ald die Mythe von den Gentauren; mehr in 
Klopſtock's eigenem Einne fette er dagegen, daß deſſen Dichterwerth 
fein Chriftenthum fei. Dieß war aber weder dem Dichterwerth 
noch dem Chriftenthum ein Nugen. Wenn ihn Clodius eine Stüße 
der Meligion nennt, ſſo muß man dagegen erinnern, daß bireft 
aus der Webertreibung ded Glaubens durch Klopftod der Unglaube 
feine erſte bedeutende Stüge in Wieland, der Ueberglaube einen Apo⸗ 
ftaten an Stolberg erhielt; daß durch die Richtung des fchönen 
Denfend auf die Andacht die Religiofitat eine Leidenfchaftlichkeit 
annahm, die jenen Gegenfaß der trodenen Berliner gegen Cramer 
nothiwendig hervorrufen mußte; daß der Eifer, das Ehriftenthum mit 
der Poefie zu unterftügen, auch auf den verwandten führte, ihm: 
mit der Vernunftreligion eine Stüge zu geben, und ferner ihm 
in der Schule gegen die trod'nen Iateinifchen Studien mehr Raum 
zu fchaffen: in beiden Richtungen aber ging Baſedow von der Ver: 
bindung mit Cramer und Klopftod aus, den fie gewiß in feinen 
weitern Progreffen dedavouirten. Was aber den Dichter betrifft, fo 
wird uns ein Blick auf fein berühmtes Gedicht dad Nähere lehren. 

Wer die Meinung hat, daß der Verband von Religion und 
Poefie beides fördere, den müßte doch bei einiger Nüchternheit ein 
Blick auf dad, mas die Poefie und Phantafie im Katholicismus 
gefliftet, und dann eine Betrachtung der Einflüffe, die die Nelis 
gion auf unfer proteftantifches Epos gehabt hat, eines befferen 
belehren. Der Dichter, der feinen Gefang, wie Klopſtock, „durch 
den Inhalt für unfterblich, für einen Sieger der Zeiten‘ hält, 
fann fchon durch feine Frömmigkeit forglos werden, Biel mehr 
aber, als diefe Sorglofigkeit um die Mittel, die er anzumenden 
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hat, wird ihm die allzugroße und anfpannende Sorgfalt fchaden, 
die ihm die Ueberſchaͤtzung feines heiligen Werkes mittheilt. Hier 
foll eine fortdauernde Erhabenheit erhalten werden, von der fein 
Ausruhen geftattet wird, über der wir aber völlig ermatten und 
finfen; es follen ununterbrochen Empfindungen eingeftrömt werden, 
die fich einander felbft ertränfen. Es wird bier aus dem Erhabe- 
nen gleichfam eine ftehende Gattung von Poefie gemacht, während 
ed nur innerhalb der heroifchen Dichtung, (zu der der Meffias mit⸗ 
gezählt werden muß) die und an die Granzen einer höheren Menfche 
heit führt, als Eigenfchaft zuweilen erfcheinen follte, wie es denn 
fihon im Begriffe des Erhebens liegt, daß es nicht. dauernd 
fein Fann, Wo die Erhabenheit im Vortrag heroifcher Dichtung 
permanent wird, ift dieß noch viel unleidlicher, ald wenn im Trauer 
fpiel das Efegifche oder Schrediende, im Poffenfpiel das Groteske 
ununterbrochen dauert 5”), Die Spannung, in die fie. den Leſer 
in dieſer Paſſionsgeſchichte verſetzt, wird fuͤr dieſen eine Paſſion, 
uͤber der er die im dunkeln Hintergrunde erzaͤhlte ganz vergißt; die 
Spannung, in der ſich der Dichter ſelbſt befindet, laͤßt ihn uͤber 
dem Entfernteſten das Naͤchſte Alles vergeſſen. Von dieſem Punkte 
aus erklaͤren ſich grade alle Eigenſchaften dieſes merkwürdigen Ge— 
dichtes, das nur eine einzige Reihe ungeheurer Fehler iſt. Der 
Dichter wagt ſich, um ſein Streben nach Größe und. Würde zu be⸗ 
friedigen, an die höchften Objeete; Gott und die Engel, Himmel 
und Hölle follen gefchildert werden ‚ für die doch des Menfchen 
diürftige Phantafie Fein Mag mehr hat, Er führt uns auf aͤthe— 
rifchen Wegen zu Deffnungen am Nordpol und Sonnen im Mittel: 
punkte der Erde, zu den Höhen und Ziefen des Himmels. und des 
Abgrunds, die für unſere Sinne eitel Wuͤſte ſind. Er will ung 





57) Was noch den Fehler erhöht, iſt, daß fich diefe Erbabenheit hier in das 
Elegifhe eindrängt, Die Elegie ruht weſentlich auf dem Grunde ber 
Bereinfamung, wie ihr Gegenſatz, alles Komiſche, auf dem Gefelligen. 
Die Klagen der Burüdgebliebenen um Zodte, des unglüdlichen verlaffenen 
Liebenden u. dgl. geben daher ben ergiebigften Stoff für Elegien. Das 
Gefühl der Einfamkeit und VerlaffenHeit erträgt aber den Ton bes Ers 
habenen faft grade fo wenig, wie fein Gegenfag, bie Freude am gefelligen 
Umgang. Und daher ift aller einfame und babei Jebhafte und gefteigerte 
Verkehr mit Bott und Aehnliches, ein peinlicher und in fich widerfpres 
chender Zufland, und daher Youngs Nachtgedanken z. B, ein Buch, das 
immer anftrengend ungemein viel fordert, aber nichts im geringften gibt, 
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Gott Vater zeigen, den zu nennen er Schen trägt, den abzubilden 
er dem Maler ald gottlos verbietet. Er führt uns in die Kreife 
der Engel, aber es ift ihm zu materiell, fie und menfchlich zu 
zeigen, fie wie Milton und wie das alte Teftament effen und trins 
ten zu laſſen; und obgleich er Naphael und den erften Malern vors 
- geworfen hat, daß fie aus der Engelwelt nichts ald gleichförmige 
Kinder zu bilden, Feine Individuen zu unterfcheiden, nicht jene 
Erzengel in größerer Surchtbarkeit als Jupiter zu zeichnen gewußt, 
fo hat doch Er nichts dergleichen pfaftifches gebraucht und nur 
vage innere Formen gefchilvdert; er hat nicht allein, was er ver⸗ 
fprach , diefe geiftige Welt zu verkörpern, nicht gehalten, fondern 
er hat auch allem Körperlichen die Körper ausgezogen. Er hat 
von Milton die Hölle umd die Teufel übertragen, weil auch fie 
den Charakter furchtbarer Erhabenheit unterftügen, allein er hat 
nicht vermeiden fünnen, daß jener eiteln Zitanomachie alle natür: 
liche Triebfeder mangelt, daß alle Sjntereffe einem Kampfe der 
Unmacht gegen die Macht, die ihr nur allzugut bekannt ift, ab: 
geht, fo wie einem Gefchöpfe, das diefen Kampf nur führen fonnte, 
weil es fein Bemußtfein hatte, weil ed aus Erfahrung nicht Iernte. 
Der Dichter felbft macht dem Satan den moralifchen Vorwurf: 
Wenn du lernen Fönnteft, fo würdeft du einmal lernen, daß der 
Kampf des Endlichen mit dem Unendlichen Qual ift für den im= 
mer befiegten und immer wieder empörten. Aber er hätte fich felbft, 
der er lernen fonnte, diefen Vorwurf afthetifch machen müffen. 
Sind dieß zu unmachtige Wefen, ald daß fie in der Dichtung feffeln 
und bewegen konnten, fo ift dagegen der Meffiad zu mächtig. Hier 
war ed dem Dichter durch feine Kunft nicht allein vorgefchrieben, 
fondern felbft durch fein Dogma erlaubt, feinen Helden menfchlich 
zu Heiden, Milton, dem die Tradition mit viel weniger Mitteln 
entgegen kam, brachte wirflich jene Urzuftande zu einer finnlichen 
Anfchaulichkeit, Himmel und Hölle fogar ftehen bei ihm in ſchaͤr— 
fern Umriffen und richtigem Verhalte da, und man kann bei ihm 
Sarben und Geftalten verwerfen, aber nicht Anordnung und Erfins 
dung. Im Charafterifiren der erften Menfchen hatte es Milton 
viel ſchwerer, allein er gab ihnen dreiſt anticipirend die ganze 
Menfchlichkeit, und das idyllifche Gemälde des Paradiefes ift grade 
das vortrefflichfte in feinem Gedichte geworden. Klopſtock hatte 
es viel Teichter. Er hätte nur einen Menfchen zeigen müffen, in 
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dem der göttliche Gedanke aufkam, daß der menfchliche Verderb 
feit Adam nicht auch die menfchliche Freiheit verdorben habe, ver 
ſich mit dem Muthe rüftet der fiegreichen Suͤnde ind Schwert zu 
fallen, wie bei Milton Satan der fiegreichen Tugend, nicht fie 
hintergehend und umftellend mit göttlicher Macht; die göttliche 
Gnade für dad Menfchengefchlecht hätte nicht die Werke ausſchlie— 
fen follen. So wie der Dichter in Ehriftus die göttliche Natur 
bewußt machte, fo ging die menfchliche, die allein in ber Poeſie 
und in der Gefchichte Werth hat, verloren. Wie fonnte der Chris 
ſtus, der am Delberg auch bei Klopſtock menfchlich bebt und Leider, 
im felben Nugenblid den Adramelech mit einem bloßen Blick ohn⸗ 
mächtig machen? Wie gleitet ed faft ind Komifche ab, daß ders 
ſelbe Chriſtus, der am Kreuze hängt und fchmerzlich duldet, zu 
gleicher Zeit unfichtbare Winfe gibt, Sprachen redet und Befehle 
ertheilt? Welch menfchlich fchöner Stoff hatte fich gewinnen Iaffen, 
wenn ald Wirkungen eined ahnungsvollen Triebs nach feinem. götts 
lichen Berufe jene auffallenden Züge waren dargeftellt worden, mit 
denen fich Chriftus offenbar zum Tode drangte, als er plöglich in 
Serufalem fo geraufchvoll erfcheint, das er vorher fo vorfichtig mied, 
als er fich unter die Pharifäer mifchte, die Wechslertifche umftürzte, 
fich vor dem Hohenpriefter Gottes Sohn, vor Pilatus dem Juden- 
Fönig nennt'und feine Sünger faft zum Verrathe reizt. Go aber 
erfcheint er niemals faft handelnd, ruht ſtets im erhabenen Hinters 
grunde und tritt ald allmächtiger Gottfohn auf, fo daß ſelbſt der 
fehönfte Grundzug unferd Erlöfers, die ftille Größe und befcheidne 
Wuͤrde ganz und gar gegen die falfche Majeftät verloren geht, in 
die ihn Klopftod kleidete. Man leſe, um dieß beftätigt zu fins 
den, nur im erften Gefang vor dem erhabenen Erlöfungsfchwure 
die großprahlende Rede, die alle Wirkung des folgenden ftört. Alles, 
fieht man wohl, fließt aus dem Einen Streben nach einer wunder 
baren Höhe und Wurde, die dem Stoffe, den Figuren, den Hand: 
lungen gegeben werden fol! Wie fchön hatten fich Juden, Römer, 
Jünger und Pharifder um die Hauptgeftalt gruppiren laffen, um 
epifchen Boden zu gewinnen! Herder in dem Gefprache eines 
Rabbi und eines Chriften deutete ed an, wie viel Plaftifches und 
Pragmatifches hatte gewonnen werben können, wenn der Dichter 
und in den jüdischen Nationalgeift verſetzt hatte, wie viel Chriſtlich⸗ 
intereffantes, wenn die Schidfale der Kirche fo im Auge behalten 
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wären, wie bei Virgil der römifche Staat, wie viel menfchlich ers 
regendes, wenn die handelnden Menfchen natürliche Gefchöpfe waͤ— 
ren. Nichs aber von all diefem ift geleiftet. Die Juden, die dort 
erfcheinen, die Pharifaer und Priefter, find nicht jene fangfragens 
den Schlingenleger, ed find fluchthürmende Großmauler, eine Art 
anderer Teufel; feine Chriften, fein Nicodemus ift fehon ein viel 
zu entfchiedener Bekenner und Märtyrer, feine Portia fpricht fo ins 
brünftig von dem Heiland, als ob fie ſchon 4800 Jahre hinter 
fidy hätte; feine Liebenden Paare find wie Geftalten aus Richardſons 
Nomanen, Und fo find im Ganzen feine Menfchen Engel oder 
Teufel, Thiere oder Götter, und feine Engel und Teufel find im 
Grunde gar nichts. Eine wahre Furcht fich unter Menfchen zu 
mifchen, von menfchlichen Handlungen zu reden, fpricht aus dem 
ganzen Gedichte; kaum ift bei Pilatus ein Verfuch zu finden, einen 
Charakter, einen Weltmann und Freigeift zu flisziren. An allen 
Handlungen ift völliger Mangel; es ift fehr charakteriftifch, daß 
der Held Teidend handelt, daß die Paffion Gegenftand dieſes 
Epos if. Wo die Erzählung zu eigentlichen Handlungen führt, 
fchlüpft der Dichter vorüber. So geht der Verrarh des Iſcharioth 
in ein Paar Verfen vorbei; die Verleugnung Petri geht im Hinter⸗ 
grunde vor fich, dann tritt der Sünter auf, klagt ſich in einer 
efftatifchen Verzweiflungsarie feiner Verrätherei an, und „‚erweint 
fich die Märtyrerfrone!’’ Die Kreuzigung fchleppt fich durch drei 
Gefänge, und wir vergeffen den eigentlichen Vorgang über den 
himmliſchen und höllifchen Heeren, die um das Kreuz her verſam⸗ 
melt werden, und reden und Elagen und flaunen, Sn der Ießten 
Hälfte des Gedichts Fommen wir vollends in die Regionen, wo 
die Halleluja Handlungen find, Nur der 44, Gefang, wo ber 
Auferftandene den Eeinen erfcheint, wo man einmal Engel und 
Genien vermißt, ift etwas epifcher gehalten; man athmet ordentlich 
auf. Gleich die folgenden verderben aber wieder den wohlthuenden 
Eindrud, eine Reihe von Schildereien und Gemälden, wie die 
Seligen und Patriarchen den Bekennern und erften Chriften erfcheis 
nen; der 47, Gefang, das Feft der Freundfchaft in Lazarus’ Gar: 
ten ift eine fürmliche Idylle, fo wie eine Menge Reden und Klagen 
ganz eigentliche Elegien find; die Vifionen in den 2 folgenden, bie 
einen Bli auf das jüngfte Gericht öffnen, ermangeln wieder aller 
Handlung, und beleidigen durch den theologifchen Zelotismus, mit 
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dem hier Glaubensfehler beftraft, Menfchen verworfen werden, 
weil fie nicht in Nächten weinend gerungen haben um Gnade, Wie 
in dem ganzen Gedichte Handlungen gemieden werden, fogar da, 
wo fie Selbftzwede find, fo auch da wo fie charafterifiren follten. 
Chriftus und Maria, die Herzensgefchichte von Semida und Cidli 
im A. Gefang, die Zünger in deren Gefellfchaft wir im 3. Gefang 
treten, alle lernen wir nicht durch Werke kennen, fondern durch 
Reden, durch gehäufte, lange, wortreiche Reden. Wer die orato= 
rifchen Maſſen aus dem Meffias ftrishe, hätte neunzehn Zwanzig: 
theile vertilgt. Nachdem man in den 2 erften Gefängen Himmel 
und Hölle durchirrt hat, fehnt man fich nach Land; wirklich follen 
wir die Juͤnger kennen lernen, allein wir fommen unter lauter Se— 
raphim, die untereinander fentimentalifiren und uns die Jünger 
gelegentlich Faltwarm befchreiben. Wir lernen die Echußgeifter der 
Menfchen Fennen, nicht die Menfchen. Und mit diefen Geiftern 
erhalten wir die weitere Plage gedoppelter Neden. Wenn hier 
Philo zu reden und Nicodemus geredet hat, fo flüftert ein Teufel 
vorher, oder betrachtet ein Genius nachher das Geredete in neuen 
Neden. Wo Ffchariorh ftirbt, halt zuerft Er einen Monolog, dann 
fein Genius und der Zodesengel einen Dialog, hierauf redet noch 
des Abgefchiedenen Seele! Nicht allein alles erdenfliche Redbare 
wird geredet, fondern auch dad Unnennbare und Unausfprechliche 
wird wenigftend berevet. Die taufendmal taufend Herrlichkeiten, vor 
denen die Seraphim flille beten, die fchweigenden Reden des Ers 
loͤſers mit Gott, die Fein Erfchaffner verfteht, die Gedanken ver 
Engel und fo vieled Weberfchwengliche, das ihm verborgen bleibt, 
‚werden doch immer und immer ‚wieder wie ein eitled Schaugericht 
vorgetragen, Tauſend Gedanken, die ihm die Sionitin, feine Mufe, 
fagte, erflog fein Geift nicht, zu taufenden fehlt ihm Stimme, 
‚und taufendmal taufend verbarg fie dem Hörer. In der That, fie 
hat ihu Farg gehalten, denn es Fommen von den taufendmal taufend 
Gedanken immer nur ganz wenige zu Tage, und diefe find dann 
immer fchon taufendmal in einigen Variationen dagewefen. So 
werden wir denn flufenweife zu dem Verſtummen des erhabenen 
Erftaunens geleitet und dann wieder durch ein dithyrambifches Forte 
aufgefchredt. Wir haben eben ein unendlich ermidendes Oratoriun 
vor und, dad marternde Unifono einer raufchenden Mufif, in dem 
man jede Minute auf einen Ruhepunkt wartet, aber immer wieder 
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in daffelbe Thema bis zum peinigenden Ueberdruß bineinpofaunt 
wird. Alles Erzählte ift wie ein gleichgültiges Mittelglied zwifchen 
die Arien und Chöre, die hymnenartigen Stellen, die oratorifchen 
Recitative gefchoben; in den drei Gefängen der Kreuzigung ftehen 
die fieben Worte Chriftus zerftreut zwifchen all den Arietten, Maeftofos 
und Tuttis wie einfache gehobene Recitativftellen zwifchen leidenfchafts 
lichen Mufikftücten, und das ganze Ende mit Hallelujarufen, Palm⸗ 
fchwingen und Pfalmfingen ift gewiß ein vollfommnes mufifalifches 
Finale, wie ‚wenn erhabner Tempelgefang von der Auferftehung oder 
som ewigen Licht, Erfindung der Töne, dem Liede gleich, und Stimme 
des Menfchen und Hauch und Saite zu Einem großen Zwed vers 
eint, mit Schönheit beginnt, jetzt ſteigend, ſinkend jet, fortfährt 
mit Schönheit, num fteigender immer, inniger, fanfter, erfchüttern 
der mit Urfchönheit ender —! i 

Wir haben flillfchweigend einigemal ein Verhaͤltniß zwifchen 
Klopſtock und Milton berührt. Es ift natürlich, daß jener diefen 
vor Augen hatte, daß er ihm die Mafchinerien ber Engel und Teu⸗ 
fel abnahm, daß gewiffe elegifche und idyllifche Faͤrbungen über 
gingen. Ihre Themen berühren fich nothwendig; es it nicht Vers 
föhnung ohne Fall denkbar. Im Ganzen gefaßt Liegen fich übris 
gend die zwei Gedichte ganz verfchieden einander gegenüber, eben 
wie ihre Themen Gegenfäße find, oder wie fich altes und neues 
Zeftament entfprechen und widerfprechen. In Folge der größeren 
Sreiheit, die fich auch nach Klopftods Grundſaͤtzen, der Dichter 
alttefiamentlicher Gegenflände nehmen durfte, wurde dad Gedicht 
Miltons durchweg freier und plaftifcher und hat mehr Verhalt zur 
Malerei. Winkelmann verglich Miltons Befchreibungen mit fchön 
gemalten Gorgonen, die fich ähnlich und gleich fürchterlich find; 
Leſſing wollte ihn im 2. Theil des Laocoon brauchen wie Homer 
im erften, um aus ihm feine dortigen Behauptungen zu unterflüßen, 
Diefen plaftifchen Charakter unterfiügt die Schule des Virgil, die 
man Milton anfieht. Erhabenheit des Handelns begegnet uns bei 
ihm, bei Klopftod aber der Gefinnung und Empfindung. Alles 
ift männlich groß bei dem Engländer, was weiblich fanft bei dem 
Deutfchen ift, hart und tragifch, was hier weich und verfühnend, 
wie es dem Stoffe gemäß ift. Bei Milton ift Alles verkörperter 
und menfchlicher, e8 fehlt nicht an Motiven in jenen paradiefifchen 
Zuftänden, wo noch wenig Pragmatismus anzuwenden war, fein 
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Adam ift fogar ein Grübler, aber der Meffiad ift ein leidenſchaft⸗ 
Iofer Gott, nichts, was auch die Menfchen bei Klopſtock handeln, 
ift motivirt, Dagegen wendet er wohl eher einen himmlifchen Prag⸗ 
matismus an, den wir ihm gerne erlaffen hatten: als fich die 
Sonne verfinftern foll, wird von Uriel ein Stern commandirt, fich 
vor fie zu ſtellen. Bei Milton ift das Uebermaß der Erhabenheit 
oft zum Bombaft, zur Garricatur und verzerrten Größe geworden, 
bei Klopſtock ift es ins Kleinliche herabgefunfen, Chriſtus flößt 
mit demfelben Blide, mit dem er ein fterbendes Würmchen erhält, 
dem Satan Entfeen ein! Mit göttlicher Ruhe, wie wenn er. dem 
MWurme zu fterben geböte, fagt er den Hafchern: Ich bins! Co 
foll bei ihm im jeder Eleinen Bewegung etwas Bedeutendes, wie in 
jenem tieffinnigen Schweigen die erhabenfte Poeſie liegen. Miltons 
Gedicht ift durch Didaftifches vielfach entftellt, Klopſtock's durch 
Sentimentalität. Die Phantafie trägt in beiden wenig davon, 
bei Milton mehr, und, was man nicht glauben follte, fogar das 
Herz. Beide Dichter haben Iange gewählt; beide hatten zuerft 
weltliche Stoffe, Milton den Arthur, Klopſtock Heinrich den Vogler 
vor Augen, ehe fie auf ihre EFirchlichen Werke fielen; Milton bes 
gann das feine fpat und endete rafch, daher fteht fein Gedicht 
abgefchloffen und in einer freudigen Feſtigkeit; Klopftod fing fruͤh 
an und vollendete fpat, und zog feine Krankheit: und feinen Truͤb⸗ 
finn mit aller Langwierigfeit feines Verfahrens in den Ton des 
Werkes hinein. Dabei ift ed eigen, daß Milton, der fich weniger 
vertraute und zweifelte, ob nicht fein ſpaͤteres Zeitalter, oder der 
nordifche Himmel oder feine hohen Fahre feinen Flug drücken wuͤr⸗ 
den, der fogar die Schwäche der rechtgläubigen Mufe, die ums 
fonft die göttlichen Modelle nachzuahmen firebt, fich nicht vers 
hehlte, daß grade Er fo fühn und ftark in Erfindungen und Phans 
tafien war, während Klopftod, der voll Selbftgefühl begann, zoͤ⸗ 
gend dichtete, furchtfam erfand und zu große Kühnheit fcheute, 
Beide aber waren von ihrem Stoffe ganz erfült, und erwarteten 
von ihm, was ihre Dichterfraft nicht Ieiften würde. Und fie haben 
fich nicht betrogen. Der Eine blieb anfangs vergeffen, und machte 
erft fpäter feine großen Wirkungen, der andere machte diefe gleich 
und warb nachher vergeffen; bei beiden aber Fonnten die Gedichte, 
wenn fie wirklich fo viele Gebrechen hatten, wie wir am Meffias 
zu finden meinen, kaum ihren Ruhm ald Kunftwerfe an fich bes 
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gründen, und um fo minder, da der Geift ber Zeit beiden nicht 
unbedingt huldigte, da dem Einen Shaftesbury, dem Andern Mies 
land entgegenftand, die beide unter fich genau in demfelben Vers 
baltniß liegen, wie Milton und Klopftod. 

Diefe Wirkungen aber, die fich gewiß in jenen Zeiten auf 
viele erfiredten, welche den Meſſias weder ganz laſen noch vers 
fanden, die eine gewiſſe epidemifche Anſteckungskraft zeigten, er: 
Flären fich vollfommen aus den Ideen, auf denen diefe Gedichte 
ruhten und -die auch den Maffen geläufig waren, welchen die dar— 
auf gebaute Dichtung nicht zugänglich war. Wir haben ein Dich: 
tungswerk vor: und, das auf dem Geifte von Jahrhunderten fteht, 
dad mit verborgneren Faden an die Gefchichte der chriftlichen Bil— 
dung und Literatur feit einem Jahrtauſend ber angefnüpft ift, ein 
Werk wie wir es feit den vitterlichen Epen, d. h. feit fünfhundert 
Fahren nicht wieder in Deutfchland gefehen hatten. Diefe großen 
Verhältniffe geben einem Titerarifchen Produkte afthetifch feinen 
Zufchuß von Werth, Hiftorifch aber einen ungeheuren, der zwar 
in den Necenfionen ber Belletriften überfehen, aber in der Echäßung 
der Völker und in der dunfeln Stimme der Zeiten angefchlagen 
wird. Dieß muß es erklären, warum Klopſtock unter und unftreis 
tig bei den Einzelnen weniger gekannt ift, ald vielleicht irgend einer 
auch der viel geringeren Dichter jener Zeiten, aber im Allgemeinen 
auch ungekannt fich in Achtung und Würde erhält. Ueberdenken 
wir alfo, um und diefen hiftorifchen Werth zu verdeutlichen und 
die dunfle Sympathie mit diefem Werke zu verftehen, daß eine 
chriftliche Poefie unter uns feit taufend Jahren eriftirte. Die erften 
poetifchen Schöpfungen von einigem Umfang, die und übrig ges 
blieben, find jene Evangelienharmonien des Dtfried und eined un: 
befannten Niederdeutfchen, die poetifch gefchmüdten Erzählungen 
and dem neuen Teftamente, neben denen andere aus dem alten 
Zeftamente hergingen. Hierauf folgten, als der biblifche Stoff 
zu enge ward, die gereimten Heiligenlegenden, die immer mehr 
den epifchen Theil der religiofen Tradition erweiterten. Als dieſe 
Erweiterung ihr Ende erreicht hatte, ging man von der hiftorifchen 
Ueberlieferung zur moralifch didaftifchen über, es kam jener 
Freidanf und Renner und wie die ähnlichen Werke heißen, in 
denen zu den Kehren des Evangeliums grade fo die der Kirchen: 
väter treten, wie in den Erzählungen die der Legenden zu denen 
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der Bibel, Das Geoffenbarte in der Religion warb alfo eben fo 
poetifch behandelt, wie das Offenbarende. Allein auch der alle: 
gorifchzdogmatifche Theil follte, nachdem dieß beides vollen- 
det war, hereingezogen werden; man fuchte jene propbetifchen Bor: 
zeichen des Meffiad im alten Teftamente auf; wie der Held des 
Evangeliumd dort feine Vorverfündung hatte uud feine Geſchlechts— 
ahnen, fo follte jede Begebenheit deſſelben auch dort ihr. Vorbild 
haben, man verglich beides und erzählte und moralifirte über beides 
erft in Profa, dann im Schaufpiel, in den Mofterien, So 
wie man hier den Hauptgegenfaz von Chriftus in David, dem 
epifchen Helden im Prophetifch= Lyrifchen, gefunden hatte, war 
der Uebergang zur lyriſchen chriftlichen Poefie nothwendig, und 
‚daher füllten die Pfalmen in mehr ald hundert Bearbeitungen die 
zweihundert Jahre aus, die verfloffen, feitvem fie anfingen die 
myſtiſchen Neligionspoefien zu verdrängen. Hier haben wir die 
ganze Gefchichte unferer Poefie in einer Nuß, denn die weltliche 
laͤßt fich in einer bis ins Eleinfte entfprechenden Parallele daneben 
ftellen. Wir fehen die Uebergange des Epifchen ind Didaftifche, 
des Didactifchen ins Allegorifche, des Allegorifchen ins Lyrifche, 
neben dem fich zugleich die dramatifche Form fchüchtern anfing zu 
bilden. Seitdem die epifche Form verloren und fo lange die dra= 
matifche Form nur geahnt und nicht gefunden war, fteht in der 
Mitte jener Zwittergattungen des Didaktifchen und Lyrifchen die 
Allegorie ald eine Mifchgattung, die alle Eigenfchaften des Didakti- 
fehen und Lyrifchen, und Alles was damit zufammenhängt, Idylle, 
" Satire und Elegie, das Malerifche und Mufifalifche, in fich 
vereinigt, und die über diefe Nebengattung weg eine einzige unge— 
heure Brüde bildet, zwifchen Epos nnd Drama, und daher auch, 
an ihren Graͤnzen befonders, felbft epifche und dramatifche Elemente, 
Erzählung und Dialog, in fich aufnimmt. Es ift die große, ges 
ſtaltloſe Gattung, die in ganz Europa über den Zeiten dominirt, 
wo die Poefie felbft chaotifch und geftaltlos blieb und fich zu den 
zwei einzigen achten Formen nicht erheben konnte; in die Allegorie 
firömte der verjüngende Samen des abfterbenden Epos über; über 
ihr brütete die reifende Zeit, und fie durchging alle Stufen eines 
embrvonifchen Lebens, bis das Drama aus ihr ans Kicht geboren 
ward. Keine Poetit hat je diefer Gattung ihr Necht, ja nicht eins 
mal eine einfichtige Erwähnung bderfelben gethan; und dieß zwar, 
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weil nie bie Dichtung hiftorifch ift betrachtet worden. Und doch blieben, 
ohne daß man diefe Gattung gehörig erkannte, taufend ungelöfte 
Raͤthſel zuruͤck. Am Ausgang des europdifchen Volksepos Tiegt 
jene Comödie des Dante, Nie hat man dieß Merk zu rubriciren, 
nie den Titel zw erflären gewußt. Es ift das Fanonifche Merk, 
Eröffnung und Vollendung diefer ganzen Gattung. Es Tiegt an 
den Gränzen des Epos und ift darum von epifchen Elementen voll, 
ed liegt am fernften vom Drama und deutet auf dieß ahnend mit 
dem Titel hin, Feineswegs weder durch Wunder, noch durch Zu: 
fall, fondern weil der MWechfel der poetifchen Farben, der Elegie, 
Satire, Idylle, des Epifchen und Lyriſchen und Didaktifchen, weil 
die bunte Variation der Scenen mit nichts beffer als einem Schau: 
fpiel verglichen werden Fonnte, grade wie wir früherhin zeigten, 
daß unfere geringen Allegorien in Deutfchland die geringen Anfänge 
des Schaufpiels enthielten, grade wie man die Allegorie des Venus⸗ 
bergs, des treuen Eckhart, eine Comoͤdie nannte, und wie jener 
Volkspoet Vogel ſeine Comoͤdien umgekehrt nach Art eines Venus: 
bergs mit Schauwerk aufftugen wollte, Auf der entgegengefeten 
Graͤnzberuͤhrung der Allegorie mit dem Drama ift der Uebergang 
in den Mofterien von felbft klar. Die Zwifchenzeit füllen in Eu— 
ropa jene Allegorien in Frankreich, jene allegorifchen Idyllen und 
Nomane, die berühmten Namen der Sannazar und Montemayor, 
der Sidney und Spenfer aus, und was felbft in Italien in epi- 
fcher Form auftrat, ward vielfach alfegorifch gedeutet, oder behielt 
Elemente der Allegorie in fih. Daffelbe ift der Fall mit unfern 
erften Epen, die in England und Deutfchland aus dieſer geftaltlofen 
Form herausrangen, in diefer Zeit, wo fich Philofophie und Ne: 
ligion, Kunft und Mufit wieder felbftändig Iosrangen aus dem 
unnatürlichen Vereine, in den fie hier gerathen waren, Brodes 
hatte auf ein folches Foloffale Vereinigungswerk noch das Auge 
gerichtet, allein es ging nicht mehr; das Epos drängte zu mächtig 
hervor, Allein -unfre beiden Werte von Milton und Klopſtock geben 
wohl noch ihren Urfprung zu erkennen, Wie viel ganz ungeheus 
chelte Allegorie blieb nicht in Milton hängen! wie gingen nicht in 
Klopſtock Viſionen ein und Schifdereien! wie haben beide die mu: 
 fitatifchen, elegiſchen, idylliſchen, Iyrifchen Elemente zufammens 
gehäuft, und die ächt epifchen nur mit Mühe und vereinzelt ges 
funden! Ya felöft der Kampf mit dem Drama ift, wenn nicht 
Gero, Neuere &it, I. Band, 10 
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in den Werfen, fo doch in den Dichtern zu finden. Milton foll 
von einem Singfpiel Andreini's (Adam) zu feinem Werfe angeregt 
worden fein; er wollte fogar zuerft eine Tragödie aus dem Falle 
des Menfchen machen, zu der fich verfchiedene Plane und Bruch» 
ftücke vorfanden. Klopſtock umgekehrt ging noch während der Ver: 
fertigung feines Epos zum Drama gleichfam über und. fchrieb feis 
nen Adam. Dieß gleiche, aber umgefehrte Verhaltniß rührt daher, 
weil dem Milton die Blüthe des Schaufpiels in England voraus: 
gegangen war, auf Klopftod aber erft folgte. Wie nahe übrigens 
Milton der Gedanke zu einem Schaufpiel Liegen mußte, folgte aus 
der fortdauernden Eriftenz der Myſterien, mit denen das Thema 
fo verwandt war. Denn das war ja die Quintefienz aller jener 
mpftifchen Gleichungen, jenes große Verhältnif von Adam zu Chris 
ſtus, von jenem vaterlofen Erdegebornen und diefem vaterlofen 
Sohn der Jungfrau, die, beide unfterblich, fterben mußten, der 
eine durch Sünde gezwungen, der andere um der Tugend willen 
aus freiem Antrieb, ald Verderber und Erlöfer, Milton fang den 
Fall des Menfchen in einer Zeit, wo fich nach feinem Sinne im 
Politifchen in feinem Waterlande das große Schaufpiel der vers 
Iorenen Freiheit der Menfchheit wiederholte. Er fagt es im 42. Ge⸗ 
fange felbft, daß der Abfall von Vernunft und Tugend den Men: 
fchen auch aͤußerlich durch Tyrannen den Verluft ihrer Freiheit 
bringt; gerechtes Urtheil und Fluch der Vorfehung bringe die inners 
lich Unfreien auch in politifche Kuechtfchaft; Tyrannei müffe fein, 
obwohl der Tyrann deshalb nicht zu entfchuldigen fei. Er fehrieb 
fein Werk wenige Jahre, nachdem die Republif England aufgehört 
hatte zu fein, deren Sache er ergebem war bis auf die Vertheidis 
gung des Königmords. Man erkennt den Sohn einer rauhen Zeit, 
die nur firenge Gerechtigkeit nach religiöfen Gruudfagen übt; das 
ganze Gedicht geht, wie e8 dem Thema gemäß ift, von ber 
Sakung aus; der gefallene Menfch ift dem Untergang geweiht, 
„ee muß mit feiner ganzen Nachlommenfchaft fterben, Er muß 
muß fterben oder die Gerechtigkeit.‘ Und nach eben diefem Grund» 
ſatze ftimmte Milton in der Wirklichkeit fir jenen Act einer finfteren 
Gerechtigkeit, die an Garl I. die Erbfünde der Könige unerbittlich 
firafte. Ein ſolcher Mann Eonnte den Falk der Menfchheit fingen, 
aber nicht ihre Erlöfung. Er verfuchte es, es ift aber nur Eine 
Stimme, daß das wieder erlangte Paradies ein misgluͤcktes Wert 
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ift. Die Entwicklung der Ideen ſtemmte fich in der Zeit; der firenge 
gereizte Puritaner konnte nicht das Wort und den Geift der Barm⸗ 
herzigkeit, der Verfühnung, der Toleranz faſſen, aber das weiche 
und ſanfte Jahrhundert in Deutfchland faßte ihn, Klopſtock fafte 
ihm, dem die Thrane der Erbarmung immer näher Tag, ald der 
Ernft des Gerichtö, der den gefallenen Abbadonna in feinem Ge: 
dichte rettete, der nur die elegifche und verfühnende Todesſtunde 
Adams, nicht feinen Fall befingen Fonnte, der, nicht minder em: 
pfänglich für menfchliche und bürgerliche Freiheit als Milton, doch 
vor dem Ahnlichen Acte jener Vergeltung der Erbfünde in Franfreich 
mit ganz Deutfchland zufammenfchauderte. Der fang das MWerf 
der Erlöfang, nachdem bie religiöfen Verfolgungen lange aufgehört 
hatten ımd ein Geift der Milde und Verföhnung über der Welt wehte, 
und im unferm Vaterlande befonders. Das Chriftenthum hatte das 
Dogma von der Önade und Vergebung gebracht; bis fich aber 
der göttliche Begriff in den menfchlichen Dingen verwirklicht hatte, 
brauchte es faft zwei Jahrtauſende. Das alte Teftament, die ganze 
alte Gefchichte Fennt den Begriff der Begnadigung und DBilligfeit 
eigentlich gar nicht. Was der Grieche in feinem fraftigen männs 
lichen Gebete: gib mir was mir gebührt (dog nos ra Opeılousve) 
ausdruͤckt, umnterfcheidet ihn von dem weiblichen Chriftengebet: ver: 
gib uns umfere Schuld eben fo, wie feine ganze Rechtsordnung, 
in der feine Obrigkeit einen Richterfpruch mildern und Billigfeit 
vor Recht walten laſſen fonnte, von unferer chriftlichen. Das Als 
terthum hatte entfchuldigte Sünden, die auch Fein moralifches Ur: 
theil verdammte, denn „wo Fein Geſetz ift, da ift Feine Suͤnde“, 
das Chriftenthum aber ftatuirte Feine Schwächen, die eben dadurch 
entfchuldige wären, weil fie feine menfchliche Anftrengung in uns 
tifgen Fann 38); fierwaren Erbfünden und Feine Werke Fonnten ohne 
die Gnade (ohne Begnadigung und Vergebung, ohne Billigkeit und 
Nachficht) fie verwifchen. So follten denn auch folche Ber: 
brechen, an denen die Schwäche der mienfchlichen Natur ihren Antheil 
außert, menfchlich nicht mehr nach ganzer Strenge beftraft worden. 
Allein diefes Begnadigungsrecht ift im ganzen Mittelalter nur fel 
tem geübt worden, die menfchliche Natur erwies fich mächtiger als 





58) Denn jeder Menſch hat feine Schwächen, j 
Die Gnade nur, nicht Kraft Tann überwinden. Shakſpeare. 
10* 
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die chriſtliche Lehre. Die Reformation erneute dieſe Ideen der 
Milde, auch nach ihr aber draͤngte Krieg und Intoleranz ſie in 
ſolchen Zeiten, wie die republikaniſchen in England und der 5Ojähr. 
Krieg in Deutfchland waren, natürlich zurüc. Aber das vorige 
Jahrhundert machte diefe Chriftenrechte zugleich mit den Menfchen: 
rechten in ganz Europa geltend, und dazu half freilich die Philo— 
fophie ihr gutes Theil mit. Vor und um und nach Klopftod ars 
beiteten Woltaire und wie viele Andere nach der Beachtung jener 
Nechte hin, und Toleranz und Humanität ward die Lofung des 
Sahrhunderts. In diefer Zeit fteht das Werk Klopſtocks von Ers 
öfung und Befreiung des gedrücdten Menfchen als ein großes 
Symbol. Er vollendete das Werk des Milton, beide zufammen 
geben in der proteftantifchen Kirche, einfach epifch gefaltet, den 
Kern der chriftlichen Mythologie, den Verhalt der Erlöfung zur 
Schöpfung, der innern geiftigen Erhebung zu dem phyſiſchen Zwang 
der Natur, gereinigt von all dem Beiwerk, das der Katholicismus 
hinzuthat, in jener einfachen Größe und Würde, die dem Chriſten⸗ 
thum gemäß ift, und die diefe beiden Dichtungswerfe bei all ihren 
Fehlern zu weit würdigeren Nepräfentanten chriftlicher Poeſie macht, 
ald das gefammte, form= und bedeutungslos gebliebene Legenden 
wefen der mittleren Zeiten. In dem durch die Reformation erneuten 
Chriftenthume nehmen diefe beiden Werke völlig diefelbe Stellung 
ein, wie die des Cadmon und Otfried in der Zeit der erfien Ver: 
breitung des Chriftenthbums, und beide Gedichte verrathen auch an 
einzelnen polemifchen Stellen gegen den Papismus ihren ausſchlie— 
ßend proteftantifchen Charakter, und Fonnten nur oberflächlich in 
Fatholifche Gegenden eindringen. Im großen und ‚engen Bunde 
liegen fie, durch ein Sahrhundert getrennt zwar, doch dicht bei— 
fammen, und es wird nun nicht mehr fo kuͤhn und willführlich er: 
fcheinen, wenn wir im erften Bande zwifchen den bedeutenderen 
Dichtungen verfchiedner Zeiten und Völker eine Sdeenverbindung 
vermutheten, denn was fich dort nur vermuthen Nieß, das laßt fich 
bier in den helleren Zeiten erweifen. 

Diefe tiefen Beziehungen der Meffiade zu der Gefchichte der 
europäifchen Literatur erklären uns alfo den fillen Beifall der un— 
fichtbaren poetifchen Kirche hinlanglich. Dergleichen Bezüge finden 
fich nie bei bedeutungsiofen Maͤnnern; fie find es, die jedem, bei 
dem fie fich finden , in der Gefchichte der Welt eine Stelle geben. 
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Sie ſetzen immer das engſte Verhaͤltniß zwifchen ber Bildung des 
Individuums und der feiner Zeit voraus, was eine viel wahrere 
Größe in fich begreift, als jener orstorifche Ruhm, feinem Zeitz 
alter um Sjahrhunderte vorgeeilt zu fein. Denn diefer Ruhm bes 
deutet eigentlich in der Wirklichkeit nichts, oder er muß gerade 
folchen Männern zugetheilt werden, die die Bildungsftufe ihrer 
Zeit, eben weil fie ihre dchten Söhne find, in fich abfchließen und 
zur Reife bringen. Gerade durch diefen Abſchluß des früheren 
find fie zugleich Anfang des Neueren, das fich durch Jahrhunderte 
fortziehen Fan, Wie Klopftod die Eigenthümlichkeiten der alteren 
Dichtung und die Ideen der Zeit, die er vorfand, im fich ver: 
einte, haben wir oben gezeigt: die Geſchichte der Folgezeit wird 
und jeden Augenblic in den verfchiedenften Gebieten auf ihn zuruͤck⸗ 
führen, wo er anregte, Ziele zeigte und Wege gebahnt hat, Wie 
friedlich er ſelbſt war und wie fehr er der friedlichen Zeit unferer 
Dichtung angehörte, doch hat die folgende NRevolutionsperiode faft 
feine Richtung zu zeigen, in die nicht Klopſtock hingewiefen hätte. 
Auch galt er den ftürmifchen Genies dieſer fpäteren Zeit als ihr 
Verfündiger, und er hat auch wirklich diefe Begriffe von regel: 
Iofer Naturdichtung, von Genialität und Originalität neben Leffing 
zuerft wie einen zuͤndenden Blitz unter die Jugend geworfen. Bir? 
det ihr Satzungen dem geweihten Dichter auf, fragte er die Aeſthe— 
tifer? dem Künftler ward doch Fein Gefeß gegeben, wie es dem 
Gerechten nicht ward! Wißt, die Natur fehrieb es ihm in fein 
Herz, und er kennt es, ihr Thoren, und fich felbft fireng übt er 
ed aus. Kommt zu dem Gipfel, wo ihr gleich im Antritt, wenn 
ihr zu gehen verfuchtet, ſchon finfen würdet. So galt feine Ge- 
Iehrtenrepublif felbft Göthen für die befte Poetif, und diefe Anficht 
fprach fich in feinem Jugendfreife herum und hielt fich gegen man. 
nichfaltige Anfechtungen. So pflanzte er zuerft die Liebe zur 
Volkspoeſie, und Herder konnte bei ihm lernen, fremder Zeiten 
Sinnedart zu errathen und nachahmend zu treffen, und gegentheilg 
Iehnen fich die Gräciften wie Ramler wieder eben fo entfchieden 
an ihn anz die Friegerifchen Barden find von ihm ausgegangen und 
die friedlichen Idyllendichter; die Veraͤchter der Franzofen und die 
Verehrer der Engländer hatten an ihm Stüßen; wer fich mit Hage⸗ 
dorn und Horaz an einem Weinliede erlaben wollte, konnte ihn 
aufſchlagen, und der, dem mit Young eine mitleidige Menfchens 
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thräne lieber war ald das Firmament und die Sterne, dem pflich- 
tete er bei. Wer in dem weiten Gebiete unferer Dichtung vor 
Schiller den Durft nach Vaterland und Freiheit zu ftillen fucht, 
der findet nur bei ihm eine Stelle, wo er fich raftend erquide, 
‚Ueber die ganze Dichtung des Jahrhunderts weg reichte er, felbft 
unwillig, feine Hand den Romantifern, er hat die ganze daͤniſch— 
deutfche Dichtung, die mit diefen fo eng zufammenhängt, angeregt, 
Der proteftantifche Dichter fah feinen Kieblingsjünger Fatholifch 
werden und Fonnte ihm nicht zu fehr zürnen, bder- vaterländifche 
Barde fah die deutfche Jugend fich bis in beide Hispanien und Indien 
verirren, und er mußte ed fühlen, daß er zu beidem ein entfernter 
Anlaß war. Denn eben dad, mas die Romantik charakterifirt, 
das hatte Klopftod ganz entfchieden, daß er die Poeſie nämlich 
ind Leben und das Leben in die Dichtung trug. Mit eben dieſem 
Zuge hat er durch feine Perfönlichfeit den Wirkungen feiner Dich: 
tung noch einen defto größern Nachdruck gegeben, Der religiöfe 
Dichter durfte nichts anders in der Wirklichkeit fein wollen, als 
er in der Poefie war; der durch Kehren auf Moralität und Froͤm⸗ 
migfeit wirken wollte, mußte ed mit feinem Beifpiele ebenfo. So 
verlangten ihn daher die Schweizer mehr bloß feinem epifchen Ges 
dichte gleich, während er zugleich feinem TIyrifchen glich; fo lebte 
er in feinem Familien» und Freundekreiſe in Copenhagen oder in 
Hamburg ein ganz poetifches Leben. Die Schriften und Briefe 
feiner Meta find hierfür das fprechendfte Denkmal. Sie fühlte 
fich in holder Freude die allerglüdlichfte Frau, daß fie ihm beim 
Meſſias helfen, daß fie beten durfte, wahrend er daran fehrieb, 
daß fie mit ihm reden Fonnte, wohin fich ihre Beinen Frauen⸗ 
zimmerlichfeiten gewagt hätten, vom Colorit der Wiffenfchaften, 
vom Geſchmack, und was über alles geht — von Empfindungen! 
Die verliebteften Gedanken gehen mit den heiligften fehr gut zu— 
fammen; fie ftreiten fich unter einander, wer den anderen, aber 
auch wer Gott am meiften liebt. In ihrem Familienfreife und 
auch in anderen war dad Schidfal des Abbadonna eine allgemeine 
Angelegenheit; unter dem Prafivium von Sad in Magdeburg des 
eretirte man fonodalifch feine Erlöfung, die Züricher Gefelffchaft 
fupplicirte für ihn; im Oten Gefang, fchreibt Meta ihrer Schwer 
fer, kommt Abbadonna fehr wieder vor! Sie Iebten nicht nur 
has Leben der Nicharbfonfchen Romane, und Meta hieß Cläry bei 
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dem Manne ihres Herzens, ben ihre ganze Familie wie ein Wun: 
der verehrte, fondern fie feßt fich auch mit NRichardfon in Corre: 
fpondenz, und fchreibt ihm in feinem eignen Style. Die Unmittel⸗ 
barkeit vdiefer Sthreibart, die ihre Schweiter Schmidt noch mehr 
beſitzt, ihre Liebe für Klopftod aus feinen Werfen, noch ehe fie 
ihn kannte, und ihre Erklärungen an Nichardfonf, daß, wein fie 
in England fei, fie nicht auf die Falte Ceremonie der Einführung 
bei ihm warten würde, dieß und die ganze Färbung ihres Wefens 
erinnert etwas an Bettina, und von ihrer Seite alfo wie von 
Klopſtock's berührt fich ihre Sinnes- und Lebensart mit der der 
fpäteren Romantifer, zwifchen welchen beiden Kreifen die Stolberge 
mitten inne fiehen. Auch mit Young knuͤpften fie noch Verbits 
dungen an und Klopftod wünfchte fich, daß jener, wenn er ftürbe, 
fein Genius fei. Diefer poetifche Anftrich des Lebens pflanzte fich 
auf feine Freunde über, befonders in Niederfachfen, deſſen Poefie 
bei ihm ihren höchften Flor erreicht. Die im Harz, in Halberftadt, 
in Braunfchweig Zerftreuten hatten eine. Art Mittelpunft in Gleim, 
und dieſer, wie oft er auch unzufrieden mit Klopſtock war, 
fehwärmte doch in Freud und in Andacht mit, enthufiasmirte fich 
über die Hermannfchlacht, und über den Meffias, und Klopſtocks 
Mutter Fam ihm wie die des Meffiad vor. Wie die Göttinger 
Jugend der 70er Jahre für ihn fchwärmte, werden wir tmten 
genauer hören; dem Chriftian Stolberg war er, „um wenig zu 
fagen, der größte Dichter der neueren Zeit.‘ Und die Liebe, die 
er in Hamburg, in Holftein, in Copenhagen fammelte, das ges 
fegniete Andenken, in dem er da lange ftand und noch ſteht, war 
wahrlich mehr werth, ald die perfönlichen Auszeichnungen bei feinem 
Leben und die vollen Eöniglichen Ehren, mit denen er begraben 
wurde, Man muß die Pietät der nordifchen Familienbande kennen, 
um fich einen Begriff von der Wärme und Energie zu machen, 
mit der feine Freunde an ihm hingen. Bei diefen perfönlichen Vers 
hältniffen gilt übrigens völlig, was bei feinen Gedichten zu er: 
innern ift. Die Meinung ift durchaus trefflich, die Wirkung nicht 
fo. Eine Zeit lang war die Ausficht da, ald ob Klopſtock, auch 
ſelbſt mit feinem Meffias, ein ganz volfsthümlicher Dichter werden 
ſollte; die erfte Begeifterung ließ ed ganz erwarten... Sobald fich 
aber der Widerſpruch der Geiftlichen und der Laien, der Nüchters 
men und felbft ver Enthufiaſten (in der Schweiz z. B.) erhob, 308 
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fih Klopſtock, unter inneren Vorgängen, die den Göthifchen nicht ° 
unahnlich find, in fich zurüd und vergaß feine Pflichten für die 
Nation über dem ifolirten chriftlichen Standpunkt, den er einnahm, 
feine populare Stellung über feiner familiären, feinen Ruhm über 
feiner Seligfeit. Er ging mit den allgemeinen Forderungen und 
Bildungen der Zeit nicht mehr fort, und die unter feinen Vers 
ehrern, welche diefen Entwicelungen folgten, wie Voß und Niebuhr, 
wandten fich theilweife von ihm ab, beffagten die Befchranfung 
feines Spdeenfreifes, die Genußfucht, den Frieden, die Xragheit, 
der er fich hingab. Nicht allein die Freigeifter, wie Clodius meint, 
fondern auch eben diefe Männer, die noch dazu voll Anerkennung 
waren, warfen Klopfto mit Recht vor, daß er ‚der Urheber; weich: 
licher Empfindelei wurde, daß er dad „‚griechifche Gefühl der ge: 
funden Natur‘ yerdrangt habe; die ganz eigentlich. feine nachften 
Freunde waren, die E. 5. Cramer, Schönborn, Stolberg famen 
durchaus krankhaft aus feiner Schule, und in der Gerne Hans 
merten fich die Krankhaften, die Lavater, die Schubart u. U. an 
ihn an. Daher hat Schiller fo vortrefflich gewarnt, daß Fein 
Dichter fich weniger zum Lebensbegleiter eigne, ald er, der unauf- 
börlich den Geift unter die Waffen rufe; und es fei ihm bange um 
den Kopf, der fich den Meſſias zum Lieblingsbuche mache, der 
nur in eraltirten Stimmungen ded Gemuͤths gefucht werden könne, 
leicht ein Abgott der Jugend werde, die fich im Unendlichen gern 
ergeht, und deffen gefährliche Wirkungen man hinlänglich in Deutſch⸗ 
land erfahren habe, Niebuhr ferner fand, es fei in Klopftod. etwas 
Madchenhaftes gewefen, nicht nur in dem fchönen Sinne makel⸗ 
Iofer Unfchuld, fondern auch in dem, der für den Mann nicht 
paßt. Daher kam's, daß er fo frauenbedürftig ward, daß er 
fentimentale weibliche Xefezirkel gründete, über die Leffing in den 
Briefen an feine Braut fpottete, und daß die Frauen feiner Ume 
gebung, gelehrig wie fie waren, jene fchnelle Bildung. annahmen, 
die Niebuhr befremdete. Charakterifirend wie diefe weibliche Um⸗ 
gebung ift auch die adlige, Auch dieß hängt mit Klopſtocks Pers 
fönlichfeit genau zufammen. Er hatte, wie Göthe fagt, von Sur 
gend auf großen Werth auf fich gelegt, er befliß fich der größten 
Reinigkeit, und die Würde feines dichterifchen Stoffes erhöhte ihm 
dad Gefühl feiner Perfönlichkeitz; gefaßtes Betragen, abgemefne 
Rede und Laconismus gaben ihm ein diplomatiſches Anfehn, und 
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ed ift ein epochemachendes Faktum, daß er der erfte Dichter war, 
der fich ‚‚eigene Verhältniffe fchuf und den Grund zu einer unab⸗ 
hangigen Würde legte.“ Anfangs ein Volkmann, dann ein Hof: 
dichter ward Klopftod zuleßt der Mittelpunkt eines ariftofratifchen 
Kreifes. In feiner nachften Nähe fehen wir die Bernftorff und 
Schimmelmann, die Schönborn und Moltke, die Stolberg und Holk 
und wie fie alle heißen. Der ganze Kreis um Klopftod und feine 
fromme Dichtung her macht einen ähnlichen oligarchifchen Eindruck, 
wie wir ed oben von den Pietiften in Halle fagten, Der Dichter 
der Würde fing je Tänger je mehr an von dem Publikum wie vom 
Pöbel zu reden, oder jenen ehrwürdigen Namen nur den Kennern 
zu geben. Eben der Mann, der fo bewunderungsvoll von der 
volfsthümlichen, unhöfifchen Pflege unferer Dichtung fprach, be: 
muͤhte fich fpäter fo eifrig um die Wiener Academie, und dachte 
wohl darin Dietator zu werden. In eben dieſem dictato— 
rifchen Sinne fuchte er einmal untereinander zufammenhängende 
Lefezirkel in allen Hauptfiädten zu gründen, ein Project, das uns 
eine Correfpondenz mit Thielemann näher eröffnet haben würde, wenn 
diefer nicht ein ausdrüdliches Verbot der Bekanntmachung wäre 
beigefügt gewefen. Mit diefen Gefinnungen haͤngt die ganze Ten- 
benz und der ganze Ton feiner fpäteren Werke eng zufammen, die 
ihn der Nation immer mehr entfremdeten, und nichts war daher 
übler angebracht, als wenn man und zumuthete, im Meffias 
unfre deutfche Nationalepopde, in ihrem Verfaſſer unfern ächten 
Volfsdichter zu erkennen, 


5. Chriſtliche Dichtung nah Klopftod. 


Die Erfcheinung der drei erften Geſaͤnge des Meſſias (1748) 
fiel mitten in die Zeit der größten Aufregung zwifchen Gottfcheb 
und den Zürichern. Cie waren für die Teßteren eine gewonnene 
Hauptfchlacht, nach der die Anftrengungen der Sachfen frampf: 
hafter aber ſtets fchwächer und zuleßt verächtlich wurden, Klop— 
ſtock gründete durch fein Auftreten ein allgemeines und enges Bünds 
niß zwifchen der Schweiz und Niederdeutfchland, wo fein Anhang 
an Zahl und VBegeifterung wetteiferte, er zog außerdem Copen: 
hagen, Halberftadt, Berlin und felbft Wien in fein Intereſſe, und 
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dieß war mehr als genug, Gottſcheds Ligue zwifchen Sachfen, 
Schlefien und Preußen zu fprengen. Wie vielen Einfluß die Schwei: 
zer auf Klopſtock gehabt haben, wie natürlich ed war, wenn ſie 
ihn als ihr Werk betrachteten, und wie ed ihnen fchmeicheln mußte, 
daß diefer bewunderte Züngling fich ihnen ganz hinzugeben fchien, 
dieß geht aus Klopftods Briefen an Bodmer deutlich genug ‚hervor, 
die feit 4748 gefchrieben find’°), Er nähert fich ihm gleich mit 
jener Mifchung von Zutraulichkeit und Ernft, die fchon dem Knaben 
eigen war, mit jener Freundeswärme, die im überlegenen Menfchen 
fo gewinnend ift, die nachher den Zauber um ihn ‚breitete, ver 
feine jugendlichen Freunde fo fehr enthufiasmirte. Er gefteht ihm, 
daß er feine Eritifchen Schriften verfchlungen habe noch als junger 
Menfch; Bodmers Milton (denn er lad damals noch nicht englifch) 
mußte erft das Feuer in ihm aufregen, das Homer nicht-Fonnte ; 
bas Bild des Epiferd, das Bodmer in feinen »Eritifchen : Lobge— 
dichten entworfen, ergriff ihn und weckte jenen neidifchen Ehrgeiz 
in ihm; denn ihm fchien das Epos über alle übrigen Dichtunge- 
arten erhaben zu fein wie die Erde über ihre Theile, Mit, diefem 
literarifchen Bekenntniß legt er Bodmern zugleich fein Herzens: 
befenntniß, feine Liebe zu Fanny vor; er wollte nicht allein feine 
dichterifche Stellung, fondern auch eine amtliche und auch eine 
Geliebte und Frau feinem Bodmer verdanfen, und wirklich legte 
diefer fein Fuͤrwort in einem Briefe an Fanny für ihn ein. Die 
Züricher Iuden ihn zu fich nnd er Fam auch 1750 mit Sulzer und 
Schultheß dahin, Bodmer taufchte fich in feiner: Perfönlichkeit 
etwas, aber dieß Fonnte nicht die Verbindung fiören, und noch 
weniger das Feuer Löfchen, das fein Meffias bereits- in der Schweiz 
entzündet hatte. Was wir oben von dem Charakter der Schweizer: 
Zuftände und Literatur im Allgemeinen gefagt haben,’ macht mit 
der ganzen Stimmung der Zeit begreiflich, daß hier die faeultas 
laerimatoria (wie fie Fuͤßli nannte) und diespatriatchalifche Salz 
bung am tiefjten eingreifen mußte. Bodmer ſetzte Tſcharner in 
Bewegung, den Meffiad ind Franzöfifche zu uͤberſetzen, und Meiern 
in Halle, ihn zu beurtheilens (der Meffias 4749) er ſelbſt ſchrieb 
Empfehlungen, Auszüge und Abhandlungen und fing an, den 
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Plan ſeiner Noachide hervorzuſuchen. Was Milton dem Klopſtock 
war, ſollte dieſer wieder fuͤr ihn werden; der verſtaͤndige Mann, 
der kaum kritiſche Gedichte bisher zu ſchreiben gewagt, fuͤhlte ſich 
ploͤtzlich von der ſeraphiſchen Muſe begeiſtert. Um dieß zu bes 
greifen, muß man auch hier die moraliſchen Einfluͤſſe nicht ver— 
geffen,“ Klopſtock ergriff die jüngeren Gemuͤther mit einer unwider: 
fiehlichen Anziehungskraft; der zwar BOjährige Bodmer ließ fich 
jugendlich mitreißen, und ihm war nachher der enthufiaftifche Mies 
land perfnlich Lieber als ihm Klopſtock war. Um die Stimmung 
in diefem Kreife zu bezeichnen, wähle ich eine Etelle aus Briefen 
von J. G. Heß, Pfarrer zu Altſtetten bei Zürich, der gleich 1749 
in Zufälligen Gedanken über den Meſſias eben fo empfindungsvoll 
diefe Erfcheinung begrüßte, als Meier troden und verftändig ges 
than hatte°°), Er fehreibt an Bodmer, er müffe ihm Klopftods 
Sreundfchaft werfchaffen; entweder fei die platonifche Liebe eine 
Chimäre, oder er habe fo rechtmaßige Anfprüche an diefe Freunds 
fchaft, wie Klopſtock an die Xiebe feiner Fanny, denn er fei in 
alle feine edlen‘ Gemüthseigenfchaften und Tugenden beinahe fo 
fchmerzlich ‘verliebt, ald Er in feine Freundin. Wenn er ihn nicht 
zum Freunde annehmen wolle, fo werde er (der fich biöher nur in 
Lohenfteinifcher fchwerfälliger Poeſie verfucht hatte) noch Iernen, 
zärtliche Oden zu machen, und darin fo Fläglich thun, daß fich die 
ganzer Nachwelt für fein freundfchaftliches Herz ebenfo wie für 
feine Liebe intereffiren müffe. Bald darauf fchreibt Heß an Klop⸗ 
ſtock ſelbſt tändelnde Briefe, in denen er die Rolle des Liebhabers 
zu Klopſtocks Tochter (der Meffiade) fpielt. Mit der ferupulofeften 
Gewiffenhäftigfeit las man hier und bedachte fich jede Zeile in 
diefem Werke, damit ja Alles volllommen fei, damit fein Ortho: 
dorersund kein Ketzer, Fein Kritiker und Fein Poet etwas zu tadlen 
haben follte: "Die nüchternen Heidegger, Wafer und Künzli hatten 
ihre: religloͤſen und kritiſchen Bedenken bei der Sache, fie wagten 
es aber aum in Antimeflianifchen Briefen (1749) unter der Maske 
von Landpredigern anonym aufzutreten, um ed nicht mit Heß und 
Bodmer zu verderben. Diefer begann nun fich in Young und das 
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alte Teftament zu begraben und theilte ſchon 4749 feinen Freunden 
Proben der Noachive mit, er fühlte den Geift auf fich gekommen 
und wollte ald ein treuer Fünger mit neuen MWundern die Wunder 
feines Meifterd bethätigen. Härten Klopftod und Hagedorn ges 
wußt, was fie thaten, fie würden ihm feine Probeftüce nicht fo 
gelobt haben, wie vorfichtig fie es übrigens fchon thaten; wtelleicht 
aber würde ed auch nichts geholfen haben, wenn fie ihn in Schran: 
fen zu halten verfucht hätten, denn er hatte feinen Wieland zur 
Seite, der feinen edlen Fühnen Schwung bewunderte und nichts 
tadelte, ald daß feine Epen zu klein wären, So erfchien denn 
1752 der Noah in 12 Gefangen, der Hauptvertreter feiner fionis 
tifchen Gefange, die Kleine Erlöfung des Menfchengefchlechts, in 
Klopſtocks Verfen, Malereien, Empfindungen, aber ganz profai= 
ſchem Gange; und die Wieland und Sulzer empfahlen ihn der 
Melt als einen Nebenbuhler des Meffias. Binnen weniger Jahre 
erfchien feine Süundfluth, fein Jacob und Joſeph, Rachel, Joſeph 
und Zulifa, Jacobs Wiederfunft, Dina und Sichem; noch ehe 
Klopfiods Adam kam, ging er fihon 1754 in feinem Joſeph zum 
Drama über, und fchrieb eine unüberfehliche Reihe patriarchalifcher, 
weltlicher, antififirender, polemifcher, politifcher Stüde, indem er 
fich, ähnlich wie Gleim und Nicolai, verdorben durch fein Pro: 
tectorat über jüngere Leute und feinen bisherigen Eritifchen Ruhm, 
auf eine importune Art in alle Dinge mifchte und über afle Dinge 
wegfegte. Niemand würde begreifen, wie er in fo fpaten Jahren 
plöglich zu einer fo großen Productionskraft Fam, wenn man nicht 
wüßte, daß er über das fchriftftellerifche Eigenthum die Toderften 
Begriffe hatte, daß er gleich einer Eifter ftahl, wie Wieland von 
ihm fagte, und wirklich auf eine ganz unfchicliche Art ſich Alles 
aneignete, was ihm nur irgendwo in fremden Dichtern gefiel. 
Was Gellert von fich felbft fagte, daß er fich gern wiederhole, 
was fogar von einem Voltaire und Wieland zu fagen ift, das gilt 
von Bodmer im höchften Grade: er fchreibt fich aus, er dichtet 
aus der Memorie, er wiederfäuet nur. Ganz lernte er von Klop⸗ 
ſtock, was früher nie feine Eigenfchaft war, fich für Alles zu 
enthufiadmiren, von allem die poetifche Seite zu faffen, Feine Lite: 
rarifchen und politifchen Begebenheiten vorüberzulaffen, ohne fich 
irgendwie an ihnen verfucht zu haben; er machte den Gang der 
fchweizer Literatur von dem harten Haller zu dem weichen Geßner 
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und zu dem eraltirten Lavater ganz mit. Syn aller Hinficht ftei- 
gerte er mit feinen Kraften Dünkel und Eigenfinn, und übrigens 
auch Anficht und Gefinnung. Er, ter noch 4760 dem Dichter 
nicht geftatten wollte, feine poetifchen Empfindungen wirklich zu 
empfinden, verlangte gegen dad Ende feines Lebens, daß die Ge: 
finnungen der großen Perfonen feiner politifchen Dramen ven Leben: 
den eigen fein follten, und behauptete, der müffe fchlecht fein, 
dem fie nichts als Poefie waren. Er, ver fo viel Ehrfurcht für 
Klopfiods Poefien gehabt, war bald fühn genug, ihn über feine 
Charaktere aus dem alten Teſtamente mit entgegengefeßten Stüden 
zu tadeln, er fegte fich gegen Leffings Fabeln, maßte fich an, 
deifen Philotas, und Gerftenbergd Ugolino, und Weiße's Romeo 
und Julie und Gellertd Yarifo zu meiftern, und kaͤmpfte mit feis 
nem Schüler Wieland gegen die Leichtfinnige Poefie der Grazien. 
Unglüdlicherweife gab Klopftod felbit einigen Anlaß, namentlich 
zu dem patriarchalifchen Eifer feiner Freunde. Gr zögerte mit 
feinem Meffias fo lange, daß die frommen Enthufiaften die langen 
Luͤcken auszufüllen ſtrebten; er gab mit feinen Dramen und feinen 
geiftlichen. Liedern inzwifchen zwei neue Gattungen an, zu denen 
fich wieder Andere hinzudrangten , und feine geiftlichen Dramen 
waren ‚leider fo fchwach, daß auch ein duͤrftiges Ingenium daneben 
zu. beftehen. hoffen durfte, Won feinem Tod Adams (1757) hat 
man mit allem Recht gefagt, daß des Dichters Name das Werk, 
nicht das Werk den Dichter ziere; es ift fo dünn an Gehalt, daß 
es felbft dem misfallen müßte, der am Weinerlichen und Rührenden 
fich fehr erfreute, und hat übrigens dadurch Bedeutung, daß ed 
als ein tragifches Idyll Geßnern ganz unmittelbar angeregt hat. 
Klopftiods Salomo (4764) und David (1772) ferner haben ver: 
dientem Spotte nicht entgehen konnen, obgleich er felbft fich nicht 
wenig darauf einbildete und vielleicht einen Wettftreit mit Sophos 
kles in Abficht hatte. Won dem erfteren fagt Abbt, ed ginge in 
diefem Stügfe Alles darauf hinaus, ob der reformirte Hofprediger 
oder der Fatholifche Caplan Sonntags bei Hofe fpeifen follte; dar- 
über fei der alte Nathan in feinem Haufe eine Zeitlang eingefperrt, 
darüber murre der Nachmittagsprediger Chalcol, und dieß fei der 
Knoten, der fich zum Vortheil Nathans entwidelt. Er erwartete 
auf diefes Werk ein Mandel Trauerfpiele über alle Könige in 
Zuda und Sfrael, und er hatte ganz Recht; wie bei dem Meſſias 
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mit Epen gefchah, fo folgten auf diefe Dramen noch in den 70er 
und 80er Jahren eine Unzahl von geiftlichen Stücden und Opern 
von E. v. Stolberg, Conz, Niemeyer u. A., von denen vielleicht 
der einzige Zofeph und feine Brüder ald ein Zeugniß auf unfere 
Tage gekommen iſt. Ich erwähne anticipirend diefe fpäteren Er: 
feheinungen, die ohnehin nicht Bedeutung für die Gefchichte Haben, 
um zu zeigen, wie natürlich e8 war, daß, wenn noch in jenen 
fpäteren Zeiten von weit anderen Intereffen und Richtungen Klop⸗— 
ſtocks geringere Werke fo viele Nachfolger nach fich ziehen Fonnten, 
fein Meſſias diefe Wirkung auf die Bodmer nothwendig ausüben 
mußte, wo fein getheiltes Jnterefje noch da war, wo Alles fich 
auf diefes blendende Erzeugniß warf, wo die Stimmung für aͤhn— 
liches in den Gemüthern außerordentlich erregt war.” Man hat 
daher Unrecht gethban, wenn man dem armen Bodmer allein es 
verargte, daß er fich von dem Geiſte der Zeit fo überwältigen ließ, 
Bisher hatte die Frömmigkeit Feine poetifche Stimme gefucht; als 
dieß jetzt Bedürfniß ward, fo famen, unabhangig von einander, 
die verfchiedenften Männer auf die Dichtung von Cantaten, Dras 
torien und Epen, wie wir oben fahen, und fo verfielen ungefähr 
zw Einer Zeit in den 50er Jahren Bodmer, Klopſtock und der 
Dr. 2. Sr. Hudemann (damals in Hamburg) auf Racine’s Athalia, 
und eiferten in geiftlichen Stüden nach. Und worin wären fo 
viefe andere Patriarchaden der 50er und 60er Jahre von 3. Th. 
namhaften Männern beffer als der Noah? Moſers Daniel 5. 8, 
eine fo mechanifche Arbeit ohne Werth und Würde, fo hochtrabend 
und gemein, fo ganz als ob es eine Nachahmung der fehweizerifchen 
Nachahmungen fei? Oder der Verfuch Zacharia’s von einer (une 
vollendeten) Schöpfung der Hölle, über die die Literaturbriefe ganz 
vortrefflich jene Stelle aus Klopftod, die der Autor als Motto 
vorfeßte, als Urtheil gebrauchten: In drei erfchredlichen Nächten 
fehuf er fie, und wandte von ihr fein Antlig auf ewig! War 
nicht die Verlehrung Bodmers zum Poeten ein weit geringeres 
Zeichen der Zeit, ald des jungen Wielandg Belehrung zum Sera⸗ 
phifer? der bald nach Klopftod zu Bodmer kam, in deffen Haus 
fich zu großen Entwürfen fiimmte, dem Noah nachrühmte, er habe 
feinen fehwanfenden Charakter gefeftigt, und der nun anfing, die 
Rome, das große weibliche Ideal des Klopftodichen Kreifes, in 
Briefen der Verftorbenen (1755) nachzuahmen und die patriarchie 
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fchen Epifer im geprüften Abraham; und der feinen Bodmer bem 
Ezechiel verglich, ,‚‚der die Gefichte Gottes, und den Vertrauten 
des hohen Eloa die begeifternden Schwingen über ihn breiten, und 
ihm die Harfe reichen fah, die das Herz des Menfchen mächtig 
erjchüttert, und auf die felbft die Sphären horchen.‘ 

Bodmer blieb unter fo vielen Mitfchuldigen der Hauptangeklagte, 
weil fich natürlich gegen ihn die Waffen der erbitterten Leipziger 
am heftigften Eehrten; die Nemefis erreichte ihn hier, aber fie riß 
auch freilich feine Gegner zugleich mit in ihr tiefites Verderben. 
Wenn die Gottfchedianer nur ein bischen Wig und Gefchmad ges 
habt hätten, fo war ihmen hier Gelegenheit gegeben, ihre bisherige 
Schmach glangend zu rächen, denn vieles Treffende ließ fich an 
diefen Patriarchaden ausfeken und geißeln; auch haben fie manches 
Gute dagegen bemerkt, nur verunzierten fie es mit fo vielem Laͤ⸗ 
cherlichen und Berfehrten, was Leidenfchaft und Ungefchmad ein- 
gab, daß fie fich nur noch mehr proftituirten, als fie bisher ge: 
than hatten, und fo ihr Teßted Anſehen ſelbſt bei ihren beften 
Sreunden verloren. So erklärte ſich Triller in der Vorrede zu 
einem Bande feiner Gedichte gegen diefe neuen Heldengedichte, und 
in jedem Gabe Liegt etwad Wahred und etwas Laͤcherliches und 
Profaifches in Fomifcher Mifchung beifammen. Es herrſche darin, 
fagt er, ein ungeftümes Larmen zum Troße aller gefunden Vers 
nunft, eine Beleidigung des Wohlklangs. Schöpfrifch dichten fei 
ein firafbarer unchriftlicher Ausdrud. Diefe Gedichte würden ver: 
ſchwinden, fo bald das jeßt allgemeine Sinnenfieber nachgelaffen 
habe. Er würde dieß Urtheil nicht gefagt haben, hätten es ihm 
nicht vornehme Standezperfonen anbefohlen! er danke Gott, daß 
er nicht von der Dichtkunft leben müffe, fondern weit rühmlicher 
etwas anders und müßlicheres gelernt habe. Wie überwiegt hier 
die: Hleinliche and gemeine Gefinnung das Wahre in den Ausftel 
lungen! und wie durfte der die „knarrenden und Enafternden Verſe 
ſchwuͤlſtiger Poetaſter und ihr gemalted Feuer‘ tadeln, der ganz 
gutmüthig „ein gereimte Profa beffer und angenehmer findet, als 
eine im doppelten Verfiande ungereimte, dunkle Ligata, oder Cons 
torta und Coacta““? wie mochte Gottfched jemanden gegen Klopftod 
ftelen®’), der das belagerte Wittenberg, und den Prinzenraub nnd 


64) Daher Hatten denn die Schweizer auch hier gewonnene Sache und reiches 
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ben Wurmfamen fehrieb! "Das Iette (1751). ift ein fatirifches 
Heldengedicht gegen den Meffias, worin befungen wird, wie ein 
Seraph aus den Wüften der Scythen, bei den Sihim und Orim 
geboren, wo Kobolde und Rohrdommeln ſich von Wind und Neber 
nahren, den Wurmfamen auöftreut, aus dem die neuen epifchen 
Gedichte aufwuchfen. Aber was follte diefer Wis in den Händen 
eined Mannes, der über die neuen Worthecker fpottete und über 
Beleidigung des Wohlklanges Hlagte, und hier fo elende Verfe 
machte°?), daß fie nur mit denen des berüchtigten Nimrod von 
Naumann zu vergleichen find, den die patriarchifchen Dichter ferbft 
desavouirten! Ganz in diefer Art laͤßt fich Gottfched ſelbſt vers 
nehmen! Nur weil man ed von ihm verlangte, gab er (1752) 
im Neueften fein befcheidnes Gutachten über die chriftlichen Epo⸗ 
pöen, womit er nur die Dichtung folcher Gegenftände meint; denn 
wie weitläufig und detailliert er oft vom Meffias u. A. fpricht , fo 
behauptet er doch wiederholt fehr verächtlich, daß in Leipzig Fein 
Gelehrter fei, der fich nur zu Einem Gefang im Meſſias zwingen 
fönne, oder der deſſen Nachahmer nur eines Blickes würdige, 
Hätte er fich begnügt, die Uebertreibungen. diefer geiftlichen Dich 
tung zu rügen, das Sehlerhafte diefer abftracten Poefien zu zeigen, 
meinethalben auch auf den möglichen Schaden in der Kirche auf- 
merkfam zu machen, und übrigens anzuerkennen, was anzuerkennen 
war, fo hätte er viel Beherzigenswerthes fagen Können. Aber was 


Geld zum Wit, Bekannt ift Bodmers Epigramm auf biefe elenden 
Machwerke: a 
Triller: Was fagen Sie, mein Gönner, zu Meffia? 

Gottſched. Jeſu Maria! 

Tr, Und großer Mann, was fagen Sie zum Noah? 

G. Oha! 

Tr. So dacht ich auch, Gott thu mir dieß und das! 
Behüte Gott uns bie Hermannias, | | 
die Schwarzias und die Thereſias! 

G. Den Prinzenraub und den Wurmfamen ! 

Tr. Ja, Amen! —v* 

62) Der Seraph wird z. B. fo beſchrieben; 
Wo ſonſt die Füße find, da iſt fein Haupt angewachſen, 
und wo das Haupt ftund, da find hingegen die Füße. 
Ihm ift die Zung unbiegfam, erſtarret und. ohne Gelenke, 
Daß fie nicht ſchmecket, ſchwer redet und ſchwer zu verfichen. 
Und bieß follen Herameter fen! 0.0... 


x 
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ſollte e8 heißen, daß er Klopftod zu Böhme und Pordätfch und 
feine geiftlichen Legenden zu dem Talmud und den Rabbinern 
ftellte? Daß er über Bodmer fich Tuftig machte und von einem 
Freunde erzählte, der fich den entzuͤckten Schweizer vorftellte, wie 
er mit erhobenen Händen ausrief: Herr nun Iäffeft du deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben den Meffias 
gefehen — dieß mochte noch gut fein, obgleich es ihm die Bremer 
Beiträger ald Oottlofigkeit auslegten, aber was follten die übrigen 
Denunciationen, daß er fich wunderte, wie die Gottesgelehrten 
ruhig fitgen möchten bei diefem Unweſen, das er ald Nahrung für 
Freigeifterei und Neligionsfpötterei bezeichnete, das er in feinem 
Handlericon mit den pöbelhaften chriftlichen Volkscomoͤdien ver: 
glich? Mochte er fich doch befchweren, daß man den Meffiad auf 
ber Kanzel citire, und daß ein neuer poetifcher Schwung in die 
Predigten kam, aber warum flichelte er auf gedungene Lobredner 
bes Meffiad, ald der Rector Stuß in Gotha fich in verfchiedenen 
Commentarien der chriftlichen Myrhologie und Dichtung annahm, 
und dingte doch wenigſtens mit feinem Beifall und hetzte zugleich 
den Dr. Hudemann, der fich des Schadens Joſephs (1754) ans 
nahm , und fich dagegen erklärte, daß man den Tod des Erlöfers 
zu einem leichten Spiele der Phantafie mache, und dabei der ver: 
derbten menfchlichen Natur fchmeichle und fie erhebe, ja ihr hier 
und da abgöttifche Ehre erzeigte? Mochte er fich doch befchweren, 
dag Stuß den Meffiad mit Virgil verglich, aber wie konnte Er 
feinen Schönaich mit Homer vergleichen? Dieß war dad Neu: 
Berfte, wohin ed Gottfched treiben Fonnte. Diefer gutmüthige Mann 
ließ fich von ©ottfched ganz leiten und brauchen, wozu er nur 
wollte; und der Ariftarch, der in feiner Schule gern alle Gattungen 
nicht allein definiren, fondern auch produciren wollte, und mit 
diefem Einen alle feine ypoetifchen Blößen deden mußte, machte 
ihn zum Satiriker, zum Dramatifer und zum Epifer. Er ließ ihn 
(1751) feinen Hermann, in trochaifchen Verſen, die die Frau 
Profefforin eingeführt, dem Meffiad entgegenfeßen; feine freiherr⸗ 
liche Feder, und die Denkmünze, die ihm der Landgraf von Heffen 
fchenfte, und die Dichterfrone, die ihm Gottſched auffegte, und 
ein Belobungsbrief Voltaires°?), der der 2, Ausgabe vorgefett 


65) Der gute Gottſched und feine Jünger fühlten nicht den — Schalt 
Gero, Neuere Lit, I. Band, 
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ward, follten dem elenden und hohlen Gedichte einen Platz über 
dem begeifterten Werke Klopftods erobern, und das nannte Gotts 
fehed nicht Lob dingen! Der treuefte Anhänger Gortfcheds, und 
der zugleich Verehrer von Schoͤnaichs perfönlichem Charakter war, 
Käftner, verfpottete Gottfched und Schönaich zugleich über deſſen 
Hermann und Dramen, Endlich erfchien noch (1754) Schönaichs 
neologifches Wörterbuch oder Aeſthetik in einer Nuß (anonym, von 
einigen Verehrern der fehr affifchen Dichtkunft); deren Titel 
ſchon ein Stich auf die neue Wiffenfchaft der Aeſthetik fein follte, 
deren Zueignung (an den Geififchöpfer, Seher, Evangeliften, 
Träumer, den göttlichen St. Klopftod und den Eundfluthbarden, 
Patriarchendichter, rabbinifchen Mährchenerzähler Bodmer) die af—⸗ 
fectirte Erhabenheit Beider perfiflirte, deren Inhalt aber die ganze 
Profa der Gottfchedianer in Maſſe zu Tag legte, indem bier die 
anftößigen Bilder und Ausdrüce der neuen Epen ausgezogen und 
darunter die einfachften und fchönften befrittelt wurden. Von dieſem 
Augenblid an war fait nur Eine Stimme über Gottfched, und 
dieß mag bezeugen, wie unaufhaltfam diefe mizraimifche Dichtung, 
wie man fie nannte, fich Bahn machte. Kaͤſtner, der gewiß nicht 
ihr Verehrer war, feandalifirte fich über dieß Wörterbuch, Kleift, 
der Gottfched nicht fo ganz verwerfen mochte, brauchte die hier 
getadelten Ausdrüde gerade zum Xroß; Gleim, der eine Zeitlang - 
den Namen eined Gottfchedianerd mit Freude trug, epigrammatis 
firte gegen den Meifter, den Er und Viele für den Verfaffer der 
Aeſthetik hielten; Wieland meinte, nun würde bald dad Schilf 
flüftern auriculas asini Midas rex habet; er fehrieb den Ent: 
wurf einer Dunciade, von der der falbungsvolle Cramer das derbe 
Wort brauchte, ed müffe nach ihrer Erfcheinung dem Gottfched 
der erfte Stric® der Liebfte fein, Und ed mußte der Unmuth gewiß 
in Deutfchland groß und allgemein fein, da felbft Leffing vor hatte, 
Gottfcheden in einer Satire ald einen Don Quirote mit feinem 
Knappen Schwabe auf die Jagd nach Seraphim gehen zu laffen, 
und da er in den eben erfcheinenden Kiteraturbriefen anfing, in 


4 


in diefem Briefe, der mit den Worten fchließt, es würde unverzeihlich 
fein: d’ignorer une langue que les Gotischeds et vous rendez neces- 
saire A tous les amateurs de la literature — (und zum Beweife, daß 
er fie verftche:) Ich bin ohne Umftand fein gehorfamer Diener V. 
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einem ganz anderen Tone mit Gottſched zu reden, als er es bisher 
erfahren hatte. Wie anders aͤußerte ſich Leſſing uͤber Klopſtock und 
ſeinen Anhang! ſelbſt in ſeinen Grillen unpartheiiſch! abweiſend 
gegen die uͤblen Folgen und die uͤblen Nachfolger des Meſſias, jedoch 
fuͤr den Werth des Dichters darum nicht blind, blind vielmehr 
im entſchiedenen Eifer gegen die jaͤmmerlichen Anfechter voll Proſa, 
die er aufs fchnödefte abfertigte. 

Wie wenig übrigens die ypatriarchalifche Dichtung in der 
Schweiz fich durch die Schmähungen Gottfcheds und durch die 
vernünftigen Einreden Leffingd ftören ließ, beweift ihr normales 
Fortfchreiten von dem trodnen Style bei Bodmer zu dem weichen 
bei Gefner umd zu dem überfchwenglichen und prophetifchen bei 
Savater. Daß ich die Idyllen des Salomon Gefner‘*) (aus 
Zürich 1750—87) auf Einer Linie mit diefen Patriarchaden fehe, 
wird Niemand wundern, der die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe beachtet 
hat. Er ging aus Klopftoc hervor, wie Thomfon aus Milton, 
Bei beiden Epifern haben wir Mangel an Handlung, Weberfluß 
an Zuftänden und deren Schilderung gefunden, was eben die Idylle 
ausmacht; bei beiden waren die idylliſchen Gemälde oft dad An— 
fprechendfte; der geringere Nachahmer fiel wohl natürlich gerade auf 
diefe Stellen. Die Kiebhaberei an der Natur, dad Malerifche in 
der Befchreibung derfelben, ift bei Geßnern auf der höchften Spige. 
Nicht allein Brodes, den er hoch verehrt, den er ald einen un: 
billig DVergeffenen empfiehlt und mit dem er in fehr naher Ber: 
wandtfchaft fieht, hat in ihm den Sinn genährt, die Natur für 
feine poetifchen Gemälde zu ſtudiren, nicht allein Bodmer, deſſen 
treuer Schüler und Verehrer Geßner ift, hat diefen Sinn mit feiner 
Theorie von der poetifchen Malerei gefchärft, fondern auch Klop⸗ 
ſtock wirkte hinzu, der in dergleichen Naturmalereien ſtark war, 
den in ſeiner Jugend ſchon die gewaltigen Vorſtellungen aus der 
lebloſen Natur in Hiob und den Propheten entzuͤckten, eben jene 
Stellen, die wir in aller Urdichtung des Volks ſchon fruͤhe als 
die erſten Aeußerungen der poetiſchen Kraft bezeichneten, und auf 
die ein Dichter nothwendig verfallen mußte, der mit aller Natur⸗ 
und Jugenddichtung ſo ſehr ſympathiſirte. Und was mehr als 
Alles iſt: er war ſelbſt Maler und zwar Landſchaftsmaler, er ſtand 


64) Schriften. 1762. und ſehr oft nachher. 
41° 
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mit den Künftlern (Fuͤßli u. U.) in Verbindung, die damals auch 
ber Malerei in der Schweiz ein neues Leben gaben, er fah ganz 
nach der Theorie Vreitingers bei dem „‚großen Thomſon““ Gemälde, 
die ihm aus den beften Werken der größten Maler genommen 
fchienen, und fo hat Meißner gefunden, daß Geßners Landfchafte- 
ftüde, die er fah, in Erfindung, Gompofition, Zeichnung und 
Farbgebung feinen Gedichten durchaus ähnlich ſeien. Dieß ift fo 
wenig zufällig, wie daß auch der Maler Müller Idyllen machte, 
oder daß der große Flor der fchaferlichen Dichtung in Stalien und 
Spanien gleichzeitig mit dem Flor der Malerei fiel, oder daß man 
diefe ganze Gattung Idyllen, wie Geßner einmal felbft fagt, Bil: 
derchen nennt. Denn es gibt Feinen anderen Namen für diefen 
eigentlichen Repräfentanten der malerifchen Poefie, da er fo einzig 
erfchöpfend ift, wie alle griechifchen Benennungen find, wie Lyra 
für die mufifalifche gefungene Poefie, Epos für die erzählende, 
Drama für die darftellende. Hier nun fcheint Geßner dem mus 
fifarifchen Klopftod gegenüberzuliegen. Aber nur darum, weil er 
fich Einen Beftandtheil Klopftod'fcher Poefte fo vorzugsweife heraus: 
wählte, wie Ramler 3. B. eine andere, die Ode, Lavater die 
Prophetie, die Barden eine vierte, und Andere Anderes. Wenn 
man fich namlich zwingen wollte, fo fünnte man fagen, Klopſtock 
ſei jener Dichter, den wir oben vermißt haben, der die Beſtand— 
theile der Allegorie in fich verbande, wenn nicht in Einem Ge: 
dichte, fo doch in feinen Werfen. Unter diefen Beftandtheilen ift 
aber die Idylle, oder wir wollen lieber fagen die Schäferpoefie 
feine der geringften. Sie hat gleich der Allegorie Verhaͤltniß zu 
allen poetijchen KHauptgattungen: zur Iyrifchen Poeſie, wo fie 
Ekloge, zu Epos und Schaufpiel, wo fie Schäferroman und Drama 
wird, Die großen Werke diefer Öattung, die unter Spaniern, 
Portugiefen und Stalienern entftanden, die Dichtungen der Ribeyro, 
Saa de Miranda, Montemayor, Sannazar und der Engländer, 
die ihnen folgten, find fehr oft Traͤume, Viſionen, Allegorien; 
allegorifch find die Schaferromane und was ihnen verwandt ift 
faft immer gemeint, ja die ganze Einfleidung der erotifchen Lyrik 
in fchaferliche Lieder ift Allegorie. Die Allegorie, wie die Idylle, 
war fchildernde Poefie, die fich zur darftellenden und erzählenden 
verhält, wie Zuftand zu Handlung, Greigniß zu That, Natur zu 
Menfch, Friede zu Krieg. Diefe Gattung ift daher in folchen Lans 
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dern und im folchen Zeiten zu Haufe, wo Mangel an felbftbewegs 
ter Gefchichte ift, mo vorherrfchend bios Zuftände find, die nur 
von außen geftört, nicht durch innere Triebe verändert werden; 
Portugal, Sicilien, Neapel find folche Lander, die im Grunde 
eine innerliche Gefchichte nie gehabt haben, die Zeiten Geßners 
waren eine folche Ruheperiode für die Echweiz. In folche Stande, 
Zeiten und Raͤume trägt nun auch der Idyllendichter feine Erfins 
dungen über, mo Ruhe und Frieden herrfcht, denn fein Gemälde, 
das nur ruhende Zuftande fehildern fann, vermeidet alle Leiden: 
fchaften und alle grellen Gefchide, und es ift daher auch in den 
Dichtern, wie in Brodes und Gefner und felbft in Klopftod fo 
charakteriftifch, daß fie einen übertriebenen Echauder vor allem Krieg 
und allen Eroberern und ausfchließlich handelnden Charakteren haben. 
Hier nun berühren fich Geßner und Klopftod, die Idyllen und 
die erzpäterlichen Epopden; denn die Hirtenwelt ift eine patriarcha= 
Lifche, in beiden fahen jene Dichter das goldne Zeitalter ungeftörter 
Eintracht zu Haufe. Geßner ift nicht der einzige, der diefe Ver» 
bindung ausfand. ac. Friedr. Schmidt (aus Blafienzell 1750 
— 96), der die heidnifche Vorwelt in fanften „Idyllen“ (1761) 
zeichnete, der wie Geßner eine Zeitlang als einer der größeren 
Dichter, befonderd in den Literarifchen Organen feiner Heimath, 
gepriefen und wie Geßner durch Huber den Sranzofen bekannt ge: 
macht ward, obgleich fein Ruf nicht fo aushielt wie Geßners, 
eben diefer hat (1759) ypoetifche Gemälde und Empfindungen aus 
der heiligen Gefchichte, und darin einen Noah u. A. gedichtet; er 
fand die Einfachheit der Natur, die er fuchte, nicht in der Zeit, 
und holte fie nicht in Arfadien , ‚fondern in der Urwelt. Go zweis 
felt Geßner nicht an der gewiffen Eriftenz eined goldnen Zeitalters, 
wie ed die Hirtenwelt befchreibt, und dafür ift ihm die Zeit der 
Patriarchen der Beweis, die doch Niemand abzuleugnen wagen 
werde; und daher find ihm denn auch natürlich jene mafellofen Men: 
fchen fein Zraum, die bei ihm, wie Herder fagt, nicht verſchoͤ— 
nerte Natur, fondern verfchönerte SSdeale find, Fehlt noch etwas, 
um Geßnerd Zufammenhang mit Klopftod evident zu machen, fo 
kann es fein Tod Abel, das gerühmtefte feiner Werfe vervollftäns 
digen. Nicht allein ift dad Ausgehen auf das NRührende, die Hals 
tungslofigkeit, Charakterifirung und Motivirung durchaus gleich mit 
dem Tod Adams, und der Ton feiner Profa durchaus Klopftodifch, 
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fondern er fühlt fich hier felbft dem epifchen Dichter näher, er 
will hier Höheres fingen, er wünfcht der Welt recht viele Homere, 
und er giebt ihr hier gleich felbft einen. Das Eine, was ganz 
gegen Klopftods Sinn wäre, ift feine Proſa; diefem fchien die 
Frage, ob ein Gedicht in Verfen gefchrieben fein müffe, gar nicht 
aufzuwerfen, da die Dichtung des ganzen Ausdrucks der Sprache 
bedarf und oft damit nicht ausreicht. Aber die Freunde Bodmer 
und Sulzer hatten ihn mit Fritifchen Urtheilen und mit dem Bei: 
fpiel profaifcher Weberfegungen de8 Milton u. U. gerechtfertigt, 
und fo emancipirten fich die Schweizer immer mehr von Klopftod, 
indem fie fich auf Einfeitigfeiten und einfeitige Abweichungen zu: 
ruͤckzogen. Geßner gab mit diefer Einführung der Profa ein fehr 
verderbliches Signal für viele Stümper, die ihm in feinen Idyllen 
nacheiferten. Die Wilmfen (Sammlung für Geift und Herz 1762), 
Bruckner (Unfchuldswelt), Breitenbauch (in jüdifchen Schäfer: 
gedichten) u. A. gehören überhaupt unter die elendeften Erſchei— 
nungen unferer Literatur; aber auch in andere Gattungen ging 
diefe halb verftiegne, halb elegante, immer aber ganz matte Rede: 
weife über. Wie fehr fie ihm felbft gefchadet hat, wie ganz mit 
Poefie umverträgliche Dinge die profaifche Nede an und für fich 
mitführen muß, zeigt jede erfie befte Stelle“), Seinem Rufe ift 
fie vielleicht fehr günftig geweien. Man weiß, daß Fein Dichter 
Deutfchlands im vorigen Sahrhunderte und vielleicht felbft noch 
jet dem Auslande fo bekannt war, ald Geßner. Sch vermuthe, 


65) Der Anfang des Todes Abels Yautıt fo: „Stehe du mir bei, Mufe, 
ober edle Begeiftrung, die du des Dichters Seele erfülft, bei nächtlichen 
Stunden, wenn der Mond über ihm leuchtet, oder im Dunkel bes. 
Hains, ober bei ber einfamen befchatteten Quelle, Wenn bann bie 
heitige Entzüdung feiner Seele ſich bemädtigt, dann ſchwingt ſich die 
Einbildungstraft erhigt empor, und fliegt mit kuͤhneren Schwingen durch 
die geiftige und die fihtbare Welt hin, bis in die ferneren Reiche des 
Möglichen, fie fpürt das überrafhende Wunderbare auf und das vers 
borgenfte Schöne, Mit reichen Schägen kehrt fie dann zurüd und 
bauet und flicht ihr mannichfaltiges Ganzes, indeß die haushälterifche 
Vernunft fanft gebietend Aufficht hält, und wählt und verwirft, und 
barmonifche Verhäftniffe fucht. O wie entfliegen da ber erhigten Arbeit 
die goldnen Etunden! Wie bift du der Bemühung und ber Achtung 
ber Edlen werth.““ Hier haben wir eine profaifche Bodmeriſche Theorie 
in Klopftods Odenſchwung und Worten. 
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daß dieß theilweife daher kommt, daß nichts für den Ausländer 
zum Ginüben einer fremden Sprache fo förderlich ift, als folche 
Werke wie Geßners; wie wir denn für das Stalienifche und Fran: 
zöfifche das Wehnliche von Guarini und Fenelon brauchen. In 
diefen Schriften muß das Inhaltloſe durch die höchfte Glaͤtte der 
Form erfeßt werden; den Anfänger ftört Feine Schwierigfeit des 
Stoffs, dad Verftändniß wird durch die Ebenheiten der Sapbildung, 
die Wiederholungen, und felbft die diejer Gattung oft eigenthüm: 
lichen Gegenſaͤtze und Spißfindigfeiten erleichtert. Ungluͤcklicher— 
weife waren die Mufter des Fontenelle und Pope in der Schäfer: 
dichtung noch nicht verwunden; ja die Erinnerungen an jene füße 
Zeit dauerten noch, wo der Parifer Hof dad Schaferweien zu 
feiner Unterhaltung brauchte, und wo fich die Deshouliered wünfchte 
ein Schäfchen zu fein. Je roher die bisher in Deutfchland ers 
fchienenen Schaferfpiele und Gedichte waren, defto natürlicher war's, 
daß man auf die franzöfifche Eleganz fiel, Gleim, der felbft einen 
blöden Echäfer (1745) gedichtet hat, fagte, unfre Schäferfpiele 
feien 3. Th. wahre Schweinhirtenfpiele, und er felbft hielt fich wie 
Gottſched, Dufch und Andre hier an die Franzofen. Wie fehr fich 
auch Geßner den Theokrit zum Mufter nahm, doch blieb alles bei 
ihm modern gefärbt, wie in Wielands Romanen, neben denen 
Geßners Schäfergedicht fo natürlich erfcheint, wie beide Gattungen 
im großen Umfange im 46. und 17. Jahrhundert nebeneinander 
lagen, Seine Schäfer mögen weniger franzöfifche Hofleute fein, 
als Fontenelles, aber etwas bleibt davon übrig. Er fagt ſelbſt, 
er wolle für die jungen Herren von Gefchmad im Tode Abels 
forgen, wenn fie fich mit der einfältigen Sprachweife der alten 
Welt nicht vertragen könnten, er wolle für fie eine Intrigue ans 
bringen, Abel folle ein zartlicher junger Herr fein, Kain wie ein 
ruffifcher Hauptmann, und Adam folle nichts reden, ald was ein 
betagter Franzofe von Welt fagen koͤnnte. Es ift dieß Scherz; 
aber abgefehen von dem ruffifchen Hauptmann, (denn ich weiß nicht, 
ob diefe folche ZTodfchläger find) fo hat ed mit dem alten Franz 
zofen feine ernfthafte Nichtigkeit. Und fo find feine Phyllen und 
Chloen nichts als fchnippifche Stadtmamfellen, und wenn in dem 
Romane Daphnis die Mädchen ſchon blos an den Bach gehen, um 
ihr Geficht zu wachen, als fie fich in Puß werfen wollen, fo 
find es doch im Grunde feine Damen, die gar nicht in einfältiger 
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Redeweiſe der Schäferwelt fprechen. Wie fchaal und füßlich dieſe 
Redeweiſe ift, fo matt ift aller Inhalt. Wie er mit feiner laxen 
Profa Hallerd gedrungner Poefie fo gegenüberliegt, wie fein ges 
liebter Wieland gegen Klopflod‘, eben fo macht die bequeme Einnes: 
art gegen Haller Ernft, und die ganze friedliche Gattung gegen 
Hallers oft herbe Satire den fchneidendften Contraſt. Nirgends 
ftoßen wir auf ein Fraftiges Moment, wie nahe wir ed oft liegen 
fehen. In dem erften Schiffer follte man denken Matrofencharafter 
und Corfarenblut zu treffen, aber wir finden weder große innere 
Entwürfe, noch unbeftimmten Drang, noch materiellen Zwang, 
der die Schiffahrt erfindet, fondern Amor zettelt eine Liebſchaft 
an, indem er ein ifolirted Paar einander in Traumbildern befannt, 
und dann den Steuermann macht. Eo lag es fo nah, daß Geßner, 
gerade nach Hallerd Vorgang, auf Echweizerzuftäande gekommen, 
auf heimathlichem Boden geblieben ware, wie Voß, Ufteri, Hebel 
und der Maler Müller, ja daß er fich der Volköfprache bedient 
hätte, die bei diefen und im Theofrit, und für fpanifche Lefer in 
den portugiefifchen Schäfergedichten fo heimlich anfpricht. Denn 
wenn wir und einmal für ein fo befcheidenes Stillfeben, folche 
ruhige Zuftande interefjiren follen, fo feien ed wenigftens hausliche, 
zu denen wir den ahnlichen Zug fühlen, wie zu unfern Jugend— 
erinnerungen. Warum hat nie ein Idyllendichter fich diefe zum 
Thema genommen? Denn die Kindheit ift dad wahre goldne Zeit: 
alter ded Menfchen, und wenn wir den gereiften,, den gewordenen 
und vollendeten Menfchen von den Fleinen Keimen felbft erzählen 
hörten, und von den Zuftänden, aus denen fein Charakter und 
feine Handlungen geworden find, fo würden wir jenen wunden Fleck 
vermeiden, an dem faft jeder Idyllendichter leidet, daß er ums 
namlich partheiifch erfcheint gegen das LKeben der Etadt, und das 
Treiben der Welt und die Leidenfchaften der Menfchen, die er uns 
nicht zeigt, die er nicht kennt, die er nicht aus Erfahrung fowohl, 
ald aus einem fentimentalen Hang zum vegetabilifchen Xeben der 
Natur und zum moralifchen Quietismus zu vermwerfen fcheint. Wie 
anderd, wenn ber im Xeben Geprüfte und Beftandene im Geifte 
zu jenem Frieden feiner Kindheit zurückkehrt, oder wenn man und 
z. B. zeigte, wie die in der Welt gefcheiterten Napoleon und Carl 
die Einſamkeit der Inſel und der Zelle empfängt. Die Reize der 
Robinſonaden Liegen eben hier, der einzigen Idyllen, die eine po⸗ 
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pulare Verbreitung gefunden haben: fie liegen an der Graͤnze von 
Handlung und Zuftand, von Epos und Idylle, und es ift bezeich- 
nend genug, daß fie in diefen Zeiten des wiederbelebten Idylls fich 
ausbreiteten, und daß Geßner fchon auf der Echule über Robins 
fonaden bruͤtete s). So ließen fich vielleicht doch noch Wendungen 
finden, mit denen der Zoylle felbjt ein tieferes Intereſſe zu geben 
wäre, obwohl die Schwierigkeiten fehr groß find. Niemand hat 
darüber fchöner gefprochen als Schiller, bei dem es fo charafteris 
ftifch ift, daß er Lieber zu Haller Gunften etwas fagt, als zu 
Geßners, den dagegen Göthe in feiner Jugend neben Kleift auf 
Einer Linie mit Klopftod dem Gellert und Aehnlichen entgegens 
fest. Jedes Wort, was Schiller über diefen Gegenftand gefagt 
hat, ift Elaffifch. ,,Der Zwed der Idylle ift, den Menfchen im 
Stande der Unfchuld, des Friedens mit fich und von außen bar: 
zuſtellen. Das natürlichfte Mittel dazu fchien faft immer die Schaͤ—⸗ 
ferwelt, eine Stelle vor aller Cultur. Es gibt aber auch einen 
folchen Zuftand am Ziele aller Cultur, die dee davon und der 
Glaube daran verfühnt uns allein mit allen Uebeln ter Cultur, 
Das Dichtungsvermögen bringt diefe Ideen zur finnlichen Anfchaus 
ung, und will fie verwirktichen, da ed die Erfahrung nicht thut. 
Die JIdylle, die alfo einen folchen Naturzuftand fchildert, fehließt 
aber, vor den Anfang aller- Cultur gepflanzt, mit den Nachtheilen 
zugleich alle Vortheile derfelben aus, fie ftellt das Ziel hinter ung, 
zu dem fie und hinführen foll und kann und daher blos das traus 
rige Gefühl eined Verluftes, nicht das fröhliche einer Hoffnung 
einflößen. Weil fie nur durch Aufhebung aller Kunft und Vers 
einfachung der menfchlichen Natur ihren Zweck ausführt, fo hat fie 
bei dem höchften Gehalt für dad Herz zu wenig für den Geift, 
und ihr einförmiger Kreis ift fchnell geendigt. ie fann nur dem 
ruhebedürftigen franfen Gemüthe Heilung, dem gefunden Feine Nah⸗ 
rung geben, fie fann nicht beleben, nur befanftigen. Keine Kunft 
der Poeten hat diefem Mangel abhelfen fünnen, der in der Gattung 
gegründet ift. Bei den Liebhabern derfelben ift es nicht ihr Ges 
ſchmack, der urtheilt, fondern das individuelle Bedürfniß; ihr Urs 
theil ift alfo nicht von Belang. Weniger gilt dieß von ber naiven 


66) Vgl, Bronners Schriften 1794. I. p. 241. 
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Idylle ald von der fentimentalen. jener Fann ed nie an Gehalt 
fehlen, da er bier in der Form felbft enthalten if. Der naive 
Dichter ftellt feinen Gegenftand mit all feinen Granzen individun: 
Iifirt dar, er verfehlt feinen Gehalt nicht, wenn er fich nur an 
die Natur halt; der fentimentale, der feinen Gegenftand idealifirt 
und allen Granzen entrüdt, follte daher nicht dem naiven feine 
Gegenftände abborgen, welche an und für fich gleichgültig find, 
und nur durch die Behandlung poetifch werden, So haben unfre 
fentimentalen Schäferdichter ein Ideal ausgeführt, und doch die 
dürftige Hirtenwelt beibehalten ; fie find gerade fo weit ideal, daß 
die Darftellung dadurch an individualer Wahrheit verliert, und fo 
weit individuell, daß der ideale Gehalt darunter leidet. Ein Gef: 
nerfcher Hirt Fann uns nicht ald Natur entzüden, dazu ift er ein 
zu ideales Weſen und zum Ideal ein zu dürftiges Gefchöpf. Diefe 
Halbheit erſtreckt fich bis auf die Sprache, die zwifchen Profa und 
Poefte ſchwankt. Beſſer haben daher die gethan, die hier zwifchen 
Idealitaͤt und Individualitaͤt eine entfchiedene Wahl getroffen, wie 
Voß.’ Bei diefem nehmen wir daher diefe Bemerkungen wieder 
auf. Ed mußte durchaus erft eine Erafrigere Haltung in die deutfche 
fiteratur kommen, ehe die reine Naivetät, der einfachere Ton und 
die heimathliche Farbe für die Idylle wieder gefunden ward. Dieß 
lernt man am beften von dem einzigen Schüler Geßners, der einer 
Erwähnung werth it, aus den Fijcheridyllen von Franz Xaver 
Bronner (aus Höchftadt). Seine Idyllen find aus wirklichen 
Naturzuftänden entlehnt, tragen aber ein völlig idenled Gewand; 
der Dichter felbft ift eim naiver, ungefünftelter Menfch, aber feine 
Bildung nicht. Bronner ftammte nämlich aus einer Bauernfamilie, 
und ward in feiner Jugend zum Kloſter halb beftiimmt halb ge: 
zwungen. Er felbft hat fein Leben (1795) befchrieben, in einem 
troß feiner Breite fehr feffelnden Buche, das mir alle gedichteten 
Klofterromane fo weit zu übertreffen fcheint, wie im 17. Sahrh. 
der Simpliciffimus alle picarifchen Romane, oder wie Stillings 
Zugendleben alle unfre Nachahmungen des Vorick. Bronner machte 
die Schule der Jefuiten, das Klofter der Benedictiner, die feinen 
Chicanen der Pfaffen, die Thorheiten der Jlluminaten und Frei— 
maurer, der Zefuiten und Roſenkreuzer durch, und laͤßt in all diefes 
Treiben und in den Zuftand der katholiſchen Lander Suͤddeutſch— 
lands auf eine vortreffliche Weiſe hineinbliden, da feine ganze 
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Erzählung ruhig und fchonend ift, ja da er felbft von diefer Schule 
und diefen Verhaltniffen inficirt erfcheint, wiewohl er dieß weiß. 
und in naiver Denkart gefteht. Er riß fich aus eigner Kraft, an: 
geftedt von dem Bildungstriebe der Nation, aus den Beengungen 
des Fatholifchen Religionsglaubens los, und floh aus dem Klofter 
in die Echweiz, aber er war zu fräftigem Handeln unfähig ges 
worden, eine rein idyllifche Natur ſelbſt. Er hatte im Klofter feit 
41777 Fiſcheridyllen gedichtet, da er aus „feiner Höhle, wo Mur: 
melthiere und Dachfe fchnarchten‘‘, aus einer engen Spalte nichts 
vor fich hatte ald das Fifcherdorf Nied bei Donauwerth; taufend 
Heine Anläffe Liegen feinen Bildchen zu runde, die aber ganz 
Iuftig und fchwebend geriethen, und daher Geßnern fehr gefielen, 
der fich des geflohenen Dichterd annahm umd feine erften Fifcher- 
idyllen (1786) herausgab. Es find nicht etwa die Schäferlichkeiten 
blos dem Fifcherleben untergefchoben, wie ed Bronner in den pis- 
catoriis des Sefuiten Gianettafius (1685) fand, fondern die fehr 
einfachen, oft gar zu Fleinen und unbedeutenden Schildereien und 
Situationen und Gemälde find felbftändig gefunden, tragen aber 
einen Ton, der die Lectüre der alten Eflogen, des Geßner, des 
Siegwart, des Yorick und Offian überall verräth, Ueberall geben 
fie die elegifche Stimmung des Dichters im fanften Abdrud wieder, 
und dieß ift ihre naive und natürliche Seite, Aber der Gefchmad 
der Zeit erlaubte ihm nicht, kraͤftiger das nahe Leben zu ergreifen, 
die Kluft zwifchen ihm und der Dichtung nicht fo groß zu machen, 
und fo fam es, daß er zuletzt felbft fühlte, wie die Idylle fchwers 
lich mehr eine Kieblingslectüre des Volks werden könnte, und daß 
er unbewußt in der wirklichen Abſchilderung ſeines Lebens viel 
ſchoͤnere Idyllen eingeflochten hat, als in ſeiner —— 
ſtehen. 

Wenn man ſagen kann, daß Bodmer die leere Form, Geßner 
die ſentimentale Weichheit und idylliſche Schilderei der Klopſtock— 
ſchen Poeſie auf die Spitze trieb, fo that dieß Joh, Kaspar La⸗ 
vater (1741-4801) in Bezug ur ihren chriftlichen Gehalt. Wir 
fommen fpäter auf diefen merfwürdigen Mann zurüd, an diefer 
Stelle heben wir bloß feine Poefien hervor, die fich ohnehin von 
feinen übrigen Schriften, die ihn für unfere Bildung bedeutend 
gemacht haben, ganz ablöfen, und die und am befien zeigen „ wie 
die geiftliche Poefie bald in fich ſelbſt zerfallen mußte, in einer 
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Zeit, wo der Religiondglaube fich anfing in Fanatismus und Gleich- 
gültigfeit zu theilen, wo Wieland und Lavater gleichmäßig aus 
Einer Schule hervorgehen konnten. Lavaters Studienzeit fiel in die 
Periode, wo Klopſtock's Meſſias und Rouſſeau's Freiheitsideen in 
ber Schweiz die Stimmungen der Jugend beherrfchten und religiöfe 
und patrietifche Hochgefühle nährten, die in Zürich befonders durch 
Bodmer und Breitinger unterhalten wurden. Auch in Lavater ift 
daher, wie in Klopſtock, anfangs diefe Doppelfeite vaterländifcher 
und chriftlicher SSntereffen zu bemerken. Sein Name ward zuerft 
laut, ald er mit Heinrich Fuͤßli den Landvogt Grebel in Graningen 
Erpreffungs halber angriff. Der junge, feurige Geift, der zu diefem 
Sturme antrieb, ift ganz derfelbe, der Klopſtocks freiere Oden 
Dictirte, der fich in Lavaters Schweizerliedern Luft machte, der von 
der Echweiz aus die gedrüdten fchwabifchen Schriftfteller ergriff, 
weil er in der Schweizer Jugend, unterfiügt von dem Sreundfchafts- 
enthufiaamus jener Tage zu einer energifchen Bluͤthe kam. In 
Echinznach verfammelte fich feit 1762 eine patriotifche Gefellfchaft 
von Fünglingen, unter denen wir außer Lavater und Geßner auch 
Zimmermann, Hirzel, Sfelin und viele andere wohlbefannte Namen 
finden. Ihnen allen war jenes Klopftodiche Selbitgefühl, jener 
Stolz auf einen Eeelenadel neben der Verachtung des gemeinen 
Geburtsadels, jenes fehwärmerifche Wohlgefallen an Idealen einer 
Menſchen- und Etaatencultur eigen, die fie in diefe abfondernde, 
emporhebende Gemeinfchaft zufammentrieb, welche wieder ihrerfeits 
jene Empfindungen fteigerte. Zimmermanns Einfamfeit und Natio— 
nalftolz, Iſelins Träume eines Menfchenfreundes find in den erften 
Ausgaben, ehe jene dort zu AUnefvotenfammlungen, dieſe hier zu 
einer Staatötheorie anmwuchfen, die fprechenden Documente für den 
edlen, guten, erreglichen Sinn diefer Jugend, die fchnell anfing, 
den Diplomaten, den Häuptern der ariftofratifchen Gantone, den 
Katholiten, gefährlich zu duͤnken. Selbſt Haller neckte fich Lange 
an dieſer Gefellfchaft; er hielt die Mirglieder „fuͤr Feinde der 
allein feligmachenden Landesorthodorie, für Lehrlinge und Mitver⸗ 
fchworene des verrufenen Rouffeau‘‘ 7). In diefer Gefellfchaft 
fiel 4766 die Aeußerung, wie vaterlandifche populäre Lieder edle 


67) Zimmermann , von ber Einfamteit, Im Sten Bande der fpäteren 
Ausgaben. 
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Volkögefinnungen erwecken könnten; der junge Lavater griff fie auf 
und lieferte im folgenden Jahre feine Schweizerlieder, deren Druck 
anfangs von der Büchercenfur in Zurich verboten wurde, weil 
man „den alten Mift nicht wieder aufmarmen ſolle.“ Diefe Lieder 
find das reinfte, fehönfte und unverfümmertfte, was Lavater ges 
macht hat; fie find zwar formell den Gleimſchen Kriegsliedern nach: 
geahmt und mit der Wengftlichkeit eine®s Mannes gemacht, ber 
feinen dichterifchen Talenten nicht fo viel traute ald einer Kritif 
von Kloß, allein fie zeigen dennoch, felbft ihre Mufter und Drigis 
nale übertreffend,, wie ein freier Boden folche ungezwungene vater: 
landifche Empfindungen wedt, die wieder ganz anders auf ihre 
Umgebung wirken, ald da, wo erft Volksſinn und Vaterlandsgefuͤhl 
gefchaffen werden muß. Diefe Lieder drangen wirklich in das Wolf 
ein, und in alle Klaſſen des Volks, wurden damals mit Enthufias: 
mus von Alt und Jung gefungen und haben bis heute ausgehalten. 
Uebrigens find diefe Dichtungen ganz im Dienfte moralifcher Ges 
fichtöpunfte gemacht, nach Bodmers Vorſchrift und Vorbild °8) ; 
und bald gab Lavater, entfchiedner noch als Klopſtock, feine Poefie 
Gott und der Religion ausjchliegend in Dienft. Auf feiner erften 
deutfchen Reife hatte er ſchon Klopftod kennen gelernt; er [a8 feine 
Oden, ahmte fie nach, betete nach ihnen, er fonnte an dem Meſ— 
fias fich nicht fattigen, er lieferte fpat noch eine Ilias nach dem 
Homer, nachdem dad Feuer für diefe fromme Poefie fo ziemlich 
in ihm allein übrig geblieben war, und ein patriarchalifches Echaus 
fpiel (Abraham und Sfaac), nachdem der patriarchifche Gefchmad 
ſchon ganz auf der Neige war (1780). Er bildete Klopſtocks Ge: 
ſchmack fürs Erhabne noch übertriebener in fich aus, er fleigerte 
jene oligarchifchen Begriffe vom Chriſtenthum fo hoch, bis Er den= 
felben höchftens allein noch entfprach, und aus Befcheidenheit bes 
kannte, daß er Keinen wiffe, der ihnen entfpreche; den vermenfch: 


68) Schweizerlicher 1768, p. 422. 
Dir, dir find alle meine Lieder, moralifher Gefhmad, geweiht! 
Das, Bodbmer, haft du mich gelehrt, zu dieſer Wahrheit will ich 


ftehn, 
‚und wenn uns auch bie Welt nicht hört: nein, was nicht gut ift, ift 
nicht Schon! 
Lacht laut, fo viel ihr lachen mwollet, ich finge mehr als Lieb und Wein, 
Verdammt mit lauter Stimme follet ihr mir, ihe Wolluftlieder, fein! 
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lichten und perfonificirten Gott, den er predigte, Iehrte und befang, 
ließ man fich in der Poeſie noch gerne gefallen, vie praftifche 
Doctrin darüber ward aber kindiſch. Der braufende Kopf über: 
fpannte Alles, was er ‚berührte, und trieb Alles zu einer Höhe, 
die den Herabfturg ind Gegentheil nothwendig machte, Wenn man 
in Klopftod den Stand der Empfindung bei feinen geiftlichen Poe— 
fien nicht bezweifeln fonnte, dagegen bei Cramer fchon das Feuer 
falt fand, fo bat es nicht an folchen gefehlt, die Lavaters Flam— 
men für Eis hielten. Man fand zuleßt bei feinem übertriebenen 
Chriftianismus Feine weitere Ueberzeugung mehr, ald etwa die poe⸗ 
tiſche während feiner Ausarbeitungen; und ein Mann wie Hum⸗— 
boldt, der ihm perfönlich fah, fand die Ideenleere diefes Kopfes 
fogleich aus, und vermißte die Ihätigkeit in ihm, mit der geniale 
Menfchen die geahnte Wahrheit fuchen und die Wärme, mit der 
fie die gefundene umfaffen. Wollen wir dieß auf feine Poefien 
anwenden, fo fehen wir, wie fie blos aus überfpannten Anfordes 
rungen fo fehlaff, aus jäher Hige fo Falt wurden. Wie Cramer 
fah Lavater die Bibel vielfach mit ypoetifchen Augen an, fie bot 
ihm die fehönften dramatifchen Gemälde dar, er Iernte aus ihr die 
feinften auf jede menfchliche Natur wirkenden Regeln der Achten 
alle begeifternden Dichtfunft ; mer aus der Bibel nicht dichten 
lernte, meinte er, der werde gewiß aus feinem Lehrbuch der Dicht: 
funft etwas Iernen. Lavater hat das Dichten gewiß nicht aus 
Lehrbüchern gelernt, das können fchon feine zahllofen Gelegenheits- 
herameter beweifen; aus der Bibel aber eben fo wenig, und aus 
eigner Natur am wenigften. Er hat fpäter ald alle damaligen 
bedeutenden Kiederdichter, auf die wir fogleich zurüdfommen wer: 
den, fpdter als Klopſtock, Gellert und Cramer feine chriftlichen 
Kieder gedichte, er hat größere Anforderungen an das geiftliche 
Lied gemacht, ald Alle, und hat weit geringere geliefert. Gewiß 
fegt ein chriftlich Lied, fagt er, mehr voraus, als Klopſtocks 
Schwung oder Triumphton, mehr ald Gellerts Deutlichfeit, Ein— 
falt und moralifche Empfindfamfeit, mehr ald Cramers Kühnheit 
und Fleiß! Erleuchtung! eigne Empfindung, Erfahrung, Schrift: 
kenntniß, tiefe richtige feine Schriftfenntniß, und himmlifche Sal: 
bung! ein feiernder Ton, dem Iieber etwas Deutlichkeit geopfert 
werden fol! Er fcheint dieß Alles vereinigen zu wollen, und da— 
durch hebt er Alles auf; felbft diefem Feiertone geht am Ende die 
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Deutlichkeit vor, und wenn nicht im Texte, fo doch in den Noten, 
in denen er ftrahlenfpaltend die klarſten Ausdruͤcke erflart. Jede 
Zeile, jedes Wort ift ihm bedeutungsvoll, er begleitet die ausge: 
fprochenen Gedanfen mit geheimen, die Bedeutſamkeit des Einzel: 
nen foll dem Ganzen Bedeutung geben, und raubt fie ihm. Diefe 
Kieder find daher Gebete, aus der größten Subjectivität , von 
einem Glaubenshelden für Glaubenshelden gefchrieben, ohne Mufit 
und ohne Poeſie, mit zu viel Beredfamkeit und Suade, wie Herder 
meinte, fo daß ein armer Zöllner mit feinem einfplbigen Gebete 
nicht wiffe, wo aus und ein. Einzelne biefer Lieder haben indeß 
bereiten Eingang gefunden; feinen Jeſus Meffias dagegen, das 
. Gedicht, das er für alle Leſer Klopſtocks beſtimmte, für alle, die 
mehr ald trivialen Dichterfinn haben, das er eins feiner ausgezeich- 
netftien, dauerfähigften, tief aus der Seele quellenden Pro: 
dufte nannte°?), iſt ganz verfchollen. Er paraphrafirte unter dieſem 
Titel erft (1780) die Upofalypfe in Herametern, und man Fann 
denken, mit welchem Echwung der neue Johannes in eigner Perfon 
die Gefichte des Alten wiederholt. Dann folgten die Evangelien 
und Apoftelgefchichten in Gefangen, ein Werk von dem breiteften 
Umfang, das Hamann der Klopftodfchen Meffiade wie Martha 
der Maria gegenüberftellte, und deſſen biftorifcher Stoff alle poe— 
tifche Form nach feiner Meinung übertrifft. In der That ift es 
eine blos hiftorifch=encyelopadifche Paraphrafe und Exegeſe des 
neuen Zeftaments, rhapfodifche Erzählungen ohne alle epifche Farbe, 
ein Werk von vielleicht gelehrter Erbauung, nicht von religiöfer, 
gefchweige poetifcher, ein Gedicht des Studiums, nicht der Bes 
geifterung. Der Dichter will etwas erzwingen, was die Zeit nicht 
mehr hat und mag, er wiederholt fich, dehnt fich, überfchreit fich 
bis zur Heiferkeit, um im Tumult anderer Dinge gehört zu werden. 
Klopftods Werk war die Frucht einer edlen heißen Sugendglut, 
Andacht und wahrer Empfindung, dieß aber ift die Frucht der 
Bibellectüre mit Commentar und Concordanz; jenes ift Iprifcher 
Gefang, dieß Doctrin und Eregefe im Salbton des prophetifchen 
Cothurns; jenes Oratorium und Hymnus, dieß Evangelienharnonie 
voll Fleinlicher Pedantrie, bis auf die Bewahrung der Gefchlechts- 
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reihen, um ja Fein biblifches Brofämlein verloren gehen zu Iaffen. Dort 
fprach und rührend eine Achte Liebe zu Chriſtus an, hier fchredt 
‚und ein hohler Stolz des dünfelhaften Schülerd auf den Meifter 
unmohlthuend ab. Kurz, diefes Werf ift das non plus ultra der 
Bodmerifchen Nachahmungen, von der höchfien Höhe prophetifcher 
Erhabenheit zur Tiefe hiftorifcher Profa herabgefunten. Die „Hoch— 
flüge und Gemeingänge‘’ des Lavaterfchen Geiftes liegen hier dicht 
nebeneinander, und würden, wie bei den myſtiſchen Dichtern des 
47. Jahrhs. noch fchroffer beifammen Liegen, und Lavater würde 
Klopſtock fo gegenüber ftehen, wie eben diefe einem Gerhard, wenn 
es die Zeit gelitten hätte, daß er fein Syſtem in poetifcher Form 
gelehrt hatte, ftatt in Prediger und Profa. Allein weder die Zeit 
litt diefes, noch Lavaters Natur , deren ypoetifche Nüchternheit 
Göthe noch in den Fahren des guten Vernehmend mit ihm vor—⸗ 
trefflich bemerkte. Als Lavater 1768 die Ausfichten in die Ewig— 
feit fchrieb, in denen er den Plan zu einem Gedichte über diefe 
Materie niederlegte, frappirte Göthen die Berechnung diefes rai= 
fonnirenden Werkes über einen folchen Etoff, ver fo (poetifch) 
behandelt werden follte, für Gelehrte und Denker, Hatte Lavater, 
fagte er, für den empfindenden Theil ded Menfchen zu fingen 
fich zum Seher berufen gefühlt, fo follte er diefe Briefe (an Zime 
mermann) nicht gefchrieben haben, Er hätte empfunden für Alle, 
und Alle mit fortgeriffen, allein ald Denker Denkenden ein genug: 
thuendes Werk zu liefern, da man eher hundert Herzen vereinigt 
ald zwei Köpfe, da follte er Gefichtöpunfte variiren, Scrupel 
wegräumen, und dazu beftimmte er diefe Briefe. Er hätte beffer 
gethan, gleich mit der erften Warme and Gedicht zu gehen. Dazu 
hat er über diefe Materie fchon genug, fchon zu viel gedacht. — 
Dann winfcht er ihm zu diefem Werke „einige Gemeinfchaft mit 
dem gewürdigten Seher unferer Zeiten, rings um den die Freude 
des Himmeld war, dem Geifter durch alle Sinne und Glieder 
fprachen, und in deffen Bufen die Engel wohnten.” Wer auch fo 
wenig wie Göthe auf die Dauer mit Klopftod oder Lavater em⸗ 
pfindet, der fühlt doch fchon aus diefen Worten, wie richtig ber 
grübelnde Theolog hier auf feinen Weg gewiefen und gegen den 
empfindenden Dichter in Schatten geftellt wird. 

Im Süden Deutfchlands, wo die epifche Dichtung zu Haufe 
war, gruppirten fich mehr die epifchen Nachfolger Klopftodd zus 
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ſammen; im Norden ſchließen ſich von Seiten der religioͤſen Poeſie, 
die wir hier allein im Auge haben, mehrere Kirchenliederdichter an 
ihn an. Er war 4751 nach Kopenhagen berufen, wo ſchon früher 
durch Elias Schlegel eine deutfche Iiterarifche Colonie eröffnet war; 
Klopſtock zog 1755 Baſedow nach fich, 1757 3. U. Cramer und 
diefer wieder G. F. Fund. Cine Weile lebte fpäter auch Gerftens 
berg in der Nähe.  Diefe Pflauzftätte deutjcher Literatur fing fchon 
frühe an, auf die danifche zu wirken (in Zernftrupp, Sacob Graah, 
der ‘Frau. von Paffow u. U), und fpäterhin fehen wir die Bags 
gefen und Dehlenfchläger die Verbindung beider nachbarlichen Diche 
tungen auf die. Spite treiben, und an der ganzen Nord» und Ofts 
fee bildete fich eine jüngere Dichterfchule, die Klopſtocks Farbe 
nicht verleugnen konnte. Unter allen feinen erfien Anhängern, Freuns 
den und Geiftesverwandten ſteht I. U. Cramer (aus der Gegend 
von Annaberg 1725—88) obenan; von ihm geht auch das Kir: 
chenlied der damaligen Periode aus und auf ihn zurüd. Er gab, 
ehe er noch die Sammlungen feiner Lieder und überfegten Pfalmen 
(1762, 82.) veranftaltete, einzelne Hymnen in den Bremer Bei— 
trägen und in dem mit Schlegel herausgegebenen Züngling, und 
in dieſen herrfchte, fihon ehe Klopſtock auftrat, jener Schwung, 
der beiden immer eigen blieb, und das Streben fich über das Ges 
wöhnliche zu. heben. Von diefem Standpunkte aus muß das Kirs 
chenlied diefer Zeiten durchaus betrachtet werden: auch in ihm ziehen 
wir uns vornehm and der großen Maffe zurüd und ſchließen uns 
ariftofratifcher zufammen. Spalding, Zollikoffer und ähnliche Geift: 
liche fühlten damals dad Beduͤrfniß, für eine feinere Gefellfchaft 
feinere Lieder zu haben; man fing an die alten zu beffern; Klop= 
ſtock, Schlegel, Cramer, Alle haben diefe Emendationspoefie ges 
trieben. ‚Herder, der den Sinn für Natur und Einfachheit nicht 
verlor, der dieſe Vornehmheiten geringachtete, hat fich immer gegen 
die Art und Weife diefer Verbefferungen erklärt. Was fie geben 
fonnten war ftatt der Cinfalt Eleganz oder meinerhalb Würde und 
Poefi ie; ob aber diefe das Kriterium für gute Eirchliche Lieder wa— 
ven, haben wir gleich anfangs bezweifeln müffen. Nicht als ob 
wir das Unpoetifche in der Religion fo fehr liebten; wir haben ung 
im Gegentheil bei Gryphius nicht anders als freuen koͤnnen über 
diefe neue Zierde der geiftlichen Dichtung; aber bei ihm floß fie aus 
einer unbewußten Fülle, während fie bei diefen jegigen Dichtern 
Gero, Neuere Lit. I. Band. 
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vielfach von Abfichten, Theorien, von vornehmer Stellung amd 
Polemik dietirt ift. Das Zurüdziehen der Cultur in engere: Kreife 
fann für die Dichtung vielfach förderlich fein, die wir dem. großen 
Haufen von Anfang an nicht gern verfallen ſahen, allein mit der 
Religion und religiöfen Dichtung ift ed weit anders, Statt alfo 
mit Nambach hier eine Regeneration der Kirchenlieder zu finden, 
fehe ich nichts als die höchfte Spitze derjenigen Kunſt, die diefe 
Gattung vertragt, und damit das eigentliche Ziel derfelben ges 
fonimen; fie hat in jenen Tagen ihre letzte Bedeutung für die Def: 
fentlichfeit gehabt; was fpäter fiel, Fann nur ald Ausnahme gelten, 
an der ed in der Mannichfaltigfeit des Lebens niemals fehlt, ob: 
wohl ich auch da feine beſonders auffallende anzuführen, und als 
charafteriftifche Erfcheinungen der Weiterbildung dieſes Zweiges, 
nur geſchmackvollere Sammlungen und Eritifche und hiftorifche 
Forfchungen auszuzeichnen wußte. Selbſt an den damaligen Hym⸗ 
nendichtern ift ed ſchon nicht ohne Bedeutung, daß ſie beffere 
Theorien als Lieder, und nie Lieder ohne Theorien machten, Unter 
ihmen ift Gellert derjenige, der am meiften popular blieb, der 
am. wenigften jene oligarchifchen Eigenheiten theilte, der auch weit 
mehr aus feiner eigenen religidfen Natur ald aus Anregung durch 
Klopftiod feit 1754 ungefähr fich mit Liedern befchäftigte, und 
4757 deren veröffentlichte. Allein wir haben oben geſehen, wie 
diefe Natur durch Kranklichkeit vielfach bedingt war. Jene alte 
Sreudigfeit und gefunde Kraft eines Gerhard fuchen wir daher hier 
umfonft, auch die Stärke der Empfindung, die hier dichten follte, 
ift ihm nicht eigen. Er unterfcheidet zwifchen Liedern, die vors 
zugsweife für den Gefang oder für den Lehrvortrag beftimmt find. 
Jene find bei ihm die feltneren, aber weit die befjeren, und es ift 
gewiß, daß darunter ganz vortreffliche Stüde find; die Iehrhaften 
aber find die ihm eigenthümlichen. Hier wird die Sprache der Ems 
pfindung und Phantafie ganz preis gegeben, und jene deutliche, 
profaähnliche Rede aus Grundfaß angewendet, die ihm überhaupt 
eigen war, die Teicht zum Kopf, fchmwerer zu Herzen geht, weil 
es nur auf dem Umwege durch den Kopf gefchehen kann. Eben 
diefe Eigenfchaft machte feinen Liedern Eingang auf die Schule; fie 
paffen zum Memoriren und zur Erklärung, weil fie plan und logiſch 
find. Daß fie auch zum Gefang fo viel gebraucht wurden und als 
eigentliche Andachtss und Erbauungslieder viele älteren verdrangten, 
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beweiſt nur gegen die Lebendigkeit der alten glaͤubigen Empfins 
dungen. Der Ausdrud eines nie angefochtenen Glaubens wirkt 
auf die Andacht weit beffer, als die fchönften Gründe der Uchers 
zeugung. Aber allen Liedern dieſer Zeit ficht man an, daß fie 
bie Freigeifter überzeugen wollen, daß fie feinen Boden mehr vers 
muthen, auf dem fie mit den alten einfältigen Mitteln ausreichen. 
Das Chriftentfum ift nicht mehr ein unangefochtener Befis, es 
ift ein Eigenthum, das gefährdet, angegriffen, zu vertheidigen, 
zu rechtfertigen -ift, die Dichter find alle auf der Defenfive, Es 
ift Daher eine gewiffe Uengftlichkeit bei Gellert; er betet, che er 
feine Lieder dichtet, er ſchickt fie allen feinen Freunden zur Kritik, 
er treibt das ganze Werk als eine Sache der Pflicht. Vielfach 
thaten feine Lieder daher Feine Genuͤge. Cramer war ihnen ents 
gegen, der überhaupt als das andere Ertrem des verftändigen Lehrs 
lledes auftritt; zwifchen beiden liegen Die übrigen als Bindeglicder, 
Bon Seiten der großen Sanftmuth und des wohlmollenden Hers 
zens, und wieder des glüclichen Gebrauchs der Bibel, der Deut: 
fichfeit und leichten Eingänglichfeit, find wohl die geiftlichen Lieder 
(1766) von Chr. Fr. Neander den Gellirtfchen am aͤhnlichſten, 
der fihon mit 48 Jahren aus Halle Beiträge in die Beluftigungen 
fhicfte und von der frommen Bewegung um geiftliche Lieder unter 
Gellert, Klopftod und Cramer hingeriffen ward, die feinigen bins 
zugeben. 3. Ad, Schlegel (aus Meißen 47241 —95) billigt 
im Grundfaß Gellerts Unterfcheidung zwifchen Liedern des Affects 
und ber Lehre, er hält auch die legteren von gleichem Werth wie 
die erfteren, ja er ftellt dag geiftliche Lied unter die Künfte, die 
mehr nüßen und unterrichten, ald ergößen. Die Lehrlicder find 
Ihm das Lehrbuch des gemeinen Mannes. Aber in feinen geifts 
lichen Gefängen (1765— 72) felbft verfucht er fich doch mehr 
Cramer und Klopftoc® zu nähern, und noch mehr in jenen andaͤch— 
tigen Liedern, die in feine vermifchten Gedichte (1787) eingegangen 
find. Er war überhaupt fo wenig felbftändig und lehnte fich in feinen 
Defchäftigungen mir Liedern und Fabeln, mit dem Chryfoftomus 
und Batteur, mit Zeitfchriften und Predigten immer an Jeman⸗ 
den, und am meiften an Cramer an, und an ihm allein hat auch 
Klopſtock felbft in jener Freundfchaftsode zu tadeln, daß er „des 
Richters Etirne zu wenig falte.“ UWebrigens entfernt er fich in 
feinen Liedern mehr von der Herrfchaft des Verfianded und von 
ı2* 
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den längeren Perioden, weil nach feiner Anficht weder die wahre 
Empfindung, die in dem Liede, noch der gemeine Mann, für 
den das Lied fein foll, fich periodifch ausdruͤcken. Er arbeitet alfo 
fehon aus der Verftändigkeit zur bloßen Verftändlichfeit weg. Anz: 
ders geftaltet fich die Theorie und Praris des Lieds bei Klop: 
ftock (geiftliche Lieder 1758). Er unterfcheidet erhabne und fanfte 
Dialmen, Gefänge und Lieder. Gene, zu denen. eigentlich 
feine Neigung ficht, würden von den Meiften nicht verftanden, in 
Diefen muß man fich „berablaffen’, und viele poetiſche Schoͤn⸗ 
heiten opfern, um der moralifchen Abficht willen Vielen zu nügen. 
Der Gefang ift Furz, feurig, ſtark, voll himmlifcher Leidenfchafe 
ten, Fühn, bilvreich, das Lied mildert Diefe Sprache der Ent: 
zuͤckung in fanfte Andacht und Demuth. Den Gefang würde Feine 
Religiofität ohne Genie erreichen, das Lied Fein Genie ohne Re: 
Vigiofität. Wer Lieder machte, die auch dem geficlen, der dem 
Gefang, der Ode folgen kann, der hat treffliche Lieder gemacht; 
und folche Lieder wollte Er offenbar liefern, Beide Gattungen aber 
follten nach ihm Feine Abhandlungen von einer Lehre der Religion 
fein, fie follen das Herz bewegen, weil die Andacht mehr Herz 
als Betrachtung ift! ihr Inhalt foll mehr Danf als Klage fein, 
fie follen die Werfe Gottes und Jeſu befingen, ihr Hauptton foll 
der Ausdruc der Empfindung des neuen Teftamentes fein. Aus 
diefen Beftimmungen, die 3. Th. feinen Tadel gegen Gellert ent: 
halten, ficht man aber, daß, wenn Einer, fo Er auf dem Wege 
unfrer alten freudigen Liederdichter fteht; Dabei hatte er gewiß alle 
innern Gaben und dazu die außeren Begünftigungen der in Sprache 
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dennoch fein Lied noch weniger als felbft Gellerts? Weil in die 
Zeit des poetifchen Urtheils und Geſchmacks verfeßt dieſe Gat— 
tung nothwendig untergehen mußte. Leffing bat über dieſe Kiez 
der Klopftods an Gleim eine Fragfchlinge geftellt, aus der man 
fich bei unferer ganzen chriftlichen Poeſie nicht helfen Fann. Was 
fagen Sie dazu, fragt er? Wenn Cie fchlecht davon urtheilen, 
fo werde ich an Ihrem Chriftenthum zweifeln, und urtheifen Sie 
gut davon, an Ihrem Gefchmad. Wir wollen aber den freieren 
Leſſing nicht hören, fondern ein Urtheil von Herder anführen. 
ch glaube nicht, fagt diefer, daß Klopftods geiftliche Lieder imz 
mer Lieder fürs Volk find, und daß fie feltner ganze Gegenftände, 
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ganze Pflichten, Thaten und Geſtalten des Herzens befingen, als 
Theile, feine Nuancen, oft Mittelnuancen von Empfindungen, 
daß alfo ein fehr fompathetifcher und zu gewiffen Vorftels 
lungen fehr zugebildeter Charafter zum ganzen Eänger 
feiner Lieder gehört. Man beachte ja, wie die wicder den adli— 
chen Dichter bezeichnet, der fich zur Herablaffung herabläßt in diefen - 
Kiedern, der für die Maffe vdichtet, nicht weil ihn feine Dichtung 
dahin zicht, fondern blos das chriftliche Pflichtgefühl, der zwis 
fchen Gemeinde und Chor feheidet, für jene das Lied, für diefen 
den Geſang als für eine obere Behörde, zurichtete, und der fich 
mit der dritten Gattung, „‚die nicht für den Gottesdienft gefchries 
ben iſt““, (mit dem Mefjias) in eine noch auserleſenere Gefellfchaft 
zurücdzog. Seine Lieder ftreifen cher immer an den Gefang, nach 
feiner Unterfcheidung; fie fegen feine meffiadifche Mythologie gleich— 
fam voraus, fie haben nichts praftifches, fie reden oft in Con— 
ftructionen, die dem gemeinen Mann fchwer fallen würden; fie 
find zu aufregend für die Menge, diefe Donnerftimmen, dich 
Häanderingen ift nicht für das ruhige Gebet einer großen Gemeinde, 
Diefem Charakter feiner Lieder find die von Fund, Bafedow und 
Cramer verwandt. Auch die Theorie des Iegteren 7°) führt das 

nur jchärfer aus was Klopſtock will, und fegt fich beſtimmt gegen 
Gellert. Daß es möglich fei, fagt er, nügliche Kehrlicder zu mas 
chen, ift wohl unftreitig. Aber darf man wohl Denkverfen den 
Namen eines Liedes beilegen?  Gottesdienftliche Lieder follen ges 
fungen werden, das ift ihre Naturz die Mufif aber ift eine 
Tochter der Empfindung, Sie kann nichts ausdrüden ale was Em— 
pfindung ift. Die Lieder follen von Allen gefungen werden, wer 
foll alfo Ichren und wer lernen? und warum follen die Lieder uns 
terrichten, Da Dieß die Predigt und die Eatechifation thun foll? 
Sie follen erbauen; dazu reicht der Unterricht nicht aus; man ift 
noch nicht erbaut, weil der Verftand erleuchtet ift. Lieder, worin 
Empfindung und Affect herrfcht, werden mehr erbauen als Lchrs 
- bieder. Viele von Gellerts Liedern würden weit mehr erbauen, 
wenn fie den Ton hätfen, den die meiften (2) fchon haben. Wie 
Klopfto für die Ode, fo will Er, bei dem auch in der Praris 
Klopſtocks Unterfchied zwifchen Gefang und Lied mehr fchwindet, 
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fuͤr alles Kirchenlied nicht die Regel des verſtaͤndigen Denkens, 
ſondern die des Affects feſtgeſetzt, er will es immer, wie uͤbrigens 
auch Klopſtock, auf Geſang berechnet haben, Er wendet daher 
der Fälteren Sprache der Gnomen den Rüden, er ift auch in 
feinen gemäßigtern Liedern Fühner, als Gellert in feinen gehoben: 
ſten. Auch ihm iſt der Gehalt feines Objects zu unendlich für 
feine endlichen Gefänge, und die Folge iſt die angeftrengtere Er: 
hebung. Er ift in Glanz der Farben, in überrafchenden Bildern, 
nicht felten fogar in fehr einfältigen Stellen, die fich unter dem 
Pomphaften defto beffer hervorheben, oft vortrefflich, er Fann an 
Gerhard erinnern, aber er ift nicht fchlicht genug, um lange an 
ihn zu erinnern. Mas bei Gellert zu viele Seile war, das ift bei 
ihm zu wenig, Er verfolgt in einer gewiffen Drdnung mit feinen 
Liedern (Sämmtliche Gedichte 1782) die ſaͤmmtlichen theoretifchen 
und praftifchen Kehren des Chriſtenthums, und durch dieſes Zuviel, 
wie durch dag gewöhnliche Zuhoch wird fein Feuer, wie bie Litera⸗ 
turbriefe ihm vorwerfen, Falt. Seine Begeifterung, feine Etärfe 
ftellt fich nicht mehr wie bei Luthers Zeitgenoffen ungerufen ein. 
Erin Lied, wie fehr er c8 auf die Mufif berechnen wollte, wird 
in den Händen des berühmten Kanzelrednerd declamatorifch 7°). 
Daher find jene nicht für den Gefang berechneten Stüde, wie 
feine Oden an Luther und Melanchthon, eben die, worinnen Alles 
von Ausrufungen, Fragen, Sprüngen und jauchzenden Tönen voll 
ift, immer am charafteriftifchften gefunden worden. Auch feinen 
Predigten machte man die ahnlichen Vorwürfe wie feinen Liedern, 
Wenn man damald Zeter fchrie über den neuen Foftbaren Pomp, 
den die priefterlichen Klopftocianer auf die Kanzel brachten, fo war 
Cramer damit nicht am wenigften gemeint. Nachdem Mosheim 
mehr von den Trublet und Bourdaloue, tie noch Wieland anpreis 
fen mochte, weggemwicfen hatte zu Tillotfon und Clarke, Echrten 
Cramer und Schlegel wieder zu den Franzoſen zuruͤck, und ſelbſt 
Ebert fand, daß Cramer, wo er Glarfe fein wollte, Chryfoftomus 
wurde. Alle diefe Eigenfchaften hängen damit zufammen, Daß 


74) Saͤmmtl. Gedichte t. 5. p. 262. 
Ein heilig Banb vereint euch Beide, 
Di fromme Dichtkunft, meine Freude, 
Dich heilige Beredfamkeit u. ſ. f. 
wie Klopftod von feiner Dichtung und. Muſik fagte. 
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Cramer ſeine unpoetiſche Natur und Gattung zur poetiſchen zwin⸗ 
gen wollte. Wie Klopſtock, fo iſt auch er, und noch greller, cine- 
völlig nordifche Natur; wie ganz Norddeutjchland mit diefer Gats 
tung des chriftlichen Gefanges that, fo Er: es follte Poeſie mit 
Religion erjegt werden, denn, wie er felbft meinte, fo Fünnte das 
Herz fehr oft das Genie erfegen. Und wie wir im Gefühl des 
Mangels an innerer Dichterweihe oft thun, wenn mir ihn une 
nicht (wie 3. B. Wieland) geftehen: er fihraubte Sprache und 
Stoff, und endlich felbft feine Gefinnung zu einer Höhe, die eine 
Reaction nothwendig hervorrief. Wir haben angedeutet, daß die 
berliner Kiteraturbriefe an feinen Liedern und Predigten auszufegen 
anfingen; fie tadelten auch feine Gefinnungen, die in dem Nors 
difchen Aufſeher laut wurden, einer Wochenfchrift, die feit 4760 
in Kopenhagen erfibien, und an der außer ihm nur Klopftod und 
Funck mit arbeiteten. Hier begann eigentlich fchon der Kampf der 
Nüchternheit mit der Verfliegenheit, und wie bei den Patriarchaden 
fo werden wir auch bier auf die preußiſche Literatur hingewichen, 
zu der wir zunaͤchſt übergehen müffen. In jener Wochenfchrift, 
die fich noch als eine Fortfegung des Spectators ankündigte, war 
die Art von angefirengter Befihaulichkeit und Frömmigkeit, wie 
fie Die Klopſtockſche Schule zunächit mit fich brachte, in der That 
am weiteften getrieben, Hier erklärte Klopſtock ſelbſt das Leben 
für einen Gang zum Grabe und einen Schauplaß des Elends; 
bier ward Young für ein weit größeres Genie als Milton erklärt; 
unter allen Menfihen fei er dem Geifte Davids und der Propheten 
am nächiten, und nach der Bibel fei kein geliebteres Buch als 
feine Nachtgedanfen, Alle Ironie und Satire wird finfter vers 
worfen , alle thörichte Heiterfeit auf der Bühne, der Pantalon der 
italienischen Bühne wird mit Gottſched gefchmäht, auf veffen 
Stantpunfte die äftpetifchen Urtheile und die Lichhaberei am Bat⸗ 
teux Cramern überhaupt noch fehen laffen. Er vergibt felbit Mos 
hieren feine Farcen nicht, und laͤßt fich nicht von dem verfühs 
ven, was an Shaffpeare Erhabenes, Pathetifches und Erſtau— 
nungswürdiges fein mag; er empfichlt licher die Lebensfreuden der 
englifchen Dichterin Rowe (geb. Singer), die fich ſtets nach dem 
Tode ſehnte. Die Freigeifter nennt er die Schmeißflirgen der Ge⸗ 
ſellſchaft, und er vermuther nicht, daß ein Mann ohne Religion _ 
ein rechtſchaffener Dann fein könne Noch dazu iſt ihm wie feinem 
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ſoll bie zur Vegeifterung davon gerührt fein, die Religion foll 


gleichfam eine Keidenfchaft werden. Ihr Quictiften in der 
Verehrung Gottes, ruft er mit Doung, die ihr zwar: hinft, aber 
ohne mit Gort um den Segen gerungen zu haben, benft ihr, daß 
die Leidenfchaften eben die Heiden der Scele find? Sit bie 
Vernunft allein getauft? allein verordnet, geweihte Gegenftände 
anzurufen? bei der Religion und Erlöfung ift es gottlos ruhig 
zu bleiben! Affeet iſt hier Vernunft, bier ift Entzüdung -Gelafs 
fenheit. Eine laue Andacht ift unendächtig, aber-wenn fie: glüht, 
fo Schlägt ihre Hise bis zum Himmel hinauf! Es gibt Feine Stelle 
die ein fchlagenderes Licht auf die Porfie und das Ehriftenthum 
dieſer Manner werfen fünnte, fo wie c8 überhaupt. feinen Autor 
gibt, der damals fo elende Finfterlinge zur Nachahmerei und Schrifts 
ftellerei trieb als Doung. Alles wollte in den-erften Jahren, nachdem 
Eberts Ueberfegung erjchienen war. (1754), in Proſa und Verſen 
den Poeten von der trauernden Geftalt machen, und wir. wurden 
mit Einfamkeiten und Nachtgedanfen überfchwenmt, die-nicht wes 
nig die auffeimende Neizbarkeit und Hypochondrie zur Neife zu 
bringen halfen. Gewiß war es gut, daß die heitere Lebensphilo— 
fophie des Gleim'ſchen Kreifes, die es mit dem Leben nicht fo 
ängftlich und fihwer nahmen, diefem Geifte einen Damm entge— 
genwarf und daß ſich zulegt die Berliner mit Heftigkeit wider— 
ſetzten. 

Dieſe beiden Gruppen epiſcher und lyriſcher Dichter bahnen 
uns den Uebergang von den chriſtlichen Dichtern der Klopſtockſchen 
Schule zu den theils antikiſirenden, theils teutoniſirenden Dichtern 
und den mehr philoſophirenden Literaten in preußiſchen Landen; 
es bleibt uns noch eine dritte uͤbrig, die uns eben dahin den Weg 
weiſt. In Wuͤrtemberg naͤmlich hatte ſeit langer Zeit, wie in der 
Schweiz, alle Literatur ganz gefeiert, und es laſſen ſich uͤberhaupt 
ſehr aͤhnliche Erſcheinungen hier wie da nachweiſen. Seit dem 
ZOjaͤhrigen Kriege war Wuͤrtemberg in cine ſtagnirende Ruhe zu: 
rücgefallen; die nächften Herzoge nach diefer Zeit lichen jene Thä- 
tigkeit der früheren, die Heinern Fürften allein möglich ft, auf 
Vergrößerungen bedacht zu fein, fallen; das Land verfank in Gleich- 
güftigfeit gegen alle fremden Einwirkungen, und nur die benach- 
barten Sefuiten in Dillingen und Augsburg übten noch ſpaͤt im 
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18. Jahrhundert Einfluͤſſe, die natürlich der Literatur nicht guͤn⸗ 
fig waren. Auch als fich fpäterhin neue politifche und fiterarifche 
Thätigfeit entwickelte, ging es wie in der Schweiz fehr langfam, 
bis fich eine allgemeinere Theilnahme bildete, und es fah damals 
weit anders in Schwaben aus als jetzt, wo vielleicht in Feiner 
deutfchen Provinz die erworbene Bildung fo fehr Gemeingut zu 
werden ftrebt, wie dort. Abbt hat die Bemerfung gemacht, daß 
in feinem Baterfande damals der Haß ded Fremden ein Haupts 
hindernif der Bildung war, die engen häuslichen Verhälmiffe, das 
Anſchließen aneinander und das Abjchliehen im Dialeft. Aehnlich 
Magte Wieland, feine Landsleute feien der Art, daß ihn feine 
Schriften, ftatt ihn zu empfehlen, um allen Credit brächten. Ein 
Poet fei da ein Zeitverderber, cin Philofoph ein verdächtiger Gruͤbler, 
und beide MWiffenfchaften brodloſe Künfte, mit denen fich ein ver: 
nünftiger Menfch nicht abgebe. In den 60er Jahren hatten Stus 
dirende in Tübingen cine Monatfchrift herausgegeben, fie ward 
aber fogleich confiscirt und den Verfaffern aller Umgang mit Poefie 
verboten, fie follten fich an ihre Theologie halten, wurden mit 
Mächtern umgeben und in ihre Zellen gefchloffen. Noch ein Zahrs 
zehnt fpäter waren Klopftocd und Gefner von den dortigen Theo: 
logen in Bann gethan und G. D. Hartmann (1752—75) fand 
Schwierigkeit, als er für Vodmer alte Manuferipte aus dem 
Etaube zichen wollte, Daher nun rührt die ähnliche Erfchei: 
nung wie in der Schweiz, daß Schwaben faft alle feine großen 
Männer, Abbt, Wieland, Spittler, Schiller, Hegel u. A. ent: 
zogen wurden; Andere verdarb die Laft des Despotismus, der 
langehin die Aufblüthe der Bildung gewaltfam drüdte. Noch che 
Klopſtock erfchienen war, finden wir übrigens in Würtemberg das 
Surrogat der Dichtung, das fo oft zur Einführung und Einleitung 
derjelben dienen mußte, das Firchliche Lied. Das Wirken 3. 4. 
Bengel’s (1687—1752) war nicht in jeder Hinficht feinen apofas 
Inptifchen Rechnungen gleich; wir konnten ihn fchon früher als 
Dritten in der Reihe von Frank und von Zinzendorf nennen, deffen 
Sekte er vielleicht allein damals Gerechtigkeit widerfahren ließ. Um 
ihn her ftcht wie um jene eine Reihe von Kiederdichtern, an deren 
Werfen wir übrigens wie dort vorübergehen wollen, um uns nicht 
allzu oft bei Diefer einförmigen Gattung wiederholen zu müffen, 
Wir wollen nur anführen, daß in dem alten Würtemberger Ges 
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fangbuch, das 4742 von Fromman und Tafinger redigirt warb, 
noch Feine Spur von dem neuen Geifte ift, der fich um diefe Zeit 
zu regen anfing; wie auch nicht in Ph. Fr. Hiller (1699 —1769), 
der in feinen vielen Sammlungen einzelne vortreffliche Lieder ges 
macht bat, die vielleicht am meiften mit den kuͤnſtleriſchen ver 
Klopſtockianer im Gegenfag ftchen, da fie fich jener. volfsmäßigen 
Kürze und praftifchen Manier nähern, die jebt ganz aus -den 
Augen gefeßt ward, wo die erhabenen Dichter Immer nur mit Gott 
zu reden fuchten. Daher ward auch fein geiftliches Liederkaͤſtlein 
(1764) eines der verbreitetiten Bücher in Würtemberg. Neben 
ihm würde J. U. Lehmus aus Rothenburg ander Zauber (1707 
—88) an Geltung ftehen, wenn er fich nicht in fo mechanische Maſ⸗ 
fen von Pfalmen, Evangelienlicdern u. A. verbreitetund dadurch feine 
Kraft gefchwächt hätte, fo daß nun auch bei ihm und Hiller jenes 
Merkmal des Sammelns, des Ausdehnens fichtbat iſt, jene all⸗ 
zugroße Sorgſamkeit für die Menge, gegen die das: Reduetions— 
princip der Klopftodianer ein natürlicher Gegenfag_ war Die 
Sammehvefen und mechanijche Dichten von Liedern iſt bei J. J. 
v. Mo ſer (aus Stutty. 1701—85) auf der Spige, Dieſer befannte 
Publiciſt hatte fich fchon in den 50er Fahren mit Erbauungsſchrif⸗ 
ten des breiteren abgegeben. Immer waren feine Geftnnungen und 
Handlungen aus religidfen Grundfägen gefloffen, dieß lehrt feine 
offenherzige Lebensgeſchichte; man kann bei ihm aljo nicht Jagen, 
daß die Lieder, die er nad) feiner Gefangenfegung: auf Hohentwiel 
(1759) auf eine ofterzaͤhlte Weife verfertigte, aus Langerwetle ent⸗ 
fanden wären, wohl aber aus mechanifch erwerbener Fertigkeit durch 
Rectüre. Denn das Sammeln war viel früher eine Lirblingsbes 
fchäftigung von ihm; er befaß über 250 Gefangbücher „ und«ıfeine 
volumindjen geſammelten Lieder (1766) enthalten uͤber taufend 
Stuͤcke. Noch waren bis dahin von dem neuen poetiſchen Tage 
wenige Strahlen nach Würtemberg gedrungenz dem dieſe 3.Th. 
nach Klopftock fallenden Dichtungen und Sammlungen waren "doch 
durch Männer veranftaltet, deren Jugendbildung Hin andere Zeiten 
zuruͤckging. Allein feit 4750 änderte ſich dieß plöglich. Die Dden, 
Rieder und Erzählungen (1751) von 3. 2. Huber (17251800) 
und die Briefe nebft anderen poetifchen und profuifchen Stüden 
'(4755) von Eberhard Fr. v. Gemmingen (4726—91) ſtehen ſchon 
im großen Zuſammenhang mit den fchlagartigen Wirkungen, die 
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das Auftreten des Dichterbundes der Bremer Beiträger und dann 
der Meffias in Deutfchland machte, und die auch Wieland ers 
griffen. Beide jammern mit ihrem Freunde Hartmanı um bie 
Werte über die Finfterniß und Barbarei in ihrem Vaterlande und 
ed fehlte Hubern auch nicht an Muth fich mit dem Reich der Uns 
wiffenheit dort in Kampf einzufaffen, und fein altfchweizerifch Blut 
wirken zu laſſen gegen die Despotie in Staat und Fiteratur. Beide 
Freunde, die man nicht mit gleichnamigen fpatern Schriftftellern 
verwechfeln muß, ftehen mit ihren genannten Schriften ungefähr 
auf Einer Kinie mit Uz; man fieht ihren Dichtungen noch die ifo» 
lirte Lage an, aus der fie gefchrieben find. Beide theilen fich, wie 
etwa Zacharia und Ebert, in die beiden Hauptrichtungen der Zeit, 
Gemmingen fteht mit Bodmer, der (1752) feine Blicke ind Lande 
leben herausgab; auch Huber ift in genauer Verbindung mit dem 
Zürichern, und beider Dichtungen, wie Hartmanns, find durchaus 
von dort und von Klopftoc angeregt. Gemmingen fagt ausdruͤck⸗ 
lich, er wolle nicht geftehen, zu welcher der zwei großen beftehens 
ben Factionen er gehöre und er deutet in Profa und Verſen an, 
daß er jeder ihren Werth laßt. Beide find zugleich mit den Dichs 
tern im Harze und im niederfächfifchen Kreife vertraut. Gemmingen 
hatte Zacharih in Göttingen Fennen gelernt, und ihr Freundfchaftds 
bund war der innigfte; daß ihn Gemmingen liebte, war des ans 
bern liebſter Ruhm. Und fo hat es ein hiftorifches Intereſſe, daß 
derfelbe Zacharia Hubern warnt, er folle, indem er fich in feinen 
freimüthigen Liedern von dem Schwarme der Friechenden Reimer 
entferne, nicht dabei vergeffen, daß er in Deutfchland finge, 
wo nicht britifche Freiheit berrfche. In England nur fei ed mögs 
lich, hohen Stand und Reichthum nicht zu fürchten und vom Laſter 
ungeicheut zu fchreiben. Dieß ift namlich derfelbe Huber, der, weil 
er fich von dem verfaffungswirrigen Herzog Karl nicht zu Erprefs 
fungen brauchen ließ, auf Asberg gefangen gehalten ward, ein wahrs 
haft deutjcher Ehrenmann, deſſen Eelbfibiographie”?) auch wir 
mit Herders Worten jedem zu lefen empfehlen, „der den Traum 
von Freiheit und Eicherheit eines deutſchen Staatöbürgers unter 
der Willkuͤhr des gefeß= und fraflofen Despotismus träumt,’ 


72) Etwas aus meinem Lebenslaufe/ und meiner Muſe auf der Feſtung 
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Auch Er machte. auf der Feftung einige fromme Lieder, wie auch 
Fr, Rieger auf Hohentwiel, von denen mir übrigens nichts befannt 
if. Worübergehend erinnern wir uns. auch hier an Schubart, den 
fpäterhin diefelbe Lage zum geiftlichen Dichter machte, und der ein 
entfchiedner Klopfiodianer war. Merfwürdig ift es übrigens, wie 
bier in Würtemberg grade die patriotifche Seite von Klopftod zu: 
erft einen Widerhall findet und zugleich praftifch zu werden anfangt. 
Die Deutfchheit und Zreifinnigfeit der nettern Gefchlechter in Würz 
temberg hat fchon von jenen Zeiten her etwas Nationales, und 
Schillers Sympathien mit der Freiheit der Völker waren durch den 
gleichen Druck erregt, der in diefen Mannern und in Wieland den 
Gegenftoß hervorrief. Hartmanns Dichtungen?) und Briefe fpres 
chen patriotifchen, freimüthigen Sinn aus; Huber beweift diefen 
nicht allein durch Worte, fondern auch in Charakter und Hands 
Iungsmeife; auch Abbt wäre hier fchon zu nennen, befonders aber 
der berühmte Fr. Karl v. Mofer (1725—98), des vorhin erwähns 
ten Sohn. Wir haben nicht Raum, diefen vielbefprochenen Schrift: 
fteller hier ganz zu charafterifiren; er gehört aber wefentlich unter 
die Männer, die von Klopfiodsd Poefien um fo mehr angeregt 
wurden, als fie fehr verwandte Naturen entgegenbrachten. Sch 
würde die geiftlichen Gedichte, Pfalmen und Lieder, und den Das 
niel in der Löwengrube (beide 1765) am wenigften gebrauchen, um 
Mofern an Klopftod anzufnüpfen, weil faft alle feine Poefien 
noch mehr aus körperlichen Leiden ald aus Anregungen von außen 
hervorgegangen find, weil die Lieder eine fromme Verzüdung an 
fich tragen, die nicht Klopftodifch ift, der Daniel aber, wiewohl 
er mehrere Auflagen erlebte, gar zu fehr auf der Stufe der ſchwei— 
zerifchen Arbeiten fteht. Mofer felbit bedauerte fo, daß Klopſtocks 
Meſſias eine Pandorenbüchfe von fchlechten Nachahmungen gewor= 
den fei und er legte doch hier felbft ein Schärflein, und dazu ein 
fehr dürftiges hinein, Was ihn mit Klopſtock in Eine gemeinfame 
Richtung von einer ehrenwerthern Seite ftellt, ift, daß Er aus 
jenen höhern Regionen heraus, zu denen Klopftod auch im Norden 
fo vielen Zugang fand, zuerft den Ruf nach Achtung der Mens 
fehenwürde erhob, daß er fuchte Seibftgefünl zu weden und aus 
dem dumpfen Leben der Schule, des Haufes, des Heinen Staates 
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in eine weitere Atmofphare herauszuloden. Es ift außerordentlich 
intereffant, zu beobachten, wie der Inſtinct bei diefem Unternehmen, 
das ein durchaus gemeinfames in Klopftods Tagen warb, bie 
deutfche Natur auf Einerlei Weg bielt. Man fpornte die Nation 
nach allen Richtungen mit dem Nufe der Freiheit und hielt dabei 
die Zügel aufs ſtraffſte an, als ob man durch die ertremen Erfcheis 
nungen in Frankreich, halb nach Erfahrungen, halb nach Ahnuns 
gen, gewißigt ware. So hatte Brockes Freude an der Natur, 
Achtung vor des Menfchen Sinnlichkeit gewedt, aber er bezog Alles 
auf den größeren Ruhm Gottes mäßigend zuruͤck. Wir fanden 
bei den Bremer Beiträgern das Streben nach gefelliger Heiterkeit, 
aber durchaus von religiöfer Eittenftrenge, und bald felbft von 
Schwermuth niedergehalten. Die Eatirifer wagten nur fchwach 
die gedrücten und Tacherlichen Zuftände eines Eleinftadtifchen Lebens 
zu kitzeln, und Liscov, der darin weiter ging, hatte es zu büßen, 
obgleich er auf der rechtgläubigen Lehre fußte. Die Dichtung und 
ihr Vertreter Klopftod ift durchaus der reichhaltigfte Mittelpunkt, 
um diefe Acht deutfche Erfcheinung einer gehemmten Fortbewegung 
zu erklären, die wir fchon bei Luther und noch jeden Tag um uns 
her beobachten koͤnnen; eine Erfcheinung, die uns allerdings vor 
manchen Abgrünvden bewahrt, aber auch oft wieder in retrograde 
Bewegungen geivorfen ımd zu einem Schnedengang der Entwicklung 
verdammt hat, Klopſtock erlöfte in mehr als Einem Sinne den 
Menfchen; er gab diefen einzig wuͤrdigen Gegenftand der Dichtung 
zuruͤck, allein er blieb feſſelnd ſtehen, indem er fich auf den gei= 
ftigen Heroismus der menfchlichen Natur ifolirte, dem er nachher 
gleichfam den phofifchen in den Barbdietten zur Eeite ftellte. Er 
entband die Dichtung von der Negel der Aeſthetik, aber er fefjelte 
fie in der Moral; er Löfte die poetifche Sprache von dem Joch der 
grammatifchen Pedanterie, aber er legte ein anderes dafür auf die 
profaifche Rede, Er warf eine neue Freiheit der perfünlichen Bes 
mwegung in den abaezirkelten Umgangston, aber er fteigerte zugleich 
die Forderungen an Würde und Anftand. Die Summe feines Wir: 
fens witterten jene finfteren Orthodoren vortrefflich aus, die ihm 
vorwarfen, er lege der menfchlichen Natur eine übertriebene Würde 
bei, aber er zügelte den menfchlichen KHochmuth durch chriftliche 
Demuth zugleich. Ganz diefen Standpunkt nehmen die erften freis 
finnigern Theologen, Semler und Michaelis ein. Wie Cramer bie 


490 Regeneration d, Poefie unt, d. Einflüffen d. religiöfen 


Bibel aus einem neuen, freiern, dfthetifchen Geſichtspunkt betrachs 
tete, ohne darum den fireng orthodoren aufgeben zu wollen, fo 
Michaelis, ald er orientalifchen Geift und Gefchichte, und die Zu: 
fiände des Lebens forfchend an die Bibel hielt; beiden aber ward 
unverfehend der Fuß, der auf der DOrthodorie ruhte, unterfchlagen. 
Ganz ähnlich war ed mit Baſedow, auf deffen Pläne zur Schuls 
reform auch Wieland in feiner Klopftodifchen Periode einmal’ ganz 
unabhängig verfiel. Völlig in Klopftods Einn wandte ſich Baſe—⸗ 
dow in feiner erften Thaͤtigkeit, die felbft Cramers und Gellerts 
und feiner nachmaligen Feinde Beifall hatte, gegen das Herfommen 
des pedantifchen Schulzwangs, das des Menfchen freiere Entfals 
tung hemmte, aber das herrfchende Glaubensſyſtem fchien ihm das 
mals noch nicht unter diefe Hemmungen zu gehören. Ganz in 
diefe. Reihe nun gehört Mofer, Was jene Anderen gegen Haus: 
und Stubenleben, gegen VPedanterie im Umgang, gegen die Sakung 
und Gewohnheiten der Kirche und Schule durchfechten wollten, das 
wollte Er gegen den Staat, d. b. gegen die Höfe und ihre Crea⸗ 
turen. Poetiſch wird die durch feinen Hof in Fabeln (4762) ver: 
treten, eine Reihe von fchlecht erzählten und allegorifirten Staats: 
fabeln, die mit Recht vergeffen find, In feinem politifchen Freis 
heitsfinne ift er ganz wie Kiopftod von den Engländern angeregt, 
von dem Hereinfpielen einer gehobneren Stimmung und Lehre nach 
Göttingen, von jener Sympathie mit freieren Staatsformen, die 
wir auch in Huber, Ebert, Zacharia und Dufch gewahren. Er 
fah in Deutfchland nichts als Fleinlichen Separatismus und Stammes 
geiftz; die engen bürgerlichen Zuftande feffelten ihn nicht wie Möfer ; 
er fah nichts von Vaterland, nichts von Staat, fondern überall 
den großen politifchen Irrthum, der die ganze deutfche Gefchichte 
feit der Reformation durchdringt, daß dem befonderen Intereſſe zu 
Liebe dad Allgemeine aus den Augen gefegt wird. Er fah nur 
Höfe und ihre Knechte; und hat er nicht recht bis heute, wenn 
fein Staatödiener in manchen deutfchen Ländern fo viel Stolz übrig 
behält, fich nicht auf Einer Linie mit dem Kammerdiener tituliren 
laffen zu wollen? Er fah felbft den einzigen Stand, der damals 
zu neuem Anfehn Fam, die Gelehrten zu höfifchen Werkzeugen, die 
Profefforen zu Hofräthen geworden, und nannte die Lehrer der 
Politit und des Staatsrechts Lehrer des Eigennutzes und des blins 
den Gehorfams, denen die Liebe zum Vaterland ein verfiegeltes Buch 


9, welt, Moral u. d. Kritik. Chriftl. D.n, Klopſtock. 191 


ift, die ihre Wiffenfchaft als Handwerk zum Lebensunterhalt treiben 
und feine andern, als knechtiſche, eigennüßgige und niederträchtige 
Gefinnungen einflößen können. Das traurige Nefultat feiner polis 
tifchen Betrachtungen des Vaterlandd war: Es fehlt uns Alles, 
Sene Eıferfucht Klopſtocks gegen die Fremden faßte auch ihn, denen 
wir ein Gegenftand der Spötterei in politifchen Dingen damals 
waren und heute noch find. Er rang nach Herftellung des beuts 
fehen Namens, und der verdunfelten Würde und Geltung des Ges 
feßes. Es war bei ihm Anfangs eine fo feine Mifchung von Natur 
und von Klugheit, daß er fich bei diefen Anfechtungen auf die Res 
Iigion ftüßte, daß jeder Recht behalten kann, der eins von beiben 
allein verficht. Er nannte das Saug- und Bedruͤckungsſyſtem der 
Fürften politifche Sreigeifterei, alfo mit eben dem Namen, mit demt 
alle unfere bisherigen Freunde ihre Gegner fchredten; und er ift 
daher ganz wie Klopftod ein Gegner von Friedrich dem Großen; 
Er nahm feine plößlichen Aenderungen in Gefinnungen und Formen 
in Ausficht, er wollte weislich den Schlag der Patriotenftunde 
erwarten und nur einftweilen chriftliche (d. h. gewiffenhafte) Obrige 
keiten, chriftliche (d. b. in ihrer Menfchenwürde fich fühlende) Uns 
terthanen, und chriftliche Vaterlandsliebe erwecken. Grade wie 
Klopftod, außer von England ber, auch von den politifchen Zus 
fanden in der Schweiz angeregt ward zu feinen gefteigerten Be— 
griffen von Vaterland und Freiheit, fo Mofer, Er war mit Las 
vater befreundet, nachdem diefer fchon feinem erften patriotifchen 
Eifer Luft gemacht hatte, er fland mit Sielin in einem ganz aͤhn⸗ 
lichen Verhältniffe, wie Klopftod zu den ihm befreundeten Schweiz 
zern. Wie in deffen Haus die heivetifche Gefellfchaft von einem 
patriotifchen Enthuſiasmus ergriffen ward, fo hoffte er auf das Ers 
wachen eines ähnlichen Sinnes in Deutfchland, und hätte wohl gern, 
wie Klopfiod durch Lefezirfel im Gebiete der Poefie, fo im Poli: 
tifchen an der Spitze einer ähnlichen rein haltenden Corporation 
gewirkt, wie in der Schweiz die Schingnacher war. Schade, daß er 
dieß Alles, was er wollte, nicht in den rechten Formen zu ſagen 
wußte; er hatte fich, wie aus feiner Staatögrammatif (1749) hers 
vorgeht, noch von dem barbarifchen Kanzleiftyl loszuringen, und 
obgleich er fich hernach in feinen befannteften Schriften (Herr und 
Dimmer 1759. Dom deutfchen Nationalgeift 4765 u. U.) verhälts 
nißmäßig freier bewegt, fo fieht man dosh auch hier, daß die 
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Ausbildung der Poefie früher fallt ald die ber Profa, indem unfre 
damaligen Dichter und Schönredner ihre Fdeen weit beffer zu Pas 
pier zu bringen wiffen. Mehr Schade war es, daß er fich nach: 
her in eine entfegliche Vielfchreiberei verlor, und noch weit mehr, 
daß er, ahnlich wie Klopſtock zwifchen Poefie und Moral, fo in 
‚eine Klemme zwifchen politifcher Wirkfamkeit und jener firtlichen 
Religiofität gerieth, die er immer mehr, eben wie Klopftod und 
gavater, fteigerte. Daher Fam es denn, daß er faft allgemeinen 
MWiderfpruch fand, wozu denn auch freilich der Mangel an politi— 
fchen Gefühlen das feinige beitrug, Möfer Fa fich über feine 
Schwarzfichtigfeit, Hamann über die Galle feiner Schreibart, Herder 
über feine fromme Mifanthropie. Und er überfpannte diefe auch 
in der That grade fo wie Cramer und Klopſtock, und grade fo 
Fündigen ihm die Kiteraturbriefe dafuͤr den Krieg an,: denen Er feiner: 
feitö gehäffige Ubfichten gegen die Religion Schuld gab. Abbt 
wollte feinen Beherzigungen Gegenbeherzigungen entgegenfeßen; er 
warf ihm vor, daß er in feinen moralifchen. Echriften behauptet 
babe, man bürfe nur fromm fein, fo erhalte man auch zu bürger= 
lichen Gefchäften Verftand, und am Ende fei es beffer, ein Land 
gehe mit einem frommen Minifter zu Grunde, als ed blühe mit 
einem irreligiöfen. Diefe fpateren Schriften verdienen diefe Vor— 
würfe; aber den Vorwurf der politifchen Echwarzfichtigfeit in ſei— 
nem Herren und Diener und in dem Nationalgeifte koͤnnte felbft 
heute noch nur der politifche Stumpffinn machen, Wie viele Blößen 
er dort richtig aufgededt hatte, zeigten die Anfeindungen, die fie 
ihm eintrugen, und die neuerdings befannt gewordnen Briefe des 
Herzogs von Weimar an Merd fprechen eine Schadenfreude über 
feinen Fall in Darmfladt aus, die auch der bitterfte Gegner nicht 
äußern ſollte. 

Wir haben Mofer hier erwahnt, um gleich an einem Beifpiele 
zu zeigen, wie die Tendenzen unfrer Dichtung immer mit den Ten— 
denzen des allgemeinen Volkslebens zufammen, und in gewiſſer 
KHinficht wegzeigend voran gehen; und wir werden an einem fpd= 
‚tern Orte ed überfehen fönnen, wie jedem unfrer größern Dichter 
ein correfpondirender Politiker und KHiftorifer folgt, was diefe wech: 
felfeitigen Berührungen vortrefflich ausdruͤckkt. Keineswegs bezeichnen 
wir diefe Nachfolger ald Nachahmer, fie pflanzen fich felbftändig, 
aber der Zeit nach etwas jünger, den poetifchen Leiſtungen zur 
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‘Seite, indem fie gleichfam den Fortgang von Dichtung zu Ger 
fehichte, von deal zu Wirklichkeit verfinnlichen. Mofers ähnliche 
Sinnesart ift daher fo Ächte Natur wie bei Klopſtock; beide blieben 
auf dem einmal genommenen Stanbpuncte ſtehen, unbekuͤmmert 
um die fortfchreitende Zeit. Anders war es z. B. mit Baſedow, 
ber zur Heterodorie Überging, ohne fich jedoch in feiner tumufs 
tuarifchen Art zu leben und in feiner cynifchen Unbefümmertheit 
um fich felbft davon deutliche Nechenfchaft zu geben. Noch weit 
anders aber Wicland, auf den wir hier noch einen Blick werfen 
müffen. An ihm koͤnnen wir die fliegende Hitze am beften bes 
obachten,, die auch bei ganz anders gearteten Naturen die frap: 
pante Erfchrinung des Meflias hervorrief, nachdem die ganze 
Stimmung der Zeit die Wärme der Empfänglichkeit dafür faft 
allgemein verbreitet hatte. Bei ihm kommen die Symptome der 
Zeit zu einer folchen Deutlichfeit, und die Krifis jenes andächtigen 
Sinnenfiebers zu ſolch einer heftigen Höhe, daß das Umfchlagen 
zu einer anderen geiftigen Diät bei ihm in folcher Schärfe vor: 
liegt, wie die Geſchichte felten ein Beiſpiel fo fchroffer Uebergaͤnge 
aufzumeifen hat, Dieß erflärt fich durch die ungemein reizbare 
und empfängliche Natur Wielands, die durch die Aufgeregtheit der 
Zeit und durch feine Erziehung noch fo fehr erhöht ward, daß in 
der That nur ein fo leichtes Talent und ein fo fchlanfer Charafter 
wie der feine dieſem Uebermaß von Reizungen und Anregungen 
und von entgegengefeßten Einwirfungen Stand halten Fonnte, inz 
dem er ihnen fihmiegfam nachgab. 

Ehriftop Martin Wieland (bei Biberach 17351815) 
ward mit der entfchiedenen Anlage zu einer Frühreife der Bildung 
geboren, die fein Water noch mehr mit treibhausartigen Reiz: 
mitteln unterhielt. Er ward fihon im 3. Jahre zum Unterricht 
angehalten, las fchon im 7. den Cornelius mit Vergnügen, dachte 
fihon mit 45 Sahren auf größere epifche Gedichte, las zwifchen 
dem 12—16, faft alle Autoren des römifchen goldnen Zeitalters 
neben Fontenelle und Voltaire, "und war ſchon in diefer Zeit von 
Bayle Bingeriffen. Auf der Schule in Klofterbergen unter dem 
Abte Steinmeg- fehen wir ihn fehon, ähnlich wie Klopftod, an 
jenem Scheidewege ftchen zwifchen Altertum und Chriftenthbum; 
der gute Flafjifche Unterricht und die frommen Andachtsübungen 


theilten ihn; er fchwärmte fchon für Addiſon aber * für Xenos 
Gerv. Neuere Lit, I. Bb, 
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phons Sokrates und Cyrus, und dieſe letzte Neigung am Als 
fang ſeiner geiſtigen Thaͤtigkeit iſt im hoͤchſten Grade bedeutſam, 
da die Cyropaͤdie und Sokrates in ber Geſchichte gerade die Ans 
fangspunfte der beiden Geiftesrichtungen und Productionen find, 
die Wielands ganzes Leben ausfüllen. Und eben fo ift c8 nicht 
ohne Wichtigkeit, daß er auf die Leeture des Don Quixote fo 
frühe mit befonderem Nachdrucke geführt ward. Alles arbeitete 
wie durch die wunderbarften Zufälle oder Schickungen zufammen, 
ibn auf die Denfarten und Stoffe zu leiten, die feiner Natur 
am beftimmteften zufagten; und es fiheint nur diefem Sage zu. 
widerfprechen, daß er vielfach fo fehr in Ertreme geriffen. ward, 
da ihn doch diefe allein fo entfchieden auf den Weg der Mitte 
feiten fonnten, der nachher fein Ideal wie feine Natur war. Schon 
auf der Schule verdarb er fich mit gequälter Frömmigkeit die 
Nächte, und doch fand er zugleich im Rufe eines Freidenferg, 
ganz frühe wollte er dem Spinoza darin folgen, dem Kopfe nach 
ein Freigeift, und im Herzen der tugendhaftefte Menfch zu fein, 
und darum ſympathiſirt er fo fehr mit Ehaftöbury mitten in 
feinen Echwanfungen, da diefer überall feldft in cinem fo unfteten 
Lichte erfcheint, daß man feine Schriften eben fo oft für als gegen 
die Religion gebraucht hat, Mit 47 Jahren faßte er cine ſchwaͤr⸗ 
merifche Liebe zu einer Verwandtin, der nachherigen Frau La Roche, 
in deren Dienft er dad Lchrgedicht von der Natur der Dinge 
(4751) in der Haft des jungen Productiongeifers hinwarf. Hier 
. ftand er auf Haller, obwohl er behauptete, Lucrez fei fein Mufter 
gewefen. Es war natürlich , daß dieß Werk eined fo jungen 
Menfchen die Meier und Bodmer entzuͤcken mußte; man nannte 
ihn gleich den deutfchen Luerez, und es war luſtig genug, zu fehen, 
wie altflug der junge Meifter fich mit metaphufifchen Syſtemen 
berumfchlug und wie nafeweis er zwifchen Bayle und Leibnig, und 
gegen Ariftoteles ald ein Stimmberechtigter auftrat. Es war das 
ber fein Wunder, daß er auf Kleift, der ihn in diefem Alter fah, 
den Eindruck machte, als habe er ftarf vor die ganze Welt zu 
teformiren, Ahmte er bier in dieſem dogmatifchen Gedichte die 
didaftifchen Syftematifer nach , fo in den moralifchen Briefen 
(1732), die den &pitres diverses des Landdroften von Bar nachs 
geahmt waren, die moralifchen Lehrdichter, deren Mittelpunft 
Hagedorn war, Indem er nachher zu Klopftoc übergeht, fo 
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fehen wir auch ihn gleich diefem den Hauptrichtungen ber Zeit 
völlig folgen, jedoch ift er weit von der Energie entfernt, mit der 
Klopſtock diefe in einem felbftändigen Wefen verſchmolz. Wieland 
lehnt fich vielmehr überall an, und geftand «8 felbft, daß jede 
Kieblingslectüre damals und fpäter ihn veranlaßt habe, etwas in 
der Ähnlichen Manier zu verfuchen, und dieß Talent bildete er 
bei Bodmer noch mehr aus, von dem er die Gefchicklichkeit zu 
ftehlen gleichfalls erlernt zu haben befannte 7%). Sn diefen erften 
Schriften ift nicht religiöfe, fondern nur die edle Schwärmerei 
der Zugend fichtbar, der Glaube an Tugend, der Haß gegen 
Laſter, vor denen Mieland fpäterhin gleichmäßig warnte, Die 
Meisheit des Sokrates ift hier, wie bei Hagedorn, das große Ziel, 
und er ficht den Werfen bier noch mehr fo, wie ihn Plato aus: 
legte, während er ihn fpäter mit Ariſtipps Augen interpretirte, 
Sm Keime liegt bier unter dem Heiligenfcheine der Idealitaͤt 
ſchon feine fpätere Glüdfeligkeits: und Mäßigungslchre verborgen. 
In der Natur der Dinge fagt er fihon, daß Glüd der Zweck der 
Schöpfung fei, und Das, was ung befelige, Das mehre den Ruhm 
der Gottheit. In den moralifchen Briefen wendet er fich von den 
Timonen und Catonen und felbft von Zeno ganz wie fpäter ab, 
Sa in Briefen an Bodmer, mit dem er durch feine erften Arbeiten 
in Verbindung. Fam, vertheidigt er noch den freiern Ton der Diche 
tung, in dem er noch Oden auf den erften Kuß gemacht und feine 
Liebe befungen hatte, und wagt zu fihreiben, daß jener Kuß in 
jener Elegie mehr werth fei als hundert Gefänge mit ihrer ganzen 
langen Unfterblichfeit, Dergleichen durfte man dem firengen Bods 
mer damals nicht fchreiben. Er wies ihn zurecht, er Frittelte be: 
ftändig an feinem Leichtfinn und erregte Zwielpalt in feinem Inne— 
ren. Bald bereute er feine erotifchen Tandeleien, wollte fich nicht 
mehr mit Boceaz und Lafontaine beſchmutzen, werurtheilte den 


74) Bol, Grubers Leben Wielands I. p. 67. Dieß iſt die befte Charak⸗ 
teriſtik, bie wir biö jest von einem beutfchen Schriftfiellee haben. Der 
Verf. hat überall ald Freund geurtheilt, zu fehe auf die Worte und 
nicht auf die Werke gefehen, der Verfihrung geglaubt und nicht die 
Handlung und Wirkung beachtet. Aber ich glaube, daß das Panrgyrifche 
was hieraus fließt, jeder Biographie nachzuſehen iſt, die aus Liebe zum 
Gegenſtand doch faft überall entſteht. 

15° 
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Reichtfinn () der Bremer Beiträger und der Anafreontifer, 
er wendet dem „affenmaͤßigen und flüchtigen Nationalcharafter der 
Sranzofen‘‘ den Rüden, und flüchtet zu Milton und zu Doung, 
der auch ihm jegt unmittelbar an die Engel grenzt! Er fehrieb 
4752 feinen Antiovid, in dem er die fchäferliche Liebe befang, die 
fpäter fo viel Spott von ihm erfuhr, und den Grebillon vers 
dammte, den er nachher nachahmte, Als er in Zürich fich aufs 
hielt, liebte er, nach Zimmermanns Erzählung, ein Mädchen, 
dem er nach vierjähriger Bekanntfchaft zum erftenmale die Hand 
fügte. Er las jegt Klopftod, und meinte alles ausgefprochen: in 
ihm zu finden, was er immer felbft gefühlt hatte, und dieſelbe 
Bemerkung machte er über der Kectüre des Plato. Er ſchrieb 
einen Frühling in Herametern, in dem er fich Kleift näherte; 
dann moralifche, oder beſſer empfindfame Erzählungen (1752), 
die uns in die Unfchuldswelt, unter Einfalt und fchöne Natur 
verfegen, wo noch die Rehe mit Pardeln fpielen, Hier rivalifirt 
er mit Thomfon und feinem Geßner; glaubt mit ihnen an die 
golone Zeit, „deren mächtige Wahrheit noch jegt in den Tagen 
trübfter Hefe auf jede menfchliche Seele wirft, wo ihm die 
Töchter der Natur lächeln, die Bodmer und fo liebenswerth als 
den erſten Frühling der Vorwelt zeigt.” Bei all diefem Atherie 
fchen Hauch aber ift doch eine gewiffe wolluftathmende Atmofphäre 
bier, in der man ahnt, diefe Gabe der lodenden Schilderung 
koͤnnte fich leicht einmgl anders wohin verirren. Dieß witterten 
die Literaturbriefe, die Feinde aller unnatärlichen Verftiegenheit 
vortrefflich aus, und fie luden Wieland zeitig ein, fich wieder aus 
diefen Sphären zur Erde herabzulaffen. In eben diefem Sabre 
ging er nach Zürich zu Bodmer. Er bezauberte diefen mit feinem 
fügfamen, eingehenden Weſen fo fehr, als diefer ihn mit jenem 
neu erworbenen Firniß, Hinter dem Wieland den langegeſuchten 
Meifen entdeckte. Beide wetteiferten nun in Compofitionen, und 
in der Virtuofität mit Plagiaten ihre Produkte zu füllen. In 
den Briefen von Verftorbenen (1755) ahmte Wieland die ges 
feierte Rome nach; wir baden hier in Seen von Strahlen und 
Aether, die Seele ficht hier Erde und Luft in Waſſer nachgeahmt, 
menfchliche Zifche, fchuppige Vögel, thierifche Pflanzen und was 
Alles die irdifche Sprache nicht nennen kann, und diefer reinere 
Stoff der ätherifchen Welt foll hier gleichfam in einer gehauchten 
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und ſeufzenden Sprache der Verklaͤrten dargeſtellt werden, zu 
der der weichliche Prunk des Hofmannswaldau ein wenig aufs 
gebeten wird. An demfelben Tifche, wo Bodmer feine Epopden 
schrieb , verfertigte Wieland den geprüften Abraham (1755), an 
dem Bodmer fogar mitgcarbeitet hat, die einzige Patriarchade, zu 
der ſich Wieland befannte, obwohl ihm fein Freund, wie er fagt, 
mehrere Kinder diefer Art vor die Thüre gelegt habe, In den 
Sympathien (4754) erreichte die fromme Wuth Wielands ihre 
Spige. Es find die Warnungen, Ermahnungen , Bifionen, 
Predigten an ſympathetiſche Seelen, die gemahnt werden, die 
Melt mit den Augen des Chriften anzufehen. Weiſe fein ſelbſt 
in der Bluͤthe des Lebens, wenn jede Ader nach Vergnügen lechzt, 
wenn taufend Sirenen die leichtfinnige Scele an ihre Ufer laden, 
dieß iſt ein Triumph für die Seraphim. Gegen Gleim und U; 
richtet fich eine gehäfjige Polemik. Die Grazien (die er felbft 
- fpäter zu Dienerimmen der Wolluft machte) follen Aufwärterinnen 
der Weisheit fein. Dvid höre nicht auf abfcheulich zu fein, weil 
er reizend ift, Ichrt er hier, und that fpäter nach der Lehre des 
Gegentheild. Auch die Religion und Tugend habe ihre Grazien;z 
nachher aber fuchte er fie gefliffentlich an LKaftern und Schwächen 
heraus. Ein frommer Alter habe der misbrauchten Dichtfunft den 
rechten Namen gegeben: Wein der Teufel, womit fie die unbe— 
fonnenen Seelen beraufchen. Die wollüftigen Weifen, die in lydi— 
fihen Tönen zu Weichlichfeit und zum Schlummer am Bufen ber 
Venus einladen, follen die Worte bei fich gelten laffen: daß bie 
Mufen nie fchöner find, denn als Dienerinnen der Tugend; oder 
ihr Wis foll zu Waffer werden, die Feder lauter geiftlofe Reime 
und platte Gedanken hervorbringen, die Leier gähnen, wenn fie 
ſcherzen. Sch fürchte, dieſer Fluch ift auf Wielands Haupt ein 
wenig zurücgefallen, als er einige Jahre fpäter plöglich zu diefen 
angefochtenen Dichtern der Grazien überging, und die Verbrechen, 
die er hier an diefen amafreontifchen Dichtern rügt, überbot. Er 
ging noch weiter, Er gab Empfindungen eines Chriften (1755), 
drei Pfalmen in Profa, heraus (die Übrigens heterodor gefunden 
wurden), und die er mit einer Vorrede an Sad begleitete, worin 
er diefen aufforderte, der Unordnung zu fteuern, die gewiffe leichte 
finnige Anbeter der Venus und des Bachus anrichteten, und er 
bezeichnet deutlich unter diefen die Iyrifchen Gedichte von Uz. 
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Bodmer hegte ihn gegen diefen, weil ihn Uz feiner Anglomanie 
und feiner langweiligen Epopben wegen verfpottet hatte. Die Po—⸗ 
lemik aber, die ihm Uz entgegenfegte, der Epott der Literatur: 
briefe, die Sättigung und Entfernung von Bodmer, und die Mah— 
nungen ber eignen Natur begannen jegt nach diefer höchften Anz 
fpannung des heiligen Eifers eine Abfpannung herbeizuführen, die 
gegen das Ende des 6, Jahrzehnts Wieland plöglich zum Abfall 
von den feraphifchen Dichtern brachte. Er wandte fich geradezu 
auf die Seite der angefochtenen Dichter der Grazien herüber, als 
deren Schlußftein er fo erfcheint, wie Klopftod als Grundftein 
der Seraphiker. Diefen Uebergang aber machen wir mit, und 
wollen ung daher zunächft in der neuen Gefellfchaft, den vers 
änderten Localen und Verhältniffen etwas orientiren, 


6. Preußen’s Theilnahbme an der poetifchen 
Literatur. 


Die preußifche Dichtung war bis hierhin in einer anhaltenden 
Abhängigkeit erft von Schlefin, dann von Sachſen gemefen. 
Berlin war Faum zur Zeit der Canitz und DBeffer genannt worden, 
der Mittelpunkt der preußifchen Kiteratur war Königsberg; Halle 
ward erft mit Anfang des 48, Zahrh, von Bedeutung. Geits 
dem Beffer und die Pietiften aus Leipzig nach Berlin und Halle 
geflüchtet waren, fegte fich nachher die Auswanderung der Literatur 
aus Sachfen gleichfam fort. Leffing, der für die Geringfügigkeit 
der fächfifchen Literatur von Luther bis auf ihn hätte entfchädigen 
fünnen, verfinnlicht gleichfam mit feinen Aufenthalten in Leipzig, 
Breslau, Berlin, Hamburg und Wolfenbüttel, und mit feinen 
geftdrten Beziehungen zu Wien und Mannheim, daß es Fünftig 
Feine vorberrfchende Hauptftätte beutfcher Literatur, 'gefchweige eine 
Provinzialdietatur geben follte.e Schon zu Canig und Pietſch's 
Zeiten hatte es allen Anfchein, ald ob Berlin und Königsberg 
ſich an die Stelle von Leipzig und Dresden ſetzen würden; dann 
hätte der Preuße Gottfched Hier feinen Eiß genommen und Befler 
wäre nicht nach Dresden zuruͤckgewandert; allein unter Friedrich 
Wilhelm I. war in Preußen Feine Stätte für die Mufen. Gos 
bald ex feine Augen fchloß, im felben Momente faft begann Gleim 
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feine Laufbahn, der die Hebamme der preußifchen Literatur ger 
nannt zu werden verdiente, Und je mehr der vorige Drud Span— 
nung in der preußifchen Bildung hervorgebracht hatte, deſto clas 
ftifcher war der Gegenftoß. 

Koh. Wild. & Gleim (aus dem Halberftädtifchen 1719— 
1805) fiudirte um 4758—40 in Halle unter Baumgarten, mit 
Uz, Goͤtz und Rudnik aus Danzig befreundet, Sie laſen den ' 
Anafreon zuſammen; der Streit über die reimlofe Poefie, durch 
Bodmer befebt, war im Gange; Pyra, den wir oben ſchon mit 
Lange genannt haben, hatte dürftige Verfuche gemacht (im Tempel 
der Dichtfunft 4752 u. f.), den Reim zu entbehren, Die Frucht 
der gemeinfamen Befihäftigungen mir Anafreon kam 1746 (Den 
Anakreons in reimlofen Verfen) heraus, fehon vorher aber (1744) 
erfchienen Gleims fcherzhafte Kieder, die gleichfalls anafreontijch 
fein follten. Verwandt mir diefer Liebe zum Anafreon war, wie 
wir ſchon bei Hagedorn fahen, die zum Horaz, mit dem fich Us 
und Pyra’s Freund Lange befchäftigten; und diefe ganze Halliſche 
Schule verhält fich auch zur fihweizerifchen, wie Hagedorn zu 
Haller, und fie ftanden mit jener auch anfangs in fo freundlichen 
Vernehmen, wie diefe beiden Männer untereinander, Gleim hielt 
fich mit Gottfched Öffentlich, ftand aber heimlich mit den Schweiz 
zern?5); Hirzel trat aus der Ferne in den Hallifchen Bund zu, 
Sufzern verfchaffte Gleim 4747 eine Profeffur in Berlin, und 
als der Meſſias Bodmern noch nicht bethört hatte, fagte dieſer 
in feinen Fritifchen Kobgedichten noch ohne alles Arg von Gleim, 
ex folle die ganze Welt für nichts als einen Raum voll fchöner 
Mädchen halten, und auch in Briefen an Lange fprach er fich 
noch 4747 billigend über Gleims und Hagedorns anafreontijche 
Lieder aus, Die leichte erotifche Lyrik hatte ſich in dieſem Kreife 
fchon einen Boden gewonnen, ehe Klopftod die Stimmung in 
Deutjchland veränderte. Es war eine compacte Mafje gebildet, 
die dem neuen andächtigen Ernfte eine ungeftörte Heiterkeit ent 


78) Sulzer fchrieb an Bobmer, Gleim fei heftig gegen Gottſched, doch wollte 
er verborgen bleiben, er habe das Herz nicht ſich gegen ihn zu erklaͤren, 
das Lob eines Gottfchebianers fei ihm doc immer angenehm, Man 
muß übrigens beachten, daß dieß in einer Zeit gefchrieben ift, wo die 
Spannung zwifchen Gleim und den Schweigen. ſchon angefangen hatte. 
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egenfegte. An die beiden obigen Werke fchloffen fich in einer 
Reihe, wenn nicht immer dem Zone, fo doch der perfönlichen 
Anregung nach, die freundfchaftlichen Lieder von Lange und Pyra, 
Gleims Lieder (1741), die horazifchen Oden von Lange (1747), 
Uz Igrifche Gedichte (1749), Gleims liebliche Lieder (1749), Loͤ⸗ 
wen’g zartliche Lieder (1754), Goͤtz' Gedichte (1752), Leffings 
“ Kleinigkeiten, Weißes fcherzhafte Lieder u. U. an; es 308 fich 
diefer Geift nach Leipzig und Berlin, und niftere in Männern, 
die Eonfequenz und Energie genug hatten, dieſe Gattung gegen 
die Klopftocdianer zu verfechten. Dieb war nicht das einzige, 
was ihm die Eonfiftenz gab, deren er auf alle Weife, um gegen 
die Macht der Seraphifer zu beftehen, bedürftig war. Anakreons 
Autorität und die anafreontifchen Kieder hätten diefer Lebensrichtung 
die hinlängliche Nahrung und den nöthigen Schuß ‚nicht gegeben, 
am wenigften durch ihren poctifchen Werth. Gleims fpätere Lieder 
nach dem Anafreon fogar (1765), und die Ueberfegungen feiner 
Freunde find fo fern von Anafreon, wie Gefner von XTheofrit, 
und wie Gleims Petrarchifche, Horazifche und Minneskieder von 
ihren Originalen. Er geftand es von feinen fiherzhaften Liedern 
felbft, daß darin fo viel fchlechtes, überflüffiges und weniges in 
Anakreons Geift fei, daß er es. wohl nur dem unbeftimmten Ge- 
fchmac zu danken habe, daß man fie ſchoͤn fand und übrigens 
noch ungefchickter nachahınte, Noch wird hier Tanz, Wein und 
Liebe befungen, nüchtern und ohne Empfindung und rhythmifchen 
Wohlklang, mit Zwang wird ein leichtfertiger Ton angefchlagen, 
ber hie und da Iehrartig klingt, und ironifch unmoralifche Vor⸗ 
ſchriften verkuͤndigt. Göß und Uz wandten fich von Anafreons 
Formen zum Reim wieder zurüd; fie fchienen fich Teichter zu bes 
wegen in als außer diefem Zwang. Die Liebesliebchen von Uz, 
(aus Anfpach 4720— 96), die ihn Eypripor zur Laute des Tejers 
fingen lehrte, find gelenfer als viele andere, und Fein Name ift 
auch neben Hagedorn unter den Verehrern unfers alten Styls fo 
oft genannt worden, wie der ſeinige. Wie Gleim voll Jugends 
gefühls der pedantifchen „alten Ehrenmänner” lacht, fo fticht 
diefer gegen die Gelegenheitspoeten, gegen die altmodifchen Dichs 
fer, Die durch fchulgerechte Schlüffe der Mädchen Küffe fordern, 
ihm efelt vor der Kiederbrut, die Gleims ungrazidfe Nachahmer 
heckten, in denen fich unleidlich jeder Ton ſtemmt und der träge 
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Wig nur wörterreiche Säge gebiert. Er ift felbft gegen Gleim in 
feinen erotifchen Liedern hier und da muthwillig, in feinen Weins 
fiedern leichter als Lefjing und Aehnliche, überall flüffiger als 
fein Freund Goͤtz (aus Worms 1721—81). Die anafreontifchen 
Kleinigkeiten, catullifhen Scherze, erotifchen Madrigale und Epis 
gramme dieſes legteren find auch dem Anakreon HI, Hagedorn, 
und deffen franzdfifchen Quellen nachgeahmt, aber wenig treu und 
wenig geläufig; es ift befannt”°), daß er unficher und mühfem 
arbeitete, und man ficht auch feinen Liedern trog der Ramlerfchen 
Seife an, wie fauer fie ihm wurden, und bie profaifchen Abfälle, 
die in dieſen anmurbigen riens fo übel ftehen, Fonnten nicht ganz 
getilgt werden. Obgleich feine Mädcheninfel bekanntlich vor Friedrich 
denn Großen Gnade gefunden hat, fo ift doch die Runde und 
Glätte der Franzdfifchen Lyriker, die er bei feinem langen Aufents 
balte in Lothringen und Elſaß lieben und nachahmen lernte, nicht 
von ihm erreicht; in Hagedorn vollendet fich fein Ideal, mit dem 
ihm alle Grazien in Deutfchland ausgeftorben ſchienen. Wo er 
fich vollends aus feinen erotifchen Gegenftänden verirrt in dag, 
was: er Balladen, Idyllen u. U. nennt, greift er überall fehl. 
Am naͤchſten wird ung der Afthetifche Standpunft diefer Anakreon⸗ 
tifor durch Leſſings Inrifche Sachen gelegt, und jedermann weiß, 
auf wie wenig poetifched Verdienft diefe Aufpruch machen Fünnen. 
Wie nothwendig es war, daß unferer Sprache auch von Seiten 
der. Sefälligkeit und Anmuth, und nicht allein von Seiten des 
Ernſtes und der Gedrungenheit aufgeholfen wurde, und wie wichs 
tig Gleims Anſicht fein mochte, daß Bacchus und Amor ung cher 
helfen koͤnnten, als Mofes und David, dennoch erhicht die Poefie 
bei weiten nicht fo. viel Zuwachs von diefer Seite, ald von der 
entgegengefegten. : Mit ihrem inneren Werthe hätte alfo diefe Lyrik 
ber Grazien den Anfechtungen der Moral und Religion nicht widers 
ſtanden dies fie fogleich zu erleiden hatte. Gleim's Schäferwelt 
wurde in den Ader Jahren in Hamburg Öffentlich verbrannt; ein 
GSeiftlicher fand, nach Gleims eigner Erzählung, aus den ſcherz⸗ 
haften Liedern heraus, daß der Verfaſſer weder Gott noch die 
Ewigkeit glaube. Hagedorn felbft wünfchte ja, die Anakreontiker 


76) ©. Voß über Gotz und Ramler, 
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möchten die Gottheit nicht hoͤhnen. Sind Ihnen folche befannt, 
fragte Gleim Bodmern? fo will ich fie mit Dithyramben, nicht 
mit leichten Liedern ftrafen. Der Pfarrer Goͤtz, der ſich am 
Oberrhein in Gegenden umtrieb, wo alle fchönen Wiffenfchaften 
verachtet wurden, und auf 46 Stunden Wege Fein Buchladen 
und Feine Bibliothek war, hielt feinen Namen voller Aengftlichkeit 
vor dem Publikum, und feine Poefien fogar vor Weib und Kind 
geheim, und wollte nur das Allerfittfamfte von feinen Treunden 
publiciren laffen. 

Man ficht fihon aus den weiteren Wendungen der Dichtung 
unferer Unafreontifer, daß fie fich aus diefem Gebiete Teicht hätten 
berausfchlagen laffen. Allein fie fußten zugleich auf einer anderen 
Autorität, an die fie fich eigenfinniger anflammerten, die fie auf 
das Gebiet der Moral und Philofophie herüberleitete, in dem fie 
fich fo ficher wußten, wie die eifrigen Religiofen auf der Gegen: 
feite, Dieß war Horaz. Un diefem Römer entzuͤckten fi) damals, 
‚wie wir fchon bei den Leipzigern fahen, alle Männer, die in fich 
edel von Sitte, nach außen anmuthige Gefelligkeit und einen er: 
‚Saubten Genuß und Gebrauch des Lebens fuchten, die des närti: 
ſchen Lehrernftes der deutfchen Schule fatt, ſich an der feinen 
Ironie und Urbanität des weifen Dichters erholten, deſſen Weis: 
beit von eben fo viel Freiheit gehoben, deffen Freiheit von eben 
- jo viel Anftand und Grazie gemildert war, als die firenge Zucht 
in Deutfchland vertrug und verlangte, Bei ihm erſchien Dichtung 
und Philojephie am reinften und edelften in jenem fchwefterlichen 
Buͤndniß, das damals jeder fuchte; wer ihn nachahmend erreichte, 
durfte fich fehmeicheln , cin philofophifcher Lehrer um Gewande der 
Anmuth, ein .gefälliger Dichter in der Würde des Weiſen, ein 
befcheidener Lebemann , bei feinen Hoflitten ohne Anſpruch an 
Größe zu fcheinen. Selbſt um die Fabel drängte fich daher kaum 
eine foldye Unzahl von Nachahmern wie um ihn; feine Dichtkunft 
ward verfchiedentlich überfegt und galt immer mehr als Afthetijcher 
Canon; feine Epifteln bildete man in freieren Formen befonders 
in dem fpäteren Halberftädter Kreife um Gleim herum nach, an 
feinen Oden verfuchte fich Alles, was reimen und nicht reimen 
fonnte, wer eine mäßige Gabe hatte, Lectuͤre zu nußen, und wer 
ein Paar verworrene Conftructionen zufammenbrachte; man edirte, 
erklaͤrte, verglich und rettete feine Schriften und fein Leben; ſelbſt 
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ſeine Nachahmer Balde und Sarbiewsky wurden hervorgezogen 
und nachgeahmt, und ſchuͤchtern glitten Uz und Gleim zuweilen 
auf Petrarea mit ihrer Begeiſtrung uͤber. Von den erſten rohen 
Ueberſetzern, den Weidner, Lange, Groſchuff, bis zu den Ram⸗ 
ler, Maſtalier, den beiden Schmidt und den noch fpäteren, 
welche Metamorphofen hat diefer Dichter nicht durchmachen müffen, 
Seit Klotz feine Vindicien und feinen Commentar fchrieb, oder feit 
Herders Briefen über Horaz, von wie viel Sciten ward der Dichter 
nicht befprochen und beleuchtet! In Voßens Ueberfegung und in 
Wielands, wie fonderbar wechfelte er die Kleider! Und wie vice 
unferer Odiſten wurden damals mit den Ehrennamen des Horaz 
belegt! Auf Einem blieb er vorzugsweife hängen, nicht weil er 
die dichterifche Zorn des Originals am beften erreicht hätte, fons 
dern weil erden Kern von feiner Lebensweisheit zuerft am trefs 
fendften ausfprach, auf Uz nämlich. Und von ihm fand man 
aus, daß er fogar in feiner außeren Geftalt wie in feinem innes 
ren Leben dem Bilde glich, das der römifche Dichter von fich felbft 
entwarf: ein Mann von mittlerer Größe, rundlicher Figur und 
leicht beweglichen Körper, 

Dieſe Xebensweisheit der anafreontifchen Horazianer bildet 
ihre moralifche, für die Zeit wichtigere und für ihre Bedeutung 
in der Kiteratur charakteriftifchere Seite! In Gleims früheren 
Liedern Spricht fie fich formell mehr ald materiell aus; die durchs 
gehende Keichtfertigfeit verkündet die liberale Lebensanficht, die 
mit der Gellertfchen fo fehr contraſtirt: daß Welten voll Jugend⸗ 
luft die aflerbeften, daß Feinde der Freude auch Feinde der Tu— 
gend feien?”). In den „Liedern““, wo er ung in die niedern 
Lebengfreife von Bürgern, Bauern, Bettlern führt, ift alles von 


77) Die Seele feiner Moral liegt in ben bekannten Verfen : 

Unfhuldige Jugend, dir fei e8 bewußt, nur Feinde ber Tugend find 
Feinde der Luft, 

Sa Tugend und Freude find ewig verwandt, es Inüpfet fie beide ein 
himmliſches Band; 

ein reines Gemiffen, ein ehrliches Herz macht munter zu Küffen und 
Zänzen und Scherz. 

Diefe Stelle fteht in den Werken ed. Kört I, p. 145, Zu einer hiftorifchen 

Beurtheilung Gleimd muß man übrigens auf die Originalausgaben zurüds 

gehen, die z. Th, ſehr felten geworben find, 
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Frühling, Jugend, Wein und Küffen befebt, er führt ung aus 
der Hirtenwelt in die angrenzenden Sphären unferes wirklichen 
Lebens, und preift Landleben, Mittelftand, Zufriedenheit, die Mit: 
telpuncte der weifen Befcheidenheit des Horaz. Aehnlich ift es 
mit Gbg”°); feine Kieder, in denen Herder eine Dactyliothef von 
lieblichen, zierlich gefaßten Liedern fand, ftellen jene Philofophie 
der Freude und der Gemächlichfeit mehr Iyrifch dar, als daß fie 
fie didaftifch Ichren. Auch feine Wünfche gehen die Mittelftraße, 
auch feine Theorie der Glückfeligfeit fucht diefes Ziel durch Bes 
feheidung zu erreichen; das Vergnügen verfolgen, heißt ihn es 
fliehen, durch bloße Empfindung zieht man es nach. Im kleinen 
Dorfpalaft macht ihn Zufriedenheit und Ruhe mit keuſchem Scherz 
verfchwiftert zum König. Auch Uzens Lieder bringen diefen harm: 
los fröhlichen Sinn zum Anfchauen ; allein fie gaben auch der 
nadten Lehre deutlichere Worte, und fanden damit näheren Eins 
gang; fie fchloffen fih auch enger und auffallender, wie Hages 
dorn, an Horazens Lehren an. Mit geheimer «Zierde, fingt er an 
Horaz, vergnügft du den feineren Geiſt, ſieh auf drei Freunde 
nieder, bie dir flehen; fie glühen, die Mufe deiner Lieder in ihrem 
Reize zu fehen, Dem Meifter ahnlich gibt der Schüler zu em: 
p finden, was die Philofophie mühfam Ichrt, und gewinnt das 
durch den Verftand; er lehrt den Muth und die Standhaftigfeit 
des Weifen, der das Uebel in Vergnügen verkehrt; Freude, Frieden, 
Natur und Frühling und die fanften Genüffe ftiller Herzen fingt 
er, und die Luft ift ihm wie Horaz der Quell der Äächten Dich- 
tung”?). In feiner „Kunſt fröhlich zu fein’ ift diefer unfchul: 
dige Epifurismus zum Spftem gerundet, Der Gluͤckſeligkeit Wefen 


78) Goͤtzens Gedichte find in der Ausgabe von Ramler 1785 von beffen kri⸗ 
tiſcher Feile zugerichtet, freilich nach des Dichters ausbrädlichem 
Willen, 

79) uz poetifche Werke 1768, I, p. 100, 

Horaz trinkt Chier Wein und jauchzt bei feinem Weine, 

fein ewiger Gefang ertönt in Ziburs Haine 

nur an der weifen Wolluft Bruſt. Der Wolluſt weihe beine Leyır, 

blos dieſe Mutter wahrer Luft befeelt ein Lied mit aͤchtem Reiz und 
Feuer. — 

Der Weile kann das Gluͤck betrügen, auch wahres Uebel fühle ex kaum, 

und macht ſich's Leicht und macht es zum Vergnügen. 
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ift die Luft; die Kunft, fich zu erfreuen, ift für ung die Kunft 
"glücklich zu fein, und biefen Sag hält er in einer Parabel den 
neuen Andächtlern vor, die dieſe Kunft nicht Eennen, Er Ichrt 
dann das Vergnügen nicht im Einnlichen fuchen, fondern in den 
reineren Freuden der Tugend und Wahrheit; die Freuden, die 
fih die Seele denkend fchafft, find die Grazien, die dem 
Weiſen allein lachen, feine Einfamfeit fchmücen, feine Mufe adeln. 
Zärtliche finnliche Gefühle entehren ung nicht; der ung die Einne 
gab, will nicht mürrifch die Menfchheit zerftören ; aber man muß 
die Luft der Sinne mit Geſchmack genichen und mit Faffung ent: 
behren lernen. Diefe Standhaftigfeit, die niederen Güter vers 
achten , den Schmerz lindern, den Tod ertragen zu Fünnen, 
wird fchließlich fogar mit dem Ucbergang in chriftliche Weisheit 
gelehrt. | 
Welche doppelte Thorheit war ed von Bodmer und befonders 

von Wieland, diefe fromme Heiterfeit mit fanatifchem Eifer zu 
verfolgen, die noch (1751) im Kriton von ihnen gelobt worden 
war, und die Wieland in ihrem ganzen Umfang nachher weitır 
ausbildete; welche Thorheit von dem Ießteren, diefe Dichtung der 
Grazien zu befihmugen , die er bald mit Fomifchem Eifer auszu— 
ſchmuͤcken ftrebte. Welcher Unfinn, diefe Männer mit dem Schimpf: 
namen von Ungeziefer zu belegen, und fie in Eine Klaffe mit 
dem fehmugigen Dichter der Nachtigall, der Brautnacht 8°) und 
der unzüchtigen Schäfergedichte (Noft) zufammenzuwerfen,, und 
mit diefom zu verdammen, der noch dazu das einzige deutſche 
Vorbild war, von dem Wieland die Sprache der Schlüpfrigfeit 
gelernt haben konnte. Nichts hat daher Wieland fpäter fo fehr 
bereut, als diefen Angriff auf Uz, der fein Kicbling ward, und 
nichts hat diefer fo übel empfunden und fo lange nachgetragen. 
Sn einem poctifchen Briefe an Gleim fpottet er daher bitter über 
den ſchwachen Geift, der die Grazien von dem -Parnaffe jagen 
wollte, über den finfteren Kopf, dem Schwermuth Tugend fchien 
und Niemand weife dünfte, als wer immer weint. Auch Uzens 
Freund, Cronegk, griff Wielanden heftig in feinen Gedichten an, 
Uebrigens war diefer eben fo wie auch Dufch durch Bodmer auf: 


80) ©, Roſts Vermiſchte Gedichte, 1769, 
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gehetzt, auf den Uz in feinem Sieg des Liebesgottes ftichelte. 
Die Züricher Freimürhigen Nachrichten erklärten ihm den Krieg 
darüber, Dufch, der fidy mit den Schweizern fegen wollte, die 
ihn bisher fchlecht behandelt, machte es in feinen vermifchten 
Schriften (1758) nach, Auch ihn fertigte Uz ab und er fonnte 
fich jegt fchon auf die neue Berliner und Leipziger Kritik berufen, 
die fich feiner entjchieden gegen diefe Froͤmmler annahm, auf die 
Briefe über den jegigen Zuftand der Literatur von Nicolai, die 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften von Weiße und die Literatur: 
briefe, Won hier aus nämlich bereitete fich jegt für Die Züricher 
Kritifer daſſelbe Schickſal, das fie früher den Leipzigern bereitet 
hatten, und Bodmer zerficl deßhalb mit Lefjing und Weiße, eine 
Zeitlang auch mit Gleim, und es bildeten ſich Gegenfäge zwifchen 
Ramler und Euler, die vorher in Eintracht gewirft hatten. 
Alles waren Folgen dieſes Kriege gegen die Anafreontifer, deren 
fich Leffing und Weiße in Theorie und Prarid annahmen, und 
auf deren Seite die Berliner Literaturbriefe entjchieden gegen bie 
feraphifhen Dichter traten. Das verftändige Princip, das bier 
von den Redactoren Abbt, Mendelsfohn, Nicolai, Leſſing und 
Ramler gegen die Kopenhagener und Züricher und. deren Ueber: 
fchwenglicykeit verfochten ward, laßt ung auf cine Art. Reaction 
‘gegen die Uebermacht des Empfindungswefen blicken; und diefer 
Kampf ift ein natürlicher Vorläufer der nachherigen tumultuaris 
ſchen Streitigkeiten zwifchen Nicolai und Lavater. Wie fehr ver: 
fehieden nämlich Die Farbe der neuen preußifchen Kiteratur von 
der der fchweizerifchen ift, und wie nothwendig diefe Verfchiedens 
beit eine Colliſion herbeiführen mußte, leuchtet auf den  erften 
Blick ein, den man auf die durchaus trodene und verftändige 
Michtung in Preußen wirft, nachdem man die reizbare Stimmung 
in der Schweiz Fennen gelernt bat. Stellt man die Productionen 
Mamlers gegen Bodmers, fo bat man das fprechendfte Beifpiel 
Diefes Contraftes. Dazu kamen dann die durchaus verfchiedenen 
Verhaͤltniſſe. Ein patriotifcher Metteifer in einem monarchifch 
tegierten Volke ftellt fich gegen die univerfellere NRivalität ber 
Schweizer; eine Friegerifche große Zeit erhöhte. die kraͤftige Stims 
mung der preußifchen Nation, als gerade die Schweizer eine cons 
templative Richtung genommen hatten, und c8 ift daher jehr bes 
zeichnend, daß ſich an Preußen angelehnt vorübergehend die 
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Friegerifche Bardendichtung der weichen idylliſchen des Geßner ents 
gegenftellte. Wie endlich die republicanifhe Nedefreiheit früher. 
der Schweizerifchen Kritif Energie und Nachdrud gegeben hatte, 
fo gefchah es mit der Berliner, die fich der größten Licenz zu 
erfreuen hatte, und Sulzer, der die Fritifchen Xheorien feiner 
Züricher Freunde auf die Spige ſtellte, mußte vor den Literature 
briefen weichen. Wie fehr übrigens die fentimentale Stimmung, 
die durch Klopſtock erregt worden war, diefe fämmtlichen vorübers 
gehenden Fräftigeren Hebungen in der Nation überflügelte, (fo weit 
wie nur immer jener Dichter ‚die Protufte, die aus diefen her— 
vorgegangen waren), das beweilt, daß fich die preußifche Dichz: 
tung in Halberftadt aus dem frohen anafreontifchen Tone in einen. 
ſuͤßlich ſentimentalen umgeftaltete; daß Gleim von den Volfelies 
dern und Kriegsgefängen zu laͤppiſchen freundfchaftlichen Epifteln 
und zu Halladat zurücdging, und auch dadurch mit Bodmer und 
Klepſtock ausgefühnt ward, Diefe Andeutungen num werden ung. 
den Faden durch unfere naͤchſten Erörterungen darbicten. 

Was zuerft den allgemeinen Charafter preußifcher Literatur 
angeht, fo ift ſchon der Eingang franzöfifcher Bildung an dem 
Hofe, die Gründung einer frangöfifchen Academie und eines Aſyls 
für franzöfifche Kiteraten, die von Seiten bes literarifchen Ges: 
ſchmacks ganz franzöfifche Tinctur des fonft nicht franzoͤſiſchen 
Charakters Friedrichs ded Großen, aͤußerſt bezeichnend für dag 
Berftandesweien , das die ganze preufifche Literatur beherrfcht. 
Was wir von der Poeſie des deutfchen Nordens überhaupt be: 
merkt haben, gilt im 47. Jahrh. von der fächfifchzfchlefifchen , im 
48. aber von der preußifchen um fo vorzüglicher, als fie in diefem 
helleren Jahrhundert umfaffender und maffenhafter hervortritt, alg 
die fonftige nordifche Dichtung bisher. Sie bewegt fih zwischen 
Muſik und Philofophie, zwifchen Empfindung und Verftand; einen 
eigentlichen wahrhaft fchöpfrifchen Dichter von vorftrebender Größe 
bat Preußen troß der Ichendigften Theilnahme an unferer neuen: 
Literatur nicht gehabt. Es ift daher eigen, daß Fein Dichter und: 
Fein Hiftoriker Friedrich den Großen intereifiren Fonnte, daB da= 
gegen Wolfs Philofophie entfchtedenen Einfluß auf feine Bildung 
gehabt hat, und daß er mit beutfchen Mufifern ſtets umgeben 
war. In der Gefchichte ber preußischen Theologie, einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die fo entjchieden zwifchen Empfindung und Verſtand fich 
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theilen Tann, find auch diefe beiden Extreme ftets zu finden. 
Bald nach der Reformation haben wir in Königsberg die empfin= 
dungsvollften Kieder neben den heftigften und thörichtften Contro— 
verfen; in den Zeiten, worin wir ftchen, finden wir die Pflege 
Firchlicher Mufif neben den Beftrebungen jener Sad und Spal- 
ding, Jeruſalem und Anderer, die, dem freigeiftigen Könige 
gegenüber geftellt, vor Allem trachteten, die Religion „von Uns 
verftand zu fäubern und dem gemeinen Denfchenverftand begreiflich 
zu machen,” und dieß artete nachher in jene dürre Nüchternheit 
aus, mit der Nicolai und fein Anhang auch jede Reminifcenz an 
einen poetifchen Religionsglauben zu tilgen fuchten. In den brei: 
teften Zügen des Nationalcharafters wie in den höchften Sphären 
der wiffenfchaftlichen Eultur treffen wir dieß verftändige Element 
dominirend. Die ganze füddeutfche ſchwerfaͤllige Gemüthlichkeit 
fträubte fich von jeher gegen die Herzlofigkeit des preußifchen Wiges 
und Anekdotenjagens, das in den Späßen der Edenfteher und in 
den Anekdoten von Friedrich und in den Epigrammen von Wernicke 
und taufend anderen Xeußerungen gleichmäßig wieder gefunden 
wird, Männer, die dem menfchlichen Leben tiefere Seiten abge: 
wonnen haben, wie Forfter und Göthe, haben ſich daher Über: 
mäßig heftig gegen die „Entartung der Denfart in Berlin, gegen 
jenen faden Witz und die jolis riens des gefelligen Tons, gegen 
das peinliche und feccatorifche ber vielfach verbreiteten und zur 
Schau getragenen Bildung der Berliner‘ erflärt; und gegen jene 
Anfeindung alles Poetifchen, gegen die fade Aufffarerei, die von 
Berlin und Nicolai ausging, erhob fich feiner Zeit Alles, was 
von Einbildungsfraft einige Begriffe hatte, und in Berlin felbft 
gefchah nachher der Uebergang in das andere Ertrem der Hyper: 
pocfie in Tieck, Fouque, Zach. Werner, Hoffmann, Arnim u. A., 
wie ed immer da gefchieht, wo man nicht weiß, was wahre Did): 
tung ift. Preußen ift durch das, was es in Philofophie und 
aller Wiffenfchaftlichfeit geleiftet hat, großartig verdient geworden, 
und ftcht hier an der Spige und auf der Höhe der deutjchen 
Leiftungen. Sein erfter Eintritt in die literarifche Verbindung der 
Melt gefchah mit Copernifus! Und in diefen fpätern Zeiten hat 
Preußen die Humboldt und Buch, die Kant und Forfter und 
hundert Männer des erften wiffenfchaftlichen Ranges geboren, «6 
firebte immer, den übrigen Deutfchland feine großen Namen zu 
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. enfreißen, und ift dadurch der Bildung in Süddeutfchland wahr: 
haft gefährlich geworden, wo feit Tangeher die Sorge für höhere 
Eultur nirgends in einer heilbringenden Confequenz betrieben wor: 
den iſt. Die Gebiete aber, in denen die Phantafie zu Haufe ift, 
haben von Preußen wenig Anpflanzung erfahren. Es ift eigen 
genug, daß ein Eingeborner, der fich gegen das herbe Verſtandes— 
wefen eımpörte, der allem logiſchen Denken und aller Philofophie 
blind entgegen war, daß Hamann mit feinem Vaterland, mit 
feinem großen König, mit dem großen Philofophen Königsbergs 
und mit der Welt in Berlin, das ihm ein Babel war, ganz zerz 
fiel. Eben fo eigenthümlich ift es, daß die bedeutendften Männer 
aus Preußen hervorgingen, die oft das befte Kunfturtheil, den 
fchärfften Kunftverftand oder auch die feinfte Kunftempfindung 
hatten , ohne das geringfte Productionsvermögen damit zu ver: 
binden. Dahin gehören die unfterblichen Namen Windelmanng, 
des jungen Forfters, Wilh. HYumboldts und Herders, der als ein 
Zögling der Königsberger angefehen werden darf, Unter ihnen 
hat Windelmann felbft den Sa auegefprochen, daß in einem 
Lande wie Sparta die Künfte nicht Wurzel faſſen Fünnten und, 
gepflanzt, entarten müßten. In den Zeiten, als fich die deurfche 
Dichtung felbftändig erhob, opponirten die Nicolai und Hermes 
ben verjprechendften Erfeyeinungen, und die Romane von beiden 
und von Hippel find mit die charafterifiifchfien Vertreter preußi— 
fcher Pocfie in jenen Tagen. Als die Fiteraturbriefe in Berlin ale 
Richter des Geſchmacks auftraten, fühlten die Verfaffer bald, daß 
fein dichterifches Vermögen unter ihnen war, und daß fie, wie 
fie felbft fagten, ihre poetifche Blöße zu deden, den einzigen 
Ramler hätten, Und dieß ift eben der rechte und Achte Repraͤ⸗ 
fentant der damaligen Schule in Berlin, aus der bald genug die 
Poeſie ganz wegflüchtete in ein anderes Afyl. Gleim, der eine 
ungemeine Beweglichfeit in die deutſche Kiteratur brachte, hatte 
die Poeſie aus Halle nach Berlin geführt, aus Meiers Schug in 
den des Ramler, er führte fie aber auch bald wieder weg nach _ 
Halberſtadt, was begeichnend genug ift, weil er mit ber preußis 
fchen Verſtaͤndigkeit einiges niederfächfifche Gemüth verband, das 
ihn nie von Klopftoc und deffen Schule ganz trennte, Das Achnz 
liche Hat Göthe in einem fpdttifchen Tone geäußert, wo er ung 


von Gleims Gedichten, die fo gut wie vergeffen * glauben 
Gerv. Neuere Lit. J. Bd. 
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machen will, fie feien dem allgemeinen deutfchen Wefen am mei— 
fien verwandt. Sie find, fügt er bei, der Ausdruck eines ge: 
müthlichen Menfchenverftandes, innerhalb einer wohlge— 
finnten Befchränfung. 

Sfeim fam namlich nach 1740 aus Halle nad) Berlin und 
Potsdam, und lernte dort zuerft Kleift fennen, der in einem 
Duell verwundet worden war und franf lag. Die Anekdote ift 
befannt, daß Gleim mit der Vorlefung eines feiner fcherzhaften 
Lieder zu der Heilung des Kriegsmannes beigetragen habe, der 
fih nun entfchiedener als vorher der Dichtung widmete und fo, 
neben dem General von Stille, die erften Funfen einer literarischen 
Eultur in die preußifche Dffizierwelt trug, die nachher mächtig 
um fich griff"). Auch mit Spalding fam Gleim in Verbindung 
und mit Karl Wild. Ramler (aus Eolberg 1725—98), den er 
dem laͤſtigen Studium der Medicin entzog, indem er ihn als 
Hauslchrer zu feiner Schwefter empfahl. Später brachte er Sulzer 
‚nach Berlin, und die erfte Frucht dieſes Zufammentreffens waren 

1750 die Kritifchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfamfeit, 
die von Sulzer, Ramler, Sucro u. U. herausgegeben wurden, 
und dann die Mochenfchrift, der Druide. Ramler lehrte feit 
41748 an der Cadettenfchule, die Friedrich neu eingerichtet hatte, 
. um fein Militär vernünftig zu machen; er trieb bald ftatt der 
Logik Gefchichte und ſchoͤne Kiteratur, zog einen großen Kreis von 
Zuhörern an fich, und wirfte nun wie Gottfched und Gellert auf 
Styl und Geſchmack. Alles bezog er in feinen Studien auf Poeſie; 
er hatte ein feines Gehör für Rhythmus ſchon in feiner Jugend 
gezeigt, und hatte fich unverhofft fchon im 40, Jahre einen Dich— 
ter nennen hören, Weiterhin fehien er fich ganz zum Dichter gez 
boren; feine Mutter war zur Zeit feiner Empfängnif insg Bad 
gereift, mehr um der Nachtigallen, als um des Bades willen, 
wie fie fagte: die nun war ihm das huldreiche Kacheln der Mel— 
pomene über feiner Geburt. In Wahrheit aber war ihm von den 
Gaben der Mufen, des Lyaͤus und der Afrodite nichts geworden, 
Seine Wirffamfeit ift durch nichts fo berühmt und berüchtigt, als 
durch das, wozu ihn eben feine poetiſche Improductivitaͤt antrieb, 


31) In Preuß’ Friedrich dem Großen Fer Theil finden darüber nähere Ans 
gaben, wer dieſe bier vermißt. 
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durch Sammeln vou Blumenlefen, durch Kritik der Gedichte feiner 
Freunde, durch Ueberfegung des Batteur. Noch fpät machte er 
den Plan zu einem Reimlexicon. Der Mittelpunkt feiner ganzen 
Thatigkeit wurde die Bearbeitung der Einleitung in die fchönen 
MWiffenfchaften von Batteur (1758), der damald der Lieblings- 
Afthetifer in dem Kreife Cramer und Echlegeld war, und in Ram: 
lers Ueberfegung eine ganze Zeit Tang ald Lehrbuch galt. Hier 
fam noch einmal die franzöfifche Technik ald griechifche zu uns 
herüber, die Theorie von der Nachahmung ward das Princip dev 
Kunft; und obwohl Ramler fich überall ald einen Franzofenfeind 
zeigt, fo ift er. doch dem franzöfifchen Gefchmade aufs ftärffte 
verfallen, und hat, auch ihre pathetifche Tragödie fo gut wie Klop- 
ſtock für achte Nachbildung der antifen genommen. Indem er 
aber bei diefer Arbeit am Batteur die Beifpiele aus deutfchen Dich: 
tern fuchte, fand er fo vieles zu beffern, um vollfommene Mufter 
zu gewinnen, daß er dieſes Gefchäft der Correctur nun anfing ins 
Große zu treiben, das er übrigens auch fchon früher mit Eifer 
gegen ſich und andere ausgeuͤbt hatte, Wenn er in feiner „Werk— 
ſtatt“ faß, fo Tachte er oft Iaut und fpottete feiner felbft mit 
lauter Stimme, wenn er heute lad, was er geftern gefchrieben 
hatte. Als er (um 4747) Lange’d Oden mit Gleim durchging, fo 
zanften „Anakreon uud Horaz“ halbe Tage um ein Wort, ver: 
warfen eine Zeile und reftituirten fie, und „‚holten ihren Tadel 
und Lob aus dem Innerſten der Philofophie’/ 82), Zn den erften 
Rofenjahren diefer poetifchen FSreundfchaft war dieß vortrefflich, 
Damals ald Lange und Pyra, Gleim und Jacobi, Leffing mit 
Namler oder Mofes, Göß mit Uz und Andere mit Andern in 
Einerlei Werk als Zwillingdautoren und poetifche Orefte und Pylade 
Arm in Arm gingen, taufchte man friedlich, in demſelben kriti— 
fchen Eifer wie die Bremer Beiträger, feine Arbeiten aus, tadelte 
und lobte, und nahm das Eine willig auf, und das Andere nicht 
übel. Ramler war in feinem Lobe Farg und ward es immer mehr, 
je mehr die Anderen ihm ihre Gedichte überliegen. Uz nahm feine, 
Verbefferungen mit Freuden an, Göß dankte ihm innig, daß er 
fich feiner Kinder erbarmte, Kleift, Kuh, Nicolai, die Karfchin, 


82) &, Lange's Sammlung freundfch. und gelehrter Briefe 1769. 
4A” 
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Leſſing und Weiße Tiefen ihn in ihren Werfchen gewähren, und 
es iſt feine Frage, daß er mit feinem rhythmiſchen Feingefühle 
die altmodifchen Unebenheiten oft tilgte, und alfo unter diefen 
Poeten eine wahre Autorität war, in einer Zeit, wo (wie Voß mit 
einem Stich auf Herder fagt) die „dieſer befonnenen Dichtung un— 
günftige Poetik der 70er Jahre noch nicht begonnen hatte, da 
ein talentvoller Dann kühnen Wurf und erften Guß in poerifcher 
Profa zu empfehlen und in profaifcher Poefie auszuüben begann.’ 
Geßner hielt Ramlers Kritik nicht aus, ‚und fchrieb dann in Bode 
mers Schule, der in feiner nachlaffigen Copiermanier der ftriftefte 
Gegenfag zu Ramler ift; es ift gewiß feine Frage, daß ihm Nam: 
fer fehr gut gethan haben würde. Uber hier zeigten fich fchon die 
Eontrafte zwifchen Berlin und Zürich. Mit der Zeit ward dann 
Ramler auch ftetd anmaßender; feine Perfon ward ganz Ziererei 
und Eigenliebe; feine Dichtungen fprachen, mit Pindars Worten, 
von den goldnen Pfeilen, die ihm im Köcher Flirrten; feine Kritif 
ward fchärfer und intoleranter und machte ihm Feinde. Lichtwers 
Gabeln gab er Forrigirt ohne deffen Vorwiffen heraus, was diefem 
Außerft befchwerlich obwohl nicht ohne Nuten war; weil Mendels: 
fohn ihm feine Palmen nicht durchzufehen gab, nannte fie Ramler 
in einem KLobgedichte auf denfelben von Falterer Sprache ; weil 


Gleim weiterhin ſtets weicher und empfindlicher wurde, die fpißen 


Ausftellungen Ramlers nicht mehr ertrug, zuletzt nur Bosheit und 
Herzlofigkeit in feinen Briefen fah, und als jener feinem freund: 
fehaftlichen Despotismus nicht nachgab, ihm auffündigte, fo über: 
ging Ramler dafür in feinem Batteur die Kriegslieder mit Schwei- 
gen und Iobte dafür die fchlechten Amazonenlieder des milligeren 
Weiße. So bildeten fich Gegner, die ed dann mit Echadenfreude 
aufnehmen mochten, als Chodowiecky den todten Kleift im Sarge 
abbildete, wie ihn Ramler rafırte. Nichts ift charakteriftifcher für 
die Poeſien diefer Zeit, ald wenn man die oft feinen Einzelnheiren 
der Correcturen Ramlers mit feinen eignen Produkten im Großen 
vergleicht. Alles ift hier nachgeahmt und erlernt, fchwach und 
geichmadtos, Alles foll im antiken Kleide erfcheinen, und diefe 
„gemachten Gefühle, die aus der Bewunderung und dem Wohl⸗ 
gefallen an den Alten fließen, die Anlehnung und Abhängigkeit 
von Horaz hat Ramler auf feinen Schüler Blum (aus Nabenau), 
bei dem fie Göthe Täftig fiel, und auf viele fpatere märtifche 
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Dichter, wie Stägemann vererbt, So wie Ramler die Fleinen 
Häuslichkeiten des deutſchen Stubenlebens, viel hochtrabender als 
Voß, in antikem Tone befpricht, die geröftete Frucht des arabifchen 
Kaffebaumes trinkt, während ein blaued Ambrofiawölkchen die Stirn’ 
umwirbelt, wie er bei Einweihung eines Kamins den Vulcan bes 
fingt und bei dem Tod einer Wachtel eine Naͤnie anftimmt, fo 
meint er mit bloßer Einfleivung in Mythologie und Allegorie poe⸗ 
tifche Form gewonnen zu haben, und nach jener üblen Sitte, nach 
der man jeßt Friedrich den ‚Großen in eine antife Statue bilden 
will, nach der Ramlers Freund Node damals die Siege Friedrichs 
unter der Allegorie der Arbeiten des Hercules darftellte, gab Ramz 
ler felbft damals Dentmünzen an, und führte feine Locale und 
Perfonen unter alten Namen auf: Berlin ift Athen, die Kaferne 
ein. Tempel des Mars, der König Herkules, Daun der öftreichifche 
Fabius u. f. f. Seine Oden find oft ganz über horazifche Riffe 
geformt: feine Concordia ift eine Nachahmung von Horazend Ode 
an. das Gluͤck, die an den Arzt folgt der Horazifchen an den 
Weinknaben und Andere wieder anderen, Seine Ueberſetzungen ber 
Horazifchen. Oden find allerdings von Vielen fpater benußt aber 
auch von Vielen übertroffen worden. So wie diefe fchläfrig und 
felbft metrifch fehr nachlaͤſſig find ®?), fo haben feine eignen nichts 
von. der Kühnheit, um die er die Lateiner beneidete, und der Klop— 
ftod fo keck nachftrebte; feine ganze Kunft befteht darin, daß er 

lange Perioden in feinem fchwierigen Maaße in fo natürlicher Folge 
bindet, daß aufgelöft eine einfache Profa daraus wird). Alles 


85) Man darf nur auffchlagen, wo man will, 3. B. vergleiche man mit 
Voßens Ueberfegung das: 
Welch ein Jammer, wenn man weder ſich der Liebe Spiel erlauben — 
u. ſ. f. 
84) Poetiſche Werke ed. Goͤckingk. 1800, Zur Probe: I, 214, 
Schutzgeiſt, fige nächtlih am Haupte junger Gekroͤnten; zeige biefem 
den goldenen Kalftrid, den ihm ein SHav eines benachbarten Königs 
legte; nimm jenem den Nebel von dem Geficht, daß er bie reblichen 
Weiſen fehe, von denen er lerne, Bündniffe klug ſchließen und unvers 
rüdt halten, Schäge des Staats und feiner Bürger zugleich mehren, 
ben Ueberfluß in die prächtig erweiterten Städte bringen, und Madıt, 
Freiheit und Sicherheit in das völkerbefuchte Land, — Man fieht wohl, 
bieß ift Profa, bie nicht einmal rhetoriſch fich verfteigt, und nun darf 
man nur das Versmaaß abtheilen 5 es ift keine Sylbe verändert. 
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ſteckt er voll Allegorien , die oft in Dingen gefucht find, an die 
fein ſymboliſcher Scharffinn ohne die breiten Noten jemals gedacht 
hatte. Und hierin gleicht er den Nürnbergifchen Eniblematitern 
ganz, daß ihm die Allegorie vielleicht die höchfte poetiſche Kunft 
zu fein fcheine! Dieß fagte er in der genannten Zeitfchrift, den 
kritifchen Nachrichten, und eben dort wird auch, gerade wie bei 
jenen Nürnberger bildnerifch = mufifalifchen Poeten, auf die Fein: 
heiten feiner Oden für Aug’ und Obr aufnerkfam gemacht. In 
der Ode an den Granatapfel, der in Berlin gewachſen, Tiefen die 
Strophen gegen das Ende ſchmal zu und fpißten fich wie ein 
Pfeil, was dem Auge fo fehön duͤnke als dem Ohr wohlklinge! 
Es feien darin Verfe, die gleichfam Kränze flüchten, oder wie der 
- Sturmwind eilten. Nicht Teicht fanden fich darin 3 Confonanten 
hinter einander, Fein Neim zweimal, Fein Hiatus, nicht einmal 
zwifchen zwei Verſen. Dieß lettere hängt wieder mit Ramlers 
mufifalifchem Gehöre znfammen. Auch Er namlich fucht wie Klop— 
ftod im Horaz die mufifalifche Seite, die Ode, nicht wie Uz die 
moralifche, die Epiftel und Satire. Er ift eben hierin fo eigen: 
thuͤmlich, daß fich Muſik und Kritif, Gefühl und Verftandesdürre 
fo nah bei ihm berühren. Er hatte den Vortheil mit Grann und 
Kraufe in Verbindung zu ftehen, er vollendete für jenen den Tod 
Sefn, den die Prinzeffin Amalie angefangen hatte, und uͤberſetzte 
für eben diefe das Nleranderfeft von Dryden; auch hat Gramm 
Schlacht= und Xoblieder von ihm geſetzt, und mit Kraufe, der 
das erfte Werk in Deutfchland über muſikaliſche Poefie gefchrieben, 
machte er den erften Verfuch, für den gefelligen Gefang zu wir 
fen; fie gaben 1758 zwei Hefte Lieder heraus, mit leichten Com: 
pofitionen von beiden Graun, Quantz u. U. Co hat er viele 
andere Gantaten, Operetten, Singfpiele und Gelegenheitsftücte ge: 
fehrieben, und er ift neben Gleim der Chorführer der ganzen Reihe 
jener bardifchen Dichter, die von großen Perfönlichkeiten angefenert 
wieder Gelegenheitö= und Lobgedichte verfertigten, die fich von denen 
des 17, Jahrhds. nur durch beffere Objecte und poetifche Gabe 
unterfcheiden. Und fo findet fich denn manches bei ihm zufam: 
men, was an bie erften preußifchen eg Dach ‚und Albert 
zuruͤckerinnert. 

Ramler war ſchon in den Bremer Beiträgen ſehr frühe aufs 
getreten; er produeirte aber wenig, wie die Freunde des Halliſchen 
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Bundes auch, und fo fand die preußifche Dichtung Tangehin fill. 
Kaum ließ Gleim einige Lieder und Fabeln ausgehen und auch 
fein und Ramlers Freund Ehrift. Ewald von Kleift (aus Pommern 
4715—59) producirte wenig und ohne großen Beruf. Er hatte 
fchon in feiner Jugend gereimt, und fein Talent befcheiden an 
Stödel und Gotrfched gebildet, deren er fich auch gegen Gleim noch 
annahm; die Spuren des fchlefifchen Geſchmacks trug er unverfenn- 
bar an fich, Gleim trieb die Dichterfraft in ihm zur Reife, auch 
Leffing fpornte ihn zu Epen ımd Tragoͤdien, die er mit Wider: 
ftreben fehrieb, in Einem Nu war er mit der ganzen bichtenden 
Melt in Verbindung, und ward nun mit in den Ötrudel geriffen. 
Was ihn zum Dichter machte, war derfelbe Hang zur Einfamfeit, 
den Klopſtock trug, Noth, unglüdliche Liebe und eine krankhafte 
Eonftitution, die fein freies und felbft unbaͤndiges Gemüth drückte, 
ein ganz edles goldnes Herz, und jenes mufikalifche Feingehör, das 
Klopſtock und Ramler eigen war. Aus diefer Ieten Eigenfchaft 
floß fein ‚Vertrauen zu Ramler, den er in feinem Frühling fchalten 
ließ, auch wenn ihm das Herz dabei weh that; umd feine Achtung 
vor Klopſtock, nach deſſen Meſſias er erſt an eine deutfche Dich: 
tung glaubte, Sein Gefchmad beftimmt fich ganz nach dieſer 
Eigenfchaft; fo liebte er die Naturdichtungen von Zacharia und Uz, 
aber die geſchmackloſen Malereien von Zwiebeln und Meerrettig bei 
dem Einen misfielen ihm, und die vielen Lorbeerwälder bei dem An: 
dern: Hauch Sie doch ein wenig aus, fchreibt er an Gleim; und 
rupfen fie auch den Majoran weg, der beffer in eine fchöne Wurſt 
als in ein Gedicht paßt. Dieß find eben die Correcturen, die auch 
Ramler zu machen hatte, dem immer der wuͤrdevolle Klang antiker 
Poefie das Ohr rein und efel hielt. Eben mit diefem mufifalifchen 
Maßſtabe richtet fich Kleift gegen Uzens Iateinifche Profodie: man 
muß bei und das Sylbenmaß blos nach dem Gehöre richten, fagt 
er, und ich weiß nicht, was Uz mit feinen reinen Daktylen will. 
Laßt unfre Nachkommen fich aus und eine, deutfche Profodie ma= 
chen, wie die Iateinifchen Grammatifer die Profodie aus den Aus 
toren zogen, nicht diefe aus jenen®). Ganz fo ift nun auch fein 
Srühling, (eigentlich die Landluſt), das berühmtefte feiner Ges 


85) Kleiſts Werke ed. Koͤrte. 1805. I, 30. 
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dichte (1747), eine mufifalifche Dichtung. in unverdorbenes Na: 
turkind führt und, wie Brodes, zur Tebendigen Empfänglichkeit 
für die Reize der Natur und ohne das Syſtembuch in der 
Hand zu haben wie jener, oder das Schnupftuch wie Geßner. 
Dem durchaus Eraftigen Charakter folgen wir noch einmal fo gern, 
wenn er uns die Neihe feiner Naturbilder zeigend vorführt, und 
laufchen ohne das Gefühl der Mattigkeit feinen Empfindungen und 
den ergreifenden Klagen feiner Sehnfucht nach der Geliebten und 
ben Freunden, nach Ruhe und Dichtung, die in einer nach Rein: 
‚beit, Reichtum und Hoheit ringenden Sprache vorgetragen find, 
Auf diefer Einen fchöneren Seite ganz Empfindung wie Klopſtock, 
ift er aber auf einer andern. oft blos wieder, Gedanke und verein: 
zelte Anfchauung wie Ramler. Wir haben fein erfchöpfenderes 
Urtheil als Schillers über ihn. Die Reflexion, fagt er, ftört ihm 
das geheime Werf der Empfindung. Seine Phantafie ift thaͤtig, 
doch möchte man fie eher veranderlich als reich, fpielend als fchaf: 
fend, unruhig fortfchreitend, ald fammelnd und bildend nennen. 
Schnell und üppig wechfeln Züge auf Züge, aber ohne fich zum 
Ganzen zu geftalten. So lang er blos Iyrifch dichter und blos 
bei Iandfchaftlichen Gemälden weilt (wie im Frühling), laßt uns 
theild die größere Freiheit der Inrifchen Form, theild die willführs 
liche Befchaffenheit des Stoffes diefen Mangel überfehen, ‚indem 
wir bier überhaupt mehr die Gefühle des Dichters ald den Gegen: 
ftand ſelbſt dargeftellt verlangen. Der Fehler wird aber allzu merk: 
lich, wenn er fich wie in (dem epifchen) Eiffides und Paches, und 
in dem (dramatifchen) Seneca herausnimmt, Menfchen und menfch- 
liche Handlungen darzuftellen, weil hier die Einbildungskraft fich 
zwifchen feften und nothwendigen Granzen eingefchloffen fieht, und 
der poetifche Effect nur aus dem Gegenftand hervorgehen kann. 
Hier wird er dürftig, langweilig, mager, und bis zum Anerträg- 
lichen froftig; ein warnendes Beifpiel für Alle, die ohne inneren 
Beruf aus dem Felde mufifalifcher Poeſie in das Gebiet ber bil- 
denden fich verfteigen, wie denn dem verwandten Thomfon bie gleiche 
Menfchlichkeit begegnet ift. Diefes fireng feheinende Urtheil ift 
nicht um Einen Zug übertrieben, 

Kleift ift in feiner Kandluft ganz von dem elegifch fentimen= 
talen Geifte beherrfcht, der in Klopftods Dichtungen Tiegt, er if 
auf dem idylliſch malerifchen Gebiete der Brocdes und Geßner, 


% 
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er fehnt fich wehmüthig nach Friede und Muße, er verflucht die 
Kriege und läßt den Eroberer Alexander wie einen armen Sünder 
Hagen. Aber nun bricht der fiebenjährige Krieg aus, und in dem 
fernigen Manne, in dem die Energie feiner Jugend ſammt ihrem 
Reichtfinn bisher gefchlummert hatte, brach die alte Ehrfucht und 
friegerifche Natur wieder durch, aus Noth und Niedrigkeit ber: 
ausftrebend nährte er feinen Ruhm und Schlachtbegierde, vergaß 
über Thaten und Krieg die Freunde und die Iyrifche Dichtung, 
verfuchte e8 mit dem epifchen Stüde Ciffides und Paches, das 
Clovers Leonidas anregte, das die Kriegsluft, nicht mehr die Land: 
luſt dictirte; er vertheidigte jet den Krieg und redete nun vom 
Alerander anders als wenige Jahre vorher. Der Tod fürs Vater: 
land ward dag Ziel feiner Wünfche und feines Xebens 85). Er ftarb 
1759 in der Schlacht bei Kunnersdorf nach einer denkwuͤrdigen 
Tapferfeit den wahren Tod eines Helden. Sein Fall erfchütterte 
feine Freunde Gleim und Leffing aufs heftigfte; diefe feine Bra- 
vour gewann. der deutfchen Dichtung und Literatur weit mehr die 
Herzen des preußifchen Heeres und Volkes, als es je feine Poefien 
vermocht hatten, die er bei Lebzeiten vor feinen Kameraden forg- 
faͤltig verſteckte; auf dem Grabe des Friegerifchen Sängers ließ 
Kretfchmann den Bardengefang erfchallen, der eigentlich die ganze 
Bardendichtung hervorrief. Wie diefes Eine Factum, fo machte 
der ganze 7jährige Krieg eine fchlagartige Wirkung in Deutſchland. 
Es trat nicht nur diefe Eine Perfönlichkeit in einem poetifchen 
Glanze hervor, auch auf viele andere hatte die Fräftige Stimmung 
diefer Jahre einen entfchieden vortheilhaften Einfluß, und bier 
müffen die Keime gefucht werden zu jenen jungen Charaftern der 
70er Sabre, die mit einer neuen Kühnheit unfre alte Literatur er— 
fohüttterten. Der Eriegerifche Ton der Kiteraturbriefe, die grade in 
die Jahre des Krieges fallen, der erobernde Ungeftüm Leffings, 
mit dem er alle hergebrachten Gattungen angriff, find von den 
Einwirkungen der Zeitverhältniffe nicht frei; das peinigende Gefühl 


86) In Eiffides und Paches fchrieb er fich ſelbſt dieſe Infchrift auf fein 
Denkmal: 
Der Tod fürs Waterland ift ewiger 
Verehrung werth ! wie gern fterb ich ihn auch 
Den edlen od, wenn mein Verhängniß ruft. 
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gedruͤckter Verhältniffe und dürftiger Eriftenz, das ſich gleichmäßig 
in den Leffing, Kleift und Windelmann regte, erhielt bier neue 
Nahrung, und ihre Strebfamfeit neuen Schwung. Ein gewalt: 
famered Treiben, eine Haft der Gefühle und Reidenfchaften, ein 
rafcherer Umfchwung Fühnerer Ideen und Anfichten durchdrang die 
Nation. Es fam in die Lebensſchickſale eben diefer Männer und 
Anderer eine neue Bewegung, und wieder in Andere ein poetifcher 
Anftrich, der in den Menfchen neue Empfänglichkeit für die Dich⸗ 
tung der Xeidenfchaft und der Handlung anregen mußte: Eine 
unbeftimmte Unruhe faßte die Menfchen, und riß fie: bier‘ zur 
Größe, hier ins Verderben. Der Freiherr von der Trenk ift das 
befanntefte der mannichfachen Beifpiele, die fich hier anführen fie: 
Ben. Ein Freund Kleifts, der Epigrammatift Fr. Ewald aus 
Spandau, Auditeur in Prinz Heinrichs Regiment, forderte in 
dem erften Jahr des letzten Feldzugs feinen Abfchied , ging an 
den Hof der Landgräfin von Darmftadt, ward von Liebe beruͤckt 
und -entlaffen, trieb fih nun in aller Melt um, fiel in Rom 
Winkelmann zur Laft, foll dann in Livorno gebettelt haben, und 
in Afrika geftorben fein. Friedrich felbft hatte fich in einer ge= 
drücten Jugend frei erhalten müffen; er war unter Umftänden 
aufgewachfen, denen fonft Fein Regent unterworfen zu fein pflegt; 
auf feiner Jugendgefchichte ruht ein Strahl jener Freundfchafte: 
fhwärmerei, auf feinem ganzen Leben der Zug des allgemeinen 
Bildungstriebes, in feiner Seele jener wetteifernde Ehrgeiz, was 
Alles Die ganze Zeit mit ihm theilte. Nun kamen jene Thaten 
hinzu, die dem philofophifchen Helden die Bewunderung der Welt 
verfchafften; fie gaben feinen patriotifchen Dichtern einen Gegen 
ftand der Bewunderung, einen Anftoß der Begeifterung, und der 
Poefie „die Ereigniffe der Völker, das Menfchlichfte, auf dem fie 
ruhen konnte.“ Gleim war durch die ftete Verbindung mit Kleift 
mitten in die Kriegsereigniffe verfeßtz der gleiche Enthufiasmus 
des Freundes für den Freund, des Unterthans für den König, des 
Patrioten für das Vaterland begeifterte ihn zu den Liedern des 
preußifchen Grenadierd (1756, 7.), die fonft feiner Natur fehr 
Abgelegen hätten. Der glückliche Anfchluß an die Begebenheiten 
des Tags, die Maske, unter der der gelchrte Dichter eine Meile 
verborgen blieb, die Aufregung und Theilnahme an den Öffentlichen 
Dingen fchafften diefen Liedern allgemeinen Beifall; nicht allein 


® 
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Weiße ahmte fie in den Amazonenliedern, Lavater in den Schiwei: 
zerliedern, Willamow in ruffiichen Kriegslicdern und Andere an: 
ders ach, auch Keffing Überfah es, daß der Patriot darin den 
Dichter Überfehrie, und Herder fogar mieinte, fie hätten mehr Am: 
ſpruch auf Unfterblichkeit als die Kriegslieder des Tyrtaͤus. Göthe 
hat mit Recht darauf Hingedeutet, wie Üüberrafchend dieſe frifch aus 
dem Leben gegriffenen, originalen Stücke gegen die triviale Fopirte 
Poeſie der früheren Jahre abftechen mußte; und Leffing, der in 
feiner empfehlenden Begleitfchrift aufs feinfte die Fehler diefer Kies 
der bezeichnete, verbat fich jedoch mit Recht den franzdfifchen Maß: 
ſtab, und verglich den Dichter mit den alten Barden. Bald hieß 
er im ganzen Reiche nicht mehr anders, und der gräcifirende Nam: 
fer fogar gab ſich ſelbſt den Ehrentitel des brennifchen Barden. 
Leſſings Philotas war ganz von dem Friegerifchen Geifte der Zeit 
dietirt, und ihn fegte Gleim in Frifchefter Wärme in Jamben um, 
Die Minna von Barnhelm nannte Göthe von unberechenbarer Wir: 
füng, das erfte Produck, das den Blick in cine höhere bedeuten: 
dere Welt aus der blos Fiterarifchen und bürgerlichen eröffnete, in 
der fich die Dichtkunft bisher bewegte. Ramler ift dort faft am 
vorzüglichften, wo er gehoben durch Friedrichs Größe die Sänger 
Heinrichs, und Ludwigs ganze Zunft hinter fich zu laſſen hoffte. 
Willamovs pindarifche Lyrik und Denis und Maftaliers Oden 


‚trugen den von ihm und Gleim angeftimmten Ton nach. Peters: 


burg und Wien, und fangen Eatharine, Maria Therefia und Jo— 
feph, wie Klopftoc feine dänifchen Könige feierte. Die Karſchin 
gehört ganz Hierher; ihre Natur hatte fie zur Dichterin gemacht, 
aber die Siege des Königs gaben ihrer Dichtung ein neues Ge: 
präge, fie ſchloß fich an Gleim und Ramler mit ihren Ehrenge— 
fängen an Wie bei Kleift der Fall war, fo brachte ihr Leben 
entjchieden mehr poerifche Elemente mit als ihre Dichtung. Ein 
fchlefi fhes ° auernmädchen ‚ die. mit 45 Jahren die Rinder wei: 
dete, mit einem Hirtenknaben Volksbuͤcher las und fich aus der 
fchönen Melufine Ritterideale bildete und Naturlieder dichtete, die 
dann mehrmals unglücklich verheirathet und ins tieffte Elend ges 
bracht: war, endlich durch Gelegenheitspoeſien bekannt und nach 
Berlin gebracht ward, wo ſie in die erſten Geſellſchaft gezogen, 
am Hofe empfangen, in Verbindung mit den groͤßten Literaten 
gefegt, als deutſche Sappho begrüßt ward, eine folche Erſcheinung 
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war wohl für die neuigkeitsfüchtige Welt pilant genug®”). Es 
ſchien, als ob Preußen neben dem würdigen Stoffe diefer Jahre 
auch Anekdoten und Euriofitäten zur deutfchen Literatur hätte lie: 
fern wollen, mehr als würdige Dichtungen. War es nicht curiog 
genug, daß ein Wiener, ein Jeſuit, den preußifchen König. befang, 
der freilich die Jeſuiten lobte, feitdem fie die Welt verfolgte? 
Und war es nicht ganz etwas Neues, der fibyllinifche Ton, in 
dem fich der Magus in Königsberg zumeilen vernehmen ließ? 
Und in Berlin haben wir bald einen Buchhändler, der den litera= 
rischen Mäcenas machte, und einen Juden, der fich zwifchen 
Komptoirgefchäfte und fofratifche Philofophie theilte. Ueberall wo 
neue Ideen in Schwung fommen, beobachtet man, wie auch heute 
in politifch= moralifcher Beziehung, daß Juden und Frauen: fraft 
ihrer leichtern Erreglichfeit gern mit thätig find, Moſes Mendels: 
fohn fammelte einen ganzen Kreis jüdifcher Literaten um fich, die 
Gumperz, Friedländer, Salomon Maimon u. A., in Königsberg 
Euchel, in Breslau Ephraim Kuh. Noch diefer Ießtere gehoͤrt 
mit feinen Schiefalen als Seitenftüd neben Ewald. Leichtſinn 
und Gutmüthigfeit brachte ihn um fein Vermögen, falfche Em— 
pfindfichkeit um feine Verforgung, mit den Trümmern feines Bes 
fißes durchreifte er in bypochonderer Stimmung die Welt, die Leib: 
zölle reizten feinen Menfchenhaß, Armuth und zerrüttete Nerven, 
Unmäßigfeit und Mangel an Selbftbeherrfchung, dazu die Place: 
reien von orthodoren Glaubensgenoffen und chriftlichen Freunden 
trieben ihn bis zum Wahnfinn ®®), 

In diefer flüchtigen Skizze von dem, was Preußen und fein 
König und feine Gefchichte unmittelbarer auf die deutfche Literatur 
wirkten, mifcht fich Großes und Kleines, und Scherz und Ernft, 


87) Ihr Leben ift in der Ausgabe ihrer Gedichte, von ihrer Tochter von 
Kiende, 1792, | 

88) Seine von Ramler durchgefehenen hinterlaffenen Gedichte (1792) find nur 
als Abbild des Verfaffers merkwürdig. Sein Born gegen bie intolerante 
Shriftenfchaft, feine freie Religionsanſicht, getäufchte Freundfchaft, Ges 
ringfhägung des Geldes, Alles druͤckt fich in diefen Epigrammen aus, 
die übrigens meift auf den gewöhnlichen Schlag find, und nur durch 
anakreontifhe Zändeleien und Madrigale, bie eingeftreut find, etwas 
auszeichnendes haben, Diefe Gattung Eleiner Spielereien, die weit beffer 
find als das ähnliche bei Gleim, fällt befto mehr auf, da er fie meift in 
dem Mittelzuftend zwiſchen Wahnfinn und Vernunft machte, 
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Iſt es aber auch nicht ein Spott, ein Voll zu fehen, in dem 
für Thatengröße und Wölferfchickfale fo wenig Sinn liegt, daß in 
der Zeit der arößten bichterifchen Erregung eine Erfcheinung, wie 
diefer ruhmreiche ſchleſiſche Krieg nichts wichtigere hervorruft, als 
jene fogenannte VBardendichtung, die fo flüchtig vorbeiging und fo 
hohl und bedeutungslos geblieben ift, wie ihr Gegenfag, die Idyl⸗ 
(endichtung jener Zeit? Geht man nämlich diefer Bardenpoefie auf 
den Grund, fo ift fie auf der Einen Seite nichts als eine er= 
neuerte Hofpoefie, wie fie die Beffer, Canitz, Herdus und Pierfch 
betrieben hatten. Nur die größeren Perfonen, um die fich das 
Lob dreht, und nur die gehobnere Sprache und Form der Poefie, 
die Herfiellung eines Achteren DOdenftyls, gibt diefer Poeſie ein 
Plein wenig mehr Werth. Wie voll in Gleims Liedern Alles von 
feiner Bewundrung des Könige ift, ift befannt; fein Enthufiasmus 
. litt hier wie in der Freundfchaft Feine Lauheit, er Fonnte fich gegen 
Klopſtock und feinen Waffenträger Cramer erboßen, die ftets auf 
den Eriegerifchen Friedrich Ausfälle thaten, und dafür ihren Chris 
ftian in den Himmel erhoben, der das Papier zum Meſſias ges 
ſchenkt hätte, Aller feiner Freunde Verfammlung war ihm wohl 
nicht fo viel als die Eine Unterredung, die er fpät bei dem König 
erlangte, und die ganze Gallerie ihrer Porträts wog ihm fchwer: 
lich den Hut des alten Frig auf, der ihm nach deffen Tode für 
feine Unterthanen-Schwärmerei gefchenft ward. Mehr als an feine 
mehr popularen Lobfprüche Ichnen fich an Ramlers Oden die übri- 
gen Fürftendichter an. Anna Louife Karfch (aus Schlefien 1722 
—d1) Hatte im ihrer früheften Zeit die fchlefifche Dichtung gleich: 
ſam wieder zu ihren erften Anfängen zurückgeführt, zur Gelegen; 
heitspoefie. Lieder von Franfe hatten ihrer poetifchen Anlage die 
erfte Richtung gegeben. In allen ihren Gedichten ift hoͤchſtens 
das von einigem Intereſſe, wo fie anſpruchslos auf die Vergans 
genheit zuruͤckblickt. Das übrige ift nichts als die plattfte Gele: 
genheitspoejie, und die it Überall das weite Gemeinfame der 
damaligen preußifchen Pocfie, daß fie nichts thut als dag gemeine 
Leben in Verſe oder Romane tragen. Die repräfentirende Gattung 
in dem Halberftädter Kreife ift daher die poctifche Epiftel, die ſich 
ganz an die Wirklichkeit und gewöhnliche Perfonen und Dinge 
des Lebens schließt. Auch fie ift von der Karſchin behandelt wor: 
den, als fie mit den Halberfiädtern in Verbindung trat, Kaum 
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werben einige ihrer Hof- und Gratulationspoelien in ihren beften 
Zeiten von 1761—8 durch größere Gegenftände, wie durch des Könige 
Perfönlichkeit, gehoben, ſonſt ift es ergöglich genug ihre gereimten- 
Dankſagungen an die Hofbauadminijtration und andere Wohlthaͤter 
zu leſen #9), Wunderbar ftreitet fich in ihren Sachen diefe dürf: 
tige Profa mit dem altfchlefifchen Pompe, den fie mitbrachte, und 
dem fapphosgriechifchen Anftrich, den ihr Ramler zu geben fuchte. 
Am verwandteften mit Ramler fteht in diefer Reihe J. Gottlob 
Willamovy (aus Morungen 1756—9A), der durch feine Fabeln 
uns befannter geblieben ift, als durch feine DOvden, Enfomien und 
Dithyramben, Die dagegen in jenen Jahren deg Krieges, da die 
erften entftanden, angefchener waren und ihm den Namen des 
deutichen Pindar eintrugen, Nicht allein Friedrich und. Berlin find 
die Gegenftände feiner Preisgefänge, fondern, da er fpäter nad) 
Petersburg Fam, auch Catharina, Peter, Sobiegfy und. Peters: 
burg. Schon Herder, der feinen Landsmann fo viel nur möglich 
fchonte und bei dem es eine Art Ehrgeiz fchien, ihr „gemeinſames 
verfchricenes Boͤotien“ in befferen Ruf zu bringen, hat angedeus 
tet, welche ungeheure Kluft die heutigen Verhältniffe von diefer 
hochgehenden Form trennt, die nur in jener ſchrankenloſen Sprache, 
jener Sinnlichfeit und Bilderwelc der Alten, unter-bachifchen Ge: 
genftänden und Taͤnzen möglich war. Willamov verfpräche Dis 
thyramben auf dem Titel, in der Vorrede nur halb, im. Buch 
feien- gar Feine. Es ſei nur eine Sammlung von unnatürlichen 
Ausrufungen bei allerhand Gelegenheiten, Fein brennendes, nur 
biendendes Feuer; ein Hüpfen und ruckweifes Fliegen, nirgends 
der gewaltige Zug des Pindar; der Sänger fpiele auf ciner Pfeife 
von dritthalb Tönen. Ganz eigen berührt es, wenn der belleniftische 
Dichter, der felbft griechifche Verfe gemacht hat, auf höherm Co= 
thurn als Ramler das Gemeine aus den Strophen verbannt und 
fein Lied ſingt, „das dem Unwiffenden abentheuerlich, aber ver: 
ftändlich ift den Söhnen griechifcher Rufen ‚ die ein wohlthätiger 


89) In der von Gleim beforgten Ausgabe ihrer Gedichte 1764 fängt. ihr 
Dankgedicht für ein Paar Oefen fo an: 
Bergebung von der königlichen Abminiftration bitt ich, 
weil auch bes Winters Länge ſich fo nach und nach hinweggeſchlichen, 
eh die dankbare Karfchin fich mit großen Dank hat abgefunden 
für ein Paar Defchen ihr geſchenkt! u. ſ. f. 
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Lichtſtrahl getränft und Goͤtterbekanntſchaft ihrer fchaffenden Seele 
eingepflanzt hat’, und wenn auch Er dabei auf die widerlichften 
Gegenftände fällt, 3 DB. auf die Genefung ihrer kaiſerlichen Ma— 
jeftät von Einimpfung der DBlattern, und mit einer folchen bloßen 
Meberfchrift alle Gedanken der Exrhabenheit dämpft. Auch auf die 
dritte Hauptftadt in Often, nach Wien, ging die Wiederbelebung 
diefer fürftlichen Ehrenlieder über; wie Joſeph nicht hinter Friedrich, 
fo wollte Jenes Verehrer nicht hinter denen des letzteren zurück 
bfeißens -Unverkennbar ift in Michael Denis (aus Schärding 
41729 — 41800) derfelde Humanismus wie in Joſeph, und Lie gleiche 
EHrbegierde und Nivalität gegen Preußen 2°), und wie Jofeph den 
Friedrich, jo beut er die Sreundeshand dem Gleim und Klopftod, 
die den Feind feines Landes befangen, oder eines andern Glaubens 
waren. Bei Denis find die Bardengefänge auf Maria Thereſia 
und Joſeph und die öftreichifchen Celebritäten mehr Gemuͤthsſache 
und von Empfindungen voll; der Barde ftreitet fich in ihm mit 
dem Poeten, der Natur= mit dem Kunftöichter, doch bericht in 
dieſem Theile feiner Gedichte Horaz vor, und bei feinem Schüler 
Maftalier ift-der. antife Dichter wieder augfchließliches Mufter. 
Es liegt durchaus in der Natur der Dinge, daf- eine cpifche, 
bandelnde Zeit auch epifche Dichtungen anregt, allein wie dieſe 
wenigen Kriegsjahre nur ein Fragment einer folchen Zeit waren, 
jo ward c8 auch unfre epische Dichtung; wie fich in dem Helden 
Kriegsluft und Philoſophie ftritten, fo im Jahrhundert, und über: 
al zeigte fich das Wiſſen und Lernen mächtiger als das Handeln 
und Wirken. Der ganze deutſche Volfscharafter aber und die 
weichliche Stimmung der Zeit Fam hinzu, uns im Keim die cpifche 
Dichtung zu zerftören, und fie auf der Einen Seite nach der Mu: 
fit, auf der andern nach der Philofophie hin abzulenken. Ein 


90) Lieder Sineds des Barden ed. 1772 p. 197. 
Muͤßig brütender Wis, luftiges Wortgezaͤnk, 
nit nah Wahrheit bemüht, nicht der Natur getreu, 
ſcholl vom lärmenden Sale 
wahngetäufchter Druiden aus, 
Deinen Barden erzürnt, war ber Gefänge Geift, 
- war das Achte Gefühl, Donau, von bir entflohn, 
zu ben Quaden und Sachſen, 
zu den Katten und Brennen. bin u, f- 


— 
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Volk, das nicht gewöhnt ift, fich felbft hHandelnd zu fehen, auf 
Thaten zu halten und einen Werth auf den Ruhm des Kriegs zu 
legen, ein folches Wolf verzichtet Teicht auch auf die Dichtung, die 
Thaten und Handlungen Monumente fegt. Es war daher zufrie= 
den, daß Friedrich den Ruhm des Kriegs allein erntere. Man 
hatte in Deutfchland langeher, fo lange der Abſolutismus berrfchte, 
unter Heldengedichten weit weniger epifche Gedichte als fürftliche 
Ehrengefänge verftanden. Und fo gefchah es jegt wieder, nur daß 
man es germanijirend Bardengefänge nannte, die doch wohl eben 
fo gut wie heroifche Gedichte epiſchen Inhalts fein ſollten. Wie 
dürftig Kleifts Verſuche zu eigentlich epifchen Gedichten ausfielen, 
haben wir oben gehört; wie Wieland in diefen Jahren in allen 
Beftrebungen nad) der Höhe der epifchen Poefie abglitt, werden 
wir unten erfahren. Daß nur der Friegerifche Eräftige Sinn in 
Leſſings Philotas Wurzel gegriffen hätte, daran war gar nicht zu 
denken. Löwen 3. B. ahmte gleich das Stüd nad, d. h. er 
- fuchte fich eine griechifche Anekdote, die fidy aber um eine elende 
Liebesgefchichte drehte. Wer auch am Ende von den Ereigniffen 
der Tage fich zu einer etwas Fräftigeren Scene aufraffte, der fußte, 
wo er fich zu poetifchen Productionen verftieg, nicht auf der Ge: 
genwart wie Leffing in der Minna oder Gleim in den Kriegsliedern, 
fondern zog fich ins teutonifche Uralterthum zurüd, Leſſing felbft 
hatte Gleims Gefchäft mit dem der alten Barden verglichen, und 
wie verfchieden auch die Bardendichtung, die fich jegt an ihn anz 
ſchloß, von. ſeinen ©renadierliedern war, doch galt er als cine 
Hauptquelle diefer Poeſie, der aber alfobald cin viel mächtigerer 
Scitenftrom eine ganz andere Richtung gab. Hier nämlich wollte 
es das Geſchick, Das fich mit dem fentimentalen Hang des Zeitz 
alters verfchworen zu haben, und felbft Wunder aufzubieten fchien, 
um ja nicht eine Fräftigere Sinnesart bei uns überhand nchmen 
zu laffen, das Gefchi wollte, daß grade in den Zeiten ber- fric- 
gerifchen Wärme, im Zahre 1764 ‚Fragmente der alten hochſchott⸗ 
ländijchen Dichtkunſt“, und das Heldengedicht „Fingal“ ung den 
Oſſian nach Deutfchland brachten, eine Entdedung, die für unfere 
Poeſie grade fo wunderbar wichtig war, wie daß das Schickſal 
dem in Windelmann neu erwachenden Kunftfinn mit der Aufgra: 
bung von Pompeji entgegenfam, Wir haben oben gehört, wie 
Schon Klopſtock aus fich den Tom diefer nordifchen Dichtung ges 
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troffen hatten, und wie viele elegiſche Empfindung für Natur und 
Einſamkeit Alles vorbereitet hatte, um dieſem alten Sänger die 
begeiftertfte Aufnahme bei uns zu verfchaffen. Die Neuheit der 
Sache und der thörichte Streit über die Aechtheit diefer Gefänge 
reisten ſchon Außerlich die Neugierde; aber weit überwog diefe die 
füße Bewunderung, die fich des ganzen Gefchlechts bemächtigte, 
das foviel Sympathie zeigte mit diefen Naturmalereien, mit diefen 
idyllifchen Scenen, diefer Wehmuth und Sehnfucht, die hier un— 
tergegangenen Welten nachfeufzt. Hier war grade fo viele oder 
wenige, geringe und einförmige Menfchheit, daß fie den Empfin: 
dungen breiten Raum gab, und nicht mehr epifche. Erzählung, .alg 
fich über dem mufikalifchen Eindruck vergeffen lich. Wie formlos 
und des Zufammenhangs entbehrend, wie unplaftifch und zerriffen 
diefe Gemälde dalagen, fühlte man damals nicht, wo der poetifche 
Sinn durchaus noch für Feinen Ueberblick großer Verhältniffe ge: 
fchärft war; man feßte Ofjian über Homer, weil er mehr Herz 
und Gemüth zeigte, weil er Kraft und Empfindſamkeit paarte, 
weil die bis zum Erhabenen edlen Charaktere mehr als die menfch- 
lichen des Homer dem Fleinen Menfchenftolz der Pedanten ſchmei— 
chelten, die von Welt und Menfchheit feinen Begriff hatten. Daher 
ergriff der neue Dichter nicht allein die Goͤthe, Klopftod und Her: 
der, jondern auch die Denis und Kretfehmann, die Bodmer und 
Sulzer» Werfich am profaifchften fühlte, durfte hoffen, feine dürf- 
tigen Gedanken am wirffamften mit den verfchwimmenden Tönen 
diefer mufifalifchen Profa zu verhehlen, oder feine poetische Bloͤße 
mit den -baufchigen Gewande der nordifchen Mythologie zu be: 
decken. Grade diefer Fam Offian wie gerufen zu Hülfe. Klopftoc 
hatte fie bereits eingeführt, der Profeffor Gottfried Schüge hatte 
ſchon 4758 in feiner „Beurtheilung der verfchiedenen Denfungsarten 
bei den: alten griechifchen und römischen, und nordifchen und deut: 
jchen Dichtern“ nachdrücklich auf fie hingewiejen, Gerftenberg folgte 
nachher zuerſt; aber weder diefe Autoritäten, noch die fpäteren 
Bemühungen der Gräter, Karl von Münchhaufen u, X. wollten 
etwas verfangenz dieſe Welt zeigte nicht die Anlage aus ihrer 
Fremdheit heraus uns nahe zu treten. Doch fehien für die vater: 
ländifche Dichtung, die Klopftoc im Auge hatte, durch Oſſian 
„neue Nahrung zu fommen. Die Bardendichter fegten fich wie 3. B. 


Kretfchmann, entfchieden gegen die antififirende Poefie und die neuen 
Gerd, Neuere Fit, I. Bd, 15 


* 
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Horaze, ſie empfahlen den Gebrauch der alten und veralteten Volks— 
ſprache, ſie wollten die Bardenpoeſie brauchen, um den Vorwurf, 
dag wir feine Nationalität hätten, von ung abzuwenden, ſie ſetz— 
ten das Feuer der Empfindung und Leidenfchaft in diefen alten 
Naturdichtern gegen die leichte Wafferblafe des franzöfifchen Wiges. 
Der Bardenname fing an cine Ehre zu werden; wie Gleim und 
Ramler alles gräcifirten, fo teutonifirten dieſe alle Verhältniffe 
und Perſonen: Klopſtock hieß Werdomar, Kretfchmann Ringulph, 
Denis Sined; Gleim war der Bardenführer der Brennenheere, 
Ramler Friedrichs Barde, Weiße der Oberbarde der Pleiße. Einer 
der früheften Gefänge in Oſſians Ton war Kretſchmanns Rhin- 
gulph, fünf Lieder über die Varusſchlacht, und die Klage; am fie 
ſchloß fich gleich Klopftods Hermannsfchlacht (1769) an, deren 
Dedication an Zofeph allgemein mit patriotifchen Begeifterungen 
füllte. Gleim begrüßte dafür den göttlichen Sänger und wünfchte 
Kaifer zu fein, um diefes Bardiet aufführen zu laffen mit den 
Koften des peloponnefifchen Krieges: eine Million für die Probe! 
Allein alle diefe Dinge hatten feinen Körper und für das Volk in 
feinerlei Weife einen Reiz. Die Verbindung mit dem Norden 
brachte ung das Unheil, daß man ung mit Gewalt in die teuto— 
nifche Urzeit zuruͤckzaubern wollte; es war als ſtecke jener Boden 
mit diefer Manie an, denn fo hatte fchomSchlegel in Copenhagen 
einen Hermann gedichtet und der Capellmeifter Scheibe dafelbft 
ein Singfpiel TIhusnelde (1749), Man fehte ung hier in eine 
Welt zurück und unter Figuren, die nur aus Fülle der Körperfraft 
handeln und gegen Nöthigungen, ung, die wir mit Geiftesfräften 
und nach Grundfägen ung bewegen; wir hatten fo wenig Verhältz 
niß zu dieſen Friegerifchen Geftalten, wie zu den friedlichen der 
Geßnerſchen Idylle. Das hat Goͤthe bei der Wahl feined Goͤtz 
ganz vortrefflich gefühlt, daß unfere Urzeit in der Reformationg- 
periode zu fuchen ift, wo förperliche und geiftige Kräfte nebenein= 
ander, die Teidenfchaftliche phyſiſche Gewalt eines Urgefchlechts 
neben den Anfängen jener Eultur liegt, an deren Vollendung wir 
noch arbeiten, Noch dazu ift ung jene frühere Welt durch gefchicht: 
liche Tradition nicht Far; es gelang aber diefen Dichtern nicht, 
mit zweckmaͤßigen Handlungen diefe Faßlichkeit in der Poeſie her 


zuſtellen durch die Kraft der Phantafie. Zu Klopſtocks bardifcher 


Trilogie von Hermann reden die Helden immer von ihren Thaten, 
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von denen man nichts fieht, In großartigem Pompe; fie machen, 
hat man gefagt, fo viele Worte davon, daß fie wenig Morte 
machen. Ihre Redeweife dazu ift eine ganz unerhörte, und wer 
diefe Dinge nüchtern anfah, nahm das größte Aergerniß daran. 
Derfelbe Fuͤßli, den wir oben fo grob fchweizerifch über den Meſ— 
fias und die Hymnen hatten urtheilen hören, urtheilt nicht andere 
über die Bardiette. Was Klopſtocks Vaterlandspoeſie betrifft, fügt 
er, fo nehme ich Hermann und Thusnelde und die beiden Mußen 
aus und fage noch einmal: hole fie der Teufel. Es wäre ebenfo 
leicht, der Synagoge den Talmud zu erflären, als die glaforifchen 
Locken der Enherion auseinanderzufefen. Und allerdings machte 
es die Anftrengung nach diefer neuen Sprechart Klopſtock noch 
unmöglicher, als es ihm fchon an und für fich fein mußte, die 
Ziguren feiner Bardiette gehörig zu umfchreiben. Die übrigen ohne= 
hin haben viel zu wenig Gabe, fich nur in den Ton folcher alter 
Gefänge zu verfegen, gefchweige in die Verhäftniffe alter Zeiten, 
Kretſchmann iſt unter ihnen ein durchaus profnifcher Gelegenheits— 
poet, an deſſen elenden Gedichten und Epigrammen und Luft: 
fpiefen man leider nur zu deutlich ficht, wie große Armuth fich 
hinter diefen dithyrambifchen Verſen verfteckte; bei ihm erfennt 
man. noch den gleichmäßigen Ausgang der Bardendichtung von 
Gleim und Dffian. Hier wird noch nicht der altvätrifch wioderne 
Ton verleugnet, den zu verbannen noch am erften Hoffnung ward 
durch Diefe Dichtung, die fich in den Anfängen der Voͤlker bes 
wegte; nicht einmal der Verfuch zu jenem Feen Wurf ift hier, 
den Denis und Herder fich für die naive Porfie aus Offian ab: 
ftrahirten, Kretſchmann ift noch gläubig an dag Horazifche Dogma 
nonum in annum —. Weit beffer griffen es Denis und Ger: 
ftenberg an, die nordifche Dichtungen überfeßten und fich in den 
Ton der Sfaldenpocfie zu verfenken fuchten und dieß zum erften 
Requiſit eines Barden machten. Denig überfegte (1768) den 
Dffian ?*) in Herametern; erft 1772 erfchienen feine „Lieder Sineds“. 





91) Als Denis zuerſt den Oſſian las: Wie war mir, ſagt er, von welchen 
Gefühlen Erbebte mein Bufen ! wie brannte die Wange, Wie fchmwellten 
bie Zähren Der füßeften Wehmuth mein ftarrındes Aug’! Da ſchwur ich 
dich Lehrer zu nınnen, Die Gaiten der Donau nad) deinem Gefange zu 
fimmen, Bum Herzen, zum Herzen bie Wege zu or wie du; die 
, 4 * 
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Aber in ihnen war nichts epifches mehr, außer was überfeßt und 
entlehnt war, So blieb von dem ganzen Bardengefang nichts ale 
der mufifalifche Hall übrig, und fonft war auch nichts daran, 
was übrig bleiben Fonnte. So hatte ſich damald Seckendorf und 
nachher Zumfteg an Compofitionen aus Offian verſucht. So haf— 
tet von Gerftenbergs Sfalden (1766), der den Untergang der 
nordiſchen Götterwelt befingen foll, nicht als der reine muſika— 
lifche Fall der Verſe; was der Inhalt eigentlich fagen wollte, 
waar vielleicht dem Verfaffer bei der Ausgabe feiner Werke 92) felbft 
nicht mehr Elar. Gerftenberg war im feinen mufifalifchen Gehoͤre 
Ramler und Klopftoc ähnlich; feine Ariadne auf Naxos hat wahr: 
ſcheinlich zu Ramlers Ino den Anlaß gegeben, wie zu Herders 
Ariadne, und ift ganz mufikalifcher Rhythmus. Wir verfolgen in 
den dreien aleichfam den Uebergang der Mufif vom Oratorium 
und geiftlicher Gantate zur weltlichen und zur Oper. Sobald diefe 
Gattung hergeftellt ward, fo hörte die unnatürliche Zwiſchengat⸗ 
tung derjenigen mufifalifchen Poefie, die ohne Muſik die Wirkun— 
gen der Muſik affectirte, auf, grade wie die Gattung von philo— 
fophifch=hiftorifchen Romanen, die Wieland aufbrachte, ihre Bedeu: 
tung verlor, ald achte Philofophie und Gefchichtfchreibung auf: 
kamen. Was allein als fegensreiche Frucht diefer Skaldenpoefie 
übrig blieb, war, daß durch fie der Sinn für Naturdichtung zus 
gleich mit dem Begriffe davon, den Klopſtock zuerft aufgefaßt 
hatte, fich weiter verbreitete, Es war der erfte Schritt zur Sims 
plificirung, Die den Hereintritt einer Revolution verfündete. An 
dieſer Art Poefie durfte Feiner fo Leicht verzagen und er fonnte fich 
Oſſian und Homer dabei dünfen. Die half denn zuerft an die 
Stelle der geflügelten Kunftgattungen ein anderes, ein Neues 
ſetzen; man fing an diefe „aus fettem Erdreich blühend und farb: 
reich gebornen Gewaͤchſe“ Höher zu fchägen, als die mit Scheere 
und Schnur des holländifchen Gärtners zugeftußgten. Zür die Stimme 
der Natur in dem Volksliede, für diefe Produkte der einfachften 
Anfchauung den Sinn zu wecken, war nichts fo gefchaffen als 
Oſſian, und auch ift feine Wirkung auf Herder außerordentlich 


bie Zeiten ber Ahnen, bie Zeiten ber Waterlandsliede, der Tugend, des 
Muthes, der Ruhmgier und Einfalt Im Liede zurüdzuführen wie du, 
92) Gerftendergs vermifchte Schriften, 4815, 
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bedeutend geweſen, der diefen Sinn erft recht bei uns weckte; fo 
wie auch der Gebrauch, der von Offtan im Werther gemacht wird, 
darauf hindeutet, von welchem Werthe er auch für die einzige Uns - 
mittelbarfeit in diefem Böthifchen Jugendwerke gewefen ift. Eben 
hier findet fich auch wieder das Verhaͤltniß der Offianifchen Bar: 
dendichtung zu Gleim heraus; feine Kriegslieder waren faft das 
erfte Unmittelbare und Volfsthümliche, was unfere Poefie aufzu: 
zeigen hat, und neben Offian muß Er mit diefen Grenadierliedern, 
mit feinen Romanzen und Volksliedern ald Anfangspunft der er: 
neuerten Volksdichtung angefehen werden, 

Wenn man die Lage der deutfchen Literatur Friedrich dem 
Großen gegenüber betrachtet, fo begreift man wohl, warum er in 
eine bittere Stimmung gegen fie gerieth, auch wenn man nicht 
einmal daram denken wollte, daß ihm feine franzoͤſiſche Erziehung 
das Findliche Gefühl und die Kenntniß der deutfchen Sprache ver: 
kuͤmmert babe, geſchweige der Heinen Umftände zu gedenfen, daß 
er mit Niemanden fo oft deutfch verkehrte ald mit rohen Militairs, 
oder daß er perfönlich Feine anderen Vertreter deutfcher Schrift: 
ftelleret Eennen lernte als die Gottfched, Gellert und Sulzer, oder 
daß man ihm, wie Gleim meinte, die afiatifche Banife in die 
Händergegeben habe, um ihm den Geſchmack zu verderben. Friedrich 
war ein Freidenfer und an den pifanten Verkehr mit Voltaire und 
wigigen Franzoſen, an die Lectüre ihrer waſſerklaren Profa ge: 
woͤhnt. Nun fagerte fich ihm die fromme Dichtung Klopftocde 
mit allem ihrem falbungsvollen Pompe, und einer Sprachbildung 
gegenüber, die felbft denen anftößig war, die fich der deutfchen 
Sprache Pfleger zu fein rühmten. Was Wunder, daß ler fich 
von dem unverftändlichen Zeuge abwandte, da er an Gellerts Fa 
deln nur darum eine Art Gefchmac zeigte, weil er fie verftand. 
Wenn ihm die Befchaffenheit jener Überfchwenglichen Poefie auch 
nie zu Augen Fam, zu Ohren fam fie ihm gewiß, und dieß war 
genug ihn zu fättigen. Wenn ihm ja nur einfiel, daß er in feiner 
Jugend deutfche geiftliche Lieder zur Strafe und Pönitenz hatte 
auswendig lernen müffen, wie follte er jest ſolche Hymnen zur 
Erbauung fuchen oder zum Genuß! Jetzt nun Fam hinzu, daß 
fich ihm eine deutfchsvaterländifche, teutonifche Dichtung entgegen 
warf, die gegen die franzdfifche lebhaft polemiſirte. Er hatte für 
diefen Empfindungsfchmelz, für diefe Naturfchule, für die Nach: 
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ahmer Shakſpeares, für den Goͤtz von Berlichingen und vergleichen 
feinen Sinn, und es ift gewiß noch nicht bedacht worden, wie 
. felbft an dem populären und etwas kecken Patriotismus Gleims 
ein preußifcher König des 18. Jahrhunderts noch weniger als einer 
des 49. Wohlgefallen finden Fonnte??), So war auch Friedrich 
gegen alles Teutonifche eingenommen; als ihm Müller feine alte 
deutſchen Gedichte zufchickte, ſchrieb er ihm voll Aerger zurück, der 
ganze Plunder fei feinen Schuß Pulver werth! Dieß erflärt nicht 
allein feine Gallifche Bildung, fondern auch ſchon, daß er König 
“eines Staates war, der ganz in modernen Verhältniffen wurzelt, 
und deffen Regierung es nie recht verftanden hat, den Meg, auf 
den ihn das Gefchie zwingt, mit kluger Willführ zu verfolgen, 
den Weg nach dem Mittelpunfte Deutfchlandg und dem Höhes 
punfte Deutjcher Bildung und Zuftände, den die macedonifchen 
Könige, Griechenland in ganz gleicher Lage gegenüber, fo gefchickt 
einzufchlagen wußten. Es fragt fich fehr, ob Friedrich, gegen eine 
Literatur gleichgültig geblieben wäre, die fich als preußiſche hätte 
abfondern koͤnnen. Wie viel feiner Eigenfinn mag ſich auch in 
ihm angehäuft haben, und felbft wie viel verſteckter Aerger und 
Rechthaberei, daß er noch 4780, als er die Schrift über: deutfche 
Literatur fchrieb, von der Nation behaupte, fie Fünne nichts, als 
Effen, Trinken und Schlagen. Wieland hat er gewiß nicht kennen 
wollen, weil man ihn als deutfchen Voltaire ausfchrie; daß er 
Leſſing nicht fprach, war gewiß recht Schade, aber follte er nie 


95) Als Friedrich Wilhelm III den Thron beftieg, ſchrieb ihm Gleim in feis 
nem zubringlichen Enthufiasmus fo: „Sir! Voltaire der Dichter fchrieb 
an Friedrich den König wie am feines Gleihen. Die deutfchen Dichter 
mechen fi mit ihren Königen nicht fo gemein! weil ihre Könige fich 
nichts aus ihnen machen, fo machen fie auch aus ihren Königen nichts. 
Sie find ſtolzer als die franzöfifhen! Wenn aber ein König anfängt 
Einer zu fein, wie Em, Maj., dann find fie nicht mehr ſtolz. Dann 
gebietet ihnen der König, ihm nicht zu loben, Dann fagt der Dichter: 
Shn loben foll man nicht, wer aber kann's denn laffen? So gehts dem 
alten Soldaten, der auch einmal fo etwas von einem Dichter war, ex 
kann's nicht Laffen. Friedrich der Große hatte nur einen Fehler; dieſen 
Einen haben Ew. Maj. nicht; Sie find ein deutfcher König!’ Der 
König ließ fogleih durd feinen Kabinetsrath „dem Canonikus Gleim 
für fein Andenken, und die in feinem Schreiben bezeigten bevoten 
Gefinnungen unter ben aufrichtigften Wünfchen für die Ruhe und Zufrie— 
benheit feines Alters in Höchftdero Namen banken !’’ 
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gehört haben, wie übermüthig diefer feinem Voltaire das Concept 
eorrigirte, und follte er das irgend anders angefehen haben, als 
Gottfcheds Aeußerung gegen ihn, daß er es wohl mit der franzoͤ⸗ 
fifchen Kürze noch aufnehmen wollte? So ging er auch an Mofes 
fchweigend vorbei, der ihn gewiß als Juͤdiſcher Schriftfteller in= 
terefjirt hätte; er ftrich feinen Namen unter den Worgefchlage: 
nen zur Aufnahme in die Afademie, aber wie follte er es denn 
auch ihm und Leffing vergeffen, daß fie in ihrem Pope eine Preis: 
frage feiner Akademie und dazu eine recht aͤcht franzdfifche durch— 
gehechelt hatten? Als übrigens jene Schrift des Königs erfchien, 
bedurfte. e8 Faum mehr der Widerlegungen, die von guten und 
fchlechten Autoren, fogar von Franzofen ausgingen; es that auch 
gar nichts, daß. unter diefen Gegnern Jeruſalem die deutfche Kite: 
ratur fo fchlecht vertheidigte als die Religion gegen Voltaire, und 
daß ſich Tralles mit ihm das Wort gegeben zu haben fchien, 
etwas zum Beweis zu liefern, daß die Deutfchen dumme Teufel 
fein, wie der König wolle?*). Die deutfche Literatur hatte fich 
längft ihren. eigenen Werth und ihre Freiheit erobert. Daß ihr 
ein Mann wie Friedrich diefen Ruhm nicht gönnen wollte, fo 
wenig als er der deutjchen Freidenkferei geftatten mochte, was ihm 
an. der. franzdfifchen gefiel, dieß wird immer, man mag audy zu : 
feiner Entfchuldigung fagen was man will, in der Gefchichte als 
autofratifche Laune ſtehen), und man wird feine Schrift nie ohne 
Unwillen, und dagegen Klopftods Oden wider Friedrich, die weit 
die fchärffte Widerlegung dagegen find, mit vaterländifchem Selbft: 
gefühl und vielleicht fogar mit Schadenfreude leſen. Wo war, 
fragt er ihn, dein Adlerblick, als fich der Geift regte unter ung, 
daß du nicht fahft, daß fich Deutfchlands Dichtung ſchnell aus 
fefter Wurzel zu dauerndem Stamm erhob? Lange warteten wir, 
du wuͤrdeſt Deutfchlande Mufe fchügen, die dir Gleim und Ram: 
Ier fchiekten, um anzufragen. Du antworteteft, daß fie ſchamroth 
das Auge ſenkte. Der Deutfche war ſchonend genug, fich nicht 
zu rächen, hier auch deiner werther als du ihn Pennft, Sremdling 


94) Worte von Gleim. 

95) Klopſtock: Sagts der Nachwelt nicht an, daß er nicht achtete, 
was er werth war, zu fein, Aber fie hört es doch! 
fagts ihr traurig, und fordert 

ihre Söhne zu Richtern auf, 
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im Heimifchen! Doch du felbft haft dich an dir geracht! du ernie= 
derteft dich, Ausländertöne zu ftammeln, und dafür den Hohn zu 
hören, felbft nach Arouets Sauberung bleibe dein Lied noch tüdesf. 
Und dann — dein Blatt uber deutfche Sprache! Die Rache ift 
felbft durch Widerruf nicht tilgbar, du Fönnteft es nur dadurch 
verfchleiern. — Wie richtig empfunden dieß Alles ift, fo muß man 
übrigens doc) befennen, daß Friedrichs Oppofition gegen Die deut: 
ſche Literatur diefer mehr nüßte, ald ihr feine angelegentlichite Pro- 
tection je hatte nuͤtzen koͤnnen. Sein Schuß hätte nicht halb fo 
viel gefpornt, ald, da er ihm entzog, der Eifer ihm zu troßen. 
Wir haben gefehen, wie panegyrifch die Poeten und Barden fich 
an ihn drangten: die Heinfte Handreichung von ihm. oder Joſeph 
hätte unfre Dichtkunft in Feffeln gefchlagen, während fie jetzt frei 
aus dem Volke wuchs, wie Alles was wir in Neligion , in Kunft, 
in MWiffenfchaft, ferbft im Staate unfer nennen. Er hätte uns 
mit leichter Mühe in den franzöfifchen Gefchmad zurüdgeleitet, aus 
dem jetzt eben Alles mit Macht herausftrebte. Die Niederlaffung 
franzöfifcher Bildung mitten im Herzen von Deutfchland verur: 
fachte, wie fpater die Invafton, den Gegenftoß, der grade von 
Berlin zuerft: ausging. War es doch fo weit gefommen, daß bie 
Sranzofen felbft, daß ein Premontval über die Gallomanie der 
Deutfchen fchreiben mußte! Die Mitarbeiter an den Kiteraturbries 
fen in Berlin machten zuerft eine fyftematifche Oppofition gegen die 
frangöfifche Autorität. Die Wirffamteit diefer hat in der Literatur 
das meifte Analoge mit den politifchen Erfcheinungen des 7jährigen 
Kriegs. Sie feßten fich im Geifte des preußifchen Königs gegen 
‚ alle Finfterniß und übertriebene Religiofität; fie warfen das Anfehn 
der fächfifchen Literatur ebenfo völlig nieder, wie der König das 
fachfifche Land; und fehlugen wie diefer die Franzofen auf eine ganz 
unverhoffte Weife aus dem Feld. 

Hier find wir in dem Gebiete der Kritif, in dem die -preus 
Bifche Literatur von fehr großer Bedeutung geworben iſt, was wir 
fogar fchon bei Ramler unter den herrfchenden Umſtaͤnden nicht 
verkennen konnten. Neben ihm ift der Buchhändler Friedrich Nix 
colai (aus Berlin 1755 —1811) eine durchaus merkwürdige Er⸗ 
fceheinung in der preufifchen Literatur. An feine Perfon und feinen 
Unternehmungsgeift knuͤpft fich eigentlich die ganze Inftitution des 
kritifchen Journalismus in Deutfchland an. Was vor den Blättern 
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lag, die von ihm audgingen, war doch faft Alles mehr oder mes 
niger mit den moralifirenden Mochenfchriften verwandt; und es ift 
für den ganzen Charakter der poetifchen Kiteratur feit den 70er 
Fahren beveutfam, daß Nicolai von Leſſing geleitet anfing, fchon 
durch die äußere Einrichtung feiner Journale auf die Trennung von 
Moral und Poefie hinzuarbeiten. Noch ald unbekannter junger Mann 
gab er um 1756 die Briefe über den jeßigen Zuftand der fchönen 
Miffenfchaften in Deutfchland heraus, eine Art Gutachten uber 
den Streit der Schweizer und Leipziger, worin ein unpartheiifcher 
Standpunkt gefucht und den Züricher Poeten eben fo viel Unange: 
nehmes als den dortigen Kritifern Beifälliged gefagt wird. Schon 
in diefen Briefen tritt die eingetretene Spaltung zwifchen Ramler 
und den übrigen Berlinern mit Sulzer hervor; die Sympathie diefes 
letzteren mit den Epopden ſeines Bodmer und fein ganzes aftheti= 
fches Glaubensbefenntniß , das auf Vereinbarung der Moral mit 
der Poefie beruht, wird angefochten. Auf diefen Briefen bauten 
fich nun die eigentlichen Fritifchen Blätter Nicolais auf. Er ge: 
wann zuerft Weiße und Menvdelsfohn für die Bibliothek der fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften (1757 u. f.), die er nach Leipzig ver: 
legte und feit 1759 Weiße überließ: fo hatte er an dem bisherigen 
Throne der Kritit ein Organ und einen geborenen Sachfen zum 
Nedacteur, Bon diefem Augenblick an, der mit der Befegung Sach: 
fens durch Preußen zufammenfallt, ging die bisherige Bedeutung 
Dresdens und Leipzigd für die deutfche Civilifation auf Berlin und 
Königsberg über, Der Sachfe Leffing ferbft fiel ja gleichfam zu 
den Preußen ab, denn er hatte im höchften Falle nur einen deut— 
fchen Patriotismus. Mit ihm verlor Sachfen den Einzigen, der 
feine Provinzialliteratur hatte heben Fönnen, es gab ihn aber dem 
gemeinfamen Vaterland, um die gemeinfame Literatur zu erziehen. 
Sachfen hat in der Zeit zwifchen Luther und Leffing vieles Unheil 
und Verkehrtheit in die deutfche Literatur gebracht, aber mit diefen 
beiden hat es Alles überreich vergütet. Bisher hatte man unter 
dem fächfifchen Adel und felbft unter der Mittelfiaffe Bildung und 
Lectüre gefunden; Dresden war im Mordoften ein Mittelpunkt des 
Geſchmacks und der feinen Lebensart, Künfte und Gewerbe blühten 
unter dem maßlofeften Lurus, den die früheren Höfe auf Ballette, 
Opern, Jagd, Tafel und Stall verfchwendeten. Aber freilich mußte 
ein folcher Hof, der Lieber ungeheure Schulden haufte, als feine 
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ZTanzerinnen entlaffen wollte, feine Intereſſen in dem Conflict von 
Preußen und Deftreich misfennen, er ſchloß fich an den Mächtigeren 
an und fiel. Die Kataftrophe, die dieß zugleich für die fachfifche 
‚Literatur war, hat Adelung bezeichnet, der ungefähr fo auf der 
Höhe der Gottfchedfchen Sprachforfchung und afthetifchen Dürre 
ſteht, wie Sulzer auf der Poetik feiner Zürcher, Er verfocht in 
feinem Magazin der deutfchen Sprache, daß der Geſchmack eigent: 
lich in Meißen allein zu Haufe wäre; er fei fchon vor der deutfchen 
Literatur da gewefen, denn er mußte erft feinere Sitten und Spras 
che gebildet haben, ehe er auf die Literatur wirken konnte, und 
zu diefem Zwecke mußte er fich erft in der Provinz, die er zu ſei— 
nem Sitze erwahlt hatte, gehörig vorbereiten. Wohlſtand, 
Volksmenge, die in Sachfen hergeftellte Philofophie, die prächtigen 
Höfe der Augufte, die die Schöpfer des feinen Geſchmacks wurden, 
die von Gottfched gereinigte und von fremden Auswüchfen- befreite 
Sprache, all dieß wirkte zufammen, Sachen zu Deutfchlands At⸗ 
tifa, Leipzig zu Athen zn machen, und die Zeit von 1740—60 
zur fcehönften Epoche der deutſchen Literatur! Der fiebenjährige 
Krieg verdarb Alles. Sachfen verlor feinen Glanz nnd Ein: 
fluß, und die übrigen deutfchen Provinzen glaubten nun ohne fremde 
Beihülfe weiter gehen zu Fünnen! Aber da die aus dem deutfchen 
Athen erhaltene Gefchmadsbildung noch unvollfommen war, fo artete 
der Gefehmad in den Provinzen fehr bald aus, und daher denn 
die Vernachläffigung der Reinheit und Richtigkeit der. Sprache, die 
Jagd auf fremde Wörter uud Provinzialismen, daher der Barden— 
gefang, die fremden Sylbenmaße u. f. f. Entweder (diefen Trumpf 
fpielt er zulegt aus) hat Sachfen zwifchen 4740—60 gänzlich den 
guten Gefchmac verfehlt, oder die Wege der Provinzen find Ab: 
wege und Verirrungen. Mit diefem letzten Stiche freilich war das 
ganze Spiel verloren, 

Don der Leipziger Bibliothek, die wie fpater die Halliſche von 
Klotz und die Jenaiſche von Daries nicht viel andere Bedeutung 
erhalten hat, als daß ſie zugleich die Zuͤricher und Leipziger Kritik 
verdraͤngte, zog ſich Nicolai 1759 zuruͤck und gab num mit Men 
delsſohn die Kiteraturbriefe (4759—65) heraus, an denen auch 
Leſſing, fpäter Abbt und Reſewitz mitarbeiteten, und an dieſe wies 
der fchloß fich dann die berühmte Allgemeine deutfche Bibliothek, 
ein Werk, das zuerft jenen anfanglichen Zweck unferd Journals 
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wefend ganz erfüllte, daß ed Gemeinfamkeit in unferer Literatur 
und Nation und freilich dadurch wieder Reibung und Spaltung 
bervorbrachte. Wie fchadlich es ift, wenn die Buchhändler die Li: 
- teratur beherrfchen, fo wird man doch zugeben müffen, daß Nicolai 
im Anfang feiner Thätigkeit und im Verband mit Keffing, befons 
ders alfo durch die Fiteraturbriefe, zunachft auf die auffeimende 
fiteratnr in Preußen, und dann auf ganz Deutfchland ungemein 
viel Gutes gewirkt hat. Sch habe nirgends die Abficht auf SFours 
nalen zu verweilen, deute daher auch hier nur flüchtig auf das 
Beftreben der Kiteraturbriefe hin, die übrigens eine periodifche Schrift 
bildeten, welche auf einen klar vorftehenden Zweck mit Gefchid und 
mit Confequenz hinarbeitete. Dieß ift von faft keinem unferer fpd= 
teren Blätter zu fagen, außer etwa von den nachiten, die durch 
die Literaturbriefe veranlaßt waren, und am wenigften von der 
allgemeinen Bibliothek, die uns jene thörichte Univerfalität der Kritik 
eröffnete, bei der entweder Gründlichkeit oder Confequenz, und ges 
wöhnlich beides verloren geht. Wie ift es auch möglich, das eine 
und. das andere bei einer Zahl von Mitarbeitern, die in die Hundert 
geht, zu bewahren? An den fiteraturbriefen aber waren lauter 
Leute einerlei Schlages thatig, die einerlei Tendenz feitzuhalten 
fähig waren. Hier leitete Nicolai ein vortrefflicher Takt. Er felbft 
war ein Mann des Lebens, nicht der Wiffenfchaft, das Studium 
des Menfchen war ihm ein natürliches Beduͤrfniß, und felbft fpa= 
terhin, wo ihn feine macenatifche Stellung zu mancherlei Voreilig: 
keiten hinriß, laßt fich ihm gluͤckliche Beobachtungsgabe, eindrings 
liche Menfchenkenntniß und ein ſtets gleicher Trieb nach Wahrheit 
nicht abfprechen. Er gefellte ſich Mendelsfohn, der gleichfalls 
Kaufmann und gleichfalld Fein foftematifcher Gelehrter war. Wie 
wenig Leſſing und Abbt aus dem Ruhme fyftematifcher Gelehrter 
machten, ift allbefannt; beide waren weltkluge Leute, nur daß der 
Eine ed zu fein und zu feheinen verfchmahte, während der andere 
in Büdeburg bei dem Grafen Wilhelm Gelegenheit hatte, fein hier— 
hin einfchlagendes Talent zu üben. Auch Reſewitz (aus Berlin 1725 
—1806) war ein feiner Weltmann, in den Künften ded Umgangs 
bewandert; als Prediger, Schriftfteller und Padagoge ſtets auf das 
Praktifche gerichtet, fo fehr, daß er in Ießterer Beziehung den Ruf 
der altclaffifchen Echule in Klofterbergen, an der er auf die Breit: 
haupt und Steinmeß ald Nector folgte, herunterbrachte, weil er 
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- in feinen pädagogifchen Theorien der praftifchen Richtung Baſedows 
zu. viel nachgab. Diefe Eigenthümlichfeit num des mehr. prafti- 
fchen Talents gab nicht allein den Literaturbriefen, fondern auch 
dem was diefe Männer fonft fchrieben,, einen Charakter der Unmit⸗ 
telbarfeit, der Verwandtfchaft zwifchen Leben und Schriftftellerei, 
die wir überhaupt von dem lebensvollen verjüngten preußifchen Staate, 
und wie ſchon bisher deutlich geworben ift, von dem 7jähr. Kriege 
angeregt finden, Und daher fam es, daß fich Herder an die Kite 
raturbriefe ſchloß, der zuerft mit dem edlen Ungeftüm auftrat, das 
dem Selbftgefühl» und der Umnmittelbarfeit des Wirkens eigen ift, 
Daher find von den Literaturbriefen die Briefe über Merkwürdigkeiten 
der deutfchen Literatur von Gerftenberg u. U., die Briefe über den 
Werth einiger deutfcher Dichter, und weiterhin der Ton aller jener 
übermüthigen Züricher, Frankfurter, Deffauer und anderer Blätter 
angeregt, die das neue Leben der Driginalgenies verkuͤndeten. Daher 
hebt Göthe an Mendelsfohn fo fehr dieß Vertrauen auf das eigne 
Wiffen, die Autodidaris, die Entfernung von der Schulphilofophie 
hervor, weil auch Er jener Empirie anhing, die das Leben einfach 
anfchauen mochte und auf eigne Anfchauung eigne Philofophie grün: 
den. Die Schulphilofophie, fagt er, hat ftets das Verdienft, 
nach angenommenen Grundfägen Alles wornach der Menfch fragen 
kann, in einer beliebigen Ordnung, unter beftimmten Rubriken vor: 
zutragen. Sie wich jeßt, und mancher dachte nun, er habe fo viel 
guten Sinn von Natur, um fich von den Gegenftänden einen deut: 
lichen Begriff zu machen, ohne fich grade um das Entferntefte 
muͤhſam zu fümmern. Der fo geübte Menfchenverftand wagte es 
dann, auch in das Allgemeine zu gehen und über-innere und dußere 
Erfahrungen abzufprechen und dieß drang in alle Fächer ein. Die 
charakterifirt die Literaturbriefe und ihre Verfaffer erfchöpfend. Sie 
fiehen am Anfang jener großen Gruppe der Fragmentiften, die Lef- 
fing eröffnet und Herder fortführt, die im 7, 8, und 9, Jahrzehnt 
zu ungeheurer Verbreitung kamen, nicht mehr Polyhiſtoren im alten 
Sinne der Bildung, fondern Panfophen, wie Herder unterfcheider, 
der fo gern ein neuer Leibnig zu werden ftrebte, und der, wie er 
zuerft mit Fragmenten auftrat, fo auch nachher die umfangreichften 
und koloſſalſten, und faft überall Fragmente geliefert, eben dadurch 
aber ungeheure Anregung gebracht hat. Alle jene Sturz, Kichten- 
berg, Hamann, Merk, Jacobi, Möfer und was ihnen befreundet 
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und befeindet war, traten unter diefe Eine Klaffe von Mannern 
zufammen, die von der Schulphilofophie fo wenig wiffen wollten, 
wie zuerft diefe Berliner, die mehr oder weniger ganz improductive 
Autoren und negative Gelehrte waren, die daher lieber den Begriff 
einer Lebensphilofophie in die Nation warfen, und die Weltweisheit 
wie Sofrated auf den Menfchen bezogen, und unter denen daher 
Moſes zuerft mit dem Namen des deutfchen Sokrates begrüßt 
wurde. Eben dieß fett diefe Berliner mit den Halberftadter Dich— 
tern im Verbindung, deren gemeinfames poetifches Thema ein Syſtem 
heiterer Xebensphilofophie war, und mit Wieland, der dieß am 
meiften ausbildete, und der eigentlich von den LKiteraturbriefen be: 
fehrt ward. Denn wir begreifen nun, warum diefe jene finftere 
Religionsmoral ebenfo verwarfen, wie die MWolfifche Philofophie; 
warum fie Mofer, Cramer, den Bodmerifchen Wieland und Dufch 
fo entfchieden angriffen , wie Gottfched und feine elenden Gefchöpfe, 
warum fie Rouffeau bei Seite fchoben und Shaffpeare empfahlen, 
die Vergötterung Youngs belachten, und Lieber die leichte phan— 
tafievolle Poefie des Südens rühmten, die eben Meinhardts Verſuch 
über die italienifchen Dichter neu einführte; warum fie Withof, 
der um der Religion Play zu machen alle menfchliche Weisheit 
befeitigt, zurücfegen gegen Uz, der zwifchen ‘beiden einen Vergleich 
traf; warum fie fo fehr über ven Mangel einer Poeſie Elagten, die 
fih den Menfchen zum Vorwurf nahme; warum fie, unpartheiifch 
und fern von elendem Zunftgeift, und nur auf die Veredlung der 
fiteratur bedacht, ihren eigenen Gegner Hamann hervorzogen, in 
dem fie das Talent ehrten und das Herausſtreben aus den alten 
Befangenheiten, warum fie Wieland und Bafedow troß ihrer Anz 
banglichkeit an Bodmer und Cramer fchonend ftraften und firafend 
- fihonten, in denen fie mit wahrem Scharfblid die Keime des Ab: 
falls von ihren erften Idolen erkannten. Wollen wir einen Yugen- 
blick die beiden Hauptmitarbeiter an den Literaturbriefen, Thomas 
Abbt (aus Um 1735—66) und Mendelsfohn abgetrennt verfol 
gen, fo werden wir in ihnen im Befonderen den Charakter diefer Zeitz 
fehrift wieder finden, Ich nenne nur fie, und trenne Leffing aus: 
druͤcklich ab, weil er fich felbit von den Briefen trennte, nachdem 
er ihnen den Weg gewiefen, denn er war wohl geeignet im fchönen 
Eifer ein folches Unternehmen zu beginnen, aber gar nicht der Mann, 
auf die Länge mit folchen immer fehr untergeordneten Männern 
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gemeinſame Sache zu machen (wie er denn auch die ausſchließenden 
Tendenzen der Berliner nie getheilt hat) und der von den Fragmen—⸗ 
tiften der Zeit Dadurch himmelmweit getrennt war, daß diefe, taftend 
auf dem Wege der Natur, nachdem fie den bequemen und mecha= 
nifchen Weg der Schule verlaffen, nach einem Berufe und einem 
Standpunkte für fich fuchten, und fich demnach an taufend Gegen 
ftänden, des Erfolges unficher, verfuchten, während Er der Zeit 
und der Nation ein Ziel zeigte und einen Standpunft auf dem er 
felbft fußte, und zu dem er mit jedem Striche feiner Feder, bald 
froh hoffend, bald mismuthig, immer aber im gleich richtigen Tacte 
hinleitete. Weit fo war ed nicht mit jenen Männern, Mofes Men 
deldfohn (aus Deffau 1729-86) war im 44. Jahre arm nach 
Berlin gekommen, und war mit rührender Mühe durch freundliches 
Entgegenfommen einiger gebildeter Glaubensgenoffen in die Literatur 
eingegangen. ber diefe Schule und feine Dürftigkeit Hatte ihn 
immer blöde und befcheiden gehalten, und Leffing, mit dem er durch 
das Schachfpiel befannt worden war, mußte ihn halb mit Gewalt 
zur Deffentlichkeit zwingen; der Plan zur Allgemeinen deutfchen 
Bibliothek fehredkte ihn; die erzwungene Theilnahme an den Strei— 
tigfeiten, die ihm Lavater und Jacobi erregten, war ihm im höch« 
ſten Grade laͤſtig. ES ift daher wohl begreiflich, daß grade 
ein folcher Mann von ftrenger Philofophie ablenkte, deſſen Schrif: 
ten fämmtlich theoretifch den geringften Werth haben, der es ſelbſt 
geſtand, daß ihm ſyſtematiſcher Vortrag nicht moͤglich ſei, deſſen 
Briefe mit Leſſing uͤber das Trauerſpiel, des Gegenſatzes wegen, 
am peinlichſten fuͤhlbar machen, wie wenig Schaͤrfe des Gedankens 
und klares Erfaſſen und Verfolgen eines beſtimmten Zieles ihm 
eigen war. Er dilettirte, was jeder Autodidakt und Fragmentiſt 
gemeinhin thut, nur daß es ihm wie ſeinem Freunde Abbt Ernſt 
war um Alles was ſie trieben, nur daß ihr Dilettantismus eine 
Art Abſicht und Bewußtſein in ſich ſchloß. Sie ſahen, daß man 
ſich in Poeſie und Proſa, in Philoſophie und Wiſſenſchaft uͤberall 
rathlos umtrieb, und daß ſchon der Vortrag im Kanzleideutſch und 
im Exhulftyl alle freie Bewegung des Geiſtes hemmte. Deßhalb 
raffte fich Abbt z. B. zufammen, und zwang fich, wie man da— 
mals fand, in eine falluftifche oder taciteifche Schreibart; er fuchte 
die Sprache des Volfs auf, comprimirte Styl und Gedanken, ließ 
etwas zwijchen den Zeilen zu Iefen, und fticht daher gegen Wieland 
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und dhnliche fo ab, wie er gegen Moſer Oppofition machte! So 
fuchten die Literaturbriefe felbft in ihrem pifanten Tone Mufter 
einer minder fchwerfälligen Schreibart zu werden, fie leiteten von 
dem feichten Wig und der Oberflächlichkeit der Franzofen und von 
dem Sprachverderb der deutfchen Schulmeifter ab, aber fie wollten 
die Eleganz der Einen, und die Gründlichkeit und den Ernft der 
Anderen- beibehalten wiſſen: Pbhilofophie wollten fie im Schmud 
der Poeſie, Deutlichkeit zur Klarheit verfchönt und was Sfelett 
auf der: Studierftube war, als fleifchigten Körper dem Publicum 
geben, Aber fie fühlten dabei wohl, daß fie fich bei dieſen 
Beftrebungen felbft noch fo oft den Schweiß vom Geficht wifch- 
ten! fie finden felbft, daß die Literaturbriefe bie und da matt 
werden, umd zweifeln ob aus Güte des Herzens oder Schwäche 
des Kopfs; fie merfen felbit, daß das Nufraumen ihr Fach 
ift, nicht das Aufbauen. Dieß ift nicht allein mit dem Bor: 
trage der Fall, fondern mit den Sachen felbft, und eben bier 
tritt ihr gleichfam beabfichtigter Fragmentismus zu Tage. Bei 
Gelegenheit von Spaldings Buche über die Beftimmung des Menz 
fchen ahnte Abbe, daß mir dem Hinmweifen auf die Unfterblich- 
feit, und der Frage über dad Gute und das Uebel nichts gethan 
fei, daß unfer Verhältniß zu unferer Umgebung eine untheilbare 
Mitfrage von der nach unferer Beftimmung fein müffe. Zu einer 
folchen Unterfuchung aber fand er die Zeit nirgends reif, und er 
fah ein, daß fich unfere Autoren überall zu große Aufgaben ſteckten, 
denen fie nicht gewachfen waren. Ein folcher Sfepticiemus machte 
ihn, und ein ahnlicher Viele Andere in den nachften Jahren noth- 
wendig zu Dilettanten, Er, wie Mofes, wie Garve, wie Hamann 
und hundert Andere, gab dem Hange nach, fich mit nichts Bes 
ſtimmtem zu befchäftigen. Wie Abbt zwifchen Metaphyſik, Gefchichte, 
Moral und Politik ſchwankt, wirbt ihn Mofes für die Philofophie 
des Menfchen, ein vages Feld, das wieder demfelben Schwanfen 
Kaum Tief, Auch Er alfo flieht in diefer Unficherheit die Schul: 
philofophie , „die immer ihre eigne Logik citirt und deßhalb immer 
Hecht behalten muß“, wie eine Pet; er halt ed mit Bayle, dem 
Haffer aller Syſteme, er folgt dem Zuge der Zeit, die, nachdem 
Wolfs Phitofophie zum Modeartikel geworden war ?%), fich ganz 
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von der Philofophie abwandte und die Liebe zur foftematifchen Er: 
fenntniß fallen ließ, feitdem „die Bekanntfchaft mit den Ausländern 
ftärker ward und die Dichtfunft mit Erwerbung eines fchnellen 
Ruhms vielen fchmeichelte‘‘ 2”). Diefer eigenthümlichen Auflehnung 
gegen die Schule, diefem unmittelbaren Leben, diefem praftifcheren 
Tacte haben wir in feiner weiteren Verbreitung die ganze Regene— 
ration unferer Literatur zu danken, Was im Kleinen jeden Tag 
vor und gefchieht, gejchah dort im Leben der Nation. Die Schule 
hatte bisher taufende geirrt, und wir hatten daher maffenweife 
unfere Poeten in ganz falfchem Berufe wirken und nach Einer 
Richtung, irre gehen fehen; jet da jeder. der Natur und der Nei— 
gung folgte, gingen die Einzelnen in der erften Unficherheit auch 
noch fehl, jedoch nach vielen Richtungen, und die Kräftigeren 
fanden fich endlich zurecht; ed trennten fich die Wege, es fehieden 
fich die vielfach verfchmolzenen Künfte und Wiffenfchaften ‚rein 
ab, und jede fand ihre eigenen und angemefjenen Pfleger. Indem 
die Wege der Bildung fich nun theilten, kreuzten fie fich auch, 
und diefelben Männer, die unter diefe Gattung der Philoſophie— 
verächter und Sragmentiften zufammenfallen, ftehen fich aufd grellfte 
oft in ihren Tendenzen entgegen, Schon in der Stellung Hamanns 
gegen die Berliner, die wir fpater nachholen, Eündigt fich der nach— 
herige große Bruch zwifchen Verſtand und Phantafie, zwifchen 
Anhängern des Alten und Neuen, Neformern und Revolutionairen, 
Auftlärern und Frommen an. Die Verfaffer der Literaturbriefe 
machten fchon reine Parthei für die Sache des gefunden Menfchen- 
verſtands. Abbt fah die Philofophie nur dafür gut an, daß fie 
die Dinge des gemeinen Lebens folle richtig beurtheilen helfen, was 
ihr das Anfehen des gefunden Menfchenverftands geben würde; er 
empfiehlt den gefunden Menfchenverftand überall, er fucht ihn in 
der Poefie und wünfcht, daß ihn Spalding auf die Kanzel bringe; 
er hält ihn für den Nationalcharakter der Deutfchen, von Seiten 
des Kopf, und er hat wohl recht, wenn er fich an die mittleren 
Sphären des beutfchen Lebens halt, für die er mehr als für die 
Gelehrten zu fchreiben flrebte, was fchon aus.der Wahl feiner Auf: 
gaben: über Verdienft, über den Tod fürs Vaterland u. a. ein: 
leuchtet. So verwidelte er fich noch vor Mofes und Leſſing mit 


97) Worte Abhts in feinem Schriftcdhen uber Baumgarten. 
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den Orthodoxen, und wie er mit Mofer angebunden hatte, fo in 
der Nachricht von einem evangelifchen Autodafe mit den bee 
rüchtigten Goeze, Winkler, Paulfen, Trefcho, Ziegra und den 
andern Mitarbeitern an den hamburgifchen Nachrichten. Auf eben 
dem Standpunkte des gefunden Menfchenverftandes, wo wir die 
Philofophie diefer Berliner finden, werden wir die Halberftadter 
und die Wielandifche Poefie treffen; daß wir fie in derfelben Oppo— 
fition mit der religiöfen Nichtung finden werden, laͤßt fich aus der 
weltlichen, epikureifchen, nüchternen Tendenz diefer Kreife erwarten. 
Jene Poeſie ift zu diefer Kritit und Philofophie die natürliche 
Kehrfeite. Hier giebt und verlangt man Philofophie im poetifchen 
Gewande; Mendelsfohn Teiht fo feinen Auffagen den Schmud von 
Einfleidungen und Formen, und ift durch feine Behandlung des 
Phadon am befannteften geblieben; Abbt fucht überall auf die Ein: 
bildungskraft feiner Lefer zu wirken; und ihren Freund Spalding 
Ioben die Literaturbriefe um feines Vortrags willen, der felbjt da, 
wo er blühend, ja Iururiös ift, einen notlwendigen Aufwand macht, 
weil er fich der Denfart eng anfchließt. Die Epiftolographen und 
Wieland geben dagegen Poefie im philofophifchen Kleid, fie fteuern 
auf eine Moral, die in fich fchön fein follte, und nannten dieß in 
Bezug auf den Inhalt die Philofophie, in Bezug auf die Form 
die Poefie der Grazien. Auf Menfchenfenntnig und Menfchen: 
umgang ift man hier und dort gerichtet; fie wird hier auf dem 
Wege halber Wiffenfchaft, dort auf dem Wege halber Kunft ges 
lehrt. Wie jene Philofophie des Menfchenverftands fich gegen die 
Klopftodiche Empfindungsphifofophie ftellte, die. ausdrücklich in 
den Literaturbriefen angefochten wird, fo lagert fich dann die vers 
wandte philofophifche Grazienpoefie der mufikalifchen feraphifchen 
gegenüber, und auf ihrer Höhe bildet Wieland den. fchneidendften 
Eontraft zu Klopftod, 

Den letzten Fritifchen Vertheidiger der mufiifalifchen Poefte 
haben wir in Joh. G. Sulzer (aus Winterthur 1719—79). Wir 
erahnen ihn hier, weil er in Berlin Iebte, weil er eine Weile mit 
Ramler, mit Gleim und den Anafreontifern zufammenhielt, dann 
aber, ald er zu Bodmer und Breitinger ausfchließend zuruͤckkehrte, 
am deutlichften den erften Bruch bezeichnet zwifchen den Eritifchen 
Rationaliften und Senfualiften, zwifchen welchen hindurch fich die 


Männer um Göthe herum Plat fchafften. Er nimmt u der Schwei: 
Gero, Neuere Lit, I. Band, 
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zer Literatur die Stelle des univerfaleren Kopfes ein, die Leffing 
bei und ausfüllte; in Padagogif, Naturkunde und Mathematik 
umgetrieben, blieb er fpat auf den Künften bangen, und regiftrirte 
in feiner allgemeinen Theorie der fehönen Künfte, zu der er lange 
unter vielen Zerftreuungen fammelte und mit der er des Lacombe 
dietionnaire des beaux arts zu überflügeln jtrebte, alles, was 
aus der Kritif, der Poeſie und der Malerei feiner Züricher Freunde 
refultirte. Nicht allein blieb er auf den meiften Theorien Bodmers 
und Breitingers (wie von dem Neuen, der Fabel u. U.) hängen, 
in einigem ging er vielleicht wieder zuruͤck; er citivt noch 4771 
Opitz und polemifirt gegen Hans Sachs! er nimmt fich wie Opitz 
des Regelnweſens an, indem er zugleich wie diefer von der Begeis 
fterung des Dichters und feiner vernünftigen Naferei, an ber er 
nie Erfahrung gemacht hat, fafelt; er will mit feinem Buch die 
Künftfer Iehren, wie fie fich im diefe Begeiſterung feen follen; 
und zugleich will er den Philofophen mancherlei ins Ohr fagen; 
und er fagt dieß in einem Tone des Diünfeld, wie Bobmer weder 
von feiner Poefie noch Kritit, wie höchftens Gottfched von feinen 
fritifchen Trophäen fprach. Batteur und Baumgarten find. feine 
äfthetifchen Autoritäten, Keffing wird faum in dem bidleibigen 
Buche genannt; Bodmer und Klopſtock find feine poetifchen Ideale, 
und die Noachide, zu deren Empfehlung er ein befondered Buch 
gefchrieben hatte, noch mehr als der Meſſias; Rouſſeau und Dante 
bewunderte er der mufifalifchen oder feraphifchen Verwandtſchaft 
wegen, obgleich er den Ießteren nicht zu verftehen befennt; Homer 
wird nach ihm mit Vergnügen den Bodmer im KHelvdengedicht 
neben fich und Theofrit in Einer Hinficht den- Geßner über fich, 
in jeder neben fich erkannt haben. Hier Fehren wir alfo ganz zu 
Gottſcheds Manier zurück, das Große herabzureißen, das Elende 
emporzuheben; man thut es, indem man meint, mit dem Schön: 
pfläfterchen der Empfindung und der Moral die äfthetifche Haͤßlich— 
feit zu entfchuldigen, Die Theorien Klopſtocks von pathologifeher 
und mufitalifcher Dichtung find hier ganz eingegangen ’*); ber 
Grund des poetifchen Genius wird in „ungewöhnlicher Fuͤhlbarkeit 


98) Die beiden Artikel Kunft und Empfindung find befonders aufs 
ſchlußreich über die ganze Theorie Sulzers. 
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der Seele“ gefucht,, und in den Iebendigen Gefühlen des Dichters; 
das Höchfte ift, wo ded Dichters eigenes Herz zu dem Herzen 
des Leſers redet. Die Ode ift daher die höchfte Dichtungsart, weil 
ihre Art Gedanken und Empfindungen auszudrücden poetifcher ift, 
ald der epifche und übrige Vortrag. Die Oper, obgleich fie in 
Wirklichkeit das Niedrigfte ift, koͤnnte das Größte und MWichtigfte 
alles Schaufpielwefens werden! Wie hier ungefähr Klopſtock aus 
ihm redet, fo in feinem Eifer gegen das „Ungeziefer““ der Ana- 
freontiften Bodmer, der noch 1769 fein Merkchen über die Grazien 
des Kleinen ausgab, und darin ſeinen alten Freund Gleim ſelbſt 
nicht ſchonte. In Schilderung der Liebe ſollen die Dichter vor: 
fichtig fein, ein Weh wird dem Juͤngling zugerufen, der nichts 
fennt, als das Gefühl zu lieben und geliebt zu werden; Bodmer 
habe durch geſetzte Gottesfurcht die Liebe der Noachiden vor über: 
wältigender Kraft gefchügt. Luſtige Lieder werden Kaum ftatthaft 
gefunden; ehe man ein ‚Brüder laßt ung Iuftig fein’’ fingt, folle 
man wenigſtens „Bruͤder laßt uns vedlich und fleißig fein’ ge— 
fungen haben! Gegen die Iachende und fpottende Komödie wird 
ald edlerer Stoff jene gefeßt, die ohne Lachen durch anmuthige 
Gemälde ergoͤtzt, und Plautus und Moliere werden da am -treffz 
lichften gefunden, wo fie ernfihaft gewefen! Hier hören wir Cramer 
reden. Damit aber ja Feine elende Autorität unferer bisherigen 
Kritik fehle, fo fpricht hier und da auch Gottfched. Sonderbar 
genug vereint der Mann mit feiner Klopftocfchen Sentimentalität 
die Verftandestrocdenheit ded Leipziger Kritifers; er wollte die bei— 
den Vermögen des Menfchen, Verſtand und fittliches Gefühl, auf 
deren Entwidelung, nach ihm, das Gluͤck des gefellfchaftlichen 
Lebens begründet werden muß, wie es fcheint, gleichmäßig in fich 
ſelbſt entwickeln, Er verbindet alfo die fuftematifche Philofophie 
mit der mufifalifchen Empfindung in fich; er kann fich nichts er— 
habneres denfen als das Leibnitz-Wolfſche Syftem, er nimmt da= 
her auch das Lehrgedicht in Schuß, und ermahnt Wieland zu diefer 
Gattung zurüczufehren, und dem Leibnig zu werden, was Lucrez 
dem Epifur war. So erinnert auch das befonders an Gottfched, 
daß er eine allgemeine philofophifche Grammatif empfahl, welche 
Regeln gäbe, nach denen die Vollfommenheit einer Sprache beur: 
theilt werden müßte, und daß er auf jene Clafficität, auf Vers 
bannung von Sdiotismen und dergleichen drang, was fogar Bod— 
16" 
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mer einſt angefochten hatte. Der Gipfel ſeiner aͤſthetiſchen Fritik 
iſt, daß er in dem ſittlichen Gefuͤhl, dem Quell der Dichtung, das 
Moraliſche und Aeſthetiſche zuſammen begreift. Der letzte End— 
zweck der Kuͤnſte geht auf Erweckung moraliſcher Gefuͤhle; feineres 
Gefuͤhl unter dem anſehnlichſten Theil der Nation zu erwecken, iſt 
ſein angelegenes Beſtreben, weil er mit dieſem die Kuͤnſte zu be— 
foͤrdern hofft, und mit den Kuͤnſten das ganze oͤffentliche Leben zu 
bilden. Hierin iſt er ganz Republikaner, daß er eine ſtete Ver— 
bindung der Poeſie mit Religion und Politik ſucht, wie Klopſtock, 
daß ſich die Kuͤnſte daher an Feſtlichkeiten und alles Nationale an— 
lehnen ſollen, um die Voͤlker „mit Eifer für die Rechte der Menſch— 
heit zu entflammen““, daß er daher Männer am berufenften zum 
Dichten findet, deren herrfchende Keidenfchaft die Liebe zum allge— 
meinen Beſten ift. Diefe Gefinnung machte ihm Herder günftig 
geftimmt, aber Alles, was auf reine Voefie hinauswollte, ftrebte 
ihm entgegen, und nur für einen Hacert blieb feine Theorie ein 
Kanon. Göthe warf fich in ven Frankfurter Anzeigen gegen feine 
„ſchoͤnen Kuͤnſte““ (1772) und gegen die Theorie auf, deren Bes 
rechnung auf Dilettanten übrigens in Sulzers Teßtgenanntem Zwecke 
und feiner ausgefprochenen Abficht Tag; vortrefflich aber tadelt 
Göthe die Strafpredigten auf die Anafreontifer und die Anprei— 
fungen der Noachide; ‚‚nachdem fich die Waffer der epifchen Poefie 
verlaufen, hätte man, die Trümmer der Bodmerfchen Arche auf 
dem Gebirg der Andacht wenigen Pilgrimen überlaffen koͤnnen.“ 
Wenige übrigens achteten auf diefe wohlgemeinte Theorie. Sulzer 
enthielt fich des Polemifirend, er nannte die Literaturbriefe felten, 
obwohl unzufrieden damit; dieſe ihrerfeits erwiederten dieß, und 
. gingen ihn nur gelegentlich über feine Sprachphilofophie an. Daß 
fie aber durchweg Gegenfaß gegen ihn waren, überfieht man Teicht. 
Sie waren ja überall gegen jene Empfindungspoefie umd gegen 
diefed Syſtemwerk, das er empfahl, fie verwarfen den Rouſſeau 
und dad Lehrgedicht, die Bodmer und die Gefner, die er fo rühmte, 
und fie fuchten den Wieland eben dort wegzumenden, wohin ihn 
Sulzer zuruͤckwollte. Sie fetten endlich die Freundfchaft mit jenen 
Anakreontifern fort, von denen fich Sulzer fchied. Zu diefen Fehren 
auch wir num endlich zuruͤck. 

Gleim war feit 4747 Domfekretär in Halberſtadt geworden 
und ward dort der Mittelpunft einer ungemein verbreiteten Freun— 
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desverbindung. In anderer Art ald Nicolai, fo enthufiaftifch als 
diefer troden, fo uneigennüßig als dieſer berechnend, ward er zu 
einer Art Protector der deutfchen Dichterjugend und zu einem po— 
pularen Mäcen, wie Bodmer in Zürich war, mit dem Gleim über 
haupt mancherlei Aehnlichfeit hat. Wie Leſſing fürs Theater, fo 
war er in feiner Liebe für alle Poefte überhaupt ein wahrer poetiz 
fcher Profelgtenmacher und Propagandift, Er fette feinen Ehrgeiz 
hinein, als ein Literarifcher Werber junge Männer zur Dichtung 
zu überreden; er machte Namlern in feiner Jugend Luft, und 
Kleiften Muth, und Jacobi Vertrauen auf fich felbft, und diefer 
letztere dankte ihm dafür laut, weil er ihm mit feiner Mufe das 
Stück feines Lebens bereitet habe, Wie wenig dazu gehörte, um 
fo weit Dichter zu fein, daß man fich mit feiner Dichtung das 
geben erheitern Fönne, Iernte er Gleimen genau ab. Michaelis 
meinte, man könne Gleim nicht denken, ohne in die Verfuchung 
zu fallen, nach Kräften dichten zu wollen. So warf Gleim die 
inneren Hemmungen des Talents bei den Einen nieder, bei vielen 
andern aber die Außeren. Die uneigennügige Bereitwilligfeit iſt 
bewunderndwerth, mit der er durch das ganze Jahrhundert zahliofe 
Beweife feines Eiferd gegeben hat, jungen aufftrebenden Geiftern 
die Laft der Armuth zu erleichtern; Ramler, Sulzer, die Karfchin, 
Bürger, Heinfe, Michaelis, Kleufer, Jean Paul, Seume und 
wie viele andere danften ihm Aemter oder Unterftügung; in Halle 
war fein armer Student, der fich nicht an ihn wandte, und es 
folfen fich in feinem Nachlaffe unzählige Briefe dorther gefunden 
haben, die alle mit Bitten und Klagen, mit Dank und Freude 
gefüllt waren. Kleiſt ſteckte er mit diefer Aufopferungswuth an, 
der fein bischen Armuth mit Leffing und Ramler theilen, und 
feine Feine Muße zu Erwerben für Beide verwenden wollte. Gleim 
war der Meinung, daß aus der Jugend Alles zu machen wäre, 
und in feinem Kopfe gährten die wunderbarften Jdeen, was er 
nicht Alles aus ihr machen wollte. Wäre er feines Friedrichs Maͤ— 
cenas gewefen, vermaß er fich, ein Jahrhundert wie Auguſts und 
Ludwigs XIV zu fliften. Es war unter den Gaͤhrungen des fieben: 
jährigen Kriegs auch eine Projectenwuth in die Köpfe gefahren. 
Don ihr gibt befanntlich Baſedow das auffallendfte Beiſpiel; in 
Bezug auf Poefie müßte Gleim neben ihm genannt werben. Plane 
zur Unterftüung armer Gelehrten, Plane zur Beförderung einer 
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Veberfegung des Homer, Plane zu Denkfmälern für alle großen 
Deutfchen, alles Mögliche diefer Art kreuzte fich in feinem Kopfe, 
bei Allem fah er nur die Möglichkeit und Leichtigkeit der Werwirk: 
lichung. Wir wollen eine Akademie ftiften, fchrieb er 1768 an 
Facobi9?), deren Mitglieder dem Verdienſt Verehrer werben follen ; 
jeder diefer Verehrer fol jährlich etwas in eine Kaffe fteuern, aus 
der allen großen Männern ein Monument von Marmor errichtet 
werden ſoll; Leibnig, Wolf, TIhomafius, die beiden Baumgarten, 
Hagedorn, Kleift, Meinhard, Pyra follen zuerft fo begraben werden. 
Wie hier die Todten fo. wollte er die berühmten Iebenden Dichter 
gern in einem Parnaffifchem Bunde vereint fehen. Er war es, ber 
fo freigebig feine Freunde auf dem Parnaß mit großen Titeln be: 
gabte; fein Klopftod hieß ihm Homer, fein Michaelis Juvenal, 
Leſſing Sophofles, Uz Pindar, Ramler Horaz u. f. w., manche 
Stelle wußte er zweimal zu befeßen, und nicht allein im Alter: 
thum, fondern auch unter Franzofen und Engländern 1200). Frühe 
befchäftigte ihn die Lieblingsidee, in Berlin oder Halberfladt ein 
deutfched Athen zu gründen ; fobald er Sucro und Kichtwer in 
Halberſtadt fah (von denen der letztere zwar wenig in Gleims nach: 

maligen Kreis paßte, weil er diefen Weichmüthigen zu fehroff und 
hart war), fo griff er die Sache, wie er es denn überall mit ber 
That Lieber ald mit dem Worte hatte, werfthätig an. Die Nähe 
von Quedlinburg, wo Klopftods Eltern und Cramer Iebten, von 
Braunfchweig, wo Ebert, Zacharid, Efchenburg, Schmid u, A, 
verfammelt waren, fpornte ihm noch mehr, Er dachte Klopſtock 
nach Halberſtadt zu ziehen, und ließ Spalding berufen, Goͤtz 
wuͤnſchte er aus feiner Grafſchaft Sponheim zu erloͤſen; aber mit 
diefen glücte es nicht. Die Sappho: Karfchin lud er zu fich ein, 
und diefe wäre ihrem Gliphäftion gerne geblieben, wenn er fie hätte 
heirathen wollen, allein fein Herz gehörte ganz der Freundfchaft 
an und hatte feinen Raum für Liebe. So zog es fich Tange hin, 
bis einige Ausſicht zur Verwirklichung diefer Projecte erfchien. 
Erft 1766 Iernte Gleim Georg Jacobi in Lauchftädt Eennen, der 
ihn im Nimbus eines großen Dichters ſah. Ihn zog er 1769 an 
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fih, jauchzte num, daß neben Anafreon Aeſop und Greffet an 
einem deutfchen Stifte wären, und mwünfchte nur, daß die Mönche 
von Huysburg Jefuiten wären, um fie fortjagen zu koͤnnen. Jacobi 
war biöher in Halle Hausgenoffe von Klo gewefen, der dort 
gleichfam die Anafreontifche Zeit fortgeſetzt hatte, und durch latei- 
nifche Gedichte, fo wie durch feine Gefchichte Amord aus Gemmen 
der gelehrte Reprafentant diefer Hetärie ward, ‚der man auch bald 
Wieland in der öffentlichen Meinung gefellte. Von Halberftadt 
aus und von Gleims Zeit her fiel damals noch zuweilen ein Strahl 
heiterer Fröhlichkeit unter die Hallenfer, unter denen es fonft ‚fo 
fteif und finfter herging, wie Jacobi fchreibt, daß viele gar nicht 
auf den Gedanken Fämen, fie könnten auch lachen. Klotz, Gleim, 
Sacobi, Meyer, Koch in Braunfchweig und Lange fchrieben fich 
imtereinander jene kleinen narrifchen Briefe wie fie Amor dictirte, 
oft halb Profa halb Poefie, wie fie nachher als poetifche Epifteln 
haufig veröffentlicht wurden. Bekanntlich find die zartlichen Briefe 
der neuen David und Jonathan oder Damon und Pythias, Yacobi 
und Gleim, gedruckt, das Widrigfte, was die laͤppiſche Freund- 
fehaftötändelei in diefem Kreife neben der Brieffammlung von Lange 
(1769) hervorgebracht hat, Die Freundin Karfch fehrieb es felbft 
an Gleim nicht ohne Bitterfeit, daß darin doch zu viele Küffe aus: 
getheilt würden , als daß diefe Geiftervereinigung dem Gefpötte 
entgehen könne. Diefer verliebte Ton herrfchte übrigens ſchon in 
den. 40er Jahren in den Briefen Lange's mit Gleim und Wafer, 
. Meyers mit andern Zürichern u. ſ. f., und die Briefe MWafers 
unter andern wetteifern mit allen übrigen an lappifcher Zärtlichkeit 
und Tändelei, Lange und feine Doris, „die deutfche Anakreon““ 
werden in diefem Kreife geehrt, genannt und gekannt wie Cleveland 
und Pamela, und die Richardfonfche Sentimentalität erhielt fich 
von Halle aus genährt unter Pedanten und Philofophen bis fie 
von der Dorikfchen in den 60er Jahren abgelöft ward. Der Freund: 
fchaftsenthufiasmus blickte in dieſem Kreife verächtlich auf alle 
herab, die fich über ihre Zärtlichkeit Kaltfinnig wundern. In den 
60er Fahren nun war eine Zeit der Briefwuth gekommen, die vor 
der Sragmentenperiode hergeht, und die vortrefflich den werdenden 
Charakter der Unmittelbarkeit in unſerer Literatur ankuͤndigt. Man 
legte jetzt ohne Scheu die inneren häuslichen und Herzenszuſtaͤnde 
der Welt vor, und dieß auszubreiten, war Gleim ganz gefchaffen, 
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der arglos in die Welt. hineinlebte, der in dem weiten Kreife feiner 
Freunde nichts ald Lob und Schmeichelei und Dank gewöhnt war 
zu hören und zu geben, was man denn gern veröffentlicht fehen 
mochte. Dazu Iebte er ganz in Briefen, und felbft von Freunden 
zulegt umgeben, konnte es nicht ohne fchriftliche Mittheilungen ab- 
gehn. Seit den 60er Jahren erfchienen nicht allein eine Unzahl 
von Zeitfchriften, deren wir oben einige genannt haben, unter bem 
Titel von Briefen, nicht allein ward der Mittelpunkt der Halber- 
ftadter Poeſie die Epiftel, fondern auch die Privatbriefe von Gleim, 
von Kloß, von Boyſen an Gleim, von Schirach, der auch. unter 
Kochs und Klotzens Belanntfchaft gehörte, von Lange, der Frau 
Gottſched und zahllofen Andern wurden ans Licht gegeben, und 
eröffneten eine ganz neue Quelle für die Gefchichte der Literatur. 
Gleims glüdlichfte Zeit begann nun, als er mit feinem Jacobi 
perfönlich verbunden war; er fann auf Stellen für Klo, Riedel, 
Uz, Meufel und Herder; ein junger Schlag wuchs in Halberftadt 
felber auf; Klamer Schmidt, der Feldprediger Jaͤhns, Sanger- 
haufen, der jüngere Gleim, Michaelis fanden fich zufammen, von 
denen Jaͤhns und Michaelis 1772 fchon farben, Dafür kam in 
dieſem Fahre Wilhelm Heinfe, von Wieland empfohlen, deffen 
Feuerfopf für Gleim eben gemacht war, weil er bei allem Enthus 
fiasmus nie vergaß, wie verbunden er dem Water Gleim war '°”). 
Als auch Jacobi 1774 nach Düffeldorf zog und Heinſe dorthin 
entführte, wie Gleim ihn (mit Unrecht) befchuldigte, erfeßte diefe 
der Nector Fifcher und fpater Tiedge und Bothe. Der Domdechant 
Sreiherr von Spiegel nahm Theil an der Minnedichtung diefes 
Kreifed; ihm erfeßte als er 1786 farb, der Graf Chriftian Stol: 
berg, bei dem Klamer Schmidt Hausfreund und Hausdichter ward. 
In engerer Verbindung fand diefer ganze Verein zugleich mit den 
benachbarten Dichtern in Göttingen und im Harz, mit Gödingk, 
Unzer, dem Hauptmann Stamford, der feit 1769 in Ilfeld war, 
fpater nach Halberſtadt am und um 1777 entfernt wurde, um 


101) Der gutmüthige Freundfchaftsenthufiasmus artete zuweilen gar zu komiſch 
aus, Jacobi gab 4774 einen Heinfefchen Brief mit ber Abreffe: An 
unfern lieben Vater Gleim — auf die Poft. „Um Gotteswillen, fchreibt 
er zurüc, nicht mehr dieſe Adreffe! In der ganzen Stadt klatſcht man, 
Gleim habe von feinen Hurenkindern einen Brief erhalten !’‘ 
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den Prinzen von Oranien in der Fortification zu unterrichten. 
Bon ihm find Lieder und Fabeln in den damaligen Almanachen 
und nachgelafiene Gedichte, von Marcard (1808) herausgegeben, 
befannt geworden. 

In diefem Kreife führte man ein poetifches Leben, wie unter 
den Freunden um Klopfio und im Göttinger Bund, Früher, wenn. 
Klopftod und Schmid oder Cramer und Namler famen, feierte 
man anafreontifche Becher: und Nofenfefte, d. h. man zechte im 
MWeinhaufe wohl ganze Nächte durch und Franzte Flafchen und 
Becher. Der müchterne Gleim aber war dem Tempel des Bachus 
nicht fo hold, er zog fich in den der Mufen und Freundfchaft 
zurüc und becorirte dazu ein Zimmer feined Haufes mit den Por: 
traits feiner Freunde, Es ward eine Büchfengefellfchaft geftifter, 
zu der auch Damen gehörten; unter ihr ging eine Büchfe herum, 
in die jedes Mitglied einen ypoetifchen Beitrag warf; Sonnabends 
verfammelte man fich bei Gleim, er lad anonym vor, ließ den. 
Verfaſſer errathen, der befte erhielt einen Preis. So entftanden 
zahlloſe Blättchen , eine neue Art Gelegenheitöpoefie, der reine 
Gegenfag gegen die pomphafte und höfifche der Ramler und Wil: 
lamov. Sie blieben Privatgut; influirten aber auch auf die vers 
öffentlichten Dichtungen der Theilnehmer, deren Sorglofigfeit und 
Flüchtigkeit fo durchgehend ift, daß die Herausgeber der Werke 
von Gleim und Klamer nicht wagten, Alles Gedrudte wieder zu 
drucden; Jacobi ift ed gewiß nicht gedankt worden, daß er nicht 
noch mehr zurüchielt, als er that; Jaͤhns verbot die Herausgabe 
feiner Gedichte. Gleim war es ein Beburfniß auf diefe Art zu 
fpielen und er neigte daher fo zu Jacobi und Schmidt, die auf 
diefe fchwache Seite eingingen. Wenn er nicht fchlafen Fonnte, 
fo fchrieb er Verſe und fandte fie dem Nachbar Klamer, der ein 


geverstes Handbriefchen zuruͤckſchickte 102). Alles Vorfallende gab 


Gelegenheit zu Reimen, Alles Geleſene zu Rachahmungen. Bald 
Petrarcha, bald die Minneſaͤnger, Horaz, Lafontaine, Jacob Balde 
regten zu Nachbildungen an; eine Zeit lang fiel die Wuth auf Sinn: 
gedichte, auf Elegien, Triolette oder Sechsfüßler, und Gleim 
mußte wohl felbft Lachen über die feinigen, die er oft unter dem 


102) ©. K. Schmidts Leben, in den Werken ed. Schmidt und Lautſch. 
1826. I, p. 35 fo- 
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Zorn der Mufen gemacht hatte. Und geht ed fo bei den meiften, 
feibft feiner gedructen Gedichte. Cie find, wenn nicht mit Bob: 
merd Plagiatgenie, doch mit deſſen Verwandlungsluft gefchrieben. 
Wie Gleim ohne Wahl und Urtheil in feinem freundfchaftlichen 
Enthufiasmus fich jedem hingab, der ihm nahefam, und dann 
bittere Erfahrungen zu machen hatte, fo fand er in feiner poetifchen 
Begeifterung Alles göttlich, Alles gut und ſchoͤn; Opitz war ihm 
noch unüberfungen, da Klopftod doch da war, und die Henriade 
galt ihm und Johannes von Müller neben Homer; er trug feine 
eigne Wärme in die Sache hinein und las nur halb, nur was 
ihm gefiel, fo in Klopftod wie in Jean Paul, verweilte auf dem 
Zufagenden, theilte ed im Drang feines Jubels mit, und follte 
ihm gleich ein roher Bauer herhalten müffen, wenn Niemand an: 
ders zur Hand war; er ahmte dann das Halberfaßte nach und 
mußte fich über die Sticheleien der Kritik ärgern. So ift ed denn 
Schade, daß feine Gabe der Ummittelbarkeit aufgewogen ward 
durch feine Hingebung an Stoffe, die feiner Natur fremd waren, 
die er mit fammt den Formen verbarb, und die dann immer eine 
nachgeahmte und mechanifche Sache blieben. So verfificirte er den 
Tod Adams und den Philotad, und opferte die feinften Züge den 
Verfen auf, Er machte Schäfergedichte im alten fteifen Ton der 
Franzoſen und zu gleicher Zeit (1744) Romanzen im Banfelfänger: 
ſtyle, wie fie Löwen nachleierte; dann zu Einer Zeit wieder Fabeln 
und Kriegölieder (um 41756), die mit das natürlichfte find, weil - 
fie beide aus dem lebendigen Triebe der Zeit emporwuchfen. Ganz 
anders ift es mit feinen Minnelievern, mit feinen horazifchen und 
anafreontifchen Oden, welche letztere er oft verfuchte, und faft 
am beftien ganz fpät erreichte in den tändelnden Amorettenepi⸗ 
grammen, Amor und Pfnche betitelt, wo er gerade vielleicht den 
Anakreon ganz vergeffen hatte. Original ift er noch in feinen Volks— 
liedern (4772). Er Iaßt fich darin zu dem Stande der Bauern 
und Bürger, des Gärtnerd und Hirten herab. Hier ift er Vorbild 
und Seitenftüd zu Claudius, Bürger, Voß, obgleich er noch nicht 
verftand, fich nicht allein in die Verhältniffe, und zu dem Ver: 
ftand und der Gefühlöweife des Volks herabzulaffen, fondern zus 
gleich, wie Bürger und Hebel, in deffen Anfchauungsweife zu ver: 
fegen. Wer follte denfen, daß derſelbe Mann ungefähr gleich- 
zeitig den (dramatifirten) Apfeldieb machte, deffen Inhalt ift, wie 
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Amor einen Apfel ftiehlt und dafür von der Venus die Ruthe ers 
hält! Auch zu Epoden und Ginngedichten verftieg er ſich, da er 
doch den Wit nicht leiden mochte, den er mit der Kräße verglich. 
1774 fchrieb er veranlaßt durch die DBefchäftigung Boyſens mit 
dem Koran, fein Halladat. Der Anafreontifer, der Grenadier, der 
Dfaffenhaffer wandelt hier in erhabenen Sphären, und ſtammelt 
von Gott und feinem Wefen, oder erzählt orientalifche Parabeln 
voll wunderbarer Namen, die er mit fichtbarem Mohlgefallen hauft, 
als ob fie der myſterioͤſen Erhabenheit zugäben, Es war einft ein 
Kindesgedanfe bei ihm, ein Buch wie die Bibel zu fchreiben, diefer 
Kindesgedanke ift hier ausgeführt. Die Freunde, die alles Ioben 
mußten, lobten auch dieß. Zwar Leſſing ftußte und fragte, ob 
das Alles aus feinem Kopfe fei? Aber Bodmern ‚‚erquidte es fein 
welfendes Leben‘, Herder rühmte, er habe Morgenlandspofaunen 
aus der Hand des Engels erhalten; Zimmermann, es fei ihm mehr 
werth als hundert der gerühmteften Bücher, Wieland, ed müffe 
fo allgemeine Theilnahme erregen, ald ob es eine Taube vom 
Himmel gebracht. Allein es blieb unbeachtet, wie feine fpäteren 
goldnen Sprüche des Pythagoras, von denen er felbft wußte, daß 
fie ihm unter der Feder zu filbernen geworden, 4790 gar ließ er 
fich noch zu Marfchlievern für die preußifche Armee commanbdiren, 
Gegen alle diefe mechanifchen Zwangsverfuche machte fich feine 
Natur im Laufe der Revolution, die ihn in feinem friedlichen 
Quietismus peinvoll aufftörte, in den Zeitgedichten Luft, und end: 
lich im Hüttchen kehrte der alte Mann ganz wieder zu fich ſelbſt 
zurücd, Nachdem ihn der Strom der Welt in Dichtung, Water: 
lands⸗ und Fürftenliebe, Freundfchaft und Theilnahme an den öffent: 
lichen Dingen, an vielfache Klippen geworfen hatte, Iebte er jetzt 
wider wie Vater Epikur ftill nach der Natur, und in diefer Periode 
fahen ihm Herder und Voß am liebften und fprachen mit tiefer 
Ehrfurcht von dem patriarchalifchen Eindruck, den der jugendliche 
Weiſe zuruͤckließ. 

Das poetiſche Treiben der Halberſtaͤdter unter ſich, ſieht man 
wohl, mochte erbaulicher geweſen ſein, als die gedruckten Ergebniſſe 
davon, obwohl Schmidt und Goͤckingk uns kein guͤnſtiges Zeugniß 
von dem poetiſchen Geſchmack in Halberſtadt geben’), und Feine 


105) In Goͤckingks Gedichten 1780, I, 192: 
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rechte Frucht aus diefem etwas einförmigen Verfehre hervorging als 
die Reimfertigkeit, die nach Korte noch heut in] Halberftadt dauern 
fol. Gewiß ift wenigftend Gleimd Leben und Wirken wichtiger - 
als feine Gedichte, feine Gefchichte befchaftigt uns daher auch 
mehr als feine Merfe‘°*). Gleim bezog alle feine Gedichte auf 
feine Freunde, er fehrieb nicht für Krickler, wie er fagte, fondern 
für Uz die fcherzhaften Lieder, für Kleift die Fabeln, für Leffing 
die Kriegslieder, Halladat für Heinfe. Seine Leier erfang ihm 
feinen König, aber einen Kleift, Mit diefem Iebte er auch nach 
deffen Tode im Geifte fort, er mahnte feinen Geift in feiner Nähe, 
und glaubte, er würde fich ihm zu erfennen geben, wenn es fein 
fönnte; feine Nichte Iehrte er in Allem dem Engel Kleift wohl: 
gefällig werden. Sin dem Andenken des todten Freundes Fonnte er 
zufrieden fchmwelgen , und dieß war feiner ungebuldigen, zwar fried: 
lichen aber reizbaren Natur am wohlthuendften. Die Lebenden 
machten ihm viele Sorgen, er aber auch ihnen. Er war eiferfüchtig 
auf feine Freunde, die Freundfchaft war bei ihm Enthufiasmus, 
wie fein Patriotismus und feine Liebe zu Friedrich, fie ward zur 
feidenfchaft wie bei Klopfiod die Religion, fie ward eine Kunft 
und Wiffenfchaft bei ihm, wie bei Wieland die Ehe. Die Freund: 
fehaftöperiode hat in ihm ihre Krifis; Müller und Bonftetten find 
nur noch ein Paar Nachzügler, von denen der erftere auch noch 
in Gleims intime Belanntfchaft gehört. Wie diefer überhaupt 
nichts halbes that nnd ertrug '°°), fo am wenigften in der Freund: 

Was träumteft du von Halberftabt ? daß hier Athen im Kleinen fei? 

Geh hin du Freund der Schwärmerei, ob Kleift dort 15 Lefer hat! 

Der Hunger hätte da geheim Michälis ficher aufgegehrt, 

Wenn nicht die Kreundfchaft feines Gleim des Tigers Zahne no 

gewehrt. 

104) — An ihm unrecht thun, fo entfchuldige er dieß ſelbſt. Werke B. 

— ein guter Mannz und waͤr ich etwas mehr geweſen, 

als nur ein guter Mann, ein Etwas nur, ſo ſoll 

man etwas mehr doch nicht auf meinem Grabſtein leſen, 

weil etwas mehr zum Lobe wohl 

nicht ſtrenge Wahrheit waͤr. 
105) Schon Klopſtock pries früh in Gleim 

feinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein; 
wie er auf das Verdienſt deß, ben er liebet, ſtolz, 


edel ftolz ift, von halbem 
altem Lobe beleidiget, 
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fchaft; er drangte fich (ähnlich wie die Jacobi und Wieland an 
Göthe) mit Ungeftüm zu, und ward manchem dadurch Taftig, und 
Herder hatte es fchon 4771 vorausgefagt, man folle an ihn den— 
fen, wie Gleimen alle feine Freunde einmal lohnen würden. So 
war ed eine anftoßerregende Befchichte, als er mit Spalding brach 
und Michaelis fich in diefen Bruch unzeitig einmifchte. So hörten 
wir, wie er mit Ramler brach und auf Klopſtock ungehalten ward ; 
feiner that ihm genug im Feuer der Kiebe, denn feiner hatte wie 
Er die Anlage des Eiferers und des Zärtlichen zugleich, die polz 
ternde Gurmüthigkeit, die menfchenfreundliche Timonie, den reiz- 
baren Quietismus, die fchroffe Humanität und humane Derbheit, 
und jene taufend Züge, die in Zelterd Briefen, fcheint mir, einen 
nicht unahnlichen Charafter darlegen. Er vereinte grobe Schmei: 
chelei nnd fchmeichelnde Grobheit am Tiebften, er Fonnte derbe 
Wahrheiten fagen mit dem fchönften Lobe verbiümt, und bis in 
den Himmel erhob er die Sachen feiner Freunde, deren fich ein 
rechtlicher Geſchmack gefchamt hatte. In diefem Style redeten 
Heinfe und Michaelis wieder zu ihm; Jacobi und Schmidt waren 
ihm ganz ergeben und erhielten ihn freundlich; wenn dann einer 
wie Ramler in eignem Zone zu ihm fprach, und ihm, wie diefer 
that, triftige Wahrheiten fagte, fo Flagte er, feine Freunde brach: 
ten ihn um*°%), Mit diefem braufenden Temperamente, das 
immer in vollen Segeln ging, ftieß er in der gährenden Zeit, in 
die er hineinlebte, überall an; er fcheiterte mit feiner Dichtung und 
fühlte das in feinem Alter ftetd mehr, ohne feinem Vorfaß aufzu: 
hören nachkommen zu koͤnnen; er fcheiterte an dem Ideal der 
Sreundfchaft und an manchen patriotifchen Hoffnungen; und wie 
feine guten Freunde nicht immer feine Zudringlichkeit Freundfchaft, 
und feine Neime Dichtung nennen wollten, fo fprach ihm Dohm 
fogar den Sinn für Menfchenz und Bürgerrechte ab, Wie fein 


106) In feiedlicheren Stimmungen ftrafte er fie mit Großmuth. Wirte 
5, 265. 
Hier ift mein Lebenslauf: Ich Ichte gern in Frieden 
und liebte meinen Gott und meinen Friebrid, 
und meinen Kleift und Uz und alle meine Freunde, 
Da ftchen fie umher um mid); 
und wurden einige von ihnen meine Feinde, 
fo wurden fies, nicht ich. 
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Temperament gemifcht, fein Charakter boppelfeitig ift, wie feine 
Gedichte getheilt find zwifchen das alte hohle Formenmwefen, und 
die neue Natürlichkeit feit den 70er Jahren, fo vereinigen fich in 
ihm Züge von Philifterei und freier Genialität, von Greiſenthum 
und jugend. Der Kampf der ganzen Zeit zwifchen Altem und 
Neuem gahrt in ihm, den Prozeß der Verjüngung follte er mit 
dem ganzen Gefchlechte in dem fchauerlichen Medeenkeſſel der 70er 
Fahre durchmachen, und er war nicht molluöfenartig genug, wie 
die Jacobi und Wieland, fich durch zu winden, noch Enöchern 
genug, wie ein Kaftner und Lichtenberg, um zu widerftehn. Wie 
fehr er rang nach dem Stillleben feiner behaglichen, fanften Freunde, 
dennoch mußte er fich, mit einem Widerfpruch in adjecto, einen 
Timon in Sansfouci nennen; wie fehr er fich in feine epikurifche 
Weisheit einniftete, doch riffen ihn die Zeitereigniffe heraus und 
ftörten ihm feine Freude; er hatte um confequent zu fein, jedem 
fein Steckenpferd laſſen müffen wie Wieland, fich die böfe Welt 
abhalten wie Göthe im Ahnlichen Falle quietifiifcher Reizbarkeit. 
Aber er aͤrgerte fich an den Greueln der Nevolution wie an den 
Chikanen der Kritif. Als 1797 die Kenien auf „den alten Petrus‘ 
ftichelten, maffnete er fich entrüftet dagegen, und feine Freunde 
befanftigten ihn am Geburtstag mit 50 lobenden Diftichen. Er 
ärgerte fich an der Kantifchen Philofophie und an aller Speculation, 
wie feine Berliner Freunde, wie eben diefe an allem Pfaffenwefen 
und Verfinfterung, und es ift eben fo ergößlich zu hören, was 
Sriedrich Jacobi und Lavater und Klopftod (wegen Stolberg) von 
ihm in diefer Hinficht von fcharfem Tadel hören mußten, wie 
feine Zobfprüche auf den preußifchen Patriarchen Semler und auf 
Leſſing. Wer einen Nathan fchuf, fingt er an Friedrich Jacobi, 
der könnte wohl ein Gott fein aber Fein Atheift! In den 
drei Großmeiftereien der Keßermacherei, Grübelei und Lobpofaus 
nerei, jagt er in den Epifteln, blieb er am liebſten Flein; gern 
wäre er der Erfte in drei andern: der. Dichterei, Malerei und in 
der Kunft fich zu freuen. Diefe Kunſt, in der ed Uz hochgebracht 
und die überhaupt alle feine zahmeren Freunde Yeicht fanden, nennt 
er fchwer, ein Werk der Ewigkeit. Er Iehrte aber Freude und 
Zufriedenheit in dem Kreife der fröhlichen Armuth, wohin feine 
Volkslieder verfegen, und in Halladat und im Huͤttchen. Hier 
‚meint er zuleßt die Freude in der Natur wieder zu finden, die 
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ihm zuvor mit den Ereigniffen der Zeit bingefloffen fchien; er 
mahnt fogar Matthiffon, feinen elegifchen Ton zu verlaffen, froh 
zu fingen oder zu fchmeigen, aber bei all dem geht der Klageruf 
über dieß Leben und über den Tod der Freude durch. Hagedorns 
und feine Lieder, fagt er trauernd, finge keiner mehr, und ‚‚alle 
muntren Seifenfieder feien aus der Welt verfchwunden.” Wirk: 
Lich gingen diefe mit den Jacobi's und ahnlichen aus, Eine neue 
Zeit ward von den Michaelis und Heinfe eingeleitet, die mit Gleims 
misanthropifcher Laune und hypochondrer Stimmung fo zuſammen⸗ 
hängen, wie Jacobi und Schmidt mit feiner heiteren. Er theilt 
fich alfo zwifchen feine Freunde, und wie wir bei vdiefen beiden 
Hälften finden, daß die friedlichen und fanften davon der dlteren 
Zeit, die unrubigen, die aus den Strängen fchlagen, der neueren 
angehören, fo meinten wir eben daffelbe in den zwei contraftirenden 
Hauptfeiten von Gleims Charakter und Poefie zu beobachten. 
Joh. Benjamin Michaelis (aud Zittau A746—72) hat wie 
Gleim noch Verhaͤltniß zu den Bremer Beiträgern, unter denen er 
Gellert ehrte und hörte; auch zeigen feine erſten Verfuche, die 
Sabeln, Lieder und Satiren (1768) ſchon den Gattungen nach auf 
Gellert und Lafontaine, auf Canig und Boileau zuruͤck. Leider 
nagte jchon feit diefer Zeit eine Krankheit an ihm, die ihn bald 
wegraffte, und eine dürftige Eriftenz drüdte ihn zu Boden, aus 
der ihm Leffing zu helfen fuchte, indem er ihn als ZTiheaterdichter 
der Seyler’fchen Gefellfchaft empfahl, und aus der ihn Gleim ret= 
tete, als diefe Truppe verfiel. Er war alfo wie Heinfe nur her— 
eingezogen in den KHalberftadtifchen Kreis umd paßte auch nicht 
dazu; Klamer Schmidt fcheute wenigftend feine Hypochondrie und 
auch feine Verſe wurden hie und da dunkel gefunden und feine 
Archaismen von diefem glatten Gefchmad der Halberftädter, der 
überall auf der Heerfiraße blieb, getadelt. Aber Voß, dem er 
hierin ähnelt, prieß ihn dafür, und wie wenig er dem Weſen nach, 
gleich den übrigen Anhängern des Uz und Gleim, fich Wieland 
nähert, den er zwar mit feinem Freund Jacobi hoch verehrt, Liegt 
fehon darin, daß ihn Voß geradezu Wieland entgegenfeßt "°7), 





107) — Niht würdig war 
bes edlen Zünglings dieſes entnervte Volt, 
das Wielands Buhlgefängen horchet, 
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Der Ton feiner Dichtung ift auch überall ganz verfchieden. Man 
fchlage nur ein Gedicht auf, wie die Küffe, welche andre Gluth 
hier herrfcht! Man fehe in feinen Epifteln und Satiren, wo er 
überall feuriger, kraͤftiger, Tebhafter, malerifcher ift als irgend 
einer diefes Vereines; die Verſe find freier gebaut, Alles ſchwung⸗ 
reicher und Ieidenfchaftlicher. Er hat nur Verhalt zu Gleims uns 
mittelbarer Naturdichtung, zu feinem Landsmann Kretfchmann, zu 
den Barden, mit denen er vielfach fompathifirt, zu Gleims, Lö: 
wens oder Bürgerd Volkston, wie man 5. B. aus dem rhapfodifchen 
Gang der Erzählung Paros und Hyle fieht, die ganz auf tragi- 
fche und heftige Eindrüde ausgeht, oder aus feiner Probe zu 
einer traveftirten Neneis, die Blumauer aufgriff. Durchaus eigen 
ift ihm die Laune, die in dergleichen herrfcht. In der fünften 
feiner Epifteln“®®) erzählt er und von der Laune, die ihren Sit 
im Monde hat. Sie ift ein Mittelding zwifchen Grazie und Zaun. 
Wenn wir fpäter zu den Naturdichtern wie Heinfe, Lenz, Maler 
Müller und Uehnlichen übergehen, fo werden wir finden, daß diefe 
fih ganz wie Saunen zu den Halberftädter Grazien verhalten; und 
ganz in der richtigen Mitte zwifchen Beiden Tiegt Michaelid. Er 
würde hierher kaum gehören, wenn er nicht die Gattung der hora= 
zifchen oder Popifchen Epiftel gleichfam gegründet hatte, die in 
unferem Halberftädter Bunde zu Haufe ift. Schon in feinen ‚‚Eins 
zelnen Gedichten“ (1769) Famen folche Briefe vor; die etwas fpäter 
erfchienenen (1772) gehören immer noch unter die früheften in 
diefem Kreife, und fie find unter allen die einzigen geblieben, 
die nicht als Privatmittheilung und Erfaß für Briefprofa entftan: 
den, fondern als Gedichte. Darin fieht man ihn deutlich nur erft 
ald Graͤnzſtein gegen die Naturdichter und Shakſpeare's Schule 
hin liegen, und übereinftimmen mit dem Sinne der Halberſtaͤdter, 
die diefen fhakfpearifchen Genies gram waren, daß er (in der cha= 
rakteriftifchen Epiftel VI. von Erziehung des Dichters) die Regel 
lobt, den Anfänger vor Shaffpeare warnt, und bie griechifche 


Daniens Koͤnigen Klopftods Lied ſchenkt. 
— Keinem Lotterbuben froͤhnen 
konnt er, noch betteln im Fuͤrſtenvorſaal. 


108) In den Poetiſchen Werken, ed. Chr. H. Schmid. 1780. 
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Kunft ald das höchfte Beiſpiel aufftellt°®), Aber fieht man ge: 
nauer zu, was er doch an die Natur verlangt und die Geburtds 
gaben feines Dichters, und wie er von Shaffpeare und den Gries 
chen fpricht, fo ahnt man, daß wenn er länger gelebt hätte, er 
mit Heinfe zu jener neuen Schule würde übergegangen fein, und 
daß er fich zum Satiriker würde gebildet haben. Daß er nicht 
mit den Jacobi, Schmidt und Goͤckingk nach der entgegengefeßten 
Seite gegangen fein würde, erflärt er faft felbft, wo er andeutet, 
wie wenig das Erotifche feine Sache fei. „Ein Eleines Geſpraͤch 
zwiſchen der Taube der Venus und Jupiters Adler, ſagt er an 
Jacobi, das er einmal einem Sranzofen nachfchwaßte, und einige 
flüchtige Reime, die nun unter feinem dramatifchen Hofuspocus 
zu einer Operette umgezaubert ihm zu Laft liegen, das ift Summa 
Summarum Alles“, was er in diefer Art gemacht hat. 

Die ausfchließend friedliche Seite der Anakreontiker und Gras 
ziendichter auf der Höhe und Spitze der Weichlichkeit und Süßlich- 
feit zeigt Joh. Georg Jacobi (aus Düffeldorf 1740 — 1814), 
Wenn Gleim als ein Guido Reni bald in harter bald in weicher 
Manier auftritt, fo ift Jacobi ganz Albano, ganz Carlo Dolce, 
Gleim und Wieland gaben ihm den Ruhm der weichen Be: 
handlung unfrer Sprache anheim und das Verdienft, der franzoͤſi— 
fchen Eleganz, und felbft dem mufifalifchen Inſtinkt des Metaftafio 
nahe gefommen zu fein; feine Lieder an Erife fchienen ihnen Pe: 
trarchs befte Gefänge zu erreichen, ohne fie nachzuahmen. Alles 
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109) Ein Shakſpeare, Freund, taugt fuͤr den Schuͤler nicht, 
ſein Leben war ſo kuͤhn wie ſein Gedicht. 
Der kleinſte Zug bleibt auf dem Juͤngling haften, 
er wird zu groß fuͤr kleine Wiſſenſchaften, 
und ſieht zu ſpaͤt, es gluͤcklich zu bereun, 
fuͤr große ſich im Alter einſt zu klein. 
Ach die Natur iſt blos ein Buch fuͤr Goͤtter, 
auch das Genie verſteht nur halbe Blätter, 
nur Aberwig verachtet Fleiß und Lehren. — 
Den hoͤchſten Reiz enthüllte die Natur 
für Griechenland. Da nahm ihn die Sculptur 
und grub ihn cin. Num lebt er, übergeben 
der Ewigkeit, fein unverwelklich Leben. 
Man muß hierbei auch wohl erwägen, daß er felbft in feiner Jugend 
die Schule nicht ertrug und «8 früh zu bereuen hatte. 
Gero, Neuere Lit, I. Band, 17 
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fam diefen Petrarchiften damald auf den Fluß, die Harmonie, den 
Schmelz, das Cantabile der Verfification an, und Wieland ber 
fonders ift fo maaslos in den LKobfprüchen, die er dem Manne, 
den er fpater gering achtete, ins Geficht fagt, daß ihm oft der 
Athen auszugehen fcheint. Gleim bildet fich etwas darauf ein, 
DAB er Jacobi aus dem Handlangerdienft ded Necenfirens für - 
Klo gerettet, daß er ihn der Dichtung gewann, in der ihn fonft 
vielleicht die hochwürdigen Paftoren geftört hätten. In den erften 
Gedichten Jacobis ift Alles voll von dem Kriege der Amoretten, 
und dem Liebaugeln mit Plato, dem Lieblingsphilofophen der Gras 
jien und Amoren, voll von arfadifchen und mythologifchen Figuren 
und Taͤndeleien und jener fanften epifureifchen Weisheit, die er 
an Hagedorn und an den franzöfifchen Lyrifern bewunderte, die 
diefem und ihnen Mufter waren, an den Chapelle, Ia Sare, Pe: 
Iiffon, Greſſet, Desmaretd, Bernard, Arnaud und wie alle die 
Anafreontifer der Franzofen hießen, die dem J. Baptifte Rouffeau 
fo entgegen liegen, wie unfer Halberftädter Ramlern. Jacobi fam 
zwar felbft in der Theorie zurück von dem, der übergoldete Schnörs 
fel für Tempelbau der Grazien halt, der die drei Holden nach 
Parifer Puppen drechfelt, und fich mit bunten Flittern gepuderter 
Schäfer behängt, aber in der Praris blieb er diefem Gefchmade 
fo ziemlich treu. Er unterdrüdte ein gutes Theil feiner QTände: 
leien "°), allein man fchließt aus dem Uebriggebliebenen noch gut 
genug, welcher Art das DVerworfene fein muͤſſe. In der Rofe fuchen 
diefe duftigen Blumenpoeten, die Minnedichter des 48, Jahrhs., 
dad Sinnbild alles Lebenslaufs, das Weſen menfchlicher Unſchuld 
und Tugend, die Lehre von der Weisheit deffen, der fie gefchaffen; 
in der Verwandlung der Blumen fuchen fie die Troſtlehre der Un: 
fterblichfeit, und der Erde Untergang ift ihrer galanten Logik noch 
darum unmöglich, weil der Geliebten Fuß ihren Boden betrat! 
In diefem Ideenkreiſe wiederholen fich ihre zartlichen Spielereien 
ewig, und Jacobi ferbft empfand dieß bei feiner Poefie, und trös 
ftete fich mit Petrarca, bei dem der dhnliche Fall war. Er war 
zu Zeiten von der MWerthlofigfeit feiner Poefien überzeugt; wenn 
Klopſtocks Harfe Hang, fragte er fich zaghaft: bin auch ich ein 


410) Die legte Ausgabe feiner Werke, die Er felbft beforgte, ift Zurich 
1807 —13. 
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Dichter? Aber über Anakreons Liedern rief er begeiftert: Sch bin 
auch ein Dichter. Seine Mufe gründete dad Gluͤck feines befcheid- 
nen Lebens, fie fchuf ihm eine genußreiche Welt, und gewährte 
ihm, was die fühnften Dichter von ihr ruͤhmten. Wie hätte er 
fich follen von den Paftoren irren Iaffen, die gegen feine Lieder 
predigten ? oder von den Dichtern der traurigen Geſtalt, den 
Voungianern, die ihn mit Uz und den Andern mishandelten? Bei 
ihm war die fchlanfe Sinnesart zu tief gewurzelt, als daß er fich 
von der fchwerfälligen Andacht der Seraphiker hätte foren laſſen 
folen, und fo hat er wie Pfeffel und Wieland und Gleim immer 
des Pfaffenwefens gelacht. Als er in Halberftadt (1769) Cano— 
nifus ward, und zwei Nächte in der Gapitelftube bei der Kirche in 
der Noviziatöprobe fchlafen mußte, wobei ihm die Schüler Youngs 
und deſſen Nachtgedanfen einfielen, machte er ein Liebeslied an 
Bellinde. Er fpottet über diefe Leichendichter, die am hellen Tag 
die Mitternacht ſchreckt, denen der Frühling Klagen entlockt und 
verliebter Vögel Gefang wie Sterbegloden tönt, Sein Gedicht 
die Dichter (1772) bezeichnet feine Anficht von den verfchiedenen 
Richtungen der deutfchen Dichtung fprechend. Es ift eine Art 
burleöfer Gefchichte der Poefie. Zuerſt hätten harmlofe Sänger 
ländliche frohe: Lieder gefungen. Dann fei von Weften ein Engel 
(Young) angeflogen, deß Lippen meilenlange Worte riefen, me- 
mento mori fchallte es ind Thal, die Luftgefilde verftummten, 
man weinte und befreuzte die Leyern; die Liebesgötter flohen und 
Gefpenfter belagerten ihren Siß der Freude. An die Stelle des 
Liebreized und der Grazien traten die Negeln der Stoa und bie 
Lieder von Eloa, und ftatt auf der Gondel der Venus fuhr man 
in der Arche Noch. Nun flieg eine Jungfrau vom Himmel herab, 
die Empfindung; edle Seelen hätten fie allein begrüßen follen, 
allein das Gefchrei von ihr ward vulgar, die jungen Sänger 
brachten jedem Blättchen einen Thränenzoll, machten fich im Mond: 
ſchein ihr Bettchen, wollten allmählig ihr Gefühl erhöhen, es floß 
die Quelle, es fang die Nachtigall, es blied der Zephyr nicht zau: 
berifch genug. Der Xempel der griechifchen Götter eröffnete fich 
jest (Wieland); aber auch Er wird befehdet von den Barden, den 
friegerifchen, mit teutonifchen Tönen, rauh und prachtvoll, nur 
in wenigen Gefängen den Mufen unverdächtig u. f. fe Mit dem 
Uebergang zur Empfindung bezeichnet er die weltlichsfentimentale 
17° 
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Etimmung, die an die Stelle der geiftlichen trat. Wie die Ber—⸗ 
Iiner Sofratifer die Philofophie aus den metaphpfifchen Fragen 
über Gott und Unfterblichkeit zuruͤckrufen wollten zum Menfchen, 
fo diefe epifureifchen Weifen und Dichter die Poefte von den Engeln 
bed Himmeld zu denen der Erde. So fagt Michaelis: Mein 
Standpunct ift dieſes Rund; was außer ihm liegt, gehört nicht 
meinen Sorgen; der Erdball aber ganz, und meinem Geifte ward 
Licht, mein ganzes Wohl, das diefer Ball verflicht, auf diefem 
Balle ganz. mir aufzuflaren. Wehnlich wie diefer in Bezug auf das 
Intellectuelle, außert fich Klamer Echmidt über dad Empfindende. 
ch Taffe, fagt er, dem hohen Dichterfchwunge feinen Werh, doch 
Alles, was nicht enger um unfer liebendes Herz fich dreht, 
ift ein fremdes Gut, das die Gefühle nicht reiner macht, das fie 
nur verwirrt, Er fucht daher nach verftandenen Empfindungen 
und macht den Webergang von andächtigen himmlifchen Gefühlen 
zu irdifchen und nicht felten finnlichen. Die ganze Zeit macht 
diefen Uebergang mit. Oſſian fchob Young bei Seite und zu feiner 
Sahne fchwuren die Barden; Poricks empfindfame Reife verdräng- 
ten Doung gleichfalls, und an diefe hielt fich auch Jacobi. Ju 
feinen empfindelnden (verfificirten) Sommer: und Winterreifen (1769) 
ahmt er Voric® nach; das Factifche fehlt, der Nebel der Empfin: 
dung blieb. Alles athmet hier Weichheit, Schonung, Xoleranz, 
felbft gegen Thiere und gegen Sefuiten. Ein Paar Tauben, in 
einem Wirthshauſe ihrer Sreundlichkeit wegen gehalten, und mit 
dem Küchentode verfchont, befchaftigen ihn mit Gedanken laͤnger 
ald der Sieg eined Helden gethan haben würde. Wie Alles für 
diefe Empfindfamkeit empfänglich war, belege eine Anekdote, die 
fich auf Jacobi bezieht. Er hatte Poriks Reifen in einer Gefells 
ſchaft vorgelefen; die Stelle, wo Vorid mit dem: Pater Lorenzo 
die Dofe taufcht, machte einen freundlichen Eindruck, man kaufte 
fich Horndofen mit den Namen Lorenzo und Vorid, und Jacobi 
ſchickte eine folche an Gleim mit einem Briefe, der gedruckt ward 
und in dem der Vorfall erzahlt war. Die Induſtrie griff dieß auf, 
und bald hatte Alles in Nieder und Oberfachfen, bi Dänemark 
und Lievland hin Lorenzodofen, und Jacobi hatte es zu bereuen, 
daß er in diefem Briefe gefagt hatte, er wolle jedem brüderliche 
Vertraulichkeit beweifen, der ihm eine folche Dofe ald Ordenszeichen 
darbieten würde. Zu diefer Anekdote gehören dann nothmwendig die 


* 


u, welt. Moral u. d. Kritik. Preußens Theilnahme ıc. 261 


Briefe Jacobis an Gleim, dieß Uebermaaß alberner Freundfchaftes 
liebelei. In dieſen Briefen ift umd fpricht die Freundfchaft gleich 
der Liebe. Jacobi möchte, da er feinen Gleim fo fehr liebt, fein 
Gefühl verewigen, wie unfere deutfche Sappho; des Freundes 
Zärtlichkeit ift fein größtes Gluͤck; jeder Gedanfe an ihn die fü: 
ßeſte Wolluft; fie kuͤſſen ihre Briefe mit der füßeften Entzüdung, 
mit der ein Liebender fein Maͤdchen kuͤßt. Sie fehreiben immer 
von Örazien und Najaden und Nymphen, und von Geiftern em— 
pfangen fie Küffe, von ihren Genien nach Art der verliebten Eyl: 
phen. Für drei fchöne Schlußzeilen in einem Gedichte, in denen 
Gleims Name hübfch angebracht war, ſchickt er feinem Jacobitchen, 
feinem Greſſet zehntaufend Küffe; in einem von ihm felbft vers 
fertigten könnte er den Schlußvers beffer Klingen Laffen, wenn er 
ftatt mein Jacobi blos Jacobi fette; aber er will dad mein 
nicht für allen Ramlerfchen Wohlflang fahren laſſen. Welch eine 
niebliche und artige Kritif überhaupt in diefen Briefchen über ihre 
Liederchen herrfcht, wie fie mit Amord Ohren laufchen, ob auch 
fein Blüthenftäubchen dem Wohlflang im Wege liegt, das muß 
man Alles an Ort und Stelle auffuchen. Die ganze Welt fieht 
sofenroth aus bei diefen Dichtern,, die mit dem Amor und den 
Grazien gerade fo Verkehr und Gefprach halten und Briefe wech— 
feln, wie die Minnefänger mit der Frau Minne. Gleim ſah fich 
nur für den Freund, Jacobi für den Liebling diefer Huldgörtinnen 
an; jener verhärtet fich im feiner Freundfchaftsmanie, aber Jacobi 
macht nach biefer Krife den merkwürdigen UWebergang von der 
Freundfchafts: zur Gefchlechtöliebe, die das weite Thema Wielands 
ward, mit deffen Belanntfchaft in Jacobi eine zweite Periode auf 
die anafreontifche folgt. Zu Wieland gehört Jacobi fo untheilbar, 
wie die Minnedichter zu den erotifchen Epikern des 15. Jahrhs. 
Er verlebte mit jenem und ber La Roche unvergeßliche Tage, als 
j,beide von den goldnen Traumen ihrer Sugendjahre umfchwebt fein 
Herz erwärmten‘‘, und Wieland fprach ihm das Wort der Weihe 
jest, wie vorher Gleim. In füßer Schwarmerei entftanden Nachs 
ahmungen Wielands bei ihm, wie auch in den Taͤndeleien Gerften: 
bergs ımd Anderer. „Der Schmetterling’’ Charmides und Theone, 
eine Erzählung in Profa zeigt und eine Art fublimirten (halb Geß— 
nerfchen) Wieland, Man ift in Enpern, bei einem Bildhauer und 
feiner Geliebten, die fich dem Dienft der himmlifchen Venus weihen 
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und der Grazien, und die nachher vermählt eine Schule der Grazien 
anlegen und darin Mädchen in verfchiedenen Rangftufen bildeten. 
Eben dieß ward hinfort fein eignes Geſchaͤft. Indem er fich zum 
Thema der Frauen und Frauenliebe wandte und mit Wieland am 
Werke der Emancipation der Frauen arbeitete, fah er fich genöthigt, 
auf die fittliche und afthetifche Bildung derfelben zu wirken, und 
zu diefem Zwecke ftiftete er ein Tafchenbuch für Damen, die JIris 
(1774—76). Je mehr in den 70er Jahren die rohe Kraft ber 
Driginalgenies, die Jacobi wie Pfeffel haßte und Cyclopen nannte, 
vorftrebte und amazonenmaßige Sitten den Schönen einprägte, befto 
nachdrücklicher lehnte fich Jacobi, mit feinem mehr weiblichen als 
männlichen Charakter ganz hierzu gefchaffen, auf die Gegenfeite 
und redete zu dem zarten Gefchlechte in feinen Liedern und pro= 
faifchen Auffägen in einem widerlich füßen Tone, der auch feines 
Freundes Pfeffel profaifche Verfuche (meift im der Flora) durch- 
dringt. Mit Recht wendet man fich von diefer durch Sublimirung 
der Sitten fittenverderblichen Schriftftellerei ab, die felbft dem ver- 
zärtelten Gefchmad eined Geßner zu verzudert war. Herder 
fprach "*) mit Unmwillen über die Halberftädter Liebesbriefchen, die 
nur die Herzen der Meiblein hafchen follten, und bie ihm fo ab: 
fcheutich find, wie alle billets de confession unter Herrnhutern 
und Katholiken. In jedem Schritte Sacobis fei fo viel Tiebliche 
Frechheit, eine Winfelfache immer zur Sache des Publikums und 
eine Kitanei von Empfindungsnamen zur Liturgie zu machen; auch 
habe man das gute Maännlein fchon Tangft fo ausgehört. So 
machte fich Nicolai im Sebaldus über ihn Tuftig, und Göthe 
nannte ihn ein Eindifches Ding. Herders Andeutung über die 
Minkelfachen bahnt und den Weg zu einer dritten Periode Jacobis, 
in der er fich unferm Intereſſe faft ganz entfremdet. Er ward 
1784 nach Freiburg verfeßt, und lebte nun im Kreife von Schlofjer 
in Emmendingen, Pfeffel in Colmar, dem von Göthe verewigten 
Lerfe, dem Freiheren von Zinf und einigen Andern, unter denen 
fih die Epiftelpvefie erneuerte. Es kam die Revolutionszeit, in 
der fich die Charaktere prüften, - und bier zeigt fich Jacobi ganz 
wie Wieland ald eine jener biegfamen Naturen, der Fein Sturm 


411) In Briefen an Merk, 
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etwas anhaben kann. Während feine Mitbürger wegen Nährung 
der Feinde in tiefer Beftürzung find, holt er frifche Blumen in 
feine Glaͤſer und macht ein Gedicht fertig; ed war ihm leicht, den 
verzagenden Schloffer zu tröften, denn die Dinge der Zeit berührten 
ihn nicht. Pfeffel drangten fie fich näher, er litt unter den Stuͤr⸗ 
men der Revolution, aber er fette Gleichmuth und Geduld da= 
gegen. Hier erprobten fich diefe horazifch-fofratifchen Weifen, vie 
Sröplichkeit in Armuth, Gluͤck in mittlerer Sphare immer gepriefen 
hatten. Beide Freunde, Jacobi und Pfeffel, hatten fich wie Mies 
land in ihre Schneckenhaͤuschen zurücgezogen und freuten fich wie 
diefer eines reichlichen Hausſegens, und Pfeffel hatte bekanntlich 
dad große Gluͤck, gerade feit dem Unglüd feiner Blindheit ein 
Weib zu befißen, die die Stüße und Freude feines Lebens war. 
Jacobi wollte gern auf Nachruhm verzichten, wohl aber mochte er, 
da er dem Völfchen der Erde immer gut war, noch im Grabe ben 
Menfchen nahe fein und ihnen erzählen, welch fchönes Loos ihm 
fiel durch hauslich Gil, durch Weib und Kind, durch mäßigen 
Genuß. Das häusliche Glück diefer Männer fpiegelt fich fo in 
ihren. Gedichten letzter Periode reichlich ab, aber auch ganz die 
Dürftigkeit ihres poetifchen Talents. Hier haben wir wieder eine 
ganz mechanifche Gelegenheitsdichterei; die Wochenblatt und Stadt: 
poeten, die gegen dad 49, Jahrh. hin fich über ganz Deutfchland 
ausdehnten, werden gleichfam von ihnen eingeführt, Pfeffel fand 
ed doch noch einmal ein bischen bedenklich und vielleicht befcha= 
mend, den ‚‚Poeten im Dorf’ zu machen, aber Jacobi vertheis 
digte es geradezu in ausdrüdlichen Auffägen; man mache fich be: 
liebt und Andere freundlich damit. Aber die Mufen macht man 
eben nicht fo freundlich und die entfernten Leſer nicht fo erkennt— 
lich, wenn man fich in die Devotion eined Kochs verfegt, Thurm⸗ 
wächterlieder macht, Beilagen zu gefchentten Haäubchen drucken 
laßt, und erzahlt, wie fich Lottchen ftreitet, daß fein Geburtstag 
mit Carl auf Einen Tag falle. Opitz hatte die Gelegenheits— 
gedichte feiner Vorfahren verachtet, Jacobi verachtete die von Opig, 
und wir vergelten es ihm heute, indem wir die Seinen belachen, 
Es ift unfäglich, wie hier der Rüdfchritt unfrer Poefie, in der 
Zeit, wo die Koßebue und Iffland Dichter hießen, Klar barliegt 
in Einem Subjecte, das ſich wahrlich nicht in der glaͤnzendſten 
Richtung früher hervorgethan hatte, Wer follte es glauben, daß 
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der feine Jacobi, nachdem er Mathiffons und Schillers Gedichten 
mancherlei abgelernt hatte, nach Göthes Abtreten, im 19, Jahrh. 
noch derer fpottet, die da glaubten, erft jest firahle der Lorbeer 
in einem Glanz, der den Ruhm des Opitz und Hagedorn ver: 
dunkle!! Die dem Pindar näher gekommen feien als die meiften 
unferer neueften Dichter!! So was Fonnte nur eine fo nivellirende 
Natur fagen, der Alles recht war, was von ihr und andern aus: 
ging, und der auch in der Poefie Alles gefiel, Jeremiaden und 
Sliaden, die Chronica von Liliput und Hermanns Schlacht und das 
Harfenfpiel des Fühnen Gelten, Auch aus dem Unmufikalifchen in 
diefer Schule laͤßt fich die Sympathie mit dem muſikloſen Opig 
und die Rückkehr zu Gottſcheds Gelegenheitspvefie herleiten. Wie 
diefe Anafreontifer in Allem der Klopftocfchen Schule gegenüber 
liegen, fo auch hierin, daß fie ihr mufifalifches Gehör nicht theilen. 
Dei Gleim vermißte Göthe die Melodie; wie unmufikalifch Jacobi 
ift, kann man in feinen Gantaten am leichteften fehen; wie der 
verwandte Wieland an der Oper feheiterte, ift befannt genug. 

So wie wir Jacobi in fpate Zeiten hineinleben , in andre 
Verhältniffe übergehen und andre Gattungen anbauen fehen, fo 
auch Klamer Eberh. Karl Schmidt (1746 — 4824); wir müffen 
ihn aber hier nennen, in der Zeit, wo fein Talent am wirkffamften 
und natärlichften thätig war. Er gehört fchon darum am wefent: 
Iichiten hierher , weil er felbft aus Halberftadt war, und mit feiner 
Jugend in Gleims Blüthezeit fiel, fo daß er fehon mit Mitfchülern 
auf der Schule dichtete und unter dem Beifall feines Vaters; fpäter 
heirathete er in eine Familie (Abel), wo fein Schwager und 
Schwiegervater dichtete, und er vererbte das Dichtungstalent auf 
feinen früh geftorbenen Sohn Ernft; er kann alfo das befte Bei: 
fpiel von dem familiären Poefietalent der Halberftädter geben. Er 
hatte von Gleim das Freundfchaftsbedürfniß geerbt und die Vers: 
wuth; ganz fo wie diefer Iehnte er fich in feinen meiften Poefien an 
fremde Manier und Mufter an, und hatte gerade fo gelegentlich 
zu beklagen, daß er fich auf Fabeln (1776) und Anderes einließ 
ohne allen Bernf; ganz wie Gleim freute er fich, jedes fremde 
Dichtertalent zu nähren; er nahm fich, wie feine Verwandten 
fogen, der fchwarzen Waͤſche von Schuhmachern und Gärtnern 
feiner Vaterfiadt zum Reinigen an, und noch fpat nahm er ven 
Naturdichter Gottlieb Hilfer freundlich auf und ließ ihn von feiner 
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eilfjährigen Tochter Erönen. Ueber den Werth feiner eignen und 
der Dichtungen feiner Umgebung täufchte Er fich vielleicht am 
wenigften, Er fühlte es wohl, daß in einem häuslichen Leben, 
„auf einer Laufbahn um den Dfen herum“ fein Dichter gebildet 
wird; er wußte, wie wenig dem Lob feines Gleim zu trauen war, 
und fein firengerer Schwager Abel, der in den Kreis der Jacobi 
nach Düffeldorf überging, war ihm nicht immer zur Hand; er 
wußte, wie feinen Epifteln und Sprüchen, Erzählungen und Sinn— 


gedichten Allen das Gepräge der Eile und Unvollendung aufgedrüdt . 


war, und ließ Zahllofes liegen, Wie über fich felbft, fo urtheilte 
er von feinen Landöleuten ungeblendet. Die Halberftadter, fchrieb 
er 1775 an Klopſtock, feheinen von dem Geift der Bagatelle 
befeffen zu fein. Sie intereffiren fich mehr für kleine Liebesgötter: 
gruppen und linke Spiele des Wites, als für Bildſaͤulen von grös 
ferem Sinn und für ernfthafte Entwürfe, die einen Einfluß auf 
die Nation haben, Wenn Sie Homers Schickſal hätten, fo würde 
Halberfiadt Feine von den fieben Fehdeftädten fein. Sie werden 
bewundert ohne verfianden zu werden.‘ Was diefe Achtung an: 
geht, die er hier für Klopftocd*"?) ausfpricht, fo drangt fich die 
Bemerkung auf, daß wir in Schmidts Leben und Dichtung noch 
einen Schritt naher zu Wieland treten, als mit Jacobi. eine 
ganze Bildungsgefchichte hat einen analogen Gang theild mit Ja— 
cobi’8, theild mit Wielands. In feinen erften fröhlichen und ver: 
mifchten Gedichten (1769. 1772) Ieitete ihn Natur und Erziehung 
. auf die Liebeöfcherze, Amoretten und Naturlieder der Anafreontifer; 
er fchrieb wie diefe eine Menge Pendants zu allen möglichen Vor: 
bildern unter Griechen, Lateinern, Franzofen und Englandern, ohne 
die Unebenheiten Gleimd, ohne die Flauheit Jacobi, etwas hus 
moriftifcher nach Bürger geneigt, wie Goͤckingk, der auch viel Ein: 
fluß auf feine Dichterei hatte. Dann aber wandelte ihn wie Wie: 
Ianden eine fchwärmerifche Periode an, die mit Gleims Halladat 
ungefähr zufammenfällt. Ein Fuß breit Schwärmerei, fagt er 
fpater , granzte an fein Herz, aber Feine Bosheit. In diefer 
Periode waren ihm die Bibel und der Meffias Hauptquellen alles 
Großen und Schönen: in ihr fchrieb er Gefänge für Chriften (1775) 


112) Er hat auch Briefe „Klopſtock und feine Freunde‘’ herausgegeben, wors 
uͤͤber die Familie des Dichters ungehalten war. 
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vol Ziererei; ferner Elegien und Phantafien in Petrarca’d Manier 
(1772), die er fpäter eben fo befächelte, wie Wieland feine plas 
tonifche Periode. Diefe Dinge verhalten ſich zu Petrarca höch- 
ftens wie Gleims Anakreon zu feinem Original; es find hier die 
erften Sonette, die hernach die ganze Fluth nach Deutfchland 
bereinleiten, die aber noch Faum den Namen verdienen, Was 
unter diefen Phantafien Liederform trägt, find eben Schmidtfche 
Kieder; er will Petrarca in feinen eignen KHalberftädter Formen 
nachahmen, und vergißt, daß bei einem Dichter wie Petrarca Die 
Form Alles ift, weil fie einzig zu dem Wefen und bem Inhalte 
paßt, ber aber freilich Schmidt eben fo fremd war; wie er denn 
fpäter felbft fagte, daß es ihm lächerlich vorfame, Petrarchs 
Wege gehen zu wollen „ohne Gclichte und ohne Studium des Plato.“ 
Er war Übrigens weber lange, noch auch je ganz in dieſen pe= 
trarchifchen Sphären. Schon 4775—74 erfchienen feine Hendes 
Fafyllaben und Catullifchen Gedichte, auf die felbft Herder etwas 
hielt, obwohl er bebdauerte, daß Schmidt nichts Bleibenderes und 
Tieferes fingen wollte als dergleichen, Man ficht übrigens wohl, 
wie dieß Alles mit Gleims Minneliedern und dem Uehnlichen bei 
Sacobi auf Einer Linie liegt, und ihn gleichmäßig Wielanden 
nähert, Mit den poetifchen Briefen (1782) ift er ganz wieder 
auf dem eigentlichen Halberftädter Boden*”?), bei Jacobi und 


113) Werke ed. Schmidt und Lautfch II, p. 78 erzählt er dieſe Metas 
morphofe : 
Auch ich bin einft ein Freund der Schwärmerel gewefen, 
Beſcheid wußt ich von allen fremden Wefen 
und defto weniger von mir, — Die hohe Schönheit galt 
in meinen Augen nur, wenn unbefanntes Land 
ihr Schauplag war, bie Engel ihre Rollen 
barauf mir fpielten und erhabne Lieder fchellen, 
wovon ich nicht den zehnten Theil verftand. 
Dank ber Vernunft und Dank ber Zeit! gebrochen 
hat ſich des Taumels hehre Fluth. 
Mein Herz, das fonft mit Geiftern nur geſprochen, 
Tpricht jest mit Menfchen auh, und thut. — 
Bern von erhabnem Harfenfpiele 
Bleib ih an deiner (Gleims) Leier ftehen. 
Schon ift ihe Ton und fehe verftanden 
von meinem Herzen — 
warum? er ift aus meiner Welt, — 
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Goͤckingk; und in feinem Klamersruh fo ganz Er felbft, wie Gleim 
im Hüttchen. Das Weberfchlagen in ben obfeönen Gegenfaß zu 
feiner petrarchifchen Sbealität in den üppigen Erzählungen aus 
der Gefchichte der aftäontifchen Nachfommen (1784) wollte cben 
fo wenig behagen wie feine Schwärmerei. In feinen Epifteln das 
gegen ift er nicht allein am liebenswürdigften, fondern auch fich 
feloft am meiften treu; und wie alle diefe Freunde legt er hier 
gerade feine heitere Lebensphilofopbie nieder. Von dem Tiburtiner 
MWeifen, deffen Oden er fpat noch überfegte, indem er babei 
deutfcher zu fein firebte als Voß und Schmidt in Gotha, von 
Gaffendi’s Epikur, von unferm Anakreon (Gleim) lernte auch Er 
biefe Weisheit der Mäßigung, ber Befcheidung, der Freude, das 
carpe diem, dad mil admirari und was Alles damit zuſammen⸗ 
hängt. Geliebt zu fein von wenigen guten Seelen, die unfre 
Schwächen nicht zu genau waͤgen, die Spuren ber Natur zu 
fuchen, nicht Hoch zu fliegen um nicht tief zu fallen, der Zu: 
friedenheit die erfte Stelle unter den Tugenden zu geben, vor dem 
Niederfallen des Vorhangs unferes Lebens nicht zu bangen und 
fich nicht danach zu fehnen, dieß ift der Kern der Lehren in Diefen- 
Epifteln, von denen der Dichter hofft, daß fie ihm die Grazien 
verzeihen werben, da fie nicht auf hohe Dinge gerichtet, und nur 
von der freundlichen Erato dietirt find, die mehr Küffe als Kor: 
beeren zu gewinnen tauglich ift. Was feine Briefe allein vor den 
übrigen auszeichnet, ift ein Talent, höchft treffend die Dichterifchen 
Freunde zu charafterifiren. Wir haben oben bei Gellert ein Bei— 
fpiel gegeben und wollen weiterhin ein Paar Verſe anführen, bie 
er Bürgern zufchrieb. Diefe Gabe war bei ihm von feinem 
Freunde ©. Eh. 5. Weftphal (aus Quedlinburg) angeregt, ber 
bis 1785 Prediger in Halberftadt war, und der (1779) Portraits 
in Theophrafts und La Bruyere's Manier gefchrieben hatte. Doch 
läuft dergleichen felten mit unter, im Ganzen berrfcht in den 


Gut iſt mein Herz, doch oft ein träges 

an feinen Erdenſtaub hinangeleimtes Ding, 

das, feit es an zu fparen fing, 

ausftieg aus feinem Klammenmwagen, 

worin es himmelan bie Schwärmer wollte tragen, 
und williger mit bir zu Fuße ging. 
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Epifteln derfelbe läffige Ton eines Mannes, dem Friede und Froh—⸗ 
finn Beduͤrfniß iſt; der fich alles Harte und Schroffe, Voßens 
Auftreten gegen Stolberg 5. ®. fo gut ale feine harten Verſe vom 
Leibe hält, obgleich er fonft Gleichgültigfeit gegen das Geiftliche 
und Pfaffenhaß mit feinen Freunden theilt und Voßens reine 
Herameter in Virgils Landbau hoch bewundert. Das Ungeheuer: 
Gefhichte des Tags, ftörte ihn nicht fo fehr wie feine Freunde 
Gleim und Nathanael Fifcher; er ftudirte dann Aſtronomie und 
feierte cin Feft im Haus, wenn fein Söhnchen ein Lied von Spies 
gel oder Gleim auswendig weiß. Nach den Epifteln tritt dann 
eine weitere Uenderung in Schmidt ein, die der legten. Periode 
Jacobis analog if. Er ward mit Lafontaine bekannt, er trat in 
literarische Verbindung mit dem Rector Fifcher, der fich in vielerlei 
Schriften und Zeitblättern dem Streben nach Aufklärung und To: 
feranz anfchloß, und noch fpäter mit Nachtigal (der auf Fifcher 
im Rectorat der Domfchule folgte) und Hahn, er arbeitete in die 
Nuheftunden diefer beiden letzteren (1798—1802), in die Beder: 
ſchen Erholungen u. ſ. f. profaifche Erzählungen, die dem ges 
meinen Unterhaltungstriebe fröhnen, und fo die Gefchichte der 
Fiteratur nicht angehen. Auch mit der Romantik fympathifirte er 
vielfach, ohne jedoch in diefer Richtung, die in ihm mit Petrarca 
abgethan war, etwas zu produciren. 

In den Halberftädter Verhaltniffen wurzelte auch der Freund 
Schmidts, Leop. Fr. Günther von Goͤckingk (aus dem Halber: 
ftadtifchen 4748—1828), der auch bis 1789 in den Gegenden des 
Harzes und in Magdeburg lebte, che er nach Berlin berufen ward, 
Er trat zuerft mit Sinngedichten (1772) auf, die in diefem gan: 
zen Kreife verfucht wurden, allein dem friedlichen Charafter der 
Verfaffer gemäß allgemein zu zahm und ftumpf augfielen, wors 
über fich auch Käftner luſtig machte. Nicht ſtets, entgegnete ihm. 
Goͤckingk, fei er fo friedfertig gewefen, auf die Klopſtockſchen 
Nachahmer zu Freuzen halte er für Verdienft, daß aber jest Feiner 
mehr wie fonft feine Galle zum Kreuzen anreize, dafür danfe er 
der guten Seele, die nun am Öteuerruder wache. Er meint feine 
‚Frau. Das häusliche Leben machte: ihn gemächlich ; aus Gemaͤch⸗ 
lichfeit, nicht aus Gefallfucht nach beiden’ Seiten 30g er die Segel 
ein, um fic) Sorgen und Unruhe zu fparen und das Leben fried: 
lich zu genießen, Die Satire und die Liebe waren einmal feine 


u. weltl. Moralu. d. Kritif, Preußens Theilnahme ıc. 269 


Stedenpferde, und beide repräfentiren feine Sinngedichte und feine 
Kieder zweier Liebenden (1772), die mehr zu der Manier feines 
Freundes Bürger neigen, aber ohne alles Gefchid. Die Stedens 
pferde, die er zulegt von Dauer gefunden, waren weiſe Fröhlich: 
feit, Sreundfchaft, haͤusliches Gluͤck. Eben dieß ftellt ihn in die 
Reihe der Halberftädter, obgleich feine Verbinduug mit Bürger, 
Boie und Voß ung fihon vielfach nach Göttingen, andere in den 
Kreis von Tiedge, Mathiffon und der Frau von der Rede weifen. 
Er ift aber wenig von der Eleganz der Einen, und wenig von 
den Freiheiten der andern angeſteckt, wiewohl hie und da einiger 
Haß gegen Hof und Convenienz und felbft republicanifche Sym— 
pathien durchblicken +). In den Gedichten (1780) nehmen den 
breiteften Plag die Epifteln ein, die Halberftädter Fanonifche Gat— 
tung, und in ihr die Halberftadter Marimen. Ueberall haben wir 
den ehrfamen Mann der Mitte. Er mag nicht die Sitte des 
Hofs und nicht die der Pedanten, und fihließt fich daher an 
Nabener an in der Richtung mitten durch; in der Liebe mag er 
nicht das fehmerzliche lange Schnen des Petrarca, und nicht 
den Furzen Scherz mit Horazifchen Schönen, er fpottet der pla= 
tonifchen und der finnlichen Gorfarenliebe, wie Wieland; in der 
Philofophie wählt er fich die, die in der Mitte zwifchen Ariftipp 
und Diogenes ſteht, den Narren des Hofes und des Volkes, die 
rechte Lebensart ift zwifchen der fchlangenglatten Sitte des Einen 
und dem Charonsbart des Andern; in der Dichtfunft fchien ihm 
der ein Thor, der fie bis an den Himmel hebt, wie der, der fie 
mit Boileau zum Staub der Kegelbahn herabfidßt. Zeigt ihm 
einen Weg, dem Staate das zu fein, in der Wirklichkeit das zu 
nügen, was Tauſende nur zu thun und zu fein ſcheinen, fo fagt 
er der Dichtung Lebewohl. Denn er glaubte nicht den Dichter 
abſolut geboren, und zählte" fich befcheiden zu den geringeren, und 
dichtete nur für feine Freunde, wie denn diefe Epifteln meift wirf- 
lich ohne Rücficht auf das Publikum gefchrieben und urfprünglich 





414) Gedichte, 1780. II, p. 55. 
Noch ſchallt der Spruch in meine * den uͤber mich dein Mund 
einſt that: 
in keiner Republik geboren, waͤrſt du in jedem andern Staat, 
als dieſem, den dein Fuß betrat, nicht gluͤcklich, wo nicht gar verloren. 
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nur als Manuferipte gedrudt waren. Wir fehen uns hier ıwieber 
unter diefen Poeten der mittleren Gattungen, wie einft unter jenen 
Dichtern der Nebenftunden. Sie behandeln ihre Poeſie gar zu 
fahrläffig, wie ihr ganzes Leben. Iſt nichts daran auszufegen, 
fo ift auch nichtö daran zu loben. Männer, die e8 fich mit dem 
Leben nicht fo Leicht machten, und die in der Kunft dad wahrhaft 
Große, und in der Welt nicht Schönreden über das Thun und 
Handlen, fondern Wirkſamkeit und Handlungen felbft fuchten, 
Männer wie W. Humboldt umd Forfter haben fich daher mis: 
fällig und wohl gar bitter über die Jacobi, Pfeffel und Goͤckingk 
geäußert, nicht allein über die Dichter,- fondern auch über die 
Perfonen. Und es war wohl natürlich, daß gerade aus dieſen 
Kreifen die Unzer und Mauvillon, fo wie die Göttinger: gegen 
diefe lare Gemächlichfeit in Poefie und Leben mit zuaft am 
grellſten losbrachen, deren ganzen Umfang wir bei Wieland übers - 


fehen. 


7. Wieland. 


Mir haben oben Wieland fo weit begleitet, bis wir auf der 
Spige feiner fanatifchen Frömmigfeit angelangt waren. Es war 
natürlich, daß fich diefe unnatürliche Webertreibung in fich felbft 
corrigirte; wäre dazu aber auch nicht Kraft genug in Wieland 
geweien , fo hätte der Spott der Berliner fchon fie aufreizen 
muͤſſen. Schon Nicolai hatte in den Briefen über die fehönen 
Wilfenfchaften von Wieland gefagt, feine junge Mufe fpiele wie 
die Bodmerfche die Betfchwefter und huͤlle fich der alten Wittwe 
zu gefallen in ein altyäterifch Kaͤppchen, das fie nicht Fleide. Ihre 
jugendliche Unbedachtfamkeit Teuchte unter der altklugen Miene herz 
vor, und es würde cin merkwürdig Schaufpiel fein, wenn fich 
diefe junge Frömmigkeitsichrerin wieder in eine muntere Modes 
fchönheit verwandelte. Weiterhin hörten Leſſing und die Literatur: 
briefe gar nicht auf, dem jungen verfprechenden Dichter ins Ge— 
wiffen zu reden. Zum Glüde fam er fihon 4754 von Zürich 
weg, erft nach Bern, wo neuer Umgang, namentlich mit Bons 
deli ihn allmählig umftimmte. Dieſe hoͤchſt intereffante Meta: 
morphofe verfolgt man Schritt auf Schritt in Wielands Briefen 
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an Zimmermann. 4758 fchreibt er dieſem von einer Fleinen Lieb- 
fchaft und fagt dabei auf franzöfifch, er fei nicht fo arg platonifch, 
er fange an fich mit den Leuten dieſer Niederwelt zu verfühnen; 
er theile nicht alle Fdeen Bodmers, und wünfche Uz nicht fo hart 
behandelt zu haben. Young hatte er noch zwei Jahre vorher neben 
die Engel gefegt, aber jet macht er fich nichts mehr aus ihm. 
Die Zeit fei vorbei, wo er Vergnügen an Feenmährchen und dem 
Leben der heiligen Thereſe gefunden; er habe nicht mehr Luft, vor 
der Zeit in bie unfichtbaren Sphären zu reifen. Er entzüdt fich 
jeßt vielmehr an den Kleinigkeiten und Spielereien Voltaired; er 
geht vom Plato auf Zenophon über, und gar auf Anafreon, den 
ja Plato felbft einen Weifen genannt habe! Er wünfcht, Zimmer: 
mann möge fich nicht an ihm ärgern, er mwilfe ja, daß die Aus— 
dünftungen feiner Seele nur aus der Oberflache kaͤmen; fein Kopf 
fchweife aus, fein Herz fei ein Gemifch von Größe und Schwäche. 
Woher er die Sachen in den Sympathien habe, wiffe er jest felbft 
nicht mehr. Ueber Klopſtock urtheilt er jeßt ganz anderd, Es 
fei doch fchlau, fo eine Welt von Engeln zu fchildern, die man 
muͤſſe gelten Iaffen, weil wir zu ihrer Beurtheilung feinen Maas— 
ftab Hatten, Die Meffiade fei nicht für Engel und nicht für 
Menfchen, wenigftens nicht für alle Unchriften, Papiften, Philo— 
fophen , die dad Werk ald ein Ubentheuer betrachten müßten. 
Dabei bittet er aber, und als ob er fich fehame, alle fchlechten 
Dinge deutfch zu fagen, wieder auf franzöfifch: de ne pas le 
compromettre en aucune maniere avec Mr. Klopstock. 1759 
fündigt er an, daß feine Philofophie die Maske der Thorheit 
nehmen werde, um dem Narren zu gefallen und den Weifen Iachen 
zu machen; fchon befchäftigt er fich mit Lucian und Shaffpeare; 
von Bodmer mwünfcht er nicht mehr fprechen zu müffen. Sch 
fühle, fagt er, daß ich als ein wunderbarer, unbegreiflicher, rath: 
felhafter Menfch erfcheinen mußte, fanatifch den Einen, heuchlerifch 
den andern, inconfequent den Ernften und Langfamen, mondfüchtig 
den Weltleuten, Poet den Philoſophen, Philofoph den Poeten, 
oberflächlich den Pedanten, den Mittelmaßigen lächerlich und viel— 
leicht verachtlich, was weiß ich! 

In feinen Producten bezeichnet diefe Mebergangszeit feine Ber 
fehäftigung mit dem Epos und dem Drama. Auch auf ihn wirkte 
die allgemeine Aufregung in Deutfehland durch den fiebenjährigen 
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Krieg fo viel, daß er von feiner Lehr: und Andachtspoeſie anf that: 

fachliche zurüdfam, und fich an den zwei Hauptgattungen ver= 
fuchte, um die fich der Geift der Zeit in fich felbft ſtritt. Friedrich 
der Große befchäftigte ihm und führte ihn zu dem Lieblingsbuch feis 
ner Jugend, zur Cyropädie zuruͤck, die er in ein Epos umbilden 
wollte, um darin das deal eines Königs zu zeichnen. KHöchft 
charakteriftifch für feine ganze folgende Schriftftellerei ift ed, daß 
er grade auf diefes Buch fiel, und auf den Gedanken fam, einen 
Roman zu einem Epos zu verwandeln, daß er dann in dem ganzen 
Zuge feiner Autorfchaft auf dem philofophifchen Romane hängen 
blieb, nachdem er mit dem erften epijchen Verfuche gefcheitert war, 
bis er zuleßt in der Zeit des höchften Dichtungstriebed in Deutfch- 
Iand wieder einen Noman zum Epos zu erhöhen ftrebte, und mit 
diefem im Gedaͤchtniß der Nation geblieben if. Mit feinen fünf 
Probegefängen des Cyrus (um 1757), die überall an Klopftod und 
Taſſo anklingen, hoffte er unftreitig die Wirkungen Klopftods zu 
machen, und als dieß fehlichlug, ließ er das Epos fallen, und 
arbeitete nachher nur die Epifode Araspes und Panthea (1758) in 
einem dialogifirten Nomane aus, in dem fchon die Gemuͤthsſtim— 
mung berrfcht, aus der fich nachher fein Agathon entwickelte. Nichts 
ift und in diefen Dingen merkwürdig, ald der Webergang zur welt: 
lichen Eentimentalität, den wir bier und ebenfo in feinen Schaus 
fpielen fait zuerft in größerer Schärfe gemacht fehen, Wie es ihm 
namlich mit feinem Epos mislungen war, fchrieb er gleichzeitig 
mit Cyrus die Johanna Gray und (1760) die Clementina von 
Porreta. Sogleich deckte ihm aber Leffing die Schwäche feiner dra= 
matifchen Kunft auf, indem er ihm nachwies, daß er daß erftere 
Stud dem Nicol, Rowe mit Bodmerifcher Freibeuterei abgenommen, 
in dem andern ohne alles theatralifche Gefchid den Grandifon vom 
Richardfon dialogifirt habe. Zugleich deutet er die Farbe diefer 
Stüde vortrefflich an: die atherifche Sphäre, fagt er, fcheine er 
wieder verlaffen zu haben , doch Flebe noch allerhand an, was nach. 
den Flügeln der Morgenröthe ausfahe. Seine Perſonen feien faft 
Alle Tanter liebe fromme Leute; die Johanna Gray ein Tiebes from: 
med Mädchen, die Lady Suffolf eine liebe fromme Mutter, der 
Herzog ein lieber frommer Vater, Lord Guilford ein lieber frommer 
Gemahl, die Sidney eine liebe fromme — er wiffe ſelbſt nicht 
was. Die Frauen feien lauter Seraphim des weiblichen Gefchlechts, 
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die Böfewichter Iauter Laͤſterer. Wenn er eine Zeit lang auf der 
Erde erft würde gewandelt fein, fo würde er die Menfchen beffer 
beobachten lernen und dann würde er treffliche Sachen fchreiben. 
Auch aus diefem Felde, in dem er fich fpäter noch einmal mit 
der Oper täufchte, ward er alfo von den Berlinern herausgefchla: 
gen, grade um die Zeit, ald er 4760 nach Biberach zurüdfam. 
Er trug den Stachel in fich, den ihm der Tadel der Kiteraturbriefe 
zuruͤckließ, und äußerte fich gelegentlich über diefe Frerons, wie er 
fie nannte, mit der mismuthigen Anerkennung, mit der fich auch 
Windelmann einmal über Leſſings Angriffe dußerte. Nun kam 
noch dazu Alles zufammen, um ihn plöglich und auf Einmal von 
feiner bisherigen Selbfttäufchung zu heilen. Er kam in ein trocknes 
Amt, das ihn aus feinen Fdealen herabzog; er fand feine alte pla= 
tonifche Freundin Sophia verheirathet als Frau Ia Roche wieder. 
Er befchäftigte fich mit Lucian, diefem geiftesverwandten Liebling, 
der die rechte Schule war, im der er feiner biöherigen Schwaͤrme⸗ 
reien inne werden konnte. Er überfegte jetzt (1762 — 66) den 
Shakfpeare, und vortrefflich hat hier Gruber ein Urtheil Johnſons 
über diefen Dichter auf Wieland angewandt, in dem, als ob es 
für deſſen Fall berechnet wäre, gefagt wird, daß einer, deffen Ein= 
birdungsfraft fich in das Labyrinth von Phantomen verirrt habe, 
bei Shaffpeare von feiner fchwärmerifchen Ekſtaſe geheilt werden 
fönne, wo er menfchliche Gefinnungen in menfchlicher Sprache ein= 
geffeidet life, in Scenen, nach welchen ein Einfiedler die Weltbe: 
gebenheiten fchägen und aus welchen ein Beichtvater den Fortgang 
der Leidenfchaften vorher fagen koͤnne. Als Wieland daher (1762) 
gleichzeitig eine neue Ausgabe feiner Werke veranftaltete, fah er 
ſchon ganz ein, wie er nach theuerm Lehrgeld aus diefen bisherigen 
Regionen wegwandern muͤſſe. Was aber völlig den Ausſchlag gab, 
war feine Bekanntfchaft mit dem Grafen Stadion, der bei Biberach 
dad Gut Warthaufen befaß und 4762 bezog. Ihn begleitete fein 
Sreund und Pflegefohn La Roche, der Gemahl von Wielands frü- 
herer Geliebten; diefe und Wieland felbft wurden zur Unterhaltung 
ded Grafen gebraucht. Hier nun lernte er eine Bildungsfphäre 
fennen, die ihm bisher ganz fremd, und die der grellfte Gegenfat 
gegen jene andere war, an der er fich in Bodmers Haus übers 
fättigt hatte. Der Graf imponirte ihm durch Rang, Weltkenntniß 


und Hofton weit mehr, ald es Bodmer mit —— gekonnt 
Gerv. Neuere Lit. J. Band. 
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hatte; bie geiftreiche Unterhaltung erfahrener Männer, feiner Ge: 
feltfchafter und einer gebildeten Dame fagte ihm ganz anders zu, 
ald der einförmige Verkehr mit den Zuͤrichern; jene verftändige Richs 
tung praftifcher Menfchen gegen alle Phantafterei und Empfindfam: 
feit, alled Ercentrifche und allen Aberglanben, die La Roche mit 
dem Grafen theilte, fagte feinem Naturell weit mehr zu, als die 
Anfpannung zu frommen Sympathien. Er fah den Contraft von 
Allem was er bisher gefehen hatte und Fonnte ihm nicht tadeln. 
Denn man zeigte ihm Religion, aber Feine Andächtelei, Moralitdt 
ohne Tugendquaͤlerei und heiteren Lebensgenuß, der mit der Sitt⸗ 
lichkeit beftand, wahrend er in Zürich im frommen Eifer manches 
hatte begehen fehen und begehen helfen, was vor einer ftrengen 
Genfur nicht allzumohl beftehen fonnte, In der Bibliothek des Grafen 
fand er das in Schriften, was er im perfönlichen Umgang lebendig 
fand. Er Iernte jest Shaftesbury, der fo zweideutig interpretirt 
werden kann, mit anderen Augen anfehen, als da er ihm mit 
platonifcher Brille gelefen hatte; er überfah die ganze Reihe jener 
Freidenker der Franzofen und Engländer, die an die Stelle der 
Religion und Offenbarung natürliche Sittenlehre und Philoſophie 
fegten. Diefe Manner wurden feine Lieblinge. Sie predigten gegen 
Vorurtheile und Irrthuͤmer aus jenem Tone des gefunden Menfchens 
verftandes, der Mielanden weiterhin fo theuer ward, wie feinen 
Berliner Feinden immerhin, fie fehoben die fpeculirende Vernunft 
bei Seite, und fetten fich dadurch im Beſitz aller Menfchen der hö= 
hern Stande, die des Denkens nicht entbehren und tiefes Denken 
nicht ertragen Fünnen. Eben diefe Klaffen hatte Klopftod und die 
Theologen um ihn her durch eine Afthetifche Religion und durch 
Geftattung der Vernunft in Glaubendfachen an fich zu ziehen ge: 
fucht, da fie wohl einfahen, daß fie von den orthodoren Eiferern 
und den pedantifchen Schulphilofophen nicht zu halten waren. Allein 
ſchon hatte die franzöfifche Bildung diefen Boden in Deutfchland 
präoccupirt, und daher konnte ein franzöfifcher Schriftfteller von 
deutfchem Adel, wie Herr von Bar, ſchon auf Wieland in dieſer 
neuen Nichtung bin wirken. Klopſtock behielt daher nur enge 
Kreife übrig, und Wieland ward der Schriftfteller der großen Welt, 
feitdem er fich entfchieden auf diefe Seite der Lebensphilofophie 
warf umd, wie jene eine feinere Religion, feinerfeitd eine feinere 
Moral, gleichfalls im Gewande der Poefie, und einer bequemern 
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Poefie lehrte, ald die Klopftodfche war. Unvermerkt war er aus 
allen Klopftod=Bodmerifchen Theorien zu denen der Berliner hin: 
übergefeßt. Er Iernte, wie ed Mendelsfohn verlangt hatte, von 
jenen Deiften und Philofophen den Menfchen jelbft zum Gegenftand 
feines Nachdenkens zu machen ; er ward dadurch auf pfochologifche 
Betrachtungen und Erfahrungen geführt, die ihm Leffing gemwünfcht 
hatte; er Iernte den Eifer gegen die Finfterlinge verftehen, die das 
gegenwärtige Leben an ein kuͤnftiges verlieren mochten; er arbeitete, 
ehe er ſichs verjah, an der Philofophie der Anakreontifer mit, die 
mweifen Gebrauch des Lebend und das Geheimniß der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit lehrte. Fehlte noch etwas aͤußeres Motiv, um ihn 
von feiner Frömmigkeit herüberzubringen zum Haſſen alles Bonzen: 
geiftes, fo ftellte fich auch diefes ein. Auf feine Verwendung war 
Brechter, der nachmalige Herausgeber von la Roche's Briefen über 
dad Mönchwefen, in Biberach Prediger geworden; er hatte die 
rechtgläubige Bürgerfchaft gegen fich und es Fam zu Aufſtaͤnden, 
die Wieland fpäter in den Abderiten verewigte. Er erfuhr alfo hier, 
wie die Religion zum Deckmantel gehäffiger Leidenfchaften gemacht 
ward, und fo half der Volksfanatismus im Kleinen bei ihm zu 
feiner Anfeindung pofitiver Religionsfagungen, wie bei Voltaire 
und Rouſſeau im Größeren, wie im höchften Grade die Greuel der 
englifchen Religionsfriege der mächtige Anlaß waren, daß fich ein fo 
edler Mann wie Cherbury zuerft mit Abfcheu dawider firäubte, eine 
Religion von Gott geoffenbart zn glauben, die in deffen Namen fo 
Schredliches vollführte. 

Von jekt an treten wir in ein ganz anderes Gebiet in Wie: 
lands Schriften. Die vollflommene Klarheit, die über allen Werken 
und Anfichten, Regungen und Handlungen Wielands Liegt, laͤßt 
uns auch hier auf dem gebahnteften Wege durch feine nächiten Pro: 
ducte hindurchgehen und die genauefte Anficht von feiner innern 
Verwandlung gewinnen. Den Wendepunkt macht fein Theages 
(1760). Wir haben hier zwar noch immer eine firenge Anficht 
von Moral und Poefie; noch foll die Ietere Tugend zum Zweck 
und Ziel haben, eine Meinung, der in den Noten fpäterer Aus: 
gaben widerfprochen wird. ber höchft bedeutfam find fchon die 
handelnden Perfonen, Wir Iernen bier zwei Gefchwifter kennen 
von ganz anderem Fleifch und Blut, als jene lieben frommen aus 
feinem Schaufpiel; eine Aspaſia, die zwar eine — — 
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ift, aber keineswegs eine Nonne, ledig, weil fie nie einen Garl 
Grandifon gefunden, ja auch nicht einmal gefucht und vermuthet 
bat hier unter dem Monde, eine Weltdame auf großem Fuß, von 
feinen Bedürfniffen, prachtliebend, aber vortrefflich, von fröhlichen 
Zemperament, das eine Rowe bewundern fann, ohne die zweite 
Rowe aus fich erzwingen zu wollen, die neben der Rowe auch 
Ovid und Heliodor mit Vergnügen Lieft!! Theages aber ift ein 
Geind der Rowe, ihrer ſchwuͤlſtigen Sittenlehre, ihrer Unterdruͤckung 
der finnlichen Natur. Die Lehre der Diotima von der Kunft zu 
lieben wird von ihm adoptirt; noch platonifirt ed etwas, daß ber 
‚geiftige Amor der feine ift, nicht der finnliche Kupido, aber ganz 
ominoͤs warnt Aspafia bei diefer Theorie folgendermaßen: „dieſe 
beiden Amore find fich nahe verwandt, und es ift oft gefchehen, 
daß fie ihre Kleidung gewechfelt haben, und daß der leibhafte Ku⸗ 
pido erfchienen ift, dad Wort zu halten, welches der platonifche 
Sylph gegeben. Kupido ift ein wahrer Proteus, der fich fo gut 
in einen Platoniter, ald in eine Franzisfanerfutte madfiren kann, 
und wenn er die Dame Phantafie auf feiner Seite hat, fo weiß 
ich nichts was die beiden Schelme nicht ausrichten koͤnnten.“ Eben 
dieß follte aber jegt in Wieland der ganzen Welt deutlich werden, 


Der leibhafte Kupido namlich erfchien plöglich, völlig als Zaun 
madfirt, 4762 in der Nadine und in den fcherzhaften Erzaͤhlun— 
gen, in denen er, ftatt mit Klopſtock, plöglich mit Voltaire und 
Prior, mit Erebillon und Diderot, mit Greffet und Grecourt ri— 
valifirt. Man darf nur die Titel der Erzählungen Iefen, die in 
die Gefammtausgabe unter diefe Titel aufgenommen und 3. Th. 
erft etwas fpater gefchrieben find, fo weiß man fogleich in welchem 
Zerrain man ift: Diana und Endymion, Paris Urtheil, Aurora 
und Cephalus, und Combabus. Wir find ganz plöglich in die finn- 
liche Welt aus der überfinnlichen, in die griechifche und heidnijche 
aus der chrifttichen verfegt, und noch hat der neue Boccaz nicht 
die Grazie gefunden, mit der er fpäter effer im Geſchmack ward, 
Hier ift ihm im Etoffe des Combabus noch Alles, was eine poes 
tifche Erzählung von Intereſſe machen kann, ein in feiner Art eins 
ziged Sujet! Hier ift das griechifche Coftüme, in dem er ed nie 
hoch brachte, noch ganz roh, das antite Nackte ift noch von der 
feiften Hand eines derben Niederländerd gezeichnet, und bei dem 
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Urtheil des Paris ift uns zu Muthe, wie etwa bei dem piffenden 
Ganymed des Rembrandt. | 

Dieß war die erfte Frucht aus feiner Lectüre des Lucian; er 
trat in die griechifche Welt ein, der chriftlichen müde, ftellte fie 
aber gleich in eim laͤcherliches Licht, als ob er fich verwahren wollte, 
nicht auch in diefem Gebiete der bemundernden Schwärmerei zu 
verfallen, die ihm vorher eigen war. Eben fo machte er e& in 
feinem nächften Werke, Don Sylvio von Rofalva (1764) in Bezug 
auf die romantifche Welt. Er fing bier an in feinen eigenen Bus 
fen zu greifen, und die Macht der Einbildungen und der Schwärs 
merei zu fchildern, die er felbft fo gründlich erfahren hatte. Jetzt 
war er auf dem rechten Wege zu einer originalen Dichtung, wie 
Klopſtock, als er über vaterländifche Epen nachfann, allein er vers 
fehlte wie diefer die unmittelbaren Ideen der Zeit, und griff in 
folche engere Ideenkreiſe, die wieder nur einer kleinen Dligarchie 
nahe lagen, In der ganzen Zeit Tag der unaudgebildere Gedanke, 
gegen die feraphifche Epopde mit einer neuen Don Quirotiade zu 
Felde zu ziehen; die ganze Reihe der fomijchen Epopien zeigte dieſe 
dunkle Abficht und zugleih das Unvermögen, fie zu renlifiren. 
Leſſing, als er den Plan machte, Gottſched auf die Serapbims 
jagd zu ſchicken, traf das rechte mit einfachem Takte; ein folches 
Merk, das nach beiden Seiten hin die praftifchen Naturaliften und 
Supranaturaliften, die Empfindungs- und Verftandesmänner hätte 
perfifliren müffen, würde bei der ungeheuren Aufregung, die über 
diefe Gegenftände herrfchte, eine gewaltige Wirkung gehabt haben, 
Aber hier machte Wieland einen Fehler, der fich nachher durch fein 
ganzed Leben, ja durch die ganze Gefchichte der deutfchen Satire 
309. Er wollte dad Jahrhundert nicht ftreicheln, er wollte es aber 
auch nicht geißeln; er kitzelte es daher, und machte ihm weder 
Freude noch Schmerz. Er fatirifirte, und wagte ed doch nicht, dis 
rect gegen die fchwache Seite der Zeit Ioszuziehen; er führt daher 
Seitenhiebe gegen Dinge, die der Nation fremd waren, gegen 
Schwächen, die mehr feine eigne zufällige, individuelle Natur bes 
trafen, ald den Körper des Volks, und hierin ift er mit feinem Ge: 
genfuͤßler Sean Paul, der ihm fpäter die Rolle des deutfchen Sterne 
oder Rabelais abnahm, ganz gleich. Statt daß er alfo, mie eb 
ihm nach feinen eigenen Erfahrungen und nach der Stimmung der 
Zeit am nächften lag, die Verirrungen der feraphifchen Periode zu 
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feinem Thema genommen hätte, fo ging er vorfichtig fo worbei, 
daß er Niemanden wehe that, und er deutet dieſe feine weltkluge 
Vorficht in dem vorliegenden Falle felbft in einem Briefe an Gef: 
ner an, wo er fagt, man müffe die Vorurtheile nicht reſpectiren, 
aber ihnen wie Ochfen aus dem Wege gehen. Er febt alfo als 
Nepräfentanten der fchwärmerifchen Verirrungen den Gefchmad an 
Seenmährchen, der damals in Franfreich graffirte. Aber in Deutfch- 
land waren diefe Dinge kaum durch die Nürnberger Weberfegung des 
Cabinets der Feen befannt, und der Hieb fiel alfo ganz flady. Un 
glüclicherweife rivalifirte er nun mit Don Quirote; in einem Hel- 
den und einem Werke, das bloßen Büchern, den fchalen Erfinduns 
gen einer Frau d'Aulnoy entgegenfteht, mit dem großen Gedichte, . 
das fich einer ganzen Melt und einem Prinzipe entgegenwarf, das 
Sahrhundert geleitet und zuletzt aus Entartung misleitet hatte. 
Neben diefem Misgriff in dem Stoffe find die afthetifchen im des 
Behandlung eben fo groß. Er folgt hauptfachlich der Anlage des 
fcehwächeren 2. Theils ded Don Quixote; man kennt den Schwärmer 
und will ihn heilen — diefe Wendung hebt für die Xefer den Stoß 
der Einbildungen des Helden, der fich in eine Feenwelt verwebt, 
gegen die Wirklichkeit ganz auf. Dabei fallt es faft ins Kindifche, 
wie mit fteten Hindentungen auf die innere Bebeutfamkeit des Hel- 
den und des Buchs, mit Lobeserhebungen auf die fomifche Literatur, 
mit Betrachtungen und Erläuterungen die Erzählung unterbrochen 
wird. Wieland thut, ald ob fein Werk Inuter höchftwichtige und 
ſchwierige Räthfel enthielte; jedes Nüßchen, deſſen Schale, jedem 
Kinderfinger wiche, knackt er umftändlich mit Mafchinen felbft auf 
und fchält jedes Partifelchen des Kernes los, und laͤßt diemweile 
den ungebuldigen Gaft faften. 

Voller Aftpetifcher und pfychologifcher Luͤcken iſt nach Wielands 
eignem Geſtaͤndniß auch die erfte Ausgabe des Agathon (1766), 
feines Lieblingswerfes, weil es die Gejchichte feiner eigenen Um— 
wandlung enthält. Hier tritt er in die Sokratiſch-Eenophontiſche 
Zeit zuruͤck, die ihm aus feiner erften Jugend lieb war. Er nahm 
den hiftorifchen Agathon zur Grundlage, aus Euripided aber, den 
er bei feinem theatralifchen Verſuche ftudirt hatte, den Charakter 
des Fon zum eigentlichen Modell nnd diefem edlen, jungfräulichen 
Juͤngling ſchob er fich ferbft unter") Das Werk ift in aller 
415) In der Vorrede der erfien Ausgabe fagt er dieß felbft: „Ohne Zweifel 
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Weiſe der Form nach betrachtet, ein alexandrinifcher Roman, mit 
Kiebfchaften, Trennungen, Seeräubern, Sflavenverfaufen, Tugend: 
prüfungen und Niederlagen, Selbftgefprächen, Wicderfehen, ein 
Umtreiben „von einem Ubentheuer zum andern, von der Krone 
zum Bettlerdmantel, von der MWonne zur Verzweiflung, vom Tar— 
tarus ind Elyſium““. Er befchaftigt fich alfo wie Cervantes neben 
dem Fomifchen Romane mit dem ernften, Das griechifche Colorit 
traf er freilich auch hier nicht; er nahm gleichgültig den Echaus 
plag und die Perfonen aud Sokrates Zeit, den Ton fuchte er in 
Ariftänetod und Alkiphrons Briefen, er bringt den Schwulft und 
Slitter der fpateften Zeit fammt ihrem Verderb mit dem atheni: 
fchen Weifen zufammen, und dieß ift für feine ganze planirende 
Natur fo charafteriftifch, wie daß ihm fein Plato unvermerkt zu 
Sokrates, fein Sokrates, ja felbft fein Diogenes wieder zu Aris 
flipp, zu Horaz, zu Lucian, und Alles endlich zu Wieland wird, 
Wichtiger ald die Form aber, die in allen poetifchen Erfindungen 
und Charakteren MWielands nicht viel bedeutet, ift der Snhalt und 
moralifche Plan diefes Romans. Er will zeigen, wie weit es ein 
armer Sterblicher mit den bloßen Kräften der Natur in Tugend 
und Weisheit bringen fünne, wie viel die neueften Verhältniffe auf 
und wirken, und wie man nur weife und gut wird durch Erfah— 
rungen, Fehltritte, unermüdete Bearbeitung unferer felbft, öftere 
Veranderungen in unferer Art zu denfen, befonders durch 
guten Umgang und gute DBeifpiele. Er bringt alfo feinen platoni— 
fehen Agathon mit all feinem jugendlichen Enthuftasmus, mit feiner 
Philofophie, die das menfchliche Gluͤck an das contemplative Leben, 
und diefes an die Haine von Delphi gebunden ſah, in Gegenfat 
mit dem Sophiften Hippiad, dem Vertreter eben jener neuen Phis 
Iofophie, die Wieland aus den Engländern und Franzofen gelernt 
hatte. Es dreht fich Alles um die Fragen), ob Schwaͤrmerei 
oder Selbftfucht, geiftige oder. finnliche Liebe, die Ideen von Gött: 
lichFeit oder Thierheit des Menfchen, Weisheit oder Klugheit das 


gibt es wichtigere Charaktere als Agathon. Allein ba ich felbft gewiß 
zu fein wünfchte, daß ich der Welt Keine Hirngefpenfter für Wahrheiten 
verkaufe, fo wählte ich denjenigen, den ich am genaueften kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe. Aus biefem Grunde Tann ich zuver« 
laͤſſig verfichern, daß Agathon eine wirkliche Perfon ift.‘‘ 

4416) Vgl, Gruber's Charakteriftit des Agathon im Leben Wielands. 
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ächtere find. Das böfe Prinzip in Hippias wird num freilich mit 
Worten viel beftritten, aber der Sache nach fiegt ed; der Offen: 
barungdglaube und die firengen Grundfäße des Agathon gehen an 
dem praftifchen Weltphilofophen, feine Unfchuld an Danae ver: 
Ioren, doch tilgt fich eine geheime Anhanglichkeit an die alten Lieb: 
Iingsideen nicht aus. So bleiben wir auf einem gewiffen negativen 
und ffeptifchen Standpunkt ftehen, der in den fpäteren Ausgaben 
verändert ward. Für die damalige Lage Wielands ift dieß laber 
fehr charafteriftifch. Denn in feinen näachften Produkten werden wir 
fehen, daß er fietö mehr der thierifchen Natur im Menfchen nicht 
in Worten ausdrüdtich fchmeichelt, aber in der That defto mehr, 
und daß es fcheint, als ob er in feiner Denfart einmal den Gegen: 
fa gegen feine frühere platonifche recht gründlich durchmachen wollte, 
obgleich er in der Wirklichkeit in dem Punkte der Sinnlichkeit, felbft 
ald er am frivolften fchrieb, fo orthodor blieb, ald er vielleicht 
früher im Punkte des Religionsglaubens, felbft ald er am zelo: 
tifchften eiferte, nie orthodor war. Damals fchon fing es an, daß 
man an bed Autord Tugend zweifelte; als dieß nachher allgemeiner 
ward, Ienfte Wieland ein und dem hat man die fpäteren Aenderun⸗ 
gen im Agathon zu danken; damals aber war er viel zu ficher ge: 
macht durch Leffings nachdrudsvolle Begrüßung des Agathon, und 
einen geblendet durch gewiffen Ingrimm auf feine frühere Verblen: 
dung, und alle die daran Theil nahmen. 


Hintereinander erfchienen nun eine Reihe "von Erzählungen, 
theild in Proſa, theild in Verfen, theild in griechifchem, theils in 
ritterlichem Coftüme, in denen dad wohlgefällige Verweilen auf 
finnlichen Schilderungen immer ftärker hervortritt. Der Idris (1768) 
follte ein Pendant zu Hamiltons vier Facardind werden. Ganz fucht 
bier Wieland in die Manier der ritterlichen Erzähler einzugehen, 
nur daß es ihm weder materiell noch formell gelingt. In Bezug 
auf das Colorit beleidigen und hier Fächer, Reifroͤcke und Peruͤcken 
in der Ritterwelt, wie andere Modernitäten in feinen griechifchen 
Erzählungen; in feinen freien Werfen meinte er die ottave zime 
zu übertreffen, man wird ihnen aber nicht abfehen, daß er fünf Jahre 
daran feilte. In Idris follte, wenn er fertig geworben, genau bie 
platonifche Liebe gegen die finnliche (Idris gegen Stifall) überge- 
ſtellt, und zwifchen beiden die Liebe des Herzens (Lila und Zerbin) 
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als die rechte und Achte, jene anderen ald Ab⸗ und Irrwege gezeigt 
werden, fo daß nach der ariftotelifchen Moral die Liebe, die die 
neue Welt zu einer Tugend machte, zwifchen zwei Ertremen läge. 
Auch bier alfo bewegen wir uns in jener Weisheit der Mitte, die 
in der Theorie vortrefflich ift, bei der aber Alles auf den Takt 
der Ausführung anfommt, wenn nicht bald aus dem Gleichgewicht 
Sleichgültigkeit, bald aus den Schwanfen ein Herumfpielen an den 
“Ertremen werben foll, die man vermeiden will. Sch fürchte beides 
ift bei Wieland moralifch und in feinen Schriften afthetifch der Fall. 
Auf diefe MWeife fpielt in Mufarion (1768) eine unzüchtige Zucht 
an den Grenzen hin, In dieſer Erzählung ift wieder die Mufarion 
ein Abbild von Wielands Geifte felbft 7). Die Heldin ift über die 
fchwülftige, fentimentale Liebe ihres Phanias verdroffen, fie fucht 
lieber die Gefellfehaft von Gecken, um fich nicht von feiner Schwär: 
merei anſtecken zu Iaffen. Sie überzeugt ihn ad hominem von 
dem Unterfchied zwifchen Speculation und Handlungen, zwifchen 
Schule und Natur, indem fie zwei philofophifche Gäfte, Schüler 
der Stoa und des Pythagoras mit ihren Nymphen und ihrem Wein 
zu Schanden macht, troß ihrer ercentrifchen Moral, wahrend fie 
mit ihrer leichtfinnigen den Reizungen der Sinnlichkeit wibderfteht; 
fie belehrt ihren geliebten Zögling, daß das Anhängen an dem Sy: 
fteme der Entbehruug und der Ideen aus folchen Lagen des Men 
fehen natürlich fließt, wo er fich unglüdlich fühlt, wo nicht frifche 
Lebenskraft mehr ift. Diefe Kehren find der Kern des Buchs, das 
Didaktifche hat das Epifche noch unterjocht, wir gehen erft von 
Fabel zu Fabliau über, mit aller Gellertfchen Manier, mit jener 


117) Vorrede der Ausgabe von 1769. „Das milde Licht, worin Mufarion 
bie menschlichen Dinge anfieht, das Gleichgewicht zwifchen Enthuſiasmus 
und Kaltfinnigkeit, diefer Leichte Scherz, wodurch fie das Ueberfpannte, 
Schimärifche (die Schladen, womit Vorurtheil, Leidenfhaft, Schwärs 
merei und Betrug, beinahe alle fittlihen Begriffe der Erbbewohner zu _ 
allen Zeiten mehr oder minder verfälfcht haben) auf eine fo fanfte Art, 
daß fie gewiſſen harten Köpfen unmerklich ift, vom Wahren abzufcheiden 
weiß, biefe fokratifchen Sronien, dieſe Nachficht gegen die Unvolllommens 
heiten ber menfchlichen Natur, die mit all ihren Mängeln doch immer 
das liebenswürbigfte Ding ift, das wir kennen, — alle diefe Züge find 
die Lineamente meines eigenen Geiftes und Herzens.’ Man ficht wieder, 
er iſt fich ſelbſt zu Toben nicht faul, 
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Gefchwäßigkeit und jenen mäandrifchen Refleriondepifoden, die da—⸗ 
mals ein Hauptreiz ſchienen. Formell würde man nicht begreifen, 
wie nicht allein Leffing auch diefes Product beifällig aufnahm, fon: 
dern wie felbft Göthe äußerte, eö habe ihm gefchienen, als fei Gries 
chenland in Mufarion lebendig geworden. Durchaus hängt diefes 
Wohlgefallen mit der Emancipation der Dichtung von der Moral 
zufammen, die durch Wieland eingeleitet ward, obgleich fie bei 
ihm factifch nicht aus dem Joche der Philofophie heraustrat. Die 
Philoſphie der Mufarion heißt fehon die der Grazien, Dieſe Ge: 
fcehöpfe felbft lernen wir (1769) in einem nach ihnen betitelten halb 
profaifchen, halb verfificirten Stüde kennen, in dem ſich Wieland 
Gleim und Sacobi förmlich zur Seite, dem Guarini und Geßner 
entgenfegt. Er fpottet über den zartlichen Ton ber Ießteren, er= 
zahlt aber hier felbft, in einer herben Mifchnng von flaumenweichem 
Vortrag mit den Karten fchlechter Späße und einem Ueberguß 
von modernem Firniß, die Gefchichte der Grazien, wie fie erft ihrer 
ſelbſt unbewußt, dann ihrer Gottheit inne werden, die Reize ber 
feineren Gefelligkeit nach Arkadien und unter die Menfchheit tragen, 
in Wiffenfchaft und Kunft, und in Eitte und Tugend, mohin fie 
Wieland felbft tragen wollte. Ungemein charakterijirt dieß ganze 
Werkchen und feine ganze Anficht von den Grazien unferen fran= 
zöfirenden Dichter. Die Grazie ift im Reich des Schönen, was 
die Unſchuld in der Moral und die Naivetät im Sntellectuellen, es 
ift das Bewußtloſe und der Naturftand, und als folcher Erbeigen- 
thum der Kinder und befonderd der Mädchen; wie ein Kind, fo 
lange ber Begriff des Conventionellen ihm noch nicht beigebracht 
ift, nichts Unanftändiges fagen, und nichts ſchuldvolles thun kann, 
fo kann ed auch Feine ungraziöfe Bewegung machen, felbft wo es 
das Unanftändigfte vornimmt. Die Grazie ift daher, wie irgend 
etwas, angeboren, allein jenes vom Franzofenthum verbildete Ge: 
fchlecht, und darunter felbft Windelmann, will fie grade durch Ueber: 
legung, Erziehung und Uebung hervorgebracht haben, indem es die 
Grazie der Tänzerin und Schaufpielerin in Ausficht nimmt, die 
diefe wie Unfchuld und Naivetät nachahmen, und wenn fie fie von 
Natur befaß, auch erhalten oder herftellen Fann, dem Wefen nach 
aber nie einen Erwerb der Kunft, fondern einen Beſitz der Natur 
nennen muß. Das ausgebildete Schöne, die Afrodite, Tann den 
Gürtel der Grazien nur leihen. Wielands Vorftellung von den 
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Grazien foll nicht fein, aber fie ift eben die Windelmannfche""®) ; 
fie verhält fich wie modern zu antif, kokett zu unfchuldig, affestirt 
zu naiv, kurz wie feine ganze Vorftellung vom Alterthum zu dem 
wahren und Achten. Und fo ift denn die Wendung, die feine Er: 
zählung von den Grazien am Schluffe nimmt ungemein naiv, d.h. 
fie Öffnet wohl, ohne daß es Wieland ahnte, feine Unfähigkeit dies 
fen antiken Begriff zu faflen. Die Alten haben die Grazien die 
unfchuldigften aller Götter genannt, fie haben fie im Alter der un⸗ 
aufgeblühten Knospe gebildet, aber nach Wieland müffen fie doch 
vom Baum der Erfenntniß Einmal genafcht haben! Es blieb zwar 
ein Mofterium, aber ein Faun zeugte mit Thalia den Genius der 
fofratifchen Jronie und des Iucianifchen Spottes. Auf ihn felbft 
angewandt bedeutet diefed Myſterium: die Frucht des thierifchen 
und göttlichen Triebs in ihm war ffeptifcher Spott und negirende 
Laune; auf feine jungfrauliche, unbewußte und blöde Sugendnatur 
folgte das andre Ertrem des Selbitbewußtjeind und des Selbſtge— 
fühld; mit Unfchuld verband fich Lüfternheit in einem unnatürlichen 
Bunde, Schönheit mit Haßlichkeit, Cynismus mit Anmuth. Bon den 
unnatürlichen Verbindungen, wozu dieß führte, zeuge fein Diogenes 
(1770). Eine albernere Compofition hat Wieland kaum gemacht. 
Der Cyniker ift bier ein Cyrenaiker geworden, der fchöne Seelen 
in fchönen Augen, nicht Menfchen mit der Laterne fucht; er fchreibt 
Memoiren an feine Faßwande, macht den galanten Nathgeber bei 
fchönen Mädchen, die fich in feinen Schuß flüchten, und unterbricht 
feine Rathfchläge mit Bliden und Küffen, und endigt mit dem 
ſchlimmſten Troſte. Er hat eine geliebte Ölycerion verloren und 
fentimentalifirt über ihren Tod troß einem Geßnerfchen Schafer. 


1418) Wie ihm gefchieht, daß was er thut anders iſt, als was er fchreibt, 
fo auch hier, Er fagt im neuen Amadis vortrefflich: „Grazien, welche 
Töchter der Kunft find, hören auf Grazien zu fein. Und gleichwohl 
ift es möglih, auch hierin die Kunft bis zu einer Art Taͤuſchung zu 
treiben, und es gibt Fälle, wo nur der unverborbenfte Gefchmad und 
bie feinfte Empfindfamteit bie naive Grazie, die allein diefen Namen 
verbient, von derjenigen, welche eine Frucht der Kunſt, Nachahmung 
und Beftrebung ift, zu unterfcheiden wiſſen.“ Man weiß nicht, ob er 
felbft die grazibſe Schreibart bis zu dieſer Täufchung meint gebracht 
zu haben mit Kunft und Verftand, oder ob er in perfönlicher Naivetät 
es zu der Selbſttaͤuſchung gebracht hat, Achte Grazien und Naiverät in 
feinen Schriften zu ſuchen. 
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Die Doctrinen von Freude und Grazien Tiegen in dem Munde 
ded Mannes, dem fie in aller Welt am wenigften angehören, ne= 
ben Satiren vom Mann im Mond, mit denen die Metaphufiker ver: 
fpottet werden. Im neuen Amadid (1771), wo Hamilton wieder 
Vorbild ift, fucht der Held ein wirkliches Ideal, zufammengefeßt 
aus den Figuren der Tugend und MWolluft; in dem freien Gang 
ſeines capriceio führt und der überall her plündernde Poet zu den 
gemeinften Stellen, die durchaus werth waren einem Blumauer und 
Heinfe zum Ideal zu dienen, und durch ein arioftifched Geflecht 
von fchlüpfrigen Scenen; der Held hurt mit Kofetten herum und 
findet dann ein machthäßliches Gefchöpf, aber voll spirit als fein 
deal. Iſt hier die Obfeönität im Dienfte eines Gedankens, fo 
kann höchftens auf Schiffpfunde von Gemeinheit ein Quentchen 
Moral kommen; der Wunderfächer des Antifeladon ift vor und aus: 
gebreitet, hundert Felder und 99 voll Schmuß; und man würde 
gar nicht auch dad Geringfte von einer Abficht vermuthen, bie aus 
ßerhalb des Selbſtzweckes diefer Widerlichkeiten Täge, wenn nicht 
der Dichter hier wie überall ftets von feinen Planen redete, und 
immer mit Ruhmredigfeit und Nedfeligkeit auf die pfychologifche, 
gynaͤkologiſche, politifche und moralifche Weisheit deutete, die hin- 
ter feinen Erzählungen verborgen fei, und auf die „großen dem 
ganzen Menfchengefchlecht angelegenen Wahrheiten‘‘, die feine ganze 
Dichterei durchdrängen. 

Wieland rächte fich in diefer Periode an feinem eigenen Fanas 
tismus und Spiritualismus, durch den Uebergang zu Materialis: 
mus und Toleranz. Märe eine ähnliche Täufchung . über frühere 
Ideale in Klopftod denkbar geweſen, fo würde diefer in elegifche 
Klagen verfallen fein, Wielands heitere Lebensanficht aber und fein 
Bewußtſein, daß es ihm um Wahrheit ernftlich zu thun fei, ließen 
ihn num gegen alles Ercentrifche, gegen Zeno und Pythagoras, 
gegen Plato und alle ſyſtematiſche Philofophie in Rüftung treten. 
Er hatte früher das ungefchminfte Menfchliche intolerant angefochs 
ten und erlaubte Freuden angefchwärzt, jetzt waffnete er fid) gegen 
alle adcetifche Tugend, gegen das Aufgedunfene, Uebertriebene und 
Herbe der chriftlichen Moral und Weisheit, und merzt die Schwärze 
des Laſters aus, oder überfleidet fie mit dem Gewand der Grazien, 
Er behandelt jet alles Edle und Ideale im Menfchen, das er 
früher einzig bevorzugt hatte, mit Kälte und Kürze, und alles 
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Sinnliche und Thierifche mit warmem Wohlgefallen, er ffizzirt das 
Reine blos und laͤßt es nicht ohne Kleckſe, und malt dagegen das 
Haßliche breit und Iuftig aus. Die Welt felbft aber rachte fich 
mit Wieland an der früheren Schwaͤrmerei und dem jegigen Extreme, 
dem er verfiel. Zu feinen Gegnern, die er fich früher unter den 
Anakreontikern gemacht hatte und die jet nicht Alle nachgaben, 
als er fich im Amadis mit Wärme auf Hagedorn’, Gleim's und 
Jacobi's Seite ſchlug, gefellten fich nun die Haffer feiner Apoftafie 
und die Wächter Ziond, die er ja felbt wider fich felbft befchworen 
hatte, als er fie gegen Uz aufrief. Seine Grazienphilofophie ward 
in den Göttinger Anzeigen angegriffen, feine Freunde fagten ihm 
bittre Wahrheiten über feinen Agathon und Andres, man befchuls 
digte ihn in Deutfchland des Epikureismus, und in Paris fogar 
galt er für einen auögemachten Atheiften. Lavater, fagt er ſelbſt, 
rief alle Chriſten auf die Knie, um fuͤr mich als einen gefallenen 
Sünder zu beten, Theologiſche Lehrer verboten ihren Zuhoͤrenden 
feine giftigen Schriften, Prediger brachten fie in Erfurt während 
feined Dortfeins auf die Kanzel, ein Cenſor in Wien trat den Aga⸗ 
thon mit Fuͤßen. Um 1773 erhob ſich die ganze Klopſtockſche Schule 
in Goͤttingen gegen ihn und vorzugsweiſe in moraliſcher Beziehung; 
ſie verbrannten an ihren Feſten auf Klopſtock's Geburtstag ſeine 
Werke; Voß ſchleuderte kriegeriſche Epigramme im Muſenalmanach 
gegen ſeine Buhlerromane und laͤndervergiftenden Schandgeſaͤnge, 
und Claudius faltete ſeine Haͤnde uͤber die Dichter, die der Weiblein 
Tugend frech und ungeſcheut ſchmaͤhen zu duͤrfen glaubten, wenn es 
nur in ſchoͤner Proſa oder Verſen geſchaͤhe. Solltens nicht thun, 
meint er, es ſei doch nicht uͤbel, ſchamhaft und tugendhaft zu ſein. 
Dieſe Anfechtungen ließ ſich Wieland in ſeinen ſchwachen Stunden 
ſchwer zu Herzen gehn, und klammerte ſich dann an ſeine alten 
und neuen Freunde und rief um Huͤlfe; bald aber ſammelte er ſich 
wieder und nahm ſich uͤbrigens auch dieß zu Herzen, wie er vor—⸗ 
her mit Leſſing's Anfechtungen gethan hatte, Zwar über die fchrift: 
lichen Angriffe tröftete er fich; er meinte e8 würde Voß einmal 
fo gereuen, im Eifer für die Zugend Epigramme auf ihn gemacht 
zu haben, als ihn ſelbſt feine Anfälle auf Uz reuten. Mißtrauifch 
gegen feine Schriften vertrauete er auf fein untadelhaftes Leben, 
und wünfchte, daß jeder große Mann nur zwei Tage bei ihm leben 
müßte, fo hoffte er ſelbſt Kiopftod und Lavater fich zu Freunden 
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zu machen. Und in ber That kam es fo, daß ein Mann wie 
Herder fein nächfter Freund ward, und daß ferbft Klopftod und 
Voß von ihrer Strenge gegen ihn nachließen, obwohl freilich erft 
dann, ald er felbft etwas in feiner obfcönen Schriftjtellerei nach— 
gelaffen hatte, Was ihn weit mehr quälte, als Eritifche und aͤſthe— 
tifche Ausftellungen an feinen Schriften, war die Bemerfung, daß 
man an feinem Wandel zweifelte. Auch hatte er Gelegenheit zu 
erfahren, welche Leute er fich mit diefen Schriften anzog, als er 
mit Lenz umging, der ihn liebte um feiner Sünden willen, als 
ihm Heinfe mit fehmählichem Undank lohnte, und ihm einen Spie: 
‚gel vorhielt, den ihm feine Feinde freilich mit Schadenfreude als 
wohlverdient werden gegönnt haben; als ihm der fchmußige Ver: 
faffer der Gedichte im Gefchmade des Grecourt, dem „der un: 
flätigfte Priapismus ftatt der Begeifterung diente, feine efelhaften 
DObfcönitäten mit einem salve frater dedicirte!“ 219), Mieland 
felbft vertheidigte fich (1775) in den ‚‚Unterredungen mit dem 
Pfarrer von **, und ſah ein, daß er zu weit gegangen, obwohl 
er mit feinen gewöhnlichen Halbheiten Hundert Entfchuldigungen 
verfuchte, von denen Feine recht glücdt, wahrend nur die Einwen- 
dungen, auf die er die Antwort ſchuldig bleibt, auf fefterem Bo: 
den ſtehen. Er tröftet fich für das Ueble, das feine Erzählungen 
geftiftet haben möchten, mit dem Guten, das fie auch gewirkt haben 
könnten; hätte er übrigend an jenes gedacht, fo hätte er fie nicht 
gefchrieben, obgleich er wieder einlenfend Behutfamkeit im Augen: 
blick des Genied und der Laune im Dichter für Nengftlichkeit erklärt. 


119) Wie ſchmählich Wieland mit Verhältniffen und Perfonen fpielte, die ihm 
doch felbft nicht gleichgültig waren, geht aus diefem Beifpiele am eclatanz 
teften hervor, obgleich es nicht das einzige ift in der reichen Sammlung 
von Briefen, die wir von ihm befigen, Er äußerte ſich mit obigen 
Worten heftig über bie Schamlofigkeit biefes „soi disant Grecourt‘*, 
bot ihm aber dennoch fein Herz an, und erhielt darüber von Jacobi 
heftige Vorwürfe. Hierauf antwortet er (Ian. 72) wieder mit einer 
franzöfifhen Stelle in einem beutfhen Briefe: „Jſ'avais tort de lui 
offrir mon coeur, de me servir d’une expression consacree à la 
veritable amitie. Mais assur&ment j'etais bien loin de l’idee de l'asso- 
cier jamais à mes amis xar’ ££oyrw. Les mots chez moi ne sont que 
des signes; leur valeur est r&lative à la qualit& intrinseque de ceux 
a qui je les adresse. Au reste je vous promets d’ötre dorenavant plus 
eirconspect dans le elfdix de mes expressions. 
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Er lullt fich mit dem Popifchen Kiedchen ein: Alles fei gut was 
ift; und da einmal Arioft und Boccaz da feien, fo würden feine 
Eachen neben diefen die Welt nicht viel fchlimmer machen! Er 
will nicht für den zufälligen Schaden, den er anftellte, verant: 
wortlich fein, aber er fchmweigt von dem nothwendigen, der voraus: 
zufehen war. Er felbft würde feinen Idris nicht feiner Tochter in 
die Hand gegeben haben, er meinte fie aber fo zu erziehen, daß 
er ihr nicht fchaden follte, wenn fie ihn lafe. Dieß hängt mit der 
ariftofratifchen Moral zufammen, die er wie Shaftöbury in Aus: 
ficht nimmt, nach der dad Herz mit dem Kopf in Einverftandniß 
fein foll, nach der die Tugend und die Güte ded Menfchen ab: 
bangig feien von Weisheit, wahre Aufklärung das einzige 
Mittel zu wahrer Befferung wäre, nach der gegen abergläubige 
Religion eine grundfägliche Sittenlehre geſetzt werden follte. Aber 
er bedachte dabei nicht , daß nicht jeder Menfch, der grade folche 
Bücher ſucht, folch eine Erziehung gehabt hat! Er flüchtet fich 
ferner hinter die fchlüpfrigen Stellen im Ezechiel und der Bibel, 
als ob man heute einem Wolke darbieten dürfe, was damals in 
Zeiten, wo die Keufchheit noch Feine Tugend und die Sinnlichkeit 
noch Fein Trieb war, der durch die Reize der Phantafie auf Fünft: 
liche Höhe getrieben wurde, wo die materielle Gefchlechtöliebe nicht 
mit der ideellen Menfchenliebe zufammengeworfen und Leidenfchaft 
mit Tugend verwechfelt oder vermifcht ward. Auch Gruber ent= 
fchuldigt Wielands_Tüfterne Mufe mit der naiven Gefinnung, die 
dad Schönheitögefühl nicht beleidige ; allein daß das Schönheitöge: 
fühl in forchen Sachen wie im neuen Amadid zu finden fei, wird 
jeder billig Teugnen, Teugnet Gruber in Bezug auf den Combabus 
felbft, und Wieland fogar gefteht, daß er es beleidigt habe. Die 
naive Gefinnung und Unfchuld ift in Wielands Perfönlichkeit und 
Sitte, er trug in den Rofenmonden feiner Ehe (feit 1765), die 
fich bei ihm zu Rofenjahren ausdehnten, feine Freuden mit antifer 
Unbefangenheit in feine gleichzeitigen Schriften; aber in dieſen 
feldft ift nichts von Unfchuld und Naivetat; falfche Mufter haben 
feinen Geſchmack und Vortrag verdorben, obgleich fie nicht fein 
Leben verderben konnten, Hier Tiegt der Zwiefpalt in Wielands 
Gewiffen felbft, der Zwiefpalt zwifchen feinem reinen Selbſtbewußt⸗ 
fein über feinen Lebenswandel und der Stimme der Zeit, der Wis 
derfpruch des Urtheild über feinen häuslichen Charakter und den 
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feiner Werke. Hiftorifch tadelt man daher billig den Mangel an 
Menfchenkenntniß, der früher dem damaligen Gefchlechte eine as— 
cetifche Abfchließung vor Verfuchungen zumuthete, nicht weniger 
ald jet, wo er dem Gefchlechte einer halb verbildeten Zeit eine 
Abhärtung gegen Verfuchungen zumuthet, die bis zur Stumpf: 
heit gegen den feinften Kitel gehen müßte, wenn fie vor feinen 
Schriften beftehen follte. Er ftellt fich an, der Sinnlichkeit ent: 
gegenarbeiten zu wollen, und perfiflirt fie; eriftirte dieß Lafter, fo 
fonnte es die Perfiflage nicht tilgen, eriflirte ed nicht, fo mußte 
fie ed faft nothwendig hervorrufen, denn indem er es entlarven 
will, fo maskirt er es aufs ſchoͤnſte ?0). Wenn vita proba die 
paginam laseivam entfchuldigt, fo möchte auch Wieland entfchul: 
digt fein; doch ift diefe Nechtfertigung gewiß nur fo relativ, wie 
man, um ed derb zu fagen, gegen die feile Hetäre,die in Schuß 
nehmen würde, die wir im Deutfchen eine Maulh — nennen. 
Aefthetifch möchte die Naiverät Vieles in Wielands Schriften ent: 
fihuldigen, wenn er fich ihrer auch in feinen poetifchen Formen 
“ bemächtigt hätte, wie er denn in einigen fpaäteren Erzählungen fich 
den mittelaltrigen Quellen und in ihnen dem ächteren Zon der Naivetaͤt 
mehr näherte, allein in den Erzählungen diefer Periode find die 
fchlüpfrigen Stellen mit der Kalte des Kopfs eben fo entworfen, 
wie früher die Seraphim bei ihm mehr Sache des Gedanfens als 
der Empfindung waren, und da auf diefe Weife jene Stellen nichts 
weniger als unbefangen Lauten, ja die ganzen Entwürfe faft immer 
nach diefen Stellen hin entworfen fcheinen, fo hat Schiller auch 
äfthetifch manche Mielandifche Producte verworfen neben Crebillons 
und Voltaire's2). Bedeutungsvoll find übrigens diefe Dichtungen 


120) Er muß baher dem Pfarrer in jener Unterrebung felbft zugeben, baß 
er in zwei Punkten nicht mit ſich zufrieden ift, die er diefem in ben 
Mund Iegt, daß nämlich die Damme gegen die Sünde untergraben 
würden, wenn man durch die Liebenswürbigkeit der Sünder, durch Ver⸗ 
fhönerungen der Sache, durch den Grazienfchleier über dem Anftößi- 
gen, den Begriff und das Gefühl des Schaͤndlichen ber Sünde be= 
nähme, und daß die Reizungen zur Sünde verftärkt würben, wenn man 
alle Kräfte der Phantafie, alle Zauberei der Poefie aufbiete, um wol⸗ 
lüftige Gemälde zu fehildern, ohne daß fich irgend eine moralifche Noths 
wenbigkeit babei denken ließe, 

121) Gruber hat Schillers Urtheil (aus den: Auffag über naive Poefie) bes 

nugt, um feinen Wieland zu entfchuldigen, allein er Tegt zu viel Gewicht 
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Wielands eben von dieſer Seite der Darftellung des Nackten im 
höchften Grade dadurch, daß er factifch damit die erfte Hand ans 
zulegen fchien, die Dichtung von den Feſſeln der Religion und Moral 
zu befreien. Noch ehe er den Grundfag von Keffing adoptirt und 
fich klar gemacht hatte, fchien er zu fchaffen nach dem Grundfage, 
daß ein Kunftwerk feinen Zwed in fich habe, den der Schönheit; 
daß die Dichtung nicht, wie es feit Sahrhunderten hieß, nüßlich 
und ergößlich fein folle, fondern daß fie ihren Zwed erfülle, wenn 
fie fchön fei; ob und in wie fern fie auch nüßen könne und folle, 
werde burch ein anderes Gefeß beftimmt, von welchem zwar 
der Gebrauch der Kunft, aber nicht die Kunft felbft abhange. 
Die finnliche Darftelung grade wied von der bisherigen Ver— 
bindung der Poefie mit der Muſik weg auf die mit der Plaftik, 
und durch den Hinblid auf diefe war eher Hoffnung, daß fie ihre 
eigne Unabhängigkeit finden werde. Wäre Wieland ein Dichter ge: 
wefen, fo hätte diefe Richtung, die er einfchlug, von fehr ſchoͤnen 
Folgen fein können. Es Tag in ihm deutlich die Abficht, daß er 
mit der Grazie und Echönheit, die im Gebiete der Kunft herrfcht, 
das Leben, die Sitte und Sittlichkeit verfchönern, der Moral eben 
jo einen erhöhten Reiz geben wollte, wie Klopftod der Religion. 
Sie faßten beide den Begriff von einer Herrfchaft der Poefie im 
Reiche der Tugend, aber fie fonnten es beide nicht dahin bringen, 
fie in ihren Kunftprobuften der Moral und der Religion uberzu: 
ordnen, Immer iſt auch Wieland von moralifchen Tendenzen, ſelbſt 
in jenen zügellofen Erzählungen voll, und gleich nachher fette er 
feine Poefie in noch viel engeren Verband mit Gefchichte und Phie 
Iofophie, als er ganz frühe mit der Religion gethan hatte. Und 
was die Hauptfache ift, feine Grazie war nicht acht, feine Kunft 
nicht fchön; fie verlegte gleich das Wefen des neuen Grundfages; 
denn ganz abgefehn von allen moralifchen Beziehungen find alle 
obigen Erzählungen als Kunftwerfe durchaus gefchmadlos und ge: 
fchmadwidrig. Es hatte ſelbſt einiges Webermaß und Ertrem, einige 
Carricatur im Anfang diefer neuen Richtung nicht gefchadet, wenn 
ed nur wahr wäre, was Goͤthe gefagt hat, daß dieß Wagftüde 





auf Schillers Note zu der betreffenden Stelle, in der dieſer perfönlicher 
Rüdfichten halber mildert was zu mildern iſt. Die entfcheidenden Säge 
ftehen im Zerte mit minder deutlicher Beziehung auf Fran 

Gerv. Neuere Kit, I. Bd. 
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des Genied gewefen feien, in denen er fich dem Ariftophaned (N 
anzugleichen gefucht hätte; oder wenn nur in Wielands Genius 
Anlage zu wahrer Poefie gewefen wäre, Allein wie wenig dieß 
der Fall iſt, zeigt er ung eben in jenen Entfchuldigungen gegen 
den Pfarrer von ** felbft. Er ftellte feine Erfindungen und Men: 
fchen den Romanen und Charalteren des Richardſon ausdrücklich 
entgegen; gefättigt an dem Nihilismus diefer Figuren, die Fein 
Verhaͤltniß zur menfchlichen Natur hatten, wollte er die Menfchen 
fchifdern wie fie find; allein er ahnte freilich nicht, daß der Dich: 
ter Fein Naturforfcher fein folle, daß die platte MWirktichfeit der 
Miffenfchaft gehört, nicht der Kunft. Er vergaß fehon wieder, 
daß das Schöne Gegenftand der Kunft ift. Er ſetzte auch jenen 
Tugendheroen des Richardfon nicht einmal Menfchen der Wirk: 
fichkeit entgegen, fondern Garricaturen nach ber materiellen Seite 
hin, oder auch Wefen, die an der idealen und realen Seite der 
menfchlichen Natur in jener allzu befonderen Weiſe participirten, 
wie er felbft, Seine oftgerühmte Menfchenfenntniß ift weit ent⸗ 
fernt von der Kenntniß der Welt und des Lebens bei Leſſing, fie 
ift gar oft aus der vwerbächtigen. Quelle Rouſſeaus und Voltaire's 
hergeleitet, fie ift, wo fie eigne Natur und Erfahrung ift, 6108 
Kenntnif feiner felbft, und daher kommt cs, daß feine Perſoͤn⸗ 
fichfeit ein weit intereffanteres Object der Betrachtung ift, als 
feine Schriften an und für fih, und daß die Auffchlüffe, die er 
über fich felbft gibt, fo ſcharf und treffend find, als feine Cha: 
rafterformen vag und nichtsfagend. Wenn er ferner mit dieſer 
Schilderung der Wirklichkeit und der Natur, wie fie ift, feine 
Obſcoͤnitaͤten zu entfehuldigen meinte, fo mußte er bedenfen, daß 
ein Unterfchied zwifchen der Zeugungslehre in Anatomie und Phy— 
fiofogie, und den Phantafiereigen poetifcher Darftellung ift, und end⸗ 
lich daß felbft nach dem Gefege der Mirffichkeit jene berfänglichen 
Scenen, die bei ihm einzig und allein die Aspafien charakterifiren 
muͤſſen, hinter Nacht und Vorhang fich verbergen. 

Wieland führte die Zeit in dieſen Dichtungen einen weſent⸗ 
lichen Schritt weiter; er ward der Dichter und Philoſoph der Eiche, 
wie Gleim der Freundſchaft; er betrachtete und fchifderte das Ber: 
haͤltniß der platonifchen und petrarchifchen Seelenliebe zu der ſinn⸗ 
lichen des Triebes, und entfchied fich für die ſittliche des Her— 
zens, die er mehr zu Hauſe in gluͤcklicher Ehe lebte, als daß er 
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fie gefchildert Hätte. Er ift ber wahre Nepräfentant aller jener 
guten Hausvaͤter der Leipziger und KHalberftädter Vereine; das 
ganze Ideal feines Lebens ging auf ein Fleines Gütchen hinaus 
und auf ein Schnedenhäuschen, in das er fich zuruͤckziehen koͤnnte, 
und wie in feinen Staatötheorien die Sorge für Bevoͤlkerung einen 
wefentlichen Punkt ausmachte, fo auch in feiner häuslichen Prarie. 
So nannte die Herzogin Amalie fein Tage: und Lebenswerk ab: 
wechfelnd Kinder und Bücher zu zeugen; Kindermachen, fchrieb er 
irgendwo, iſt fchlechterdings das Allerherrlichfte was ein Mann 
thun kann; und es ift in der That naiv genug, ihn im Danifch- 
mend und fonft über die Kinderzeugung philofophiren und Rath 
geben zu hören. Die cheliche Licenz nun machte ihn muthig, einem 
Gefchlechte die Gemälde der Liebe vorzufchildern, das defjen lange: 
her nicht gewohnt war, das vielmehr dergleichen als Werke der 
Sinfterniß zu betrachten pflegte. Hier warf er fih, ohne es zu 
wollen, Klopſtock mit einem folchen Gewichte gegenüber, daß nothz 
wendig durch ihn der andachtigen und elegifchen Sentimentalität, 
die jener angeregt hatte, eine andere Richtung gegeben werden 
mußte. Er fegte der himmliſchen Liebe die irdifche entgegen, der 
überfinnlichen die finnliche, und fanctionirte eine mittlere dritte, 
in der die beiden anderen verfchmolzen und die letztere durch Die 
erftere gebeiligt und geadelt ward, Daher war die unmittelbare 
Frucht dieſer Gegenfäge, die fich gegen 4770 Hin am fchroff: 
ſten gegenüber ftanden, biejenige Art Kiebesfentimentalität, Die 
um Werther und Siegwart ihre Höhe erreichte, und die an 
Klopſtocks heilig=fehnfüchtiger und Wielands finnlich = begehrender 
Erotif gleichen Theil hatte. Klopſtock hatte mit feiner Dichtung 
auf die Empfindung faft ausfchließlich gewirkt; Wieland wirfte 
auf Die Sinne; jener hatte die großen Ideen von Gottheit umd 
Baterland im Auge, Wieland aber gab der Poeſie cin Thema 
wieder, ohne welches fie im ber neueren Zeit nicht cwiftiren 
konnte. Die Gefchlechtslicbe, die Durch unfre moderne Vergei— 
ftigung alles Materiellen an Ideen und Sinnlichkeit zugleich parz 
ticipirt, iſt cben durch dieſe Veredlung des Gemeinen an fich 
ſelbſt ein poetifcher Stoff geworden, und Alles, was neuerer 
Zeit in der Dichtung nicht über das Stoffartige mit feinem Ges 
nius hinaus ragte, bat fich an diefes bequeme Thema gehalten, 
mit dem eine fichere Wirkung unausbleiblich zu machen war, Mir 
19° 
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erinnern an das, was wir im erften Bande bei Gelegenheit der 
Minneporfie hierüber gefagt haben, und anerfennend, was Alles 
durch dieſes Thema Vortreffliches in der neueren Dichtung ift ges 
fordert worden, müffen wir doc) auch hier wieder bedauern, daß 
es fich fo ausfchließend des ganzen Gebiets poetifcher Stoffe bes 
mächtigte, daß kaum etwas Großes dancben Plag behielt; und 
wir müffen ung, auf die Gefahr hin der Trodenheit und Nüchs 
ternheit verdächtig zu werden, zu Leſſings Anficht fchlagen, : der 
bei Gelegenheit des Werther diefe Pleingroßen Stoffe belächelte, 
die den finnlichen Trieb fo heilig zu befleiden wiffen; müffen auf 
Shaffpeare und Homer hinweifen, wo dieſer Seite des menfch- 
lichen Weſens nicht mehr Raum geftattet und Feine andere Farbe 
gelichen ift in der Poeſie, als in der Natur der Dinge felbft. 
Wieland fegt ung, indem cr fich den anafreontifchen Minnedichtern 
mit feinen epifchen erotifchen Erzählungen zur Seite ftellt, völlig 
in die Welt der Ritterdichtung zurüd. In Biberach verkehrte. er 
an einem kleinen Hofe, im ländlichen Thal, auf einem einfamen 
Schloffe, in einer unterhaltungsbedürftigen Umgebung, in der fich 
die Dame feines Herzens vorfand, die die Verhältniffe zu einer 
Dame feiner Gedanfen gemacht hatten. Der Graf Stadion lieh 
ihm die wälfchen Bücher, die fein Talent erft reifen und feiner 
dichterifchen Gabe die Richtung geben mußten. Dazu ift ber 
Schauplatz im Lande der alten Dichtung, in Schwaben; ‚die Be: 
rührung mit der Schweiz ift hergeftellt; ein neuer Maneſſe fams 
melte dort cben die alten Schäge. Hier haben. wir fonderbarer 
Weiſe ſelbſt alle Äußeren Verhaͤltniſſe der Minnepoefie wicder; 
wir haben cben einen folden Charakter, der perfönlich ganz haͤus⸗ 
lich, doch weltbürgerlich in feinen Gefinnungen und Beſtrebun⸗ 
gen, und romantijch in feinen Poeſien ausfchwärmt; der unter 
geiftigen und, amtlichen Befchränfungen das Unendliche der Liebe 
und der Dichtung ſucht; der von materiellen Principien: ‚und 
gutem KHausverftande ausgehend doc) nirgends ber Ideale und 
der Schwärmerei entbehren kann; den dieſer MWiderfpruch in 
fich auf eben jenen Humor und jene Laune führt, die die ganze 
Ritterdichtung nie verleugnet hat, weil wir in ihr überall den⸗ 
felben Stoß des Phantafiifchen gegen das MWirkliche fanden, von 
dem wir meinten, daß ihn jedes Individuum von normaler Nuss 
bildung in der Jugendzeit durchmache; eine Krifis, die Wieland, 
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wie wir gefehen haben, mit fo merkwuͤrdig greller Berührung ber 
gefährlichften Extreme erlebte. Er verwand diefe Krifis, doch fo, 
daß durchaus von da an feine Entwidelung nicht eigentlich weiter 
geht; das Fieber hatte feine Kräfte fo weit erfchöpft, daß er hins 
fort fich ftets in demfelben, nur etwas gemilderten, Wechſel von 
Wärme und Kälte, von Schwindel und Nüchternheit befand. Wir 
haben alle Grundbedingungen jener Zeiten und Poefien in Wieland, 
und aus freiem Triebe hätte ein Analogon aus ihm hervorgehen 
müffen, wenn er auch nicht auf die Quellen des Mittelalters ge: 
flogen wäre; und wer feine allumfafjende Befchäftigung mit den 
romantifchen Stoffen zufällig finden wollte, der müßte den menfchs 
lichen Entwiclungsgefegen nicht viel nachgedacht haben. Es ift 
gewiß Fein Zufall, daß fich die taufend Fleinen Eigenthümlichkeiten 
der ritterlichen Erzähler bier wiederholen, weil fie 3. Th. mit den 
Lebensverhältniffen Wielands eben fo zufammenhängen, wie cinft 
mit denen der alten Dichter. Ich will übrigens feine ganze Er: 
zaͤhlart, mit allen den kleinen ähnlichen Wendungen, mit all jener 
zügellofen Gefchwägigfeit und Reflerionsfucht und den vielen Eins 
miſchungen der Subjectivität, feine ganze Manier, die allıs Ho: 
mogene nachahmt was ihr nahe fommt, alles Heterogene entweder 
ausfcheidet oder ins Homogene umfchmelzt, feine ganze Anlchnung 
an wälfche Quellen und an wälfche Natur, feine Plagia und feine 
Sallicismen und alle dergleichen Achnlichkeiten Preis geben als 
Dinge, die möglicherweife abgelernt fein fonnten; allein jene Anas 
logien der innern Natur, jenes Schwanfen zwifchen Heiligem und 
Profanem, jene ganz eigenthümliche Altflugheit und Frühreife, 
jene Behandlung der Liebe mehr als Sache der Gedanken als 
ber Empfindung, jene Sicherheit, mit der Wieland auf das 
Grundthema der mittelaltrigen Dichtung fiel und auf ihre Grund 
manier der Perfiflage und des Humors kann nicht wohl Zu: 
fall fein. Es kann nicht Zufall fein, daß er mit derfelben pers 
fönlichen Unbefangenheit und Naivetät, wie jene Alten, bei 
denfelben Merkern anftieß, daß er ganz wie jene über die Tas 
delfüchtigen und Misgeftimmten klagt, daß er Alles will zum 
Guten aufgenommen haben, nicht zum Böfen, daß er im Noth: 
fall, wenn ihn Feiner hören möge, fich felbft und allein fingen 
will, Wer möchte es Zufall nennen, daß der noch ganz unents 
wickelte Knabe auf die Eyropädie fiel, jenes Werk, welches die 
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gefammte romantische Poeſie, die Halb Gefchichte Halb Roman, 
halb Poeſie Halb Philofophie und Moral ift, eröffnet; und unmoͤg⸗ 
lich Hat es anfänglich, wie überhaupt je, in feinem Bewußtſein 
gelegen, daß er den ganzen ungeheuren und untrennbaren Kreis der 
alerandrinifchsritterlicdhen, der byzantinifchsgothifchen Dichtung mit 
feinen Nachbildungen befehrieben, und alle jene Gebiete durchwan⸗ 
dert habe, die Klopftod in dem Quellenſtudium feinen Poecfie 
nicht berüßrt hatte, Won Heliodor und Ovid; von, dem aͤlteren 
und jüngeren Renophon an bis auf die Ritterromane der: mittleren 
Zeiten und bie des 16, und 47. Sahrhunderts, den Amadis, die 
Cleelia u. dgl., von Boccaz bis Lafontaine, Hamilton und Vol⸗ 
taire umfaßte er alle Quellen, die hierhin einſchlagen, theilt 
fih wie eben diefe Zeiten zwifchen Roman und romanhaftem Epos; 
unfähig ſich zur Achten Epopde zu heben; er verweilte mit: Vor: 
liche auf dem Fabliau; er nahm Die morgenländifchen Formen 
und Bühnen, die eingerahmten Erzählungen aus dem Driente: wie 
jene Zeiten zu. feinen griechifchen und ritterlichen "Stoffen. hinzu; 
und wie die ritterlichen Fabliaux in die Fabel ausgingen (in Deutfch- 
land beim Strider), fo kehren wir bei Wieland von der Fabel 
(Sellerts) dorthin zuruͤck. Ganz wie fi) die Minnepoefie in Lyrik 
und Rontan damals der geiftlichen Dichtung und: dem tragiſch⸗ 
ernften , vaterländifchen Epos gegenüber lagerte, fo Wieland gegen 
Klopftock, der jene beiden Seiten in fich vereint. Wir haben ſchon 
bei den erotifchen Lyrikern gefehen, wie fie überall Eontrafte gegen 
die Barden und Die Seraphifer bilden; eben fo haben wir Wieland 
abfallen fehen von den Seraphifern und Fünnen ihn in bem vers 
klagten Amor der Barden fpotten hören. Die menfchlichen Cha: 
raftere feiner Romane ftehen eben fo dem erhabenen Kraft⸗ und 
Tugendhelden Klopſtocks gegenüber, wie Gottfrieds Triftan gegen 
die Heroen und Rieſen der damaligen Epen, über die Wieland 
grade fo fpottet, obgleich fie ihm nicht fo nahe lagen. Wieland 
ift daher der vollfommenfte Gegenfaß gegen Klopftöd in allen er 
denkbaren Beziehungen. Er ift finnlich, wo Klopſtock uͤberſinnlich, 
verftändig wo jener fentimental; feine ganze Dichtung ift fo von 
Gefchichte und Philofophie beherrfcht, wie jener von Religion und 
Muſik; er ift didaktiſch, Klopftock lyriſch; feine Sprache iſt daher 
der profaifchen Rede fo nahe wie Klopſtocks der muſikaliſchen. Er 
bat fo viel Verhältniß zu der franzöfifchen und ſuͤdlichen Literatur, 
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wie Klopſtock zur englifchen und norbifchen; zu Shaftebury und 
Voltaire, wie jener zu Milton und Young. Klopftod ift es mit 
der Porfie felbft im Leben Ernft, Wielanden ift fie ein heitereg 
Spiel; dieß ift die große Gruudverfchiedenheit dieſer beiden um: 
fangsreichen Gruppen der fehmeizerifchen und nordifchen Dichter 
um Klopftod und der hallifchen und halberftädtifchen um Wieland, 
daß jene ganz mufikalifch, ganz Empfindung und Natur die Dich: 
tung auf das Pathologifche, auf die eigenen Gefühle und Leiden: 
ſchaften gründeten, diefe dagegen ganz rhetoriſch, ganz Verſtand 
und Kunft in der gegentheiligen Theorie fo weit gingen, daß Gleim 
gradezu ausfprach, nicht Die wahren, fondern die angenomme: 
nen Empfindungen machten ben Dichter. Jener erfte Grund: 
fag ıft durchaus norbifch und englifch, diefer andre ganz füdlich 
und franzdfifch; beide hatte Göthe erft zu verföhnen. Won diefer 
Grundanficht aus fiel Klopſtock auf die chriftlichen Empfindungen, 
die ung nahe lagen, Wieland auf die Gemälde der Ritterwelt, die 
ung entfernter fianden; er tragt aber den Gegenſatz zu feinen ro: 
mantifchen Gebilden in fich felbft, und verhält fich daher eben fo 
ſehr zu den ernſten Behandlern der Nitterfioffe, als zu den Ber: 
jpöttern wie Rabelais, er wollte eben fo oft Arioft fein als Sterne 
und Lefage, die der Ritterpoefie entgegengefegt find. Wie mir 
bei Gottfried fanden, fo erlaubt fic) Wieland Scherz über das 
Heiligfte der Religion; er nahm fich Klopſtock entgegen der natuͤr⸗ 
lichen Religion und Vernunftmoral an, und leugnete Offenbarung 
und was damit zufammenhing. Klopſtock ift ein Patriot, Wieland ein 
Weltbuͤrger; jener war ein begeifterterBerehrer der Deutfchen Sprache, 
Diefer redete zuleßt fchlecht von ihr, und machte die Nachbildung 
einer. italienischen Octave zum SKriterium ihrer Schönheit, die er 
doch früher. felbft meinte mit feinen Knittelverfen übertroffen zu 
haben. Ueberall find die Gegenfäße fo groß, daß, obgleich 
beide allgemeine Achtung fich nicht verfagten, doch Wieland ge: 
ftand, er begreife Klopftoc® nicht und habe gar kein Verhältniß zu 
ihm, und Klopftod in feiner Gelehrtenrepublif über Wieland fpot: 
tete"22), Klopſtock ift der Dichter der Erhabenheit und Würde; 


122) „Es war einmal ein Mann, lautet die Stelle, ber viele ausländifche 
Schriften las, und felbft Bücher fchrieb. Cr ging auf den Krüden der 
Ausländer, ritt bald auf ihren Roffen bald auf ihren Roffinanten, pflügte 
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Wieland der Grazie und Anmuth. Ohne jenen würde unfre Dich: 
tung fich nicht eine würdige Höhe, der Dichter Feine anftändige 
Stellung erobert haben, ohne diefen hätte die Poefie der Reize der 
kleinen menfchlichen Verhältniffe entbehrt und der Menfch hätte 
nicht anders ald auf dem Cothurn und im Feierkleide erfcheinen 
dürfen. Das prädominirende Geiftige bei Klopftod thut ung 
Zwang und fpannt an, das berrfchend Sinnliche bei Wieland ers 
fchlafft und fpannt ab; jener lebte nach den Begriffen der Zeit 
freier und fchrob feine Poefie hoch, dieſer lebte eingezogen’ und 
ließ feine Dichtung herab, Beider Dichtungen find mehr die 
Merfe edler Seelen und wohlmeinender Theilnahme an der 
Wohlfahrt des Menfchengefchlechts, als großer Geifter; fie 
find beide nicht eigentlich auf reine Kunft gerichtet, fondern auf 
Veredlung ded Lebens; beide find daher zu Feinen reinen’ For: 
men gelangt, Beiden ift das Epos misglüdt, beide find am 
Schaufpiel gefcheitert, fie fielen der fchreitenden Zeit zum Opfer, 
weil fie fih an untergegangenen Ideen und Formen fefttlammer- 
ten. Klopftoc hat die Dichtfunft mit anderen Künften in un 
natürlichen Verband gebracht, Wieland noch fchlimmer mit Wiffen- 
fchaften, mit Philologie, Philofophie und Gefchichte; Feine dichz 
terifche Form, weder Epos noch Schaufpiel, weder Lied noch 
Satire ift ihm rein geglückt; Feine ungemifchte Nation, Bildung 
und Zeit, weder die Acht griechifche, noch die acht römifche, noch 
die Acht deutfche hat den undecidirten Mann der Mitte je ange: 
zogen, während Klopftoc® gerade auf die reinen Mufter bei Gries 
chen, Zuden und Germanen fiel; Fein fcharfer Charakter hat Wie: 
landen je gereizt, oder er hat ihm fogleich in einem vagren Fichte 
gefehen und in ein anderes umgefegt, Die Cicero und Lucian 
und Shaftsbury waren feine Lieblinge; Klopftoc dagegen ſympa⸗ 
thifirte mit Hermann, mit Heinrih und Brutue. Sn ihren Les 
bengrichtungen vertreten Wieland und Klopftod die Hauptfeiten 
bes Idealismus und des verftändigen Nationalismus; Klopſtock 
zeichnete daher heroifche Gefinnungen und das Göttliche im Men 


mit ihren Kaͤlbern, tanzte ihren Seiltanz. Viele feiner gutherzigen und 
unbelefenen Landsleute hielten ihm für einen rechten Wundermann, 
Doch etlichen entging’s nicht, wie es mit feinen Schriften zufammens 
bing u, ſ. w.“ 
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fehen, Wieland Fehrte mit unverholener Menfchlichfeit die Schwäche 
der Erdenſoͤhne heraus, und ftellte fie in mildes Kicht. Er fpots 
tete der Ueberhobenheit der Stoa und der hriftlichen Tugend, und 
wies die im Gott lebenden auf dad Sofratifche rose asavrov 
zurüd, Mir lernen bei ihm in den eigenen Bufen greifen, der 
ung bei Klopftock verfchleiert ift; wir lernen den Werth des Men: 
ſchen bei ihm geringer, vielleicht zu gering, aber richtiger immer, 
als bei Klopſtock ſchaͤtzen. Beide blieben mit ihren ruͤckwaͤrts ges 
wandten Augen bei den alten Regionen der Dichtung ftchen, 
haben aber dennoch gleichen obwohl ganz verfchiedenen Theil an 
der fpäteren Romantik; Klopſtock hatte in feinem menfchlichen 
Weſen, in feinem poetifchen Leben ein Verhaͤltniß zu diefer, Mic: 
land in feinen Schriften und Dichtungsftoffen; jene Romantik, 
ber es mir ihrer Materie wieder Ernft ward, wandte fich natürlich 
gegen den hausväterlichen Dichter des nüchternen Verftandes, der 
diefe Stoffe nur ironiſch behandeln Fonnte, Nie hat vielleicht ein 
Mann, der fo fehr zum Dichter geboren war, wie Klopftod, ſich 
in dem Maaße wie diefer mit freier Willkür feine Anlagen, 
in falfcher Richtung nad) einfeitigen Empfindungen verdorben, fo 
daß Alles, was er über Dichtung theoretifirte und in ihr Leiftete, 
unter feinen Gaben blieb. Und im Gegentheil, vielleicht war nie 
ein Mann fo wenig zum Dichter gefchaffen wie Wieland, der fich 
aber von dem Triebe der Zeit hinreißen ließ und wenigftend zu 
einer Anficht über Dichter und Dichtung Fam, die faft nichts zu 
wünfchen läßt. In feinem Schreiben an einen jungen Dichter 
fordert er an den Poeten ‚scharfe Stimmung aller äußeren Sinne, 
daß jede Empfindung die Melodie des Objects im reinften Eins 
Fang verfchönert zuruͤckgiebt, ein Gedaͤchtniß, in dem nichts ver— 
loren geht, in dem fich Alles zu jener feinen bildfamen Maffe 
amalgamitt, aus der dann die Schöpfungen hervorgehen einer 
Einbildungsfraft, die durch unfreimwilligen Trieb alles Einzelne 
ivealifirt, alles Abftracte in beftimmte Formen Fleidet, und dem 
bloßen Zeichen immer die Sache felbft oder ein aͤhnliches Bild 
unterfchiebt; die alles Geiftige verkörpert, Alles Materielle zu 
Geift reinigt und veredelt; eine zarte und warme Seele, ganz 
Nerv, Empfindung und Mitgefühl, die fich nichts Todtes und 
Süpllofes in der Natur denken kann, fondern immer ihren Webers 
ſchwang an Leben, Gefühl und Leidenſchaft allen Dingen mittheilt, 
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fiets mit der behendeften Leichtigkeit andre in fich und fich im 
andre verwandelt; eine erflärte Liebe zu allem Wunderbaren, 
Schönen und Erhabnen, ein Herz, das bei jeder edlen That em⸗ 
porfchlägt, vor jeder fehlechten ſchaudert; zu al dieſem bei dem 
heiterften Sinne und leichteften Blut einen angeborenen Hang zum 
Nachfinnen, zum Forſchen in fich ſelbſt, zum Verfolgen feiner 
Gedanken, und bei der gefelligfien Gemüthsart einen vorſchlagen⸗ 
den Hang zur Einſamkeit.“ Gewiß bat, fo lange in Deutichland 
über die Dichternatur bisher gedacht ward, Niemand fo vostrefflich 
und umfaffend darüber geredet; allein er bat dieſe treffende. An⸗ 
ſicht gleichſam erlernt, er hat feine Dichtung am üblen Gegen: 
ftänden geuͤbt, und nach feiner durchaus vorbersfchenden Sub: 
jectivität zwar mas zum Dichter gehört eingefeben, aber nicht was. 
zur Dichtung; er bat, wenn er wußte, welche Gaben des Sub» 
jestes das Object zu verfchönern taugten, jene anderen nicht. ge 
nannt, die das rechte Object zu wählen wußten, worauf Goͤthe 
fo großen Werth gelegt hat; er Fannte die fchaffende Kraft der 
Phantafie, aber er befaß fie wenig, wie die Dichter ‚der ‚Ritter: 
zeit auch; wie er philofophirte ohne allen Sinn für Speculation, 
fo dichtete er ohne Phantafie mit dem Verftande, Hätte er aber 
auch alle jene Ingredienzien, die den Dichter machen, bejefien, 
wie er fich denn vielleicht zu diefem ganzen Gemälde felbft ſaß, 
fo ficht man an den Früchten feiner Mufe deutlich, daß noch ein. 
efektrifcher Funke in diefe Mifchungen hätte fchlagen müffen, der 
weder auf ihn noch auf Reffing, und weit eher auf Klopſtock fiel, 
der aber feine Wirkung mit falfchen Zufammenjegungen laͤhmte. 
Nicht allein Klopſtock Hatte fich die Verfehlung feines Dichter: 
berufs eingeftanden, nicht allein Leffing legte das gleiche Bekennt⸗ 
niß ab, fondern auch Wieland geftand, als die Schlegel den Ho— 
rizont aller Dichtung zu befchreiben und darnach den Maasſtab 
des Dichterwerths zu beflimmen anfingen, daß nach diefem er nur 
drei Dichter Fenne, Homer, Shaffpeare und Göthe. Zu andern 
Zeiten hat er gemeint, eine gefchmadvolle und aufgeflärte Nach⸗ 
welt würde die Dufch und Zacharid in Ehren halten! und das 
wolle doch Gott verhüten, trotz der augenfcheinlichen Gefahr, daß 
Wieland außerdem nicht in die Reihe jener Erften geftellt werben 
würde, und fich alfo freilich tröften müßte, in großer und ehren⸗ 
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bafter Gefellfchaft von dem höchften Gipfel des Parnaffes ausge: 
fchloffen zu fein. 

Wenn diefe dichterifchen Eigenfchaften Wielanden überall den 
ritterlichen Dichter gleich ſtellen, fo noch mehr feine Lebensweis⸗ 
heit und moralifchen Grundfäge. Wir haben ſchon oben ange: 
führt, daß er eine feinete Sitte fuchte, ald die des Poͤbels, eine 
Moralität, die auf andern Grundlagen ruht, als auf dem Aber: 
glauben des Volle, daß er Weisheit und Tugend nicht trennte. 
Er firebte aus der Rohheit feiner Zeit fo hinweg, wie die Kalo: 
fagathoi in Athen aus ber Altwäterifchfeit der Sitte, wie die 
Nitter mit ihrer höfifchen Art vor dem unedlen Volke herauszu— 
treten fuchten. Wie fich jene Ritter in dem allgemeinen Welt: 
verbande des Mitterordens mit MWohlgefallen fahen, fo Wieland 
fich in dem Orden ber Weltbürger, und als aus biefer idenlen 
Verbindung die concreten Orden und Logen hervorgingen, Tonnte 
es nicht fehlen, daß Wieland in diefe Vereine eintrat, deren rein 
haltende Tendenzen mit feinem ganzen Weſen zufammenftimmten. 
Kalofagathie war ihm das, was Herdern Humanität, was Schil⸗ 
lern und Göthen Eultur hieß; und was die Ritter mit höfifcher 
Sitte und Kunft bezeichneten, war feine Philofophie, feine Poeſie 
der Grazien. Bon biefer Seite ift feine ganze Schriftftellerei und 
fein ganzes Wefen am wichtigften für Deutfchland geworden, und 
in Nutzen und Schaden gleich wirkſam. Man muß nicht vers 
geffen, erinnert Gruber vortrefflich, daß dieß eine Zeit war, „wo 
man, mit Beutelperücden und ausgefteiften Rodfchößen angethan, 
tonnenförmige Reifröde, worin Damen ftaßen, in Alleen herum: 
führte, die fo fteif waren, wie die Gevattergefellfchaften, in denen. 
das junge Mävchen unter einem hohen Friſurthurme eingefchnürt 
dafaß, während die alten Bafen in Gottfchedfcher Breite und Lang⸗ 
weiligfeit fich allein vernehmen zu laffen das Recht hatten.’ Daß 
dieſem fchiveren Blute der Gefelligkeit mit einem derben Aderlaß 
einige Erleichterung gefchafft ward, war gewiß unter aller Bedin⸗ 
gung nöthig. Auch Hier übrigens muß man bedauern, daß Mies 
land feine Satiren nicht Directer gegen diefe altwäterifchen Sitten 
fchleuderte; der Ummeg durch bie griechifchen Herären war fo lang; 
‚mie duͤnkt, Leffings Minna mit ihren Naturbligen und feine 
Emilie, die fich ungepydert und in Locken zum Brautgang rüftet, 
und Werther, der mit freierer Sitte mitten in die Zeit hineintrat, 
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wirkten bier fchneller und ficherer. Wieland warf fich in feiner 
Schreibart und Denkart der alten Orthodorie und Pedanterie ents 
gegen, er that es mit feinen Stoffen; allein er wandte ſich nicht 
damit an das große Publitum, das der Aufklärung zunächft be: 
durfte, fondern an die feinere Gefellfchaft; dorthin hatte er derber 
reden dürfen, Hier brauchte es ariftippifcher Feinheit und Scho⸗ 
nung, und einer Unterhaltungsfchriftftellerei, Die da, wo fie ges 
wandt fein will, breit und langweilig, wo fie witzig fein möchte, 
gelehrt, wo fie Laune annimmt, platt wird, und fo mit Einem 
Fuße immer in der guten beutfchen Schwerfälligfeit und’ Trivialitaͤt 
ftehen bleibt, und eine lare Bequemlichkeit Hinzuthut, die undeutfch 
und unferer Natur fremd ift. Lichtenberg fagt irgendwo,‘ es gebe 
in Deutfchland Bücher, die zwar nicht vom. Leſen abſchreckten, 
nicht plöglich einfchläferten, oder mürrifch machten, aber bald den 
Geift in eine gewiſſe Mattigkeit verfegten, wie man ſie vor einem 
Gewitter verfpürt. Lege man das Buch weg,’ fo fühle man ſich 
zu nichts aufgelegt. Ich wüßte nicht, worauf dieß fo trefilich 
paffe, als auf Wieland. Hätte nicht Leffing neben ihm geftanden, 
wohin hätte Präcifion des Denkens, Kraft, Eleganz mit Schärfe, 
und Sparfamkeit in der Sprache fommen follen? Was wäre aus 
aller Energie, aus allen Lebensernfte, aus jallen großen Ideen 
und Beſtrebungen geworden , wenn fich nicht die ganze Wucht der 
Driginalgenies und ihrer plebejifchen Strebfamfeit auf ihn gemwälzt 
hätte? Wohin würde fich Wieland gewandt haben, wenn er von 
Biberach aus nicht weiter als (1769) nach Erfurt, und von da 
vielleicht nach Wien gekommen wäre, wo um 4770 Graf Bouff- 
lers den Grund zu feinem Ruhme legte, indem er einigen Damen 
von Rang die Grazien ins Franzöfifche überfegte, und dabei den 
Text las, daß deutfche Frauen den deutſchen Dichter durch einen 
Franzofen müßten Eennen lernen! Hier würde er fich nur ben 
Riedel und Alringer gegenüber gefehen und jenen Dünfel genährt 
haben, in dem er immer von feiner foßratifchen Sronie fprach und 
von dem Unheil, daß ihn feine Landsleute fo wenig verfichen 
wollten, wie die Athener den Sofrates; ald er aber nach Weimar 
neben Goͤthe und Herder Fam, ‚‚brannte ihm, wie Merk fagt, 
der Drud unter diefen Potentaten allen Schmug der Eitelkeit aus, 
und cr blieb ein fo bohommifcher guter Zunge, daß er Merken 
heilig war, und nur zu Meinmüthig wurde,’ Durchaus war Wies 
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land ald Gegengewicht gegen Klopſtock nöthig; es war aber auch 
eben fo heilfam, daß beide, der Eine mit feiner Anglomanie, ber 
andre mit feiner Gallomanie durch den Acht deutſchen Leffing und 
die folgenden Zeiten zur Seite und in jenen Hintergrund geftellt 
wurden , in welchem fie noch heute in unferer Kiteratur erfcheinen. 
Beide hätten diefe wieder für die oberen Stände berechnet, Lefjing 
aber zog Alles hinein, was Bildungstricb hatte; er regte diefe 
aͤchte Ariftofratie an, in der Fein Rang berrfcht, als der des 
Geiſtes. So fräftig Leffings Dramen neben Wielands Romanen 
ſtehen, fo fein Charakter und die Energie feines Wirfens und 
Lebens. Und wäre dieß nicht, wohin hätte die Wielandfche Weiss 
heit führen follen, der es nicht wohl war im Kleinen und Nies 
drigen, und nicht wohl im Höchften und Evelften, die immer 
dort aufbaute und hier einriß, und dazu immer predigte, zu leben 
und leben zu laffen, Alles in der Welt gut zu finden, jedem fein 
Steckenpferd zu gönnen, gegen Alles und gegen Jeden Toleranz 
zu üben, Alles zum Beften zu kehren; Marimen, die wicder die 
ganze Moral der ritterlichen Dichter fo gut wie die feine durchs 
dringen. Diefe Principlofigkeit, dieſe Paſſivitaͤt, dieſes Gehen: 
laffen der Welt war der Wahlfpruch feiner Teichtfertigen Camoͤ⸗ 
nen**?) und ber Compiler feiner Lebensphilofophie. Was dieſe 


4235) Eine fehr charakteriſtiſche Stelle ift im 42. Gefang bes neuem Amadis: 
Mir ift nur bie Natur in ihrer Einfalt ſchoͤn. 
Ein leihtes Mal in felbftgepflangtem Schatten, 
beim roſenbekraͤnzten Becher ein muntrer fotratifcher Freund, 
und eh zum fpäten Schlaf die ruhigen Sinne ermatten, 
aus einem Munde, wo Reiz und Unfchuld blüht, 
von Hageborn ein Heines muntres Lied, — 
bieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Doch keiner Seele verwehrt, 
vom Hören ſchon bei meinem Fefte zu gähnen! 
Ein jeder reite, vor mir, fein kleines hoͤlzernes Pferd 
nach feinee Weiſe; dieß ift der Wahlfpruch meiner Gamdnen ! 


Er zaͤum' e8 wenn er will, anftatt beim Kopfe beim Schwanz; 
wir wollen ihm zu gefallen nur leife darüber lachen. 

Die große Kunft, dem alten häßlichen Drachen, 

der uns zum Böfen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 

it guter Muth und Zoleranz. 

Doc) diefes unter und. Denn eueren Zartüffen, Schmelfungen 
und &’n wirb ewig umfonft bieß Liedchen vorgefungen, 
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fetere angeht, fo haben wir ihren allgemeinen Gehalt ſchon bei 
den Lyrikern diefer Seite hinlänglich Fennen gelernt; Wielands 
fämmtliche Schriften durchdringt fie auf allen Blättern, und zu: 
fammengedrängt hat fie Gruber mit Recht am beften im golbnen 
Spiegel gefunden, in den Gefeten des weifen Pfammis, die auf 
Folgendes hinauslaufen: Das Wefen der MWefen bedarf unferer 
nicht; es will blos, daß wir uns glüdlich machen laffen. Freude 
ift der legte Wunfch aller Weſen, auch des Menſchen, in dem 
Alles zum Werkzeug des Vergnügens gemacht it. Wäre es mögs 
fich gewefen, uns des Vergnuͤgens fähig zu machen ohne Schmerz, 
e8 wäre gefchehen. Man foll nur der Natur folgen, dann wird 
die Wonne felten unterbrochen werden. Mäßigung ift Weisheit, 
nur weil fie Verwahrungsmittel vor Ueberdruß ift, und Arbeit 
rathſam, weil fie Gefundheit fchafft, ohne die Fein Gluͤck ift. 
Den Unterfchied zwifchen Nüglich und Angenehm fol man auf: 
zuheben fuchen; man foll die leichte Kunft lernen, das Glüd ins 
Unendliche zu mehren, man fol Wohlwollen auf Alles erſtrecken, 
damit Alles wieder ung wohl wolle. — In der That, diefe Sage 
find mit einer wahren Virtuoſitaͤt zuſammengeſtellt, um im Wie: 
ner Yublifum und wo nur immer ein faules Schlaraffenleben: ges 
fucht wird zu gefallen, Selbft einer Frau von Stael misfiel diefer 
Epifurismus in einem deutfchen Schriftfteller; fie bemerkte vor: 
trefflih, daß diefe Philofophie in Grundfäge gebracht allgemein 
anftößig fe. Daß ber Menfch da ift, um zu wirkten und um 
feine Kräfte zu regen, daß er ber Natur entgegengefeßt ift, in 
der Alles mechanifch arbeitet, wo dann nur Abnugung möglich 
ift, während der Menfch frei firebt und Hemmungen antrifft, die 
ihm Schmerz bereiten, deſſen Ueberwindung dann wieder Frucht 
und Kohn feiner Mühe ift, dieß wäre das Syſtem Leffings ge: 
wefen oder Jedes, der fich an die wahre menfchliche, nicht an die 
vegetative Natur angefchloffen, der feine Bildung an der frifchen 
Periode von Griechenland ftatt an deſſen verfallender genährt 
hätte. Wer fich Freude und Lebensgenuß fo wohlfeil kaufen will, 
wie Wieland, der muß dann freilich zu jenen Theorien auch die 
praftifchen Kunftgriffe unfers Sofrates fegen, ‚der am Ende feines 
neidlofen und unbeneideten Lebens feinem Genius für das ſchoͤne 
Gewebe feiner Tage dankt, unter denen er auf Einen trüben vier 
zehn heitre rechnete, von fo reinem Lebensgenuffe, als cin demuͤ⸗ 
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thiger Sterblicher nur fordern dürfe. Aber wie ift dieß Glück er⸗ 
rungen worden! wie oft ift die Beſcheidung Schwäche, die Be: 
fcheidenheit Gefühl der Mittelmäßigkeit, die Mäßigung Halbheit, 
die Zufriedenheit Fügfamkeit in Alles gewefen, Er Ichte ein voll: 
fommnes Syſtem der Paffivität; der Menfch ſchien ihm am herr 
Jichften durch feine Gabe, fich in Alles zu ſchicken, unter jedem 
Druc wieder aufzuftehen, fich aus dem Boͤſen felbft ein Gluͤck 
zu Schaffen! Und am Ende muß er doch felbft befennen, was 
fonft feine Philofophie nicht zuzugeben fcheint, daß er nur dieß 
Gluͤck und diefe Freude genoß, weil ihn das Schidfal verzärtelte, 
daß er die Puffe, die Andere aushalten müffen, nicht ertragen 
würde,’ Am Ende hatte er mit all feinem Wohlwollen gegen 
Freunde und Feinde weder das Webelwollen der Einen vermeiden, 
noch das Wohlwollen der Anderen überall eintaufchen koͤnnen. 
Wenn er verfannt wurde, fo tröftete er fich mit Jeſus Chriftug, 
der ſich noch übler mußte mitfpielen laffen, weil er auch beffer 
war: Denn dieß fehlen unter vielen Principien feiner Meisheit 
eins der legten: daß nach dem Maafe, daß man gut ift, man 
den Narren müffe mir fich fpielen laſſen. So weit brachte ihn 
fein Spiel mit Meinungen und Anfichten, daß er gut nannte, was 
andre fchwach und matt gefunden hätten, und daß er die größte 
That einer freien Willtühr und Kraft mit den unmächtigen Nach: 
giebigfeiten feines Duldungsſyſtems verglich. 


Wie innig und tief Wielands ganze Natur und Philofophie 
mit den Uebergangszeiten der alexandrinifch = ritterlichen Bildung 
verwebt und verwachfen ift, fieht man in feinen mehr theoretifchen 
Schriften noch Farer vorliegen als felbft in feinen Dichtungen, 
Er beobachtet in der Menfchheit, in den Völkern, in den Indi— 
viduen die zwei Stufen des Natur: und Unfchuldftandes und der 
Eultur, Erfenntniß und Bildung. Das goldne Zeitalter der Welt 
ift nichts als die Kindheit des einzelnen Menfchen, Wie ſchoͤn 
fie fei Diefe Zeit, doch werde Niemand immer Kind bleiben wollen. 
Der Fortſchritt zur Eultur müffe gemacht werden, auch wenn «6 
in der menfchlichen Natur liege, „daß fie nicht anders, als durch 
einen langen Mittelftand von Irrthum, Selbfttäufchung, Leiden: 
ſchaften, und daher entfpringendem Elend zur Entwidlung und 
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Anwendung ihrer höheren Fähigfeiten gelaugen Fünne’”'2*), Blickt 
"man auf die Rage der ganzen Menfchheit zwifchen dem reinen In— 
ſtinkt- und Kindheitsleben der älteren guten griechifchen Zeit und 
unferen neueften Jahrhunderten, wo wahre Aufklärung und reine 
Eultur erft möglich geworden. ift, fo fieht man, daß eben jene 
Zeiten der alerandrinifchen und romanifchen Bildung ein folcher 
Mittelzuftand, ein folches Mittelalter waren, in dem die Menfchheit 
fih in eben jenen Schwankungen und Srrungen,, Täufchungen, 
Reidenfchaften und Leiden bewegte, die Wieland bezeichnet. - Blicken 
wir zurüc von diefem ungeheuren Schauplag auf die engeren Ver: 
bältniffe in Deutjchland, zu Wielands Zeit und auf Die Feine 
Welt in Wielands Innerem felbft, fo fehen wir, daß der poetifche 
Bildungstrieb in diefem Jahrhundert unferer Verjüngung, in Klop⸗ 
ſtock, Brodes, Geßner, in der ganzen Schäfer», Patriarchenz, 
Freundſchafts- und Bardendichtung uns ein ſolches goldnes- und 
Kindheitszeitalter noch Einmal vorjchilderte, das Rouffeau in Frank: 
reich geradezu realiftifch predigte. Springen wir ‚von da zu der 
Poefie und der Lebensanficht einer reinen Eultur über, die Schiller 
und Göthe ausbildeten, ſo fehen wir zwifchen Beiden Wieland 
wieder in derſelben Mittelzeit liegen, und eben jene Irrwege nach 
Ertremen, jene Selbfttäufchungen und Schwankungen durchleben, 
die in dem Mittelzuftande unferer Nation zwifchen alter Stumpf: 
heit und neuem Schwung , alter Befchränfung und einem plöglich 
gebffneten weiten Gefichtsfreis neuer Bildung natürlich waren, 
Ungemein merkwürdig druͤckt fich diefe Stellung Wielands nach 
biefen beiden Standpunften hin, zwifchen denen er in der Klemme 
fteefte, in feinem Leben und feinen Schriften aus. Er hielt es 
zuerft mit jenen patriarchalifchen Dichtern, dann fiel er in ihren 
Gegenſatz über; von da an folgten in ihm die Extreme und Eons 
trafte nicht mehr fuccefjiv, fondern fie lagen nebeneinander, nicht 
verſchmolzen und verföhnt, fondern ftets fchaufelnd. Seitdem er 
41769 einem Rufe nad) Erfurt gefolgt war, hing er dort zugleich 
mit Heinfe und den rohen Revolutionsmännern der 70er Jahre 
zufammen und mit Jacobi, Klug und Gleim, mit denen er fen- 
timentale Sreundfchaften fchloß; in Einerlei Zeit fchreibt er Privat: 


4124) Auf diefen Schlußfag laͤuft bie Erzaͤhlung Koxkox und Kikeqeutzel 
(4770) hinaus, 
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briefe in dem neuen groben Sturm = und Drangftyl und in dem 
alten füßlichen Ton der Schäferfreundfchaft; im Weiner fing er 
an, für den gemeinen Nationalismus und die Berliner Aufklaͤ— 
verei, für ordindre Zeitfchriften und Klatfchereien zu arbeiten, wähe 
rend er zugleich im Oberon fich auf die höchfte Spige jener Pocfie 
ftellte, deren er fähig war; er hatte Verhältniffe zu Meißner und 
Nicolai, da er zugleich welche zu Göthe fuchte. Wie das ganze 
Mittelalter überall in einem unverfühnten Rampf des Rationalig: 
mus und Idealismus begriffen war, fo Wieland durch fein ganzes 
Leben, auch trog jenem erften Abfalle von feinen erften Religions: 
fchwärmercien, an deren Stelle er fpäter einige politifche Schwär: 
merei fehte. Es war dieß der Kampf feiner deutfchen Natur mit 
feiner frangdfifchen, feines deutfchen Gemüths wider feinen Ver: 
ftand, den er faft ausfchließlich in franzdfifcher Schule bildete, 
Auch hier drängt fich die Vergleichung der mittelaltrigen Bildung 
in. der die franzöfifche «ine fo wefentliche Rolle fpielte, von felbft 
auf: Frankreichs Eultur fchwanfte immer zwifchen halbantifen und 
balbromantifchen Elementen, fie ging von Bigotterie und Fanatis— 
mus zu’ Epifurismus und Frivolität über, fie bewegte fich zwifchen 
Philofophie und Poeſie und brachte es im Feiner zu einer reinen 
Geftaltung , weil die ideale Behandlung von Wifjenfchaft und 
Kunft ftets bei ihnen von realiftifchen, politifchen und anderen 
Einflüffen gefreuzt war, Das Alles ift bei Wieland völlig eben— 
fo. Und’ bei fo naher innerfter Verwandtfchaft mit diefen Nach: 
barn war es unmöglich, daß er Klopftocds Patriotismus theilen 
Fonnte, er ward Weltbürger, und nahm an den franzöfifchen Zu: 
ftänden in Literatur und Politif gleichen Theil, und wandte feinen 
alten Sdealismus, wie die Franzoſen thaten, hier und da auf feine 
pauuig Anſichten bin. 


Wie alfe im Haufe des Grafen Stadion die franzöfifche 
Poefie nicht entgangen war, fo Fonnte ihm auch die dortige Phi: 
loſophie nicht entgehen, zumal da er in Erfurt mehr wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forderungen genügen ſollte, als Anſpruͤchen auf Unterhal⸗ 
tung, und da ſeine geiſtigen Beduͤrfniſſe ihn, der auch hier 
ſchwankte, immer von dem einen zum andern, und von beiden 
zu Philologie und Geſchichte leiteten, ohne daß es ihm gelungen 
waͤre, ſeine verſchiedenen Studien zum Dienſte Ebner Thätigfeit 

Gero, Neuere kit. I. Bd. 
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zu zwingen. So ging er daher in Erfurt auch mit Biftorifchen: 
Planen um, er wollte eine Gefchichte der fofratifchen Schufe fchreis 
ben, die fo gut ein Halbroman würde geworden fein, wie fpäter 
fein Ariftipp; ja einmal dachte er gar an eine deutfche Reichs: 
biftorie, von der ihn Jacobi, gewiß ohne große Mühe, abbrachte, 
indem er ihm das Zeitalter des Perifles vorſchlug. Aber all diefe 
biftorifchen Projecte drängte feine Befchäftigung mit Rouſſeau 
zurüd. Wie er in feiner Graziendichtung fich zu den preußifchen 
Kyrifern in Halberftadt und Halle ftellte, fo fteht er bier neben 
den preußifchen Philofophen in Berlin, die ſich ebenſo und in 
den gleichen Tendenzen mit Roufjeau befchäftigen. Wie diefer Mann 
MWielanden natürlich intereffiren mußte, folgt aus dem vorhin ans 
geführten Syfteme unferes Dichters, das ihm fchon in Diefen Zeis - 
ten (4770) klar vorlag, nad) dem er fich entjchieden für Fortfchritt 
und Erfenntniß erflärt hatte. Rouſſeau, auf das Elend der gan» 
zen mittelaltrigen Gefchlechter, auf die Nuplofigfeit der. mittel: 
altrigen Bildung, auf die Greuel, die der chriftliche Religionss 
glauben im Mittelalter hersorrief, den Blick gerichtet, Fam auf 
jene berühmten Säge, es fei dem menfchlichen Gejchlechte beffer, 
gar Feine Gefege, Künfte und Wiffenfchaften zu haben, und auf 
die dreifte Behauptung, die. Gefelligkeit fei nicht Natur im Mens 
fihen, die Natur habe fo wenig al8 möglich zu den Verbindungen 
beigetragen, die der Menfchen Freiheit und Gluͤck untergraben 
hätten. Dieß ging direct gegen Wielandg gefellige Triebe und gegen 
feine Eulturtheorien an. Entfernung von der Einfalt der Natur 
war ihm nicht Entfernung von der Natur ſelbſt; moͤglichſte Vers 
vollfommnung und Verfchönerung des Lebens war ihm Zweck aller 
Beftrebungen, nicht die urfprüngliche Bedürfnißlofigkeit. Ebenſo 
ging diefe neue Lchre auch gegen Wielands neuen Haß aller fchrofs 
fen Extreme, Wollte er den Menfchen nicht von Young zum 
Engel gemacht fehen, fo auch nicht von Swift zum Teufel und 
von Rouſſeau zum Affen. Wollte er nicht den Zuftand der Webers 
bildung billigen, fo doch auch nicht den der Unbildung und Roh⸗ 
heit; es war ein gefchichtlicher Erfahrungsfag bei ihm, daß aus 
jenem Naturzuftande die Menfchen immer zum Sündenfall über: 
gingen und aus dieſem wieder fich zu grundfäglicher Tugend ers 
heben fünnten, fo wie daß aus jenem Zuftande der Ueberbildung 
Revolutionen wieder zu natürlicheren WVerhältniffen zuruͤckfuͤhr— 
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ten25). Auch hier alſo hing er politiſch an einem mittleren Zuſtande, 
ward ein Freund von Verfaffungen, richtete feine Waffen gegen 
Unterdrüdung (Robheit, Naturfiand, Dummheit) und gegen Ausge— 
laffenheit, und leitete von diefen Ertremen alles Elend des menſch— 
lichen Gefchlechtes her. Er machte alfo nicht wie Rouſſeau den 
Sprung nach den Zeiten vor aller Cultur zurüd, fo wenig als er 
es mit unferen Schäferdichtern that, fondern er richtete feinen 
Befferungseifer wie Voltaire gegen die Tyrannei der weltlichen und 
geiftlichen Herren und gegen die mittelaltrigen Zuftande, die ung 
übrig geblieben waren. Schon 1770 in einem Aufjage über Rouſ— 
ſeau jagt er, feine Säge über Unterdrüdung und Ausgelaffenheit 
feien Wahrheiten, an denen dem ganzen Menfchengefchlechte ges 
fegen fei, und zugleich der Schlüffel zu allen feinen Werken; und 
er wünfchte, daß Alle, an denen das sapere et fari quod sentias 
erfüllt worden, fich mit ihm vereinigten, diefe Wahrheiten einzus 
jchärfen, bis fie ihre Wirkung thun würden. Offenbar geht hier 
Wieland, angeregt von den literarifchen Gährungen in Frankreich, 
den Reformen in allen Staaten Europa’s, den Charakteren Fried- 
richs und Joſephs, auf eine praftifche Wirkſamkeit aus, und ftellt 
fih Voltairen nicht allein in feinen Formen und Manieren, fens 
dern auch in feinen Tendenzen zur Seite. Man hat fich gewuns 
dert, daß feine Schriften nach diefer Seite hin fo wenige Wirkung 
gethan, daß er für Deutfchland nicht einmal hätte werden Fünnen, 
was Voltaire für ganz Europa ward, Mit einem Stiche auf die 
deutfche Fuͤhlloſigkeit hat Gruber gemeint, fein goldner Spiegel 
fei wenig geachtet worden, nur weil er aus Deutfchland Fan, 
Allein wenn man praftifche Wirfungen machen will, fo ift mit 


425) Lange vor der Revolution ſchrieb er dieſen Satz: „Aeußerſte Verfels 
nerung ber ſchoͤnen Künfte find zugleicd eine Folge und Urfache ber 
Außerften Ueppigkeit der Sitten. Diefe untergraben einen Staat bis er 
zufammenftürzt. Aber wenn ſich dies in einem Zeitpunkt ereignet, wo 
zugleich der ganze Inbegriff der aufllärenden und nüglihen Wiſſen⸗ 
[haften und Künfte angebaut worden ift, fo wird ber eingefuntene 
Staat in Kurzem neu belebt und in einer ungleich befferen Geftalt und 
Verfaffung fich wieder emporheben, und burd feine Erfahrung weiſe 
die ſchwere Kunft geltend machen, die Privatglüdfeligkeit mit der 
öffentlichen dauerhaft zu vereinigen. ine Ericheinung, von melder 
manche, bie dieß lefen, noch Augenzeugen werben — 
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Wielandiſchen Halbheiten nichts gethan, auch nichts mit jener 
Philofophie der Mitte, und wenn fie felbft die richtigfte Unpars 
theifichfeit, Vorurtheilsloſigkeit und Wahrheit enthielte. Voltaire 
warf fich fchroff, auf die Gefahr hin als einfeitig, eigenfinnig, 
hartföpfig, Falt, duͤrre und trocden zu erfcheinen, ganz auf die 
Verfolgung Eines Zweckes mit der Anwendung von Einerlei gleiche 
wirkenden Mitteln. Er fprach allen Idealen Hohn, auch auf 
Koften der Wahrheit, allein Wieland war viel zu deutfch gründ: 
fich, um irgend einem Verhältniffe Zwang anzuthun, viel zu ges 
müthlich, um das, was der Menfcheit einmal heilig war, immer 
und überall zu verfpotten und zu begeifern, viel zu zweifeitig, um 
mit jenem Nachdrucke nach Einem Ziele hinzudrangen , der zu 
realen Wirkungen nothiwendig ift. Wie ungleich ift daher Wieland 
Voltairen in feiner Befämpfung des Chriftenthums; gegen diefen 
ungläubigen Spötter fteht er im Agathodaͤmon wie ein nüchterner 
rationaliftifcher Proteftant. Wie ungleih in feiner Freude an 
griechifcher Urbanität gegen die trodnen Sympathien Voltaires 
mit chinefifcher Bildung. Wie ungleich fogar in den hiftorifchen 
Nechtfertigungen des Papft: und Bonzenthums, der Klöfter und 
des Colibats, was er zwar Alles wie Voltaire im Allgemeinen 
verfolgt, gegen die farfaftifche Bitterfeit, mit der dieſer gleich- 
gültig die beftchenden Verhältniffe dieſer Art und ihre gefchichts 
giche Entftehung behandelt. Wie ungleich in der Anficht der mit: 
telaltrigen Ordnungen überhaupt, die Voltaire als Barbareien und 
Greuel mit dem mannichfaltigften MWige direct und indirect an= 
griff, wahrend Wieland diefe ganze Welt mit Vorliebe poetifch 
behandelte, perfiflirend allerdings, weil er darin maffenweife jene 
Schwächen der menfchlichen Natur fand, die ihm aber fo liebens— 
würdig ſchienen. Wie ungleich endlich in der ganzen Betrachtung 
der wirffichen Welt, der gegenüber Wieland fo wenig von Idealen 
losfommt, als er den Chimären der Menjchenföpfe gegenüber es 
unterlaffen Fann, auf das Praftifche, Reale und Mögliche zurüc- 
zudeuten, Voltaire hat überall nur Verftand, nicht Gefühl; ihm 
hat die Armut des Herzens den Beruf zur Satire gegeben. Aber 
Wieland war ganz Gemüthlichkeit; er hat an Verftand, an Phans 
tafie, an Empfindung, an Vernunftthätigkeit Theil, wenn auch 
nirgends fehr reichen Theil; er hat den Kreis menfchlicher Gaben 
in flodigen Linien ganz umfchrieben, von dem auf Voltaire nur 
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Ein fcharfes Segment fiel. Der perfönlichen Einficht und Weis: 
heit Wiclands mag es Ehre machen, daß er, wie er fich um dieſe 
Zeit zwifchen Stoa und Epifureismus in die Mitte zu ftellen 
fuchte, fo auch zwifchen Rouffeau und Voltaire in der Mitte ftcht; 
e3 ift aber dann auch Fein Wunder, daß er nicht die Wirkungen 
des Einen und des Andern machte, die uͤberdieß in Deutfchland 
nur langſamer und minder tumultuarifchen Eingang finden konn⸗ 
ten. Wie wenig Wieland eine grelle Oppofition gegen Rouffeau 
machte, geht aus all feinen Urtheilen über ihn und aus allen hier: 
hin bezüglichen Auffägen und Erdichtungen hervor. Er liebt den 
Mann, der in Paris ein Epiftet zu fein wagte, ber allen Bor: 
theilen entfagte, die ihm feine Talente bei einiger Gefälligkeit 
gegen den Geift der Zeit hätten verfchaffen koͤnnen, der fich allen 
Folgen der Paradoxie ausſetzte, in einer conventionellen Zeit, wo 
ein freier, ‚wahrer und guter Menfch das größte Parodoron ift. 
Er fympathifirt auch nicht wenig mit Rouffeau darin, daß diefer 
wie. Er. viele menfchliche Schwachheiten fo Tiebenswürdig fand. 
Und: was. mehr ift: jene Urzuftände der erften gefelligen Stufe 
misfallen ihm von Herzen gar nicht fo abfolut, als er fich in 
feinem Eifer für Eultur anftellt. Die Frage, ob cs beffer fei, 
Zugend zu üben ohne das Laſter zu kennen, oder mit dem Lafter 
befannt zu. fein, ‚damit man die Qugend aus Ueberzeugung lerne, 
follte zwar nach feiner fhaftsburgfchen Theorie und nach der Praxis 
feiner Mufarion für das letztere entfchieden werden, allein fie 
feheint ihm jegt (in den Reifen des Abulfavari) einerlei mit der 
Trage, ob es beffer fei, gefund zu fein ohne es zu wiffen, oder 
fi) frank zu machen, um die Gefundheit beffer fchägen zu Iernen. 
Nur weiß er bei dieſer theoretifchen Antwort die praftifche Ent: 
fcheivung zu wohl, daß Kafter und Krankheit fommen muß; er 
holt fi) aus der Gefchichte den Grundfag: daß Alles, was ift, 
gerade fo ift, wie es zur Zeit, da es ift, fein kann; und mit 
diefem Grundfage die ftärffte Säule feiner Toleranz gegen Alles, 
mithin auch gegen die Zuftände der Natur wie des Lurus, gegen 
Rouſſeau's amerikanische Wilde und Voltaire's Zeitalter Ludwigs 
zugleich. So verliebt er fich um diefe Zeit in die Foleys an ber 
Gambia , nach einer Befchreibung von Franz Moore, wie fich 
Herder von Levaillant begeiftern ließ. Er findet, ganz nach feinem 
Spfteme, in ihnen ein Voͤlkchen, das gluͤcklich in Einfalt ift, 
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weil es noch Feine Unterdrücdung gebuldet, weil es noch in einem 
Zuftande Icht, in dem alle Völker einmal Foleys waren. Allein 
diefe Sicherheit vor Unterdrüdung ift blos zufällig, fagt ihm fos 
gleich fein Hiftorifcher Realismus, um ihn nicht auf dem poetifchen 
Ideal weilen zu laffen; und ohne Sicherheit ift Fein Gluͤck; diefer 
Zuftand Fann in der wirklichen Welt nicht dauern. 

Auf diefen Befchäftigungen baute fich Wielands goldner Spies 
gel (4772) auf, in dem er fich von ben unmoralifchen Liebes⸗ 
gefchichten entfernt halten und diefe ernfteren Wahrheiten lehren 
wollte. Er arbeitet hier in Voltaires Manier, die Uchelftände der 
Naͤhe und Gegenwart mit denen der Ferne zu vergleichen, die 
Mirklichkeit mit Erdichtungen, die Gefchichte mit allgemeinen Ers 
findungen zu erläutern; man erinnert fich an die politifchen Alles 
gorieromane des 17. Jahrhs., von denen Wieland nachher bald 
(in den Xbderiten, dem Peregrin, Agathodaͤmon, Ariftipp) auf 
die Geſchichtsromane überging. Nichts ift fo charakteriftifch für 
Wielands Hinz und Herwiegen zwifchen Idealism und Realism, 
als diefes Buch. Der Hofphilofoph des Schach Gebal, Danifch- 
mend, erzählt den Verlauf eines Staatslebens nach allgemeinen 
biftorifchen Beobachtungen, um den trägen Schach zum Nach: 
denken und zur Thätigfeit zu bringen. Gleich Anfangs, wo in 
einer Epifode jene obenerwähnten Gefege des Pfammis angeführt 
werden, die in einem kleinen Völkchen idylliſchen Gluͤckſtand be: 
gründet hätten, macht der Iman auf den Geift der Weichlichfeit 
aufmerkſam, der in diefen Gefeen liege, und auf das Schädliche 
der Erzählungen folcher Zuftände, die nicht auf politische Zuftande 
von größerem Schnitte paßten; er wird mit Sophismen abges 
wiejen, obwohl man fogleich zweifelt, wer hier eigentlich der Weife 
ift. In dem eigentlichen Thema, der Gefchichte der Könige von 
Schefchian, wird erzählt, wie eine willführliche Iaunenhafte Res 
gierung einen Staat an den Rand des Abgrunds bringt, weil die 
Grundfefte verfäumt war, auf die jeder Staat gebaut fein follte, 
die Zufriedenftellung der unterften Klaffen. Es bereitet fich eine 
Revolution vor, die Rouffeaw’fchen Begriffe von Menfchenrechten 
und von Staatsverträgen treten herein, im denen der Prinz Tifan 
erzogen ift, der Nevolutionsheld, der erfthin in der Einfamfeit 
erzogen, mit einem Landmaͤdchen vermählt, nun den anarchifchen 
Staat neu einrichtet und zu einem wahren Ideale umbildet. Wer 
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follte e8 denfen, in dem Spötter der religiöfen und moralifchen 
Ideale hier wieder einen fo eifrigen politifchen Idealiſten zu finz 
den, der in ganzem Ernfte fagen mag, daß ihm nichts wahrs 
fcheinlicher fei, als daß ein Duzend Don Quirote, die nur mit 
etwas gefünderem Kopfe als diefer auf die Feinde des Menfchens 
gefchlechts losgingen, die Geftalt unfrer Welt binnen einem Men: 
fehenalter mächtig ins Beſſere verändern würden ; der e8 unmoͤg⸗ 
fich glaubt, daß unter allen Fünftigen Regenten fich nicht Einer 
finden follte, dem e8 ein unerträglicher Gedanfe wäre, den Chas 
rakter des Tifan ein bloßes Ideal bleiben zu laffen. Diefes Ti: 
fan! der e8 in 10 Jahren dahin bringt, daß in einem Volke von 
50 Millionen jeder Kaufmann Gewiffen, die Gelehrten Menfchen: 
verftand, die Priefter Verträglichkeit Hatten u. ſ. w., alles durch 
philofophifche Gefege und gute praftifche Erziehung! Der gute 
Schach Gebal meint in aller Gemuͤthsruhe, daß der Prinz Tifan 
der phantafirte Held eines Romans fei, vder daß er ein Bischen 
hätte heren müffen; er wundert ſich über diefen fonderbaren Ca— 
meraliften, der aus feinen Staate eine Caninchenhecke machte, die 
die Bevblkerung in hundert Jahren auf das Doppelte treiben 
follte; und fo geht von ihm aus überall die Stimme des gefunden 
Menfchenverftandes , auf deffen Seite Wieland fonft fo gerne 
ſteht, die aber hier durchaus in Schatten geftellt wird, wo der 
gutmuͤthigen Politifus die Erfcheinung des Kaifer Joſeph ficher 
mächte, daß fein Zifan Fein Traumbild und Fein Ideal fei. So 
vernichtet Wieland denn durch diefe Doppelfeitigfeit, die er nie 
verleugnen Fann, immer die Wirfungen, die er auf Einer Stelle 
macht, mit der Gegenwirkfung von einer andern Seite her; man 
Hält fich hier mit den Gegnern feiner Helden und feiner Begriffe, 
an denen man Überall anftößt. In dem Anhange, der Gefchichte 
des Danifchmend, erfcheint diefer ganz wie ein Tugendheld Fene— 
lon'ſcher oder Slorian’fcher Romane, und man möchte gleich gegen 
ihn mit dem bösartigen aber weltflugen Kalender, der ihm da 
entgegengeftellt ift, Partei machen. Es ift bier jene franzöfifche 
Art von Menfchenfchilderet, die die Pfychofogie wie eine Taſchen— 
fpielerftunft handhabt, wo jedes Laſter und jede Tugend möglich 
ift, jedes Verhältnig willführlich gefponnen, und willführlich ber 
Faden gehandhabt wird, um das Verwidelte mit anfcheinender 
Geinheit zu loͤſen. Sonderbar genug predigt hier Wieland, daß 
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in den Deflämationen gegen die Gebrechen der menfchlichen Natur 
fein Gran Menfchenverftand fei! gegen die Unterdrüder und deren 
Ueppigfeit, die die Urfache des menfchlichen Verderbeng find, gegen 
fie foll man deflamiren. Und um dieß feinerfeits zu thun, fchil- 
dert er das glückliche VWölkchen der Semaliter, zu dem ihm feine 
lieben Foleys faßen, dad von Bonzen und Kalenders verderbt 
wird. ber der beabfichtigte Effeft fomımt gar nicht heraus. Denn 
wenn fo grobe Werkzeuge wie feine Fakirs mit ihren Lingams ein 
fo edles Volk fo leicht gefährden koͤnnen, foll dann diefe „gluͤck⸗ 
liche Schwäche der Tugend’ beweifen, daß man mit Unrecht gegen 
die Gebrechen der menfchlichen Natur deflamirt? Wir fehen bier 
Wieland zum erftenmal auf dem ermäßigten Standpunfte ſtehen, 
auf dem er hinfort ftehen blieb. Er hatte im Anfang die Mens 
fehen für Engel und Platonifer gehalten, er nahm fie dann für 
Schwächlinge; wie ihm beides verleidete, fo hielt er die gute. Meis 
nung von der menfchlichen Natur feft neben der Ueberzeugung von 
ihrer Verderbniß durch Zeit und Verfünftelung, und. er behielt fich 
den Glauben an einige gute Ausnahmen vor. In dem Schrift: 
fteller Eador, der im goldnen Spiegel vorfommt, "gibt er ſelbſt 
fein jegiges Glaubensbekenntniß. Diefer Mann leitete die meiften 
Urtheile und Handlungen der Menfchen aus den mechanifchen Wirs 
kungen phyfifcher Urfachen her oder aus geheimen Zäufchungen der 
Einbildung und des Herzens; je erhabener die Beweggründe waren, 
aus welchen jemand zu handeln vorgab, defto größres Mistrauen 
hegte er; er hatte eine gute Meinung von der menfchlichen Natur, 
er hielt ſie durch Jahrtauſende der Künftelei für zerrüttet, glaubte 
aber dabei an eine Anzahl fchöner Seelen und liebte dieſe; dieß 
rechneten ihm falfche Anhänger ale Schwärmerei an, und folgten 
ihm nur in feinem perfiflirenden Zuge gegen das Eitle und Fächer: 
liche im Menfchen, und er erfuhr die Kränfung, mit diefen An: 
hängern in Eine Linie geftellt zu werden. 

Mit Wielands Verfegung nach Erfurt war eigentlich eine Res 
capitulation feiner früheren Lebens= und Schriftftellerepochen in 
einem höheren und edleren, 3. Th. verwandelten Style eingetreten. 
Was in feiner Jugend zuerft die antilukrezifche und chriftliche Phi— 
lofophie war, das ward nun die antirouffenufche und politische 
Philofophie, und fo viel andachtig gläubige Denkart dort gefunden 
ward, jo viel ffeptifche pfuchologifche Forſchung ftellte fich hier 
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an die Stelle. Aus jenen erſten Beſchaͤftigungen heraustretend, 
verſuchte er ſich damals an dem Schauſpiel, und aͤhnlich wagte 
er es bei feiner Verſetzung nach Weimar, auf die wir fpäter zus 
rückfommen, fi) auf die Oper zu werfen. Schweizerd Compos 
fition der Alceſte (1775) und der Wahl des Herkules verfchaffte 
diefen einen außerordentlichen Beifall; allein über der Rofamunde 
ſah es Wieland nachher felbft ein und „‚befannte es vor Gott und 
Menfchen”, d. h. er fchrieb es an Merk, daß er für alles Dras 
matifche keinen Sinn habe, und er war nahe daran, fich für einen 
Duns zu halten, da Feiner feiner Freunde damit zufrieden war. 
Zuruͤckgeſchreckt von diefen Verfuchen fiel er nun wieder auf feine 
griechifchen und ritterlichen Etoffe zurück, in denen er nun bei 
weiten  beffere: Leiftungen als früher Hervorbrachte. Wir laffen 
bier feine Stellung in Weimar, feine Thätigfeit am Merkur, fein 
Verhältniß zu der neuen Periode der Driginalgenies in den 70er 
Jahren noch unerörtert, und verfolgen nur anticipirend bis um 
4780 feine poetifchen und profaifchen Erzählungen in den genann⸗ 
ten Gebieten, damit wir an biefer Stelle die ganze Maffe der 
Miclandifchen Produkte überfehen, die ung ‚berechtigen Fonnte, in 
ber Erneuerung dieſer Stoffe und Formen der mittleren Zeiten 
ebenfo wenig ein blindes Ungefähr der Nachahmung finden zu 
wollen, wie in Klopftods Behandlung des Meflias, Wir treffen 
alfo in dieſen Jahren eine Reihe von Rittererzählungen, die alle 
auf den Eulminationspunft von Wielands Poeſie, den Oberon, 
hinfteuern. Indem Wieland jegt alle feine Sachen in feine Zeit: 
ſchrift, den Merkur drucken ließ, mußte er fichs häufig bequem 
machen, um fchnell etwas Manufeript fertig zu Haben; er Fam 
daher von Erfindungen ab, die ihm immer fchlecht geriethen, und 
fiel auf die ächten Quellen der Nitterdichtung, die er in eben der 
freien Manier nacherzählte, wie einft die ritterlichen Poeten felbft. 
Dadurch Fam er den Ächten Stoffen und mit diefen dem ächten 
Zone näher, mit dem diefe Dinge behandelt fein wollten. Er 
fuchte fich ein deutfches Gaulois zu bilden, wie er fagte, und 
wie wenig ed ihm auch damit gelang, fo ift doch der Fortſchritt 
in der Kunft der Erzählung unverkennbar. Sein Geron ift aus 
dem Gyron le eourtois ausgehoben; er ift reimlos; ber Vortrag 
ernfter und gemeffener; ber Anlaß zum Schlüpfrigen ift anftändig 
vermieden. In der Waſſerkufe ift der Inhalt aus einem Fabliau 
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‚ in fe Grande contes devots; ein fehr Figlicher Stoff in einer ber 
dchten Naivetät und Unbefangenheit wirklich nahe fommenden Er: 
zählung. Selbft in dem Feenmährchen Pervonte, das fchon einige 
Albernheit geftattete, herricht ein gehaltnerer Ton, Das Winter: 
mährchen (1776) ift noch befjer ; nie hatte Mieland vorher fofeffelnd 
und unterhaltend, fo ohne Breite und Ermüdung in Verſen er 
zahlt, wie bier, in einem Keengefchichtchen, über das er. in: Don 
Sylvio gefpottet hatte. Hier gelingts ihm in feinen Reimpaaren 
hier und da den Ton der mittleren Zeiten oder des Haus Sachs 
anzufchlagen; eine mäßige und unerzwungene Laune breitet-fich 
über das Ganze. Die neue Umgebung in Weimar, der geſchmack⸗ 
volle Kreis, in dem er fich bier bewegte, der rafche Aufſchwung 
unferer Kiteratur in dieſem 8. Sahrzehnt, wirkte auf den em— 
pfänglichen Mann ein, der wie Göthe in feiner Art jede kleine 
Schattirung der nationellen Bildungen in fich abdrädtes In dies 
fen Erzählungen, wie in dem Sommermährchen (nach; Chretien 
de Troyes) , dem Bogelfang (Nachbildung des lays de Moiselet) 
u. U. erhebt er fich weit über die. Gellertfche Manier des Vor⸗ 
trage, er wirft ganz jene faljche Schminfe einer trivialen: Laune 
ab, und wo er fich ja noch einmal in eine Nebenbetrachtung vers 
liert, findet er fich ohne die platten Späfe der früheren‘ Erzählart 
zurecht. In Gandelin oder Liebe um Liebe (1776) gelingt es Wie⸗ 
landen faft, in die alte Atmofphäre zu verfegen. Wenn man 
-wiffen will, warum man ihn den Dichter der Grazien nauntezfo 
muß man diefes Stück leſen; und wenn irgend: Jemand an-unfes 
rem Lobe Anftoß nehmen follte, fo müffen wir empfehlen, ‚von 
den früheren Schwänfen etwa den neuen Amadis. vor: dem‘ Ganz: 
delin zu leſen, um zu finden, wie weit Wieland. hier: über: fich 
felbft Hinaustrat, welches Maaß gehalten ift in Sache und-Sprache, 
wie barmlofe Laune, ein pifanter, leichter, fchwebender Gang der 
Erzählung, fchalfhafte Einfälle und: reizende Farben dieſes Spaͤ— 
tere auszeichnen. Selbft Oberon dünft mir formell nicht ſo viele 
Vorzüge zu haben, als Gandelin; Kielia und Sinnibald (1785) 
iſt fchon wieder viel plauderhafter und fader, Der Oberon (1780) 
baut fich auf allen diefen rhapfodifchen Verſuchemauf. Er ift faft 
das einzige Werf, das Wielands Namen popularer gemacht oder 
erhalten hat. Der Beifall der größten Männer munterte ihn 
auf. Goͤthe fehrieb an Lavater: So lange Poefie Poefie, Gold 
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Gold und Eryftall Cryſtall bleiben wird, wird Oberon als ein 
Meifterftück poetifcher Kunft geliebt !und bewundert werden, Die 
Schlegel fahen ihn mit Recht ald den Unreger des romantifchen 
Geſchmacks an, und in der That reihte fich Alringer unmittelbar 
an DOberon an, der in Wien für die romantifche Poeſie einen 
ordentlichen Schauplag eröffnete. Wenige, die wie Heinfe acht: 
famer an den italienifchen Meiftern ftudirt hatten, wehrten fich 
gleich Anfangs dagegen. Es ift befannt, daß Oberon nach dem 
alten Romane Huon de Bordeaux bearbeitet ift. Wieland rühmte 
fich felbft, die Gefchichten Huons und Oberons fo verflochten zu 
haben, daß alles Mafchinenartige vermieden, daß dem Gedichte 
dadurch Einheit und Zufammenhang gegeben, und dem DOberon 
durch Annäherung an den Shalfpearifchen ein erhöhtes Intereſſe 
zu Theil ward. Es paßt recht ſchoͤn, daß Wielands Naturell 
ihn zum Schluffe und auf der Spiße feines poetifchen Schaffens 
gerade auf folch ein Thema führte, das fo recht nach feinen Les 
bensmarimen war: wie ein Menfch, der einer Schwäche unterliegt 
nicht eben ein fchlechter Menfch fein muß, und fich ein andermal 
eben fo ſtark bemweifen koͤnne, als vorher ſchwach. Der glücklich 
gewonnene Boden leiht ihm auch bier etwas mehr Flug, und 
wenn zwar „die Adlerfchwinge der hohen trunfenen Schwärmerei’ 
ihn nicht hoch tragt, fo reißt fie ihn doch hier wie in den andern 
Fleinen Erzählungen dieſer Zeit weit über feine früheren Produfs 
tionen hinweg, in denen er noch unter dem Zoch moralifcher Tens 
denzen lag. Freilich iſt es traurig, daß nichts als ein Oberon 
der Triumph der Mufe unfers Dichters ift, der nicht Unabhängigs 
feit der Poefie erringen Fonnte, ald um den Preis, zu den fchalen 
NRomanftoffen zurüczugreifen, in denen die Dichtung auf nichts 
höheres berechnet ift, als auf feine Unterhaltung, in denen daß 
ganze Gefchi und alle Gabe des Dichters in nichts anderem ger 
fucht wird, als wie bei jenen Alten fchon in dem Vortrage, in 
denen man über Fein Stäubchen ftraucheln fol, Dann freilich 
wird man bei. ung immer dahin kommen, den Kern der Schale 
zu opfern, wenn man einen Ehrgeiz darein fegt, mit Metaftafio 
im Wohlklang zu wetteifern; und wenn man dann endlich, wie 
Wieland, doch durchmerft, daß bei allem dargebrachten Weihrauch 
die Welt das Hohle und Kernlofe wohl Eennt, fo gefchichts denn, 
wie es zulegt auch bei Goͤthe der Fall war, daß man fich unmillig 
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an der Schale felbft vergreift. Es ift doch eine Schande, daß 
Wieland am Schluffe feiner poetifchen Laufbahn (1789) im Mer: 
Eur fchreiben konnte: Die Zumuthung, mit Sadpfeifen und Stroh⸗ 
fiedeln ein liebliches Concert zu Stande zu bringen, wäre kaum 
eine fchwerere Aufgabe, als die, in unferer rauhen und langſam 
fich fortfchleppenden Sprache einige Duzend fo harmonidfe. Stans 
zen zu machen, er wolle nicht fagen, wie Taffo oder. Metaftafio, 
fondern wie der gemeinfte arfadifche Hirt (!) auf-Einem 
Beine fchocdweife von fich geben koͤnne. Er fühle den ungeheuren 
Nachtheil in feiner ganzen Größe, den cin deutfcher Dichter in 
Bezug auf mufifalifche Schönheiten eines Gedichte, nicht nur gegen 
die romanischen, fondern auch gegen die polnischen. und fettifchen 
und andere barbarifchen Sänger fich gefallen laflen .müffe. Ex- 
perto eredite, ‚ruft er zum Schluffe, und das mag uns heißen: 
leöt feine unmufifchen Verſe, um zu erfahren, welche Thorheit 
e8 war, daß ein folcher Reimer auf den Misgedanken fiel, ins 
Mufifalifche feine Stärde zu fegen. Die Klopftodianer konnten 
ihn mit Recht über diefe Anmafungen und Yebergriffe in-ihr 
Gebiet verfpotten, gerade wie die Fiteraturbriefe die Achſel zuckten, 
ald Klopftoc anfing zu philoſophiren. Denn an Wielands ſaͤmmt⸗ 
lichen Verfen wäre nichts zu rühmen, als das proſaiſche Vers 
bienft, das der profaifche Lichtenberg auch an Thuͤmmels Verſen 
rühmte, daß fie nämlich verwicelte Conftructionem:der: profaifchen 
Rede enthielten und entwicelten,, in denen weder dem Sinn noch 
dem Reim Gewalt gethan fe. Man wird diefen Ausfall Wie: 
lands auf die deutfchen Verfe um fo auffallender. finden, wenn 
man fich feines früheren Dünfels auf feine Knittelreimer gegen 
eben dieſe jegt beneideten italienifchen Dctaven erinnert. Aber jo 
ließ ja Wieland Alles fallen, nachdem er Alles Lächerlich übers 
trieben hatte. So wie er die Poefie hier auf einmal in der Muſik 
der Sprache fuchte und abdankt, weil er fich nicht dazu berufen 
fühlt, fo hatte er das Chriftliche im Schwärmerifchen gefucht und 
fiel ab; dann fuchte er dag Griechifche im Sinnlichen und kam (in 
feinen Anfichten über die Ideale der griechifchen Künfter) auc) von 
der Vorliebe für die Griechen zuruͤck; er fiel auf die Nitterwelt, 
die er ganz anfangs als eine Maͤhrchenwelt verfpottet hatte, und 
am Ende diefer Laufbahn erklärte er wieder, fie fei zu nichte gut, 
als Mährchen daraus zu erzählen; er hatte über bie Liebe ge: 
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ſchwaͤrmt und endlich fand er, daß Beftand in ihr unmöglich und 
nur in der Sreundfchaft denkbar ſei! Mit diefen letzten Nender 
rungen in den 80er und er Jahren warf er die Dichtung ganz 
ab und fiel num auf Ueberfegungen und Halbgefchichten, wo er 
mäßiger vom Griechen= und Chriftenthum denkt. Hier trat er aus 
der Phantafiewelt der wirklichen naher, und wäre hier mehr am 
Drte gewefen, wenn ed nur nicht dem Alter nach etwas zu fpat 
gewefen wäre. 

Der Kreis der mittelaltrigen Stoffe würde von Wieland nicht 
vollfommen erneut fein, wenn die Abderiten fehlten, die er neben 
den Teßerwähnten Erzählungen (feit 1774) verfaßte. Es ift der 
Gegenfa der Philifterei und des Pfahlbürgerthums gegen die ro: 
mantifche Ritterwelt, ein MWielandifirted Volks- und Lalenbuch. 
So albern fein Amadis gegen den Oberon, fo albern ift fein Die: 
genes gegen die Abderiten. Allerdings verfpricht auch dieſes Werk 
mehr ald ed halt; es ift Alles zu fehr ausgefponnen, und es fallt 
bald in fcherzhaften Erfindungen, bald in halb philologifchen Dis 
greffionen hier und da aus dem Zone. Der Anfang aber gehört 
zu dem Beten, das Wieland producirt hat. Der weltbürgerliche 
Philofoph von Abdera, Demokrit, Fehrt von Reifen heim, begierig 
zu lehren und zu beffern unter feinen Landsleuten, die ihn zu hören 
und zu fehen gefpannt find. Das Verhaͤltniß des am Größten 
gefchulten Mannes zu den engbrüftigen Mitbürgern, die alles Mit: 
telmäßige bewundern, der ewige Widerfpruch zwifchen Gründen und 
Vorurtheilen, Einficht und Thorheit, zwifchen dem Iärmenden Weber: 
ftimmen und ber fiegreichen inneren Stimme des Unterliegenden, 
der Streit der Rechthaberei gegen den, der Recht hat, der Wider: 
wille einer falfchen Freiheit, der Niemand einreden foll, gegen 
die einredende Vernunft, der Kampf von Spieß = und Weltbürger: 
thum, Verfchrobenheit und Gefundheit, die beiderfeitigen Taufchun: 
gen, und wie dann der Weife unter den Pinfeln ald ein Paradorer 
und ZTadelfüchtiger erfcheint, Alles macht einen einzigen vortreff: 
lichen Contraft von großer Eomifcher Wirkung, und es ift felbft das 
Peinliche ſolcher Verhältniffe Dadurch vermieden, daß der Philofoph 
° mit feinem Gelächter den groben Pöbel fchlägt, daß, wenn das 
Vorurtheil ihn den Einzelnen überwältigt hat, er doch durch feine 
Ueberlegenheit die niedere Maffe verirt und ärgert. Man fieht, wie 
diefer Kampf Wielands gegen die Beſchraͤnktheit, Kleinftädterei 
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und gemeine Wirklichkeit jeder Art im nothwendigen Gegenfat gegen 
feine Anfechtungen aller Bhantafterei liegt, und daß er auch hier 
dem Gang der Entwidlung folgt, den dad Leben in Volk und In⸗ 
dividuen überall nehmen wird. Mit diefem Werke und dem Oberon 
ſchließen fich eigentlich die bedeutenderen Produktionen Wielands, 
die mit der Poefie einen verhältnißmäßig engeren Zufammenhang 
haben. Wir ftehen in den Abderiten an der Gränze, wor dad No: 
mantifche in feinen Gegenſatz überfpringt, wo den neuen Arioſt 
neue Nabelaid und Sterne ablöfen, wo wir aus der Nitterwelt 
in unfere Buͤrgerwelt übergehen follten. Diefer Gegenſatz bildet 
fich in den 70er Jahren in den Romanen der Hermes, Hippel und 
Nicolai, auf deren Spite fich nachher Jean Paul ftellt, der in 
Bezug auf poetifche Stoffe und Schreibart ein fo vollkommenes 
Gegenftüd zu Wieland audmacht , wie Klopſtock in. Bezug auf 
Moral, und Denkart. Wenn fich zwifchen Ießteren „Beiden das 
Feindliche auch in den äußeren Verhältniffen zeigte, Aſo war. dieß 
zwifchen Jean Paul und Wieland nicht der Fall; diefer Antipoden 
in der Literatur fianden freundlich im Leben, wie Leffing und Hers 
der, wie Göthe und Schiller. Ehe wir aber auf diefe Verhältniffe 
eingehen und die Wirfungen und Gegenwirkfungen -andeuten;r bie 
Wielands Schriftfiellerei in Deutfchland hervorrief, iſt es Zeit, 
daß wir einen Mann nachholen, der fich in unſeren bisherigen 
Schilderungen fchon oft genug und meift an fehr wichtigen Stellen 
bemerflich gemacht hat. 


8 Leſſing. 


Klopftod und Wieland hatten der deutfchen Bildung und Aufs 
Härung neue Ziele gezeigt; fie hatten mit einer neuen Art zu leben 
und zu fchreiben den Gefichtöfreis der Nation unendlich erweitert, 
und die Kräfte im Vaterland geftachelt, fich über die hergebrachte 
gefellige Unterordnung im Kreife der europäifchen Nationen empor⸗ 
zufchwingen. Gin ausgefprochener Ehrgeiz hatte jenen getrieben, 
und den Engländern gleichzuftellen, ein unbewußter Trieb Teitete 
diefen, uns auf den Standpunkt der Franzofen zu verfeßen. Gie 
hatten fich an das Auslaͤndiſche angefchloffen und umfere junge 
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Literatur an fremder Ammen Bruft genährt; ein Dritter kam, der 
fie an den tmütterlichen Bufen legte. Jene hatten uns in die Mes 
gionen der Seraphim, in die fernen Lande der Wunder geführt, 
Leffing führte uns zur Heimath zuruͤck. Wir hörten bei Klopſtock 
den Tonfall der Tateinifchen Ode, den Rhythmus des griechifchen 
Herameterd, die Wucht der nordifchen Bardenfprache;' wir wan⸗ 
delten in den Schauern der Hölle, in den Wonnen des Himmels, 
in dem Grauſen der Schlacht unferer Väter. Bei Wieland kam 
zu dem Gewaltigen das Ungenehme und Weiche, er bannte biefe 
Wildheit in Natur und Menfchen, die Götter fanfter Gefelligfeit 
liegen fich hernieder, und führten uns in eine Welt finnlicher Ges 
bilde und phantaflifcher Abentheuer, in der ebenen Sprache fran⸗ 
zöfifcher Gefchmeidigkeit und Eleganz. Leſſing fehrieb deutfch; er 
nahm feine Nede aus dem Stod umnferer eigenen Literatur und ging 
auf die Naturfprache des Volks zurück; er fehrieb wie man fprach, 
und gab feinem Style durch die dialogifche Nedeweife, durch die 
er ihn zu verderben meinte, einen Reiz, den Fein deutfcher Schrifte 
fteller weiter gehabt hat. Nahm er aus anderen Zeiten und Bil: 
dungen etwas zu feiner deutfchen Erziehung dazu, fo griff er nicht 
wie Klopftod in das Judenthum und Scandinavifche Alterthum, 
nicht wie Wieland in die Zeiten der byzantinifcheromanifchen, der 
griechifchen römifchen Bildung zuruͤck, fondern wie er unaffectirt 
deutfch war, fo fiel er auf das rein griechifche und rein römifche, 
und Iehrte und zuerft die Quelle, aus der jeder große Geift in 
Deutfchland feine befre Stärkung fog, mit reinem Gaumen fchmef: 
fen: er eröffnete uns Ariſtoteles und Homer, er fchulte fich an 
Plautus und Sophokles. Klopftod und Wieland hatten und in 
ihren Dichtungen den Menfchen in feinem Werhältniß zur Gottheit 
oder zu fich felbft gezeigt, Leſſing zeigte ihn und in feinen Vers 
haͤltniſſen zu anderen;> jene hatten Menfchen der Urwelt und der 
halben Eultur der mittleren Zeiten gefchilvert, Leffing gab Menfchen 
von unferm eignen Fleifch und Blut hinzu; der Eine zeichnete den 
heroifchen, der andre den fchwachen, Leffing den Achten und wah⸗ 
ven Menfchen; jene fannten eigentlich nur fich und Fopirten fich in 
anderen Figuren, fie waren nur mit Einer Form menfchlicher Ent: 
wicklung befannt, Leffing aber Fannte die Menfchen und das 
Leben in mannichfachen Geftalten, wie felbft Göthe nicht, und 
fam von der WVielheit ver Erfahrungen auf fich felbft zurüd. Jene 
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haben in fich eine Philofophie, eine WVorftellung von der Welt und 
ein Maas der Dinge durch Natur und Erziehung gereift und fertig 
bei ihrem erften Auftreten mitgebracht, Leſſing ließ fich von» dem 
Luftſtrom des Zeitgeiftes und von dem Gefühl der Nationalbedürf: 
niffe tragen, nicht wie jene blos um fich ſelbſt beforgt, fondern 
um die Wohlfahrt der Mehreren, in deren Verband er fich fah, 
umd deren Vortheil ihm nicht überall parallel mit feinem lag. Da: 
her fahen wir Klopſtock mit feinen erften drei Gefängen des Meſſias 
gleichfam vollendet; daher fanden wir in Wielanden ſchon als 
Knaben die Keime zu Allem, was er fpäter ward und that; in 
der Sphäre ihrer Bildung Tagen beide vom Anfang an im Mittel: 
punkt feft und befchrieben von da aus ihre engeren und weiteren 
Kreife, ficher das Homogene überall zu treffen; Leffing aber er: 
fcheint und in feinem Lebenslaufe wie in feiner fchriftftellerifchen 
Bahn überall in den peripherifchen Fernen der Erfahrung“ umge: 
trieben und von da in centripetaler Richtung fuchend nach einem 
dog or mov orw. Jene hielten fich in der angebomen Art und 
in den Grundfägen, die ihnen diefe dictirte, ficher und beruhigt, 
Leffing hatte in gewiffen Sinne, keinen Grundfag als den feinen 
zu haben; Klopſtock konnte fich aber nur durch Eigenfinn, Wieland 
nur durch Leichtfinn vor den Beftürmungen ihrer geraden und fchars 
fen Lebensrichtungen ficher ftellen, von denem Feine ausgedauert 
und jede viele irre geleitet hat; Leſſing dagegen führte auf feinen 
ffeptifchen Kreuzwegen zu fehr verfchiedenen Zielen und Wahrheiten, 
auf denen Dichter und Kritifer, Philofophen und Theologen, oft 
erft Tange nach ihm anlangten, aber immer die fchönfte Freiſtaͤtte 
gegen allen Scrupel und Skepſis fanden. Jedes großen Mannes 
Beifpiel midleitet befchränftere Anhänger; von Niemands Anhang 
kann man vielleicht wie von Leſſings ſagen, daß feine ganze Mis: 
leitung blos im Zurücbleiben beftehe, daß er nicht irre geführt, 
fondern blos für feine Krafte zu weit geführt ward. Dieß kommt 
daher, daß Leffing auf feinem Weg- und Zielfuchen das größte 
Beifpiel gerade darin gab, daß er Andere eigne Wege fuchen 
lehrte, und daher haben die verfchiedenften Menfchen, ein Göthe 
und Lichtenberg, ein Spittler und Fr, Schlegel, ein Nicolai und 
Claudius mit MWohlgefallen auf feine Laufbahn geblickt und fich 
an feinem Vorgang gefchult. Wenn in Klopftod und Wieland fchon 
revolutionäre Elemente gefunden wurden, fo fompathifirten fie doch 
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zu entfchieben mit gewiffen beftehenden Verhältniffen in der Literatur 
und in der Gefellfchaft, und es ward bei ihnen zu bald eine dicta= 
torifche Eigenrichtung fichtbar; Leſſing aber war das eigentliche 
Revolutionsgenie, dem ed nicht genügte, dad Steuer und Eegel: 
werk unfrer biöherigen Bildung zu handhaben, und damit etwa um 
eine Strede weiter zu rüden, fondern der fich ernftlich prüfte, ob 
auch mit Beibehaltung des alten Ballaſtes überhaupt eine rafche 
gedeihliche Fahrt nur möglich fei, und der, nachdem er fich diefe 
Frage verneint hatte, über Borb warf, was nur irgend zu ent⸗ 
behren war. Er ftöberte zu diefem Zwede in dem veralteten Zeuge 
herum, eben fo unnachfichtig gegen dad Nutzloſe, als vorfichtig 
und fchonend gegen das DBrauchbare, ja felbft gegen das Entbehr: 
liche, das allzu theuer geworden war; gleich ruͤckſichtslos gegen 
eignen wie gegen fremden Beſitz; bald im ficherften Griffe fchnell 
eutfchloffen, bald langfam waͤhlend und bedachtig wägend, was er 
that. In diefem Gefchäfte, die Nation von dem zu befreien, was 
auf die Keime ihrer Bildung drüdte, ließ er fich nicht durch den 
MWiderftand feiner Eltern, feiner Fremde, feines Volkes felber irren, 
und feine ungeheure Thätigkeit ward von.Erfolgen gekrönt, die wir 
mit Neid und Freude nach einem Sahrhundert überbliden , wir 
Späteren, für die er gewirkt hat; ihm felbft, der allem Egoismus 
wunderbar entfremdet, im großen Ganzen feiner Nation lebte, und 
mitten in feinen Beftrebungen ftarb, war ed fo wenig wie Schils 
lern vergönnt, die Summe feiner Wirkſamkeit in der Meife zu 
überfchlagen, wie ed Klopftod, Wieland und Göthe geftattet war. 
Mer feine Talente dem pflanzlichen Wachsthume bingibt, der hat 
immer die Befriedigung, die großen Wahrheiten des Epikureismus 
darzuthun; ihm gelingt ed, das befcheidene Glüd einer harmlofen 
Eriftenz zu ergreifen und mit heitern Grundfäßen ein langes Leben 
zu erreichen. Aber eine gehaltwollere Unfterblichkeit ift jenem ge= 
wiſſer, den feine freien menfchlichen Krafte von dem Boden, auf 
dem er gewachfen war, Toßreißen, der fich auch auf die Gefahr 
eines tragifchen Endes nicht begnügt, Gott zu leiden, die Welt. 
gehen und ruhig auf fich wirfen zu Iaffen, fondern der ſich mit 
dem Schicffale einzuftimmen, mit ihm auf den Gang der Dinge 
zu wirken, mit ihm die fühne Wette wagt, was menfchliche Freis 
heit vermöge, indem fie fich dem Gefege des Weltgangs anfchließt. 

Leſſings Wirkfamfeit war ganz diefer Art, Seine ee 
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waren vielleicht immer ohne Plan, nie ohne den fchärfften Inſtinkt 
begonnen; mit der Zeit hellte ihm die Erfahrung und Erkenntniß 
dad Bewußtfein auf; er ergriff nun feine Partie, Tiegen zu laſſen 
oder fortzuführen mit gleicher Energie, und man fann fagen, er 
hat nach den erften Srrgängen feiner rathloferen Jugend niemals 
fehl gehandelt. Wenn man feinen Iiterarifchen Thaͤtigkeiten nach— 
forfcht, fo kann man im Einzelnen verlorne Zeit, und unreife 
Fragmente und bibliothefarifchen Dilettantismus bedauerm;, aber 
wenn man dad Ganze feiner wiffenfchaftlichen Bildung überfchaut, 
fo erkennt fich wohl die Bedeutung felbft der geringften Gollectaneen 
die er gemacht hat. Wenn man feinem umnfteten Leben folgt, fo 
fchlöffe man leicht auf einen unruhigen Menfchen, dem es nirgends 
wohl war ald auf der Straße, aber fieht man näher zu, - fo. war 
das Ganze feiner menfchlichen Charakterbildung nothwendig in dieſer 
Eigenheit bedingt, und durch alle feine Kreuz = und Querzuͤge 
fchlingt fich ein rother Faden hindurch, Es ift die ewige Oppos 
fition gegen den faulen Schlendrian der deutſchen Kleinmeiſterei 
und die Armfeligkeit des deutſchen Gelehrtenlebend, das fortwaͤh— 
rende Ringen eines liberalen Geiftes gegen die vielfachen: Beſchraͤn⸗ 
tungen der materiellen Welt. Wir haben bei Klopftod und. Wie⸗ 
land, die und durch eigenthuͤmliche individuelle Bildungen intereffirs 
ten, audfchließlich auf ihre inneren Lagen gefehen; dieſem Manne, 
der feine Schule in der weiten Welt machte, müffen wir ein wenig 
in feine aͤußere Verhältniffen folgen 2°). 

Gotthold Ephraim Leffing (aus Camenz 4729-81): ſtammte 
aus einer frommen und rechtglaubigen. Pfarrer⸗Familie. In feinem 
Vater, der ihn vielfach felbft unterrichtete, fcheinen- fich einige’ Züge 
des Sohnes zu erkennen; er hatte fich durch die Welt durchzuſchla⸗ 
gen gehabt, war uneigennüßig und wohlthätig, daß er feibfb von 
feiner Armuth bingab, aufgeklärt aber eifrig im religiöfen Dingen, 
derb und gerade bis zum Schein von Rohheit. Auf der Fürftens 
fchule in Meißen legte der junge Leſſing dem Grund zu ſeiner kuͤnf⸗ 
tigen Gelehrfamfeit; man gab ihm fchon dort das Zeugniß, daß 
ihm die Lectionen der Mitfchüler nicht anpaften, daß er ein Pferd 
fei, das doppelte Futter verlange, Er trieb daher neben der 
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Schule Mathematik und Tas fchon damals gelehrte Zeitungen. So 
charafteriftifch für Kiopftod die Yugendlectüre des Milton und 
Fenelon, für Wieland des XRenophon war, fo für Leſſing die frühe 
Liebhaberei an Theophraft, Plautus und Terenz. Als er mit 17 
Fahren die Univerfität bezog , verachtete er die Seichtigkeit der 
Collegien, verließ die Theologie, hielt es in der Medicin nicht aus, 
und fiel auf die Liberalen Studien der Philofophie und Dichtung. 
Seine Anwefenheit in Leipzig fiel in die Zeit der Bremer Beiträger ; 
er mochte fie nicht. Im fpdteren Zeiten fand er einmal Gellert 
im kranken Zuftande über einem chriftlichen Troͤſter und mahnte 
ihn befcheiden zu heiterer Lectüre; da fuhr ihn der fromme Mann 
an, er folle ihn in feinem Glauben und Zrofte nicht ftören. Es 
war von Leffing bekannt, daß er Lieber mit Mylius und Naumann, 
mit der Neuber und mit Brüder, d. h. mit Sonderlingen und 
Schaufpielern umging, ald mit Gelehrten und Pedanten. Er wollte 
lieber über den Fleinen Bauzner (Naumann), den drolligen Ver— 
fafjer des Nimrod , Tachen, und mit dem Ioderen Mylius, der mit 
abgetretenen Schuhen zum Wergerniß der Leipziger eleganten Welt 
einherging, Plane machen, als die triviale Unterhaltung junger 
Magifter hören; er wollte Lieber bei Kaftner disputiren und bei 
Brüdner declamiren lernen, als bei Gellert und Cruſius Moral: 
vorlefungen hören. Ein eignes Gemifh von Achtung und Gering- 
achtung, von Prüfung und Vernachlaffigung der Leute feines Um—⸗ 
gangs geht ſchon damals umd fpäter immer durch Leſſings Leben 
durch, je nachdem er gerade geftimmt war, die Negel der Gefelligs 
feit oder die höheren Anforderungen der Menfchheit ald Maasſtab 
gelten zu laffen, oder je nachdem ihm feine Freunde neu und ver= 
fprechend, oder alt und fertig fchienen. Ein großer Entwurf ri 
ihn hin mit Heinen Köpfen in Verbindung zu treten, wenn fie ihn 
nur anhörten, dann brach er plößlich ab, wenn fie ihm nicht Ges 
nüge thaten. Wenn er Mylius feine Stüde entwerfen und in 
vier Nächten vollenden ſah, fo beneidete er, wie er felbft erzählt, 
feine Gefchwindigkeit; fobald jener aber fertig war und ihm feine 
Geburt vorlas, „war er wieder der großmüthigfte Freund, in deffen 
Seele auch Feine Spur von Neid übrig blieb.’ Nicht allein in 
feinen gelehrten Beziehungen, auch in feinem dußeren Verhalten 
firebte er aus dem engen Gleife der gemeinen Heerftraße heraus. 


Er hatte auf der Schule mit Jedem gleich, unter einerlei Verhältniß, 
21° 
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Koft und Wohnung gelebt; er hatte nichts von Ueberfluß und Ars 
muth, von Genuß und Entbehrung gewußt. Seht fam er von 
armen Stipendien unterflügt nach Leipzig, und Iernte Nangunters 
fihiede Fennen. eine ftrebende Natur ertrug Feine Ruͤckſetzung; 
auch fpäter gerirte er fich gern reich und fpielte den Verſchwender 
und fchaltete, wenn Noth kam, in naiver Unbefangenheit mit der 
Kaffe feined Nicolai. Er fihamte fich feines hölzernen Anftands 
und lernte reiten, tanzen und fechten; fein Vater fand dieß cava— 
liermaͤßig, feine Mutter fündlich. Schmähliche Verläumbungen 
verfolgten ihm damals und fpäter, die und zeigen, wie wenig die 
Zeit eine freiere Bewegung in der Jugend dulden wollte. Der 
Vater tadelte ihn, mahnte ihn zur Theologie und warnte mit dem 
Verluft des Stipendiums; die Mutter, ald fie hörte, daß er ihre 
Meihnachtöftrigel mit Comddianten verzehrt habe, gab ihm auf, 
Briefe von Haus meldeten ihm mit falfchem Vorgeben, die Mutter 
fei todtfranf, um ihn von feiner böfen Gefellfchaft Toszureißen; 
auch fo erwarteten fie nicht, daß er hören und kommen werde, 
Aber er Fam, bei bitterem Frofte und halb erfroren. Das rührte 
die Mutter; und ald er mit feinem Vater über Theologie ſprach 
und feine theofogifchen Werke lad, fand bdiefer, daß ihn-die Luft 
Schaufpieler zu werden und der Verfuch Schaufpiele zu dichten 
unverdorben gelaffen hatte, und die Vorwürfe unterblieben,“ die 
ihm bereitet waren. Nur die Schweiter verbrannte ein Paar feiner 
anafreontifchen Lieder, und er ſteckte ihr dafür etwas Schnee in 
den Buſen, ihren Eifer zu fühlen. So blieb er bis DOftern und 
ed fchien Alles gut. Er war aber kaum nach Leipzig zurückgekehrt, 
ald er von da fich weg nach Berlin begab, von wo er der bes 
fümmerten Mutter fchriedb. Er fei in Keipzig lange Zeit fo fleißig 
gewefen, daß er Gott und die Welt vergeffen habe. Aber er habe 
mit der Zeit einfchen gelernt, daß ihn die Bücher nur gelehrt, 
nicht zum Menfchen machen würden. Er habe fich neben Anderen 
baurifch und verwildert gefunden, er habe fich Eörperlich zu bilden 
und gefellig zu werden gefucht, indem er neben ernften auch anges 
nehme Werke gelefen. Er habe aus der Comödie die Tugend lieben 
und das Lafter verlachen gelernt, er habe fich felbft aus ihr 
fennen gelernt und feitdem viel über fich gefpottet. Er habe felbft 
Komödien zu machen verfucht, und mit Erfolg und Beifall; da 
hätten fie ihn mit der Berufung nach Haufe geftört. Einig über 
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feine Studien fei er nie geweſen; Mediein hätten die Eltern nicht 
gewollt, Theologie Er nicht. Er fei in Leipzig in Schulden ges 
rathen; dort in Ordnung zu Fommen hätte er nicht hoffen dürfen; 
fo fei er nach Berlin. Dieß waren neue Schläge fuͤr die Eltern. 
Das freigeifiige Berlin war ihnen ein Greuel; falfche Gerüchte 
fagten, der Sohn wolle nach Wien und die Religion ändern, der 
Vater citirte ihn nach Haufe. Aber wie einft Yutten feinem Vater 
gegenüber, fo trieb auch Leffing fein Geift; er ward empfindlicher, 
auch gegen den Eifer der Mutter über Mylius; er fchried dem 
Vater das Pautinifche, quod qui nihil aliud nisi quod sibi soli 
placet eonsulit adversum filium, nugas agit. Und er fügt bei, was 
feinen ganzen Lebenslauf charafterifirt, daß, wenn wir nicht verfuchen, 
welche Sphäre ung eigentlich zufommt, wir uns öfters in eine falfche 
wagen, wo wir ung kaum über dag Mittelmäßige erheben, wäh: 
. rend. wir ung in einer. andern, zu einer bewundernswerthen Höhe 
hätten schwingen koͤnnen. Uber der Vater quälte ihn unabläffig; 
bie. franzoͤſiſchen Deiften in Berlin machten ihm Angft; der Sohn 
war: ja. fogar mit dem Sefretair Voltaire in Verbindung und 
mit: dem gottloſen Philofophen felbft in Eollifion gefommen. Er 
gab: nach und. ging nach Wittenberg, wo grade fein Bruder ftus 
dirte;. en. ward: Magifter, aber dag Univerfitätsleben ekelte feine 
freie: Seele an; er: ftemmte fich gegen den Druck der Verhältniffe, 
und machte feinem Herzen in Epigrammen über alles um ihn Vor: 
fallende Luft, wie, man nachher in Goͤthes Jugendkreiſe that. 
1755, ging er wieder: nach Berlin und übernahm an Mylius Stelle 
die gelehrten Artikel. der Voßifchen Zeitung zu fehreiben. Das fchien 
dem Alten nicht viel beſſer ald Comddie fpielen. Aber jegt erfchie: 
nen ſchon Die vier Theile feiner Fleinen Schriften, die zuerft feinen 
Namemansbreiteten; taufend Gegenftände mit gleicher und unge— 
wohnter Leichtigkeit gefchrieben; der Vater las fein Lob und ließ 
ihm ſeitdem gewähren... Er ward nun mit Mofes und Nicolai bes 
fanntzoabennoch war. er ganz voll von feiner Strebfamkeit für 
dası Werk der Bühne, und da man fich dafür nicht genug in 
Berlin intereſſirte, jo ging er 4755 wieder nach Leipzig. Moſes 
tadelte dieß· Er beurtheilte ihn ftets nach den Maße, mit. dem 
er felbft gemeffen werden muß; ihm migfiel die Bücherfucht Leſ— 
fings, der fein Spiel damit trieb, der oft nur Bücher Faufte, um 
fein bischen Baarfchaft zufammenzuhalten, und der fie daher zu 
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anderer Zeit wieder eben fo willig ver kaufte; ihn verbroß ber 
übermüthige Kiel, mit dem Leffing den Hochgelchrten nicht aus 
dem Wege gehen wollte, denn er erfuhr erft fpäter an fich ſelbſt 
den Hochmuth diefer Herren, weil er ihnen nicht auf den Kopf zu 
treten fo rüftig war wie fein Freund; ihm mishagte aud) das uns 
ftete Leben, weil er nicht begriff was Menfchenkenntniß dem jun: 
gen Manne werth war, der ein deutſcher Molitre zu werden Luft 
trug; und weil er nicht anfchlug, welchen ungeheuren Einfluß 
auf die Freiheit des Geiftes die Unabhängigkeit der Lage übt. 
Damals machten die Berliner die großen Entwürfe mit: Leffing 
zu den kiteraturbriefen, und auch hier zeigte ſichs, welch eine große 
Kluft diefe Männer trennte; Leſſing hielt nicht lange. mit, und 
feine Arbeiten fände ein Blinder taftend heraus. Es frappirte Die 
Freunde Höchlich, als Leffing plöglich (1760), ohne zu fagen. und 
zu fragen, Sefretair bei Tauenzien ward und und nach Breslau 
unter die Armee ging. Wer in Leffings Schriften; zwifchen ı den 
Zeilen zu Iefen verfteht, der lieft auch hier in den. Lücken feiner 
Gefchichte. Er fuchte von den Verbindlichkeiten gegen feine Freunde 
loszufommen; er fam in neue, nicht unintereffante Verhaͤltniſſe; 
wäre ed ein fonderbarer Weg gewefen, feine Kenntniffe zu bereis 
chern, fo hätte er ihn vielleicht defto eifriger gewählt, In Breslau 
fpielte er oft und hoch. Er war ein Raͤthſel für feine. Freunde; 
für ung nur fo weit, ald es Leſſingen räthfelhaft vorfam, daß 
Plautus aus einem Dichter ein Kaufmann geworden fein foll: 
„Vielleicht, fo erklärte er ſich's, fuchte er ſich dadurch in folche 
Gluͤcksumſtaͤnde zu feßen, worin er feiner Neigung mit mehr Bes 
quemlichkeit genug thun konnte!“ Als die Literaturbriefe aufhörs 
ten, nahm Lefling feinen Abfchied (1765), Er haßte vorgefchries 
bene Arbeiten, er verachtete bürgerliche Dienfte gegen literarifche 
Befchäftigungen, er fchlug eine Profeffur in Königsberg aus, be 
fonders weil er jährlich einen Panegyricus halten follte, er dachte 
an eine Neife nach Italien und Griechenland. Es war jet Ents 
fchluß bei ihm, nie eine Stelle angunchmen, die nicht ganz nach 
feinem Sinne ſei. Wie's ihm weiter gehen follte, machte ihm 
weiter feinen Kummer. Wer gefund ift und arbeiten will, fchrieb 
er an feine Eltern, der hat nichts zu fürchten; Krankheiten aber 
und dergleichen Umftände zu befürchten, die außer Stand feßen 
fönnten zu arbeiten, zeigt ein fchlechtes Vertrauen auf bie Vor—⸗ 
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fehung. Ich habe ein befferes, und Habe Freunde & 
ging 4761 nach Hamburg. Wie e8 mit dem Spielen in Breslau 
gemeint war, deutete gleich feine Affociirung mit Bode zu einer 
Buchhandlung an, ein Project, Über dem wir unfern Faufmännis 
ſchen Plautus brüten fehen zu gleicher Zeit, als er für die Ge 
ftaltung der Hamburger Bühne zu einem Nationaltheater thätig 
war. Das Eine und das Andere zerfchlug fich; es war ale follte 
Leffing überall mit Gewalt auf ſich allein gewiefen werden. Gefäts 
tigt am Theater, für das die ftumpfe Nation Fein Intereffe zeigte, 
wollte er nun nach Stalien und lateinisch fchreiben, da ward ihm 
die Bibfiothefarftelle in Wolfenbüttel ald eine Sinecure geräumt. 
Man fpeculirte bier wie nachher in Wien und in Mannheim auf 
feinen Namen und Ruhm. Hier nun gerieth er in neue litera- 
rifche Thätigfeiten, die ihn mit den Orthodoren, die zum Latein- 
fehreiben riethen, deutfch reden machten. Denn ihn Fonnte der 
Mismuth Über das Publifum einmal flüchtig ergreifen, aber fein 
hiftorifcher Sinn und feine Menfchenachtung ließen ihn nicht wie 
Goͤthe darin verharren. Dieß ift fo menfchlich ſchoͤn an ihm, daß 
er: von allem Großen und Edlen lebhaft ergriffen auf jeden Ente 
wurf rafch eingeht, der dag Edle und Große zu fördern verfprach, 
er mochte nun in feinem Kopfe auffteigen oder in der projectfüchs 
tigen Zeit geboren werden. Mit rührendem Eifer fehen wir ihn 
die großen Gedanfen einer Schöpfung der Bühne, eines National: 
theaters, einer Afademie in Wien oder Mannheim ergreifen; wir 
lächeln, wenn er die erften Schritte thut, das Unmdgliche, von 
fich felbft und feinen Fähigkeiten getäufcht, mit andern Unfähigen 
durchſetzen zu wollen; wir werden aber ernft, wenn er uns bald 
durch feinen Rückzug überzeugt, daß in ihm Diefelbe Weberlegung 
wie in und, aber eine größere Wärme des Herzend war als in 
und; und wir fangen diefen Eirfel mit gerührter Bewunderung 
von neuem an, wenn er von dem Einen fehlgefchlagenen Gebanfen . 
auf den anderen übergeht, immer unermübdet, felbft in Kranfpeit 
und Ungluͤck. Er hatte beides zu verfuchen. Sahrelang war er 
in Wolfenbüttel mit einer Wittwe König verfprochen; wir haben 
feinen Briefwechfel mit ihr, der die fchlichte jeder Sentimentalität 
abholde Art des Mannes ung aufhüllt, und der uns zugleich zeigt, 
mit welcher Geduld anfangs und mit welcher Ungebuld zulegt er 
feine unzureichende Lage trug, da er von dem Mannheimer Hofe 
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fchmählich getäufcht und durch die dortigen Hofleute einer Unter: 
fiügung beraubt warb, auf deren fbrmliche Zufage hin er endlich 
geheirathet hatte, und der er dennoch lieber mit derber Grabheit 
entfogte, als daß er fie zu behalten auf zwar ehrenvolle Anträge 
des Herrn von Hompeſch einging, Die aber unchrlich außer dem 
Pacte lagen. Sein theures Weib gebar ihm einen Sohn, der fchnell 
wegftarb und die Mutter nach fich zog (1778). Die Briefe, die 
er hierüber an Efchenburg und an feinen Bruder fchrieb,  fprechen 
aus einem ungemeinen Menfchen, Mit bitterem verbiffenem Schmerz 
meldete er dem Erfteren den Tod des Kindes, das fo viel Ver: 
ftand bewiefen, daß es fich fo bald aus diefer Welt wieder davon 
gemacht. Es werde ihm aber auch die Mutter mit. fort ziehen! 
„Ich wollte es auch einmal fo gut haben wie andere Menfchen, 
aber es ift mir ſchlecht bekommen.“ Sie warfen ihm. die Vers 
zweiflung in dieſem Briefe vor; er hatte ihn gefchrieben, da feine 
rau 10 Zage mit dem Tode rang und man ihn Tag und Nacht 
von ihrem Bette reifen mußte, daß er ihr nicht die letzte Stunde 
erfchwere. Er befchuldigte fich vielmehr des Leichtfinns, der fich 
manchmal etwas bitter und menfchenfeindfich ausdrüde,. Als ihn 
ber legte Schlag getroffen, fchrieb er: „Meine Frau ift todt; und 
diefe Erfahrung babe ich num auch gemacht. Ich freue mich, daß 
mir viel dergleichen Erfahrungen nicht mehr übrig fein koͤnnen, 
und bin ganz leicht,‘ Und gleich darauf: „Wenn du dieſe Frau 
gefannt hätteft! Aber man fagt es fei nichts als Eigenlob feine 
Frau zu rühmen. Nun gut, ich fage nichts weiter von ihr. Aber 
wenn du fie gefannt hätteft! du wirft mich vie wieder fo fehen, 
wie Mofes mich gefehn, fo ruhig und zufrieden in meinen vier 
Waͤnden. Wenn ich mit der einen Hälfte meiner übrigen Tage 
das Glück erfaufen koͤnnte, die andere mit ihr zu. verleben, wie 
gern wollte ich es thun, Uber das geht nicht, und ich muß nun 
wieder anfangen meinen Weg allein zu duſeln; ich habe dieſes 
Gluͤck unftreitig nicht verdient.” Gewiß, dieß ift ein fo feltener 
Charakter, und dem weichlichen Zeitalter in dem er lebte jo fremd 
wie die fiarfen Charaktere feiner Schaufpiele. Das Unglüd, 
Unter dem wir ihn bier leiden fehen, würde noch fihwerer fein, 
wenn die nähern Umftände, die uns Jacobi erzählt, begründet 
wären. Er fagt, Leffing habe ihn von ferne argwöhnen lafs 
dag ihm feine Frau fterbend Vorwürfe gemacht, er habe fie mit 


u. weltl. Moral u. d. Kritik. Leffing. 329 


ungluͤcklichen Meinungen angeſteckt, und diefes Entietliche verböte 
ihm an Ehe und Liebe zu denken, Die Frau lag die zehn Tage 
bei ihrer Niederfunft ohne Verftand, und die ganze Nachricht 
macht uns von ferne argwöhnifch gegen den Mann, der Lefjingen 
fo: gern. etwas unterfchob, was ihm felbit empfindungsgerecht war. 
Wenn aber auch das Factum begründet wäre, fo wollen wir nie 
glauben; Daß es Leffing im geringften geirrt habe"2”), fo wenig 
als Mendelsfohns Klagen richtig find, daß die theofogifehen Ans 
feindungen Leſſingen feine legten Sabre verbittert Hätten. Die 
Vorboten des eigenen Todes machten ihm das Leben zuleßt zumider, 
aber in den. theologifchen Zerftreuungen fand er grade feinen Troft 
und entfaltete hier die höchfte Bluͤthe feines großen Geiftes. und 
die energifchften. Kräfte. ſeines Willens. Als er die Fragmente 
und die Streitfchriften gegen Goeze drucken ließ, entjog man ihm 
in Wolfenbüttch: die» Druckfreibeit, und der Hauptpafter drohte 
ihm mit dem Reichsfiscale, aber er feßte gegen die: herzoglichen 
und minifteriehlen Verbote. feinen Trotz, entfchloffen cs aufs Aeu—⸗ 
Berfte kommen zu laſſen. 

Die Ueberfrommen auf Klopſtocks Seite ‚mochten fich vor 
ſolch einem Leben und Charakter Freuzigen, die. Schwächlinge auf 
Wielands Seite mochten es unbegreiflich- finden, und. die fromm 
und ſchwach zugleich. waren wie Hamann mochten Gift: und Galle 
Dagegen werden. "Wer aber Männlichkeit für eine Tugend ſchaͤtzt, 
muß dem fräftigen Manne ganz, beifallen. Wer Leflings Leben 
mitsbefargenens Augen lieſt, Tann es als einen Schauplaß des 


— 


127) Leſſing mag ſich gegen dieſe Schwachheit in eignen Worten in Schuß 
nehmen. Er fagt in der Einleitung zum Berengar: „Wer in Beitreis 
fung aller Art von Vorurtheilen niemals fchüchtern und laß zu werben 
wuͤnſcht, der befiege ja das Vorurtheil zuerft, daß die EindrüdeZunfrer 
KindHeit nicht zu unterbrüden wären. Die Begriffe, die uns in unfrer 
Kindheit beigebracht werden, find grabe bie allerflachften, die fih am 
leichteften duch felbfterworbene Begriffe auf ewig uͤberſtreichen laſſen, 
und die, bei denen fie im Alter wiederfommen, legen dadurch Zeugniß 
ab, daß die Begriffe, unter welchen fie jene begraben wollen, noch flas 
cher, noch feichter, noch weniger ihr Eigenihum gemwefen, als die Begriffe 
ihrer Kindheit, Nur von ſolchen Menfchen konnen alfo auch die gräßlis 
hen Erzählungen von plöglichen Rüdfällen in längft abgelegte Irrthuͤmer 
auf dem Zodbette wahr fein, mit weichen man jeden Heinmüthigeren 
Freund der Wahrheit zue Verzweiflung bringen koͤnnte.“ 
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Elends und als eine Frucht des Leichtfinns darftellen, wer aber 
feine Werfe und feine Briefe kennt, den wird derfelbe Hauch einer 
Fräftigenden Lebensfriſche und geiftigen Gefundheit aus Schrift und 
Leben anmwehen, ben wir in feinem Schriftfteller der neuern Zeit 
in Deutfchland wieder finden. Wir treten bei ihm aus der dicken 
Luft der Richardfonfchen Romane und dem Qualın der Youngfchen 
Nächte heraus, wir fühlen uns bei ihm geftählt gegen den finns 
lichen Kigel der Wielandifchen franzdfifchen Erzählungen, Friedrich) 
Jacobi gibt das Zeugniß, daß Leſſing nicht finnlich und wolluͤſtig 
war; er habe deßhalb Vielen Falt gefchienen, wie gefuͤhlvoll er ges 
wefen fei. Wirklich war Leffing von aller jener falfchen Sentimen: 
talität abgewandt, die ihn in feinen KHalberftädter Freunden fo 
nabe berührte, und wie fleißig er mit Gleim correfpondirte, nie 
wagte diefer vor dem ernften Freunde mit feiner läppifchen Weiche 
heit zu erfcheinen, und ſelbſt bei Kleifts Tode gilt nur ein maͤnn⸗ 
licher Schmerz, wie er den gefallenen Helden ehrte. Wie hoch 
Leffing das Talent in Wieland und Göthe fchägte, doch wandte 
er fi) mit moralifchem Unwillen von Agathon, den er öffentlich 
zwar als Kunftwerf auszeichnete, ab; und fo auch von Merther. 
Seine Vorfchläge, dem Werther aufzuhelfen, die er nachläffig in 
Briefen hinwarf, muß man freilich unter feine Paradoren rech⸗ 
nen, fein Widerwille davor ift aber fo himmelmeit verfchieden von 
der Angft der Moraliften, und greift fo tief in die Gründe unfrer 
falfchen Kiebhaberei an der Kiebesfentimentalität hinab, daß nichts 
darüber geht. „Glauben Sie wohl, fchrich er, daß je ein roͤmi⸗ 
ſcher oder griechifcher Süngling fich fo und darum das Leben ges 
nommen? Gewiß nicht. Sie wußten ſich vor der Schwärmerei 
der Liebe ganz anders zu fichern; und zu Sokrates Zeiten würde 
man eine folche 2E 2pwrog xaroyn, welche vu voluav raga yvoıy : 
antreibt, nur kaum einem Mädchen verzichen haben. Solche klein⸗ 
große, verächtlich  fchägbare Originale Hervorzubringen, war nur 
der chriftlichen Erziehung vorbehalten, die ein Eörperliches Beduͤrf⸗ 
niß fo ſchoͤn in eine geiftige Vollkommenheit zu verwandeln weiß.’ 
Mir hören bier aus feinen eigenen Worten, daß eine ganz antike 
Natur aus ihm fpricht: wir koͤnnten eben fo wohl fagen, es ift 
die Stimme eines Achten Deutfchen aus jenen Zeiten Luthers, da 
der antife Geift über der ganzen Nation fchwebte, der Fein anderer 
als der Geiſt der reinen Menfchlichkeit ift. Ganz fo frei wie Leſ— 
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fing von unferer Empfindfamfeit in obigen Aeußerungen erfcheint, 
war ed das Altertfum. Ganz antik ift der Zug, mit dem er dag 
Schmachten über Mufif und fchöne Natur nicht mag, und geles 
gentlich der Frühlingsenthufiaften mit fcherzhaften Paradoren fpottet. 
Er fühlt das Wohlthuende ciner fchönen Gegend, aber nicht den 
empfindfamswehmüthigen Eindrud , den wir geneigt find daher zu 
empfangen Ich will hier Schillern reden laffen, um nicht bie 
Vertheidigung aller Leffingfchen Härten auf mich allem zu nehmen. 
Schiller ; empfindet in dieſem Punfte nach, wenn auch vielleicht 
nicht ganz mit ihm, obgleich fein menfchliches Verhaͤltniß zu Voß 
und Göthe dem zwar grelleren des Leffing zu Klopftod und Wie⸗ 
land nicht umähnlich iſt. Unſer Gefühl für Natur, jagt er, gleicht 
der Empfindung des Kranken für die Gefundheit. Es ift nicht 
Naturmäßigfeit, was ung fo ſchwaͤrmeriſch zu ihr zieht, ſondern 
die Naturwidrigfeit unfrer Zuftände und Sitten, weil die Natur 
bei und verfchwunden tft, und weil wir fie nur außerhalb des Mens 
fehen in der unbefechten Natur wiederfinden. Wer hiernach in fich 
ſelbſt die menschliche Natur in folcher Reinheit wie Leffing herftellt, 
durfteder wehmuͤthigen Sehnſucht nach jener entbehren. Weberall finden - 
wir in Leſſing aufs. fehärffte die Züge, die fich hieran anfchließen. 
Er neigt fih vonder Mufif weg zu den plaftifchen Künften; in 
den plaftifchen: KRünften lieber zur Sculptur ald Malerei, in der 
Malerei ſetzt erahöchft bezeichnend, „wie ein Grieche gethan haben 
würde, das Colorit ‚gegen die Zeichnung zurüd, In der Poefie 
fücht ee Menſchen und  menfchliche Handlungen, abgewandt von 
Lehren und Naturfchilderungen; das Epos geht: ihm vor dem Drama, 
das. Drama vor allem übrigen, Homer über Sophofles, Plautus 
und Shaffpeare,’ und diefe Über jeden Andern. Antik ift fein männ: 
- licher Sin, nach: dem er handelte in anderen Begriffen von Tu⸗ 
gend. und in gefteigerteren Forderungen an die Willensfräfte der 
Menſchen, als unter uns üblich find. Und mit eben diefer Männz 
lichkeit Juchterier“ nach einer Dichtung, die nicht von jungen Men: 
ſchen ausgehe und für Sünglinge beftimmt fei, fondern die dem 
gereiften Alter zuſage. Wenn er in irgend einem Punkt mit 
Recht neben Shakſpeare geftellt wurde, fo war es hier; denn auch 
deſſen Sinn war ganz dorthin geftellt, nicht das Neich der Jugend⸗ 
empfindungen ſowohl als das der männlichen Handlungen und Leis 
denſchaften zu beherrſchen, und feine Werke koͤnnen nur von dem 
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reifen Manne ganz genofjen werden. Wie Shafjpearen die Worte, 
die er feinem Brutus nachrief, zur Grabfchrift paffend gefunden 
wurden, fo wollte fie Herder Leffingen gefegt wiffen: Er war ein Mann! 
So männlich und antif war jenes ganze Streben Leſſings, reine 
Menschlichkeit und Humanitat herzuftellen, wie ein Gründer chrifl: 
licher Myfterien, der darin fo fehr mit Leibnig ftimmte, daß er 
das Beftchende der Religion fchonte, ohne die wüften Begriffe der 
Theologen damit zu verbinden, und eine efoterifche und eroterifche 
Glaubenslehre unterfchied. Antik ferner ift in Leſſing jene Genuͤg⸗ 
famfeit an Allem, was die Gottheit dem Menfchen bier ficheres 
gegeben hat, denn Leſſing ftatuirte Fein anderes Geſetz der mora—⸗ 
lifchen Wefen, als das aus ihrer eigenen Natur genommen ift und 
ihnen nach ihren individuellen Bollfommenheiten zu handeln vor: 
fchreibt. Wie der Ichenethätige Grieche: fo grübelt er über das 
ewige Dunkel der Unfterblichfeit wenig. So viel haben wir er: 
Fannt, fagt er irgendwo, daß dem Menfchen mit dem Wiffen der 
Zufunft hier auf Erden wenig gedient ift, wann wird e8 der Ver: 
nunft gelingen, die Begierde, das Nähere von dem Fünftigen Leben 
zu wiffen, eben fo verdächtig zu machen? Jene erſte Begierde 
hat große Verirrungen angeftiftet, denen die Alten: durch ſchickliche 
Erdichtungen vorbeugten, größer aber find die, die aus der letzteren 
entftehen. Ueber die Befümmerungen um ein Fünftiges Leben: ver: 
lieren die Thoren das Gegenwärtige: Kann man ein Fünftiges 
Leben nicht eben fo abwarten wie einen fünftigen Tag? Dieſer 
Grund gegen die Ajirologie ift auch einer gegen alle geoffenbarte 
Religion. Wenn es eine Kunft gäbe, das Zufünftige zu wiffen, 
fo follte man fie lieber nicht fernen, Und wenn e8 eine Religion 
gäbe, die ung von jenem Leben unbezweifelt unterrichtete, ſo follten 
wir fie lieber nicht hören. Mit diefer Nefignation war er aber 
fo wenig ftumpf gegen diefen tröftenden Glauben, daß er, um 
ihn der Ucberzeugung naher zu bringen, fogar mit der Idee von 
der Seelenwanderung fich befreundete. Grade fo refignirt fagte er 
zu Jacobi, er begehre Feinen freien Willen, und Niemand hat in 
feiner ganzen Wirffamfeit des Menfchen Freiheit ſchoͤner bethätigt 
als Er. Grade fo bekannte er fich zu Spinozas Ev xuı sur, 
und er hat ung die Vorfehung, die über das gezählte Haar des 
einzelnen Individuums wacht, fo chriftlich großartig gelehrt, wie 
fein Prediger und Kirchenvater je gethan hat. So fprach er end: 


u. weltl. Moral u. d. Kritik. Leffing. 333 


fich jenen erhabenen Sat aus, der auch im Gebiete der intellecs 
tuellen Einficht die menfchliche Beſcheidung und Kühnheit zus 
gleich ausdrücdt, jenen Satz, der dem Dichter des Fauft nur 
wie das curiofe Dictum eines trocknen Sfeptifers vorkam. ‚Nicht 
die Wahrheit, fagte er in feiner Duplik gegen Goeze, in deren 
Befig der Menfch ift oder zu fein meint, fondern die aufrichtige 
Mühe, die er angewandt hatte, hinter die Wahrheit zu Fommen, 
macht den Werth des Menfchen. Denn nicht durch den Beſitz, 
ſondern durch die Nachforſchung der Wahrheit erweitern ſich ſeine 
Kraͤfte, worin allein ſeine immer wachſende Vollkommenheit beſteht. 
Der Beſitz macht ruhig, traͤg und ſtolz. Wenn Gott in feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linken den einzigen innern 
regen Trieb nach Wahrheit, obfchon mit dem Zufage mich immer 
und ewig zu irren, verfchloffen hielt, und fpräche zu mir: wähle! 
ich fiefe ipm mit Demuth in feine Linke, und fagte: Water, gib! 
die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich allein.’ Aber fo fonnte 
auch nur Jemand fprechen, der fich jenes Innern Triebes fo be: 
wußt war, und der ihm immer in fo reger Thätigkeit hielt, dem 
es fo ernft war um Wahrheit, daß er vor feinen eigenen Schluͤſ⸗ 
ſen warnte, daß er ſich durch kein Lob beſtechen, durch keine 
Freundſchaft abhalten, durch kein Aergerniß ſchrecken ließ, auf 
Koſten der Wahrheit das Geringſte zuruͤck zu halten; der die Hoͤf⸗ 
fichfeit zum Schaden der Wahrheit für eine läfterliche Tugend eines 
weibifchen Zeitalter nahm und der auch von diefer Seite von Flögel 
antiquorum hominum genannt wird; dem Freimüthigfeit zum 
Beften der Mehrerern Pflicht war, auch auf die Gefahr hin für 
ungefittet und bösartig verfchrieen zu werden. So fonnte ed nur 
ein folcher Mann fo weit in Paradoren treiben wie Er, ohne Furcht 
der Sophifterei befchuldigt zu werden, es fei denn von denen, die 
ihn nicht begriffen, Die Lange und Goeze, die ihm, wad er cum 
grano salis gefagt hatte, buchftäblich auslegten, mußten erfahren, 
was es heiße, mit einem folchem Scharffinne anzubinden, er war 
fchnefl zur Hand, das was fie ihm ganz ableugneten, ganz zu erweifen. 
Er neckte fich gern in dreiften Affertionen und Feden Antithefen, 
wie Macchiavelli fich politifh an den moraliftifchen Staatslehrern 
und fie hinwieder mit fchonungslofer Aufdeckung der menfchlichen 
Natur Ärgerte. Wer darum jenen einen Sophiften nennen wollte, 
dem ewig'der Gaumen nach Wahrheit dürftete, und diefen einen 
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ſtlaviſchen Höfling, der nach dem Wohle feines Works feufzte, der 
würde beibemal die liebe Sonne am hellen Tage leugnen. 

Die Unftetigkeit in Leſſings Leben war fegensreich, fei fie nun 
Willkür oder Inſtinct geweſen. Alles hing davon ab, daß in 
unfere Literatur Verbindung kam: das fühlten dunkel alle die Ver- 
einsmänner und Bundesglieder poetifcher Klubbs. Leſſing, ver 
feinem befchrankten Orte angehören und auf feinem Partialzwed 
arbeiten fonnte, trieb fich überall um und wir finden ihn in allen 
Städten, die für die deutfche Bildung eine Bedeutung hatten, in 
Reipzig, Berlin, Bredlau, Hamburg, Braunfchweig anfäßig, oder 
auf andere fpeculirend, die etwas verfprachen, wie Wien, Mann: 
heim und Konigöberg. Ueberall fchien es, als ob er fich für ei= 
nen Ordner der literarifchen Zuftände angefehen hatte und wir wer= 
den fogleich fehen, wie feine ganze Schriftftellerei dem: entfprach: 
Ueberblidt man diefe oberflächlich, fo fehen wir dad Haupt aller 
Fragmentiften der 70er und 80er Jahre in ihm; mir finden eine 
profufe Thätigfeit in fo verfchiedenartigen und ſchnell abwechfelnden 
Richtungen, daß fie und noch mehr eine confufe Thätigfeit fcheint; 
wir treffen auf folche Collectaneenfchnißel und fo-fonderbare trodene 
Gegenftände, daß wir einen ganz gewöhnlichen deutfchen. Gelehrten 
vor und zu haben glauben, der fo planlos fich in Büchern ums 
treibe, wie er im Xeben planlos fich umzutreiben fchien. Schwanz 
end zwifchen Theologie und Medicin fchrieb: er zuerft Comödien und 
- entwarf Werke, die und mit dem Theater von ganz Europa befannt 
machen follten; dann überfeßte er Huarte’d Buch von der Prüfung 
der Köpfe aus dem Spanifchen, und wollte den Meffind ind Latei- 
nifche überfegen. Zu. gleicher Zeit befchäftigte er fich mit Verbeſ— 
ferung des Söcherfchen: Gelehrtenlericons, überfette dann einen Theil 
von Marigny's Gefchichte der Araber und von Friedrichs II Werfen, 
wollte Beckers bezauberte Welt neu ediren, Wochenfchriften fchreis 
ben, worunter namentlich Eine, die den Titel führen follte: das 
Beſte aus fchlechten Büchern. Die Schriften des Jordanus Brunus, 
Gardana und Campanella wollte er ausziehen; Hutcheſons Sitten= 
Iehre der Vernunft, NRichardfons Sittenlehre für die Jugend über: 
feßte er, und dazwifchen machte er Gedichte, Fabeln, Schaufpiele 
und fchrieb an jenen Zeitfchriften der Berliner. In Breslau ar⸗ 
beitete er dann zum erflenmal concentriter auf feine erften Haupt⸗ 
werfe 108, auf Laocoon, die antiquarifchen Briefe und Minna von 
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Barnhelm. In Hamburg entftand die Dramaturgie, und hinfort 
waren auch. feine fragmentarifchen Werfchen im theologifchen Gebiete 
jedesmal Hauptwerke, fo wie feine theatralifchen Leiftungen je fpater 
immer defto bedeutender wurden. Diefe Befchäftigungen ſaͤmmtlich 
auf ein einziges Ziel zu beziehen, fcheint allerdings fchwer. Aber 
gibt man nur zu, daß ed dem nahrungslofen und ftrebfüchtigen 
Manne erlaubt fein mußte, hie und da ein Buch aus Speculation 
zu überfegen, dad Andere Laßt fich gut genug erklären. Mer 
den menfchlichen Kraften fo viel zumuthet wie Leffing, der bes 
darf der Erholung deſto mehr und bei ihm war Erholung oft 
was Anderen wieder Arbeit gewefen ware. Wer es nicht be: 
greift, warum Hutten unter den großartigften Entwürfen mit 
den Hleinlichften Dingen fich zugleich befchäftigen konnte, dem 
wird man allerdings auch ſchwer begreiflich machen, warum Lefs 
fing, während er für das Merk der Buͤhne arbeitete, zugleich 
den Joͤcher verbeffern wollte. Eigentliche Collectaneen nach dem 
Sinne unferer Gelehrten hat Leſſing feiner eigenen Ausſage zufolge 
nie gehabt; er fchrieb feine Fragmentchen nieder, um fchreibend zu 
denfen, aus bloßem Trieb fich aufzuklären. Man findet unter feinen 
theologifchen Bruchftüden eines, das mit dem Vorſatz beginnt, es 
zu zerreißen, wenn ed ihn zufrieden ftelle, wenn nicht, ed druden 
zu laffen, damit Andere die Sache weiter führten. Leffings polys 
hiftorifche WVielfeitigkeit und Belefenheit war allerdings ungeheuer ; 
allein er befann fich zu rechter Zeit, daß er ‚‚für feinen Verſtand 
fchon zu viel gelefen hatte, uud daß es Zeit fei zu ordnen, aufzur 
hellen und wegzumwerfen, flatt zu fammeln. So Fam er auf dem 
Mege des Lernens und Sammelns zur Verarbeitung, er Fam durch 
Kenntniffe zur Einficht, durch weite Gelehrfamfeit zu einfacher 
Weisheit. Wir koͤnnen von dem paradoren Manne dieß größte 
Paradoron fagen, daß er ein anfcheinender Microloge und Stuben 
gelehrter, der größte Menfchenkenner, daß er ald der Argfte aller 
Bibliomanen zugleich der größte VBücherverächter war, was ihn 
und ald den wahren Weifen empfiehlt, der aus Bücherwelt und 
Lecture einen ewigen Befig für feine Seele davon trug, dem das 
Buch nicht den Kopf und der Kopf nicht das Herz verderben fonnte, 
Wer ihn fo in den tiefften Niederungen der Ercerpte fieht, follte 
nicht ahnen, daß diefer feltne Mann zugleich auf den höchften Spis 
Gen der Endrefultate weile; der die Kirchenvater und Scholaftifer 
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fo im Detail zu handhaben wußte und mit feiner theofogifchen 
Laienfchaft die Eingeweihten fchred'te, fchrieb zugleich den Nathan 
und die Erziehung des Menfchengefchlechtö; der über die Zeichen 
der Künfte grübelte und den Scultetus und Logau aus der Ver— 
geffenheit rettete, ftellte zugleich das höchfte Prinzip der Kunft auf 
und wies unferer Dichtung ein neues Ziel; derfelbe, der den Mofes 
mit feiner confufen Leferei ärgert, macht Anderen mit jenen allge: 
meinften Axiomen, mit jenen antithetifchen fcharfen Behauptungen 
unheimlich, die nur dem gefundeften Auge Kicht geben, das ſchwaͤ⸗ 
chere Blenden; derfelbe, der in den antiquarifchen Briefen die Mi— 
nutiffima der Archäologie mitmacht, verachtet doch diefe Wiffenfchaft 
als das elendefte Studium, wenn man das Feine derfelben in dem 
Kram diefer Details fuchen wollte. Leſſing divinirte feine Richtung 
feines Geifted und feine Syfteme feiner Weisheit. Wie Leibnit 
nahm er an Allem Theil, überließ fich Allem, prüfend was an 
ber Zeit fei, und ließ fallen oder nahm auf, was das Jahrhundert 
begehrte. Er hatte wie jener Feine Methode, die ihn an grader 
Beobachtung und Forfchung gehindert hätte, er bequemte fich den 
berrfchenden Verhältniffen, nahm durch diefe feinen Weg und fuchte 
die Anderen auf demfelben Wege nach fich zu ziehen. So erfcheint 
er ald ein Kind der Zeit und als ihr Mentor zugleich. Sein Leben 
und fein Wirken zerfällt in die zwei fcharfgefchiedenen Hälften, wo 
er zuerft in demjelben Dunkel mit feiner ganzen Umgebung taftet, 
wo er überfegt, übt, ſammelt, verfucht, bis er fich zurecht ges 
funden. Dieß konnte nur durch jene Mahrheitsliebe gefchehen, die 
ihm nicht geftattete, fich über fich felbft zu täufchen, noch die Zeit 
in ihren Zaufchungen zu Iaffen. Indem er fich ſelbſt und feiner 
Dichtung den Etab brach, brach er ihm der ganzen vorigen Zeit; 
und in demfelben Jahre wo dieß gefchah trat Herder zuerft auf, 
der eine ganz neue Wera begann. Leſſing verwarf nach der Reihe 
die Lieblingögattungen der frühen Jahre und hinfort gab fich Fein 
Dichter von Bedeutung mehr damit ab; er feßte feine ganze, Kraft 
daran die Bühne zu emancipiren, und ed war ihm im Ganzen ges 
lungen als er ed an dem einzelnen Orte und freilich ‚nach feinem 
Mapftabe überall misglüdt fand. Seine Wirkfamkeit zerfällt nach 
diefem in einen negativen und einen pofitiven Theil; mit jenem 
fchließt er die alte Zeit ab, mit diefem eröffnet er eine neue. Nach 
beiden Seiten hin wurzelt fein Ausfpruch und fein Beifpiel immer 
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auf der genaueften Kenntuiß des Beſtehenden und weit praftifch 
nur zum Höheren und Beſſeren, aber nur zu dem Beſſeren vor: 
wärts, zu dem die Verhältniffe reif fehienen. Beide Seiten liegen 
immer-nebeneinander , wir fcheiden fie aber zur bequemeren Leber: 
fiht ab, und Iaffen und auch in dem Theile feiner negirenden Thaͤ⸗ 
tigfeiten nicht fo fehr von der Chronologie leiten, die in der Fiterar: 
gefchichte weit geringere Bedeutung hat ald in ber politifchen, weil 
Schriften nicht fo fehr wie Handlungen ihre Wirkungen unmittelbar 
nach fich ziehen. ine dritte Seite von Leſſings Wirkſamkeit, feine 
theologifche Polemik, fchließt fich chronologifch diefen beiden an, 
Veberall geht bei ihm Kritit und Dichtung Hand in Hand, wir 
werden hierzwifchen alfo um fo weniger fcheiden, als feine Poeſien 
am haͤufigſten kritiſche Muſter ſind. 

Wir konnten es ſchon durch den ganzen Lauf unſerer bisherigen 
Erzaͤhlung bemerken, wie bei allen nur irgend bedeutenden Momen⸗ 
ten unferer poetifchen Sortfchritte Lefjings Stimme laut ward. Seine 
Jugend traf grade in die erften Wirfungen ded Meffiad, und dieß 
Gedicht befchaftigte ihn außerordentlich, Mit feiner Natur ſtimmte 
ed wenig. Es nahm ihn mit heiligen Schauern ein, ed erfchütterte 
ihn, aber belehrte ihn wenig; er fand es zu fchön um wahr zu 
fein. Er erkannte die Gewalt der Empfindung, die darin herrfcht; 
er bewunderte, wie Klopftod auf eine neue Weife die verborgenften 
Empfindungen anfchaulich vorführt, wie er die Leidenfchaften in die 
Tiefen der Seele verfolgt, wie er mit den feinften Anfpielungen, 
durch ein einziges Wort ein Meer von Gedanken zurüdläßt. Er 
jchitdert die mufikalifchen Wirkungen dieſes Gedichtes, allein ihm 
misfaͤllt diefe Sfolirung der Empfindungen, fchon ehe ed in ihm 
Har war, daß fie auf einer Vermifchung verfchiedener Künfte bes 
ruhe, der entgegen zu feuern nachher fein deutliches Streben warb, 
Ihm mishagt im Meffiad wie in den Oden Cramers und den Lie— 
dern Klopftods das Pathologiſche; er begreift, daß fie überall bei 
ihrer Dichtung im Stande Iebhafter Empfindungen waren, aber 
nur zu fehr, fo daß man vor lauter Empfindung nichts empfinde, 
Weil nämlich die Dichter blos diefe Empfindungen ausdrüden wollten, 
den Reichthum deutlicher Worftellungen und Gedanken aber, der 
biefelben veranlaßte, verfchwiegen und nicht mittheilten, fo fei es 
unmöglich, daß fich der Leſer zu denfelben Empfindungen erhebe, 


ed fei denn, daß er vorbereitet fei. Es war allerdings eine bloße 
Gerv. Neuere Kit, I. Band, 22 
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Nederei, als Leifing jene Kritif der 46 erften Verfe fchrieb, fie 
wird aber durch feinen Verfuch aufgewogen, den Meffias mit feinem 
Bruder ind Lateinifche zu überfegen, Beide Bemuͤhungen fagen 
nämlich das Entgegengeſetzte: jener bewies wie unflar, diefer wie 
wohl verftändlich das Gedicht fei. Auch wollte Leffing in der That 
mit feinem Qadel den Meffias Toben; er fagte dieß felbft in den 
fritifchen Briefen: man Tobe Hannibal, indem man tadle, daß er 
Nom nicht belagert. Er ſah zu vielen Schaden durch die elenden 
Anpreifungen und durch die elenden Anfechtungen geftiftet, als daß 
er fich nicht gegen beide zugleich hatte fegen, und auch das Gedicht 
felbft, das zu all diefem Anlaß gab, von zwei Eeiten hatte be- 
trachten follen. Wenn er Bodmers fchale Nachahmungen Tas, fo 
zürnte er über diefe Worte ohne Geift, diefe Methode ohne innere 
Erleuchtung , diefe Redensarten ohne Gefühl, die von dem Meifter 
auf dummen Glauben angenommen waren, Wenn ein großer Geift, 
fagt er, in den Tempel des Gefchmads durch einen neuen Eingang 
dringt, fo ziehen hundert nachahmende Geifter hinterher, die fich 
mit einzuftehlen hoffen. Umfonft! er fchlägt das Thor mit gleicher 
Etärfe zu wie er es öffnete, und die Ausgefchloffenen haben das 
Nachfehn und den Spott. Wenn dann freilich die Triller fpotten 
wollten, fo rüftete er fich wieder gegen diefe mit fehnöder Abferti- 
gung; und als Gottfched feine Stimme erhob, fo entwarf er mit 
Nicolai den Plan zu einem burlesfen Gedichte gegen ihn. Darin 
ſollte Gottfched mit feinem Schildfnappen Schwabe gegen die Un 
gethüme von Seraphim und Engel auf ritterliche Abentheuer gehen ; 
wie fie in Langenfalza am Gregoriusfeft einen Haufen feftlich ge- 
Fleideter Kinder anfallen, wie weiland Don Quirote die Schafheerde, 
fo follen fie als Befeffene verbrannt werden, Klopftod aber rettet 
fie, da fie doch ihrer wäfjrigen Natur wegen unverbrennlich fein 
würden; nur wird der Eine unter die Vormundfchaft feiner Fran, 
der andere umter die feined Vaters gejeßt. Durchaus grob und 
höhnifch fertigt Leſſing Gottjcheden überall ab, wo er auf ihn zu 
reden kommt, fei von feinen Gedichten oder Sprachlehren oder Be: 
mühungen ums Theater die Rede. In diefem leßteren Gebiete war 
es Keffing allein, der zuerft feine Verdienfte ums Theater breift 
leugnete, die alle Welt ald eine ausgemachte Sache annahm, und 
er allein fchob ihn in diefem Gebiete ganz bei Seite, Keine Par: 
theijucht Teitete ihn dabei, fondern der Abfchen gegen Anmaßung bei 
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Erbaͤrmlichkeit, derfelbe Abfchen, den Liscov gegen die elenden 
Scribenten empfand, und dem Leſſing im Vademecum fir Lange 
und aͤhnlichen Nezenfionen gegen Lieberfühn, Dufch u. A. mit 
vernichtender Ueberlegenheit feinen Lauf ließ. Er fchonte die Gegen- 
feite Gottfcheds eben fo wenig. Als Bodmer und DBreitinger gleich 
Gottſched anfingen Regeln zu geben, empörte fich Leſſing gegen 
ihre Schulmacherei ſchon in feinen Sugendgedichten. Die gröbften 
Geifter, fagte er, Eritifiren und dichten auf ihre erjchlichenen Re: 
gen geftügt 28). Ein Geift, den die Natur zum Muftergeifte be: 
flimmte, ift Alles durch fich, wird ohne Regeln groß, geht ohne 
Leiter, fchöpft aus fich ſelbſt, ift fich Schule und Buch, was ihn 
bewegt, bewegt wieder, was ihm gefällt, gefällt, und wenn er fehlt 
ſelbſt, ijt fein Fehler fchön. Wer Leffing nur von fern Fennt, dem 
koͤnnen diefe entjchiedenen Ausfälle auf alle Regeln befremdend oder 
zufällig fcheinen, fie gehen aber durch Leffings ganze Anfichten der 
Kunft überall durch. Er war felbft Fein dichtrifches Genie, aber 
er fuchte es mit Eifer; als die Zeit der Genialitäten Fam, hielt er 
fih an Göthe und Jacobi, vernachläßigte Gleim uber Leiſewitz, 
tadelte Nicolai uber feine Verfolgung des Volksliedes, zeigte für 
Hamannsd panhiftorifche Schriften Sinn und hatte heimliche Freude 
daran, wie fich die EFritifchen Hunde über Gerftenbergd Ugolino 
zerreißen würden. Er räth den Kritifern die nachwachfenden guten 
Köpfe fich zu Freunden zu machen, damit fie ftatt in ihre Fuß— 
tapfen zu treten ihnen nicht die Schuhe austraten. Seine obigen 
Saͤtze gegen die Tyrannei der Regel find fo wenig Jugendenthufins: 
mus bei ihm, daß fie noch die Dramaturgie überall durchdringen, 
Dort geht er fo weit, daß er ganz im Sinne derer die Shakſpearen 
überall unbewußt fchaffen fehen, behauptet, dad Genie brauche 


128) Dieß geht alles zunächft gegen Bodmer. Es heißt an der Stelle weiter; 

— Nun tadle mich, daß ich die Regeln ſchmaͤh' 

und mehr auf das Gefühl als ihr Gefchwäge feh. 

Die Schweſter der Muſik hat mit ihr gleihes Glüde, 

Kritiken ohne Zahl und wenig Meifterftüde, 

feitbem der Philofoph auf dem Parnaffe flreift 

und Regeln abftrahirt, und die mit Schlüffen fteift, — 

Ach arme Poefte! anftatt Begeifterung 

und Götter in der Bruft find Regeln jest genung. 

Noch Einen Bodmer nur, fo werden fchöne Grillen 

der jungen Dichter Hirn flatt Geift und Feuer füllen. | 
22° 
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tauſend Dinge nicht zu wiſſen, die ein Schulknabe weiß; nicht den 
erworbenen Vorrath ſeines Gedaͤchtniſſes, ſondern das was es aus 
ſich ſelbſt hervorbringe, mache feinen Reichthum aus. Er bezeich— 
net des aͤchten Genies Schoͤpfungen als kleine Nachahmungen der 
großen Welt des Schoͤpfers, und hundertmal iſt ihm dieſer Satz 
nachgeſprochen worden von ſolchen, die nicht wußten woher ſie ihn 
hatten, und die ſich vielleicht mit dieſem Satze groß fuͤhlten neben 
Leſſings regelrechten Stuͤcken. Leſſing wußte wohl was feiner Dich- 
tung ſchadete; daß es grade die Regel fei, dad gab er um fo 
weniger zu, je elendere Stüde er in den 70er Jahren die Regel: 
Iofen produciren fah. Er verfocht nur, daß die willführliche 
Regel das Genie nicht mache; Daß jede Regel ed unterdrüde, 
wollte er nicht zugeben, denn er meinte ja wohl mit Recht, das 
Genie könne von nichts in der Welt unterdrückt werden, am we— 
nigften von der Negel, die nach der Theorie aller Genialitäten von 
dem Genie felbft gegeben wird! Ohne diefe freie Anficht von Dich: 
tung hatte Leffing nie den Weg durch die Aftergattungen hindurch 
gefunden , mit denen die Zeit überladen war, und burch den fal: 
fehen Gefchmad, mit dem er felbft wie das ganze Gefchlecht fic) 
quälte. Mer feine erften Gedichte Lieft, der follte freilich nicht 
ahnen, daß in diefen rohen Formen fo helle Ideen lägen, Wer 
ibm ber Lehrgedichten brüten fieht, den uͤberraſcht es, ihn plößlich 
als Gegner diefer Gattung zu finden, die nach feinem Endurtheil 
darüber aus dem Horizont unferer wahren Dichter geruͤckt blieb, 
Die Abhandlung Pope ein Methaphyſiker (1755), die er mit Men 
delsfohn verfertigte , machte auf den Widerfpruch aufmerffam, der 
in jedem philofophifchen Dichter, der. in dem Unternehmen ftect, 
in einem Gedichte metaphyfifche Wahrheiten darlegen zu wollen, 
wo Worte erklärt und im erflärten Verftande gebraucht werden 
follen, wogegen fich die dichterifche Nede ftraubt; wo Ordnung und 
Strenge der Begriffe beobachtet werden muß, die dem Dichter Sfla= 
venferten anlegen. Lucrez wird hier gradezu für einen Versmacher, 
aber feinen Dichter erklärt; was wird aus Pope! was muß aus 
Haller und Dufch werden! Man leugnet nicht, daß man ein Ey: 
ftem in Reime bringen könne, aber daß diefe Reime ein Gedicht 
feien. „Der Phitofoph, heißt ed, der auf den Parnaß hinauf: 
fteigt, und der Dichter, welcher fich in die Thäler der Weisheit 
hinabbegeben will, treffen einander gleich auf dem halben Wege, . 
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wo ſie ſo zu ſagen ihre Kleidung wechſeln und wieder zuruͤckgehen. 
Jeder bringt des andern Geſtalt in ſeine Wohnungen mit, weiter 
aber auch nichts als die Geſtalt. Der Dichter iſt ein philoſophi⸗— 
fcher Dichter, der Weltweife ein poetifcher Meltweife geworden, 
Allein ein philofophifcher Dichter ift darum fein Philofoph, und ein 
poetifcher Weltweife Fein Poer,” — Wie Keffing in diefer Schrift 
an Pope Iobt, daß er feine Philofophie felbft für einen falfchen 
Bart erlannt habe, fo im Laocoon, daß er auf die malerifchen Ver: 
fuche feiner poetifchen Kindheit geringſchaͤtzig zuruͤckgeblickt, und vers 
langt habe, der Dichter folle zeitig der Schilderungsfucht entfagen ; 
ein malended Gedicht fei ein Gaftgebot auf Iauter Brüben. Dort 
ficht 2effing diefe ganze Manier der poetifchen Malerei, an, bie 
neben der didaftifchen Poefie fo vielfach unfre Literatur damals bes 
berrfchte 2°). Er fah aus den falfchen Theorien von Ueberein⸗ 
flimmung der Malerei und Dichtfunft in der Einen die Allegorie, 
die Windelmann fo auffallend in Schuß nahm, in der Anderen die 
Schilderungsmanier entftanden, wo man dort die Dichtkunſt zu res 
denden Gemälden und hier die Malerei zu ftummen Gedichten machte. 
Leſſing verficherte von Kleift, daß er fich auf feinen Frühling am 
wenigften eingebildet habe, und daß er die Abficht gehabt einen 
Pan hineinzulegen. Er unterftüßt dann feine Anficht hauptfächlich 
mit Homers Befchreibung des Achilleifchen Schildes. Auf die ar— 
chäologifchen Anſichten hat diefe treffliche Belehrung, ſcheint es, 
noch nicht überzeugend gewirkt, da man noch neulich an der Exi⸗ 


129) In ben Literaturbriefen führt Leffing I. p. 25 bie Verfuche zu vers 
gnügen von Palthen anz bie Probe zeigt wie ed mit biefen Dichtereien 
bei uns ftand. Sein Lenz, fagt er, fcheint eine Sammlung von Allem 
bem, was er bei Ueberſetzung des Thomſon fchlechteres gedacht hat. 
Er malt Müden, und Gott gebe, daß uns nun bald aud Jemand 
Müdenfüße male. Doc nicht genug, daß er feine Gegenftände fo Hein 
wählt, ee fcheint auch feine eigne Luft am Schmugigen und Eklen zu 
baden. Die aufgeſchuͤrzte Bauernmagb mit blutdurchftrömten Wangen, 
und berben fich zeigenden Waben, wie fie am abgefpannten Leiterwagen 
fteht, mit zadigter Gabel den Mift darauf zu fchlagen. Der erhigte 
brüllende Stier — der die ihm nicht ſtehende Beliebte verfolgt, — ber 
Adersmann, der fein ſchmutziges Tuch lüftet, woraus er fchmierigen 
Speck und ſchwarzes Brot hervorzieht — bie grungende Sau mit ben 
fledigten fauberen Ferkeln — ber feurige Schmag einer Galathe — zu 
viel, zu viel Ingrebienzien für ein Vomitiv! 
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ftenz wirklicher Arbeiten diefer Art, die dem Homer vorgeftanden 
haben fönnten, darım zweifelte, weil auf dem Schilde Dinge ge= 
fehildert wären, die fich nieht bilden ließen. Auf unfere fpäteren 
Dichter aber wirkte Feffingd Lehre fchlagend: man darf nur Göthes 
ganze Dichtung und Schillerd® Spaziergang überdenken, oder Acht 
darauf haben, wie Wieland in feinen Erzählungen aller Verführung 
zu Schildereien forgfam aus dem Wege ging, ausdrüdlich weil ihn 
Reffing ‚‚an dem Ohre zupfe.“ — Wie vortrefflich und epigram- 
matifch fcharf Leffings Unterfuchung über das Epigramm fei, haben 
wir früher angeführt und wollen ed hier nicht wiederholen. In 
diefer Gattung hatte er fich gegen nichts in feiner näachften Umge— 
bung zu ftellen; er Eritifirte nur gegen unfere entfernteren Epigrams 
matiften des 17, Jahrhunderts. Wir erfennen aber auch hier immer 
daffelbe Prinzip, das auf die Summe des Laocoon hinftrebte: 
Trennung und Reinhaltung der Gattung. Im Kiopftod fühlte er 
Mufif und Dichtung vermifcht, im Lehrgedicht fah er Philofophie 
und Poefie verbunden; in der Schilderung Malerei und Poeſie; 
im Epigramm, wie es früher behandelt ward, Sinngedicht und 
Gnome. Auch hiergegen feßte er fich; und auch hier folgte ihm 
die Zeit. Weder er felbft noch alle anderen Epigrammatiften des 
18, Sahrhunderts haben Gnomen unter ihre Sinngedichte gemifcht. 
Unter ihnen wird Kaftner mit Recht ald Nepräfentant in diefen 
Zeiten genannt. Wenn wir von feinen Epigrammen, die zur gro= 
Gen Mehrzahl nicht auf felbfterfchaffene Falle, fondern auf oͤffent— 
liche Dinge und Charaktere gemacht find, die unterdrückten befäßen, 
und von denen, die wir befißen eine Anzahl unterdrücten, fo wuͤr— 
den wir eine andere Kenienfammlung haben, die zwar viel Klat— 
ſcherei und Scherz über zufällige Schwächen, aber auch zum Theil 
vortreffliche Dinge enthält, und von allen gnomifchen, wie von 
alfen friedlichen und zahmen Beigaben frei ift. Grade hier übri= 
gens möchten wir das Bedenken beifügen, daß, wie richtig die Un: 
terfcheidung zwifchen Spruch und Sinngedicht ift, doch die Zus 
fammenftellung beider (nicht die Verwechslung) gar fehr in der Na: 
tur begründet feheint. Eine große Sammlung von Tauter, reinen 
Epigrammen, eine Reihe von puren negativen Ausfällen auf menfch: 
liche Verhältniffe und Perfonen, hat etwas beleidigendes und wehe 
thuendes im ſich; dieß fühlt man eben bei Käftner am ftärfften; 
und ed war ein feiner Takt, der unferen Logau und andere Yeltere 
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auf Entfchadigung für den Spott in einem ernften und pofitiven 
Theile ihrer Sammlungen denken ließ. Sonderbar, daß Leffing 
ausübend im Epigramme grade fo fchlechtes Ieiftete; wenn man 
ſelbſt von feinen Zabeln und Liedern noch fo gering denkt, jo muß 
man doch von den gefchmadlofen Wigen feiner Thrar und Star, 
und Hinz und Kunz noch geringer denken. — Auch Leffings Fabels 
theorie (1755) haben wir zu häufig berührt, um hier weitläufig 
darauf zurüdzufommen. Bei allen diefen glüdlichen, beruhigenden 
Analyfen fpringt jene Weberlegenheit deutfcher Grünpdlichkeit und 
Schärfe fo hervor, die Leffing nachher im Laocoon und der Dras 
maturgie auf die höchfte Spige tried, Mit wahrem Scharffinn 
saumt er bier die Theorien der Batteur, La Motte, Breitinger 
u, U. hinweg; mit dchtem und firengem Gefchmade vertheidigt er 
die fchlichte Fabel des Aeſop gegen die Neuern, die deſſen grade 
Bahn gegen die blumenreichen Abwege der fiherzbaften Gabe ver- 
ließen. Obgleich es ihm dem Stoffe nach auf diefem gemifchten, 
gemeinfchaftlichen Raine der Moral und Poefie gefällt, fo fcheidet 
er doch auch hier der Form nach Erzählung und Fabel reinigend 
auseinander, und wie er Pope's felbftverleugnendes Urtheil über 
feine eigene Schilderungspoefie rühmend anerkennt, fo findet er bier, 
daß Kafontainen feine Iuftig aufgeftulpten Fabeln, die er aufs bes 
fimmtefte verwirft, nicht fo viel Ehre gemacht, als feine Erklaͤ⸗ 
rung, er habe die zierliche Pracifion des Phadrus nicht erreichen 
fönnen, eine Erflarung über die Fontenelle und La Motte ald über 
eine Betife Tachten. — Zulegt haben wir die Aufmerkſamkeit Leffings 
zu beachten, mit der er Wieland verfolgte. Die Scharffichtigkeit, 
mit der er in dem ganz jungen Manne das Talent und die Irr⸗ 
thümer entdedite, graͤnzt faft and Näthfelhafte; die Achtfamkeit 
mit ber er ihn gleichfam gangelte, dad genaue Abwägen von Lob 
und Tadel, und der fomifche Aerger und Gehorfam, mit dem ihm 
Wieland folgte, find durchweg ergöglich, Sobald Wieland fich 
von Bodmer verleiten ließ, den Weg zu verlaffen, den er in ber 
„Natur der Dinge‘ und den ‚‚moralifchen Briefen“ zuerft einge— 
fehlagen hatte, fo faßte ihn Leffing an. Wenn diefe Veränderung 
durch innere Triebfedern, durch den eignen Mechanismus der Seele 
erfolgt ift, fchrieb er, fo werde ich nie aufhören mich uber Wie: 
land zu — verwundern. Iſt fie aber durch dußere Umftände vers 
anlaßt worden, hat er fich aus Abfichten, mit Gewalt in feine 
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jeßige Denkungsart verfeen müffen, fo bedaure ich ihn aus dem 
Innerſten meiner Seele. — Zu einer Zeit, da Wieland verhältniß- 
mäßig noch wenig von feinem Meltbürgerthum und feiner franzö: 
fifchen Manier ausgelegt hatte, griff Leſſing fchon feine Verachtung 
der deutfchen Nation und feine Galliciömen in der deutfchen Rede 
an; und da er noch weniges in feiner fpäteren behaglichen und be— 
quemen Darftellungsart geliefert hatte, fand Leffing in ihm einen 
erklärten Feind von allem, was einige Anftrengung des Verftan- 
des erfordert, der alle Wiffenfchaften in ein artiges Gefchwäß ver⸗ 
wandelt wiffen wolle. Sobald fich Wieland auf das Schaufpiel 
warf, erkannte ihn Leffing, immer mit dem gleichen Scharfblid, 
auf falfchem Boden und fchlug ihn heraus; lockte ihn aber zu: 
gleich an, auf dem von fern eingefchlagenen Wege von den oberen 
Sphären herab weiter zu wandeln. Als er den Shaffpeare über 
fette, bekannte Leifing, daß er zum Trotze der Welt, die fehr viel 
Schlechtes davon fagte, Luft hatte, fehr viel Gutes davon zu fagen. 
Und wie er endlich mit Mufarion und Agathon auftrat, erkannte 
dieß Leffing fogleich ald jene Gattungen, die und von dem Joche 
der Moralpoefie befreien könnten; begrüßte fie feierlich, und ver 
fehwieg Lieber die Ausftellungen, die er allerdings zu machen hatte, 
um den talentvollen Autor hier nicht abzufchreden, wo er endlich 
auf feiner eignen Natur angelangt war. 

So fehen wir Leffing gleichfam auf der Hochwacht ftehen und 
Alles, was in dem Reich der deutfchen Literatur vorging mit wah— 
rer Sorgfalt beachten. Er fagte einmal in feinen Rettungen: Sch 
fann mir Feine angenehmere Befchäftigung machen, als die Namen 
berühmter Manner zu muftern, ihr Recht auf die Ewigkeit zu 
unterfuchen, unverdiente Flecken ihnen abzumifchen, die falfchen 
Verkleifterungen ihrer Schwächen aufzulöfen, Fury Alles das im 
moralifchen Verftande zu thun, was der Auffeher eines Bilderfaals 
phyſiſch verrichtet. Dieß bezeichnet feine ganze Stellung zu unfrer 
Literatur vortrefflich. Er Iehrte gleichfam nur malen, er führte 
bier und da nur die Hand, er ließ Andere gewähren, die ihm auf 
dem rechten Wege fchienen, er ftellte feine eignen Sachen nur als 
Studien auf, „die man gern zur Hand hat”. Er fchob das 
Gleichgültige und Mittelmaßige in dem Bilderfaale der Literatur in 
die Winkel, warf das Schlechte hinaus, und hängte die wenigen 
achten Stüde in das befte Kicht. Unter feiner Hand gab ed Raum 
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fir gute Gemälde, unter feiner Leitung eine Schule für Achte 
Künftler. Die wohlthätigen Wirkungen blieben auch nicht aus, 
obgleich die Bilderftürmer der 70er Jahre mancherlei verbarben. 
Wir Eönnen in verfchiedenen Kreifen die Männer bemerken, die wie 

Gärtner in Leipzig, Bodmer anfangs in Zürich, Boie in Göttingen, 
Gleim in Halberftadt anregten mehr als dichteten: was fie im 
engen Bezirfe waren, war Leffing für ganz Deutfchland, Er war 
der große MWegweifer der Nation; er machte fich unentbehrlich, 
fchaffte fich Ehre und Ruhm, aber er ging haushälterifch damit 
um und hielt ihn zu Rathe; die Klippe fchneller und übermäßiger 
Gunft, an ber fo viele gefcheitert find, war ihm nicht einen Augen⸗ 
blick gefährlich. Dadurch erhielt er, wie es Göthe nennt, das 
große Vertrauen der Nation. Er behielt unaufhörlich das große 
Ziel feiner Afthetifchen Reformation im Auge, nachdem ihm Einmal 
das Beduͤrfniß klar geworden war. Luther hatte das nördliche 
Deutfchland in eine moralifche Poefie eingeführt, Leſſing führte es 
jet wieder heraus. Wie Luther unfere Religion von dem Drud 
der italienifchen Satzungen befreien wollte, fo Xeffing die Poeſie 
von dem Zwang der willführlichen Regel franzöfifcher Dogmatiker; 
wie jener auf die Reinheit der evangelifchen Quelle zuruͤckwies, fo 
Leffing auf Ariftoteles; wie jener mit den römifchen Erfindungen 
nicht jedes Dogma Preis geben wollte, bange vor den zügellofen 
Revolutionaren und Bilderflürmern, fo Leffing nicht mit der pofiz 
tiven Regel alle Naturregel, die die Driginalgenied Luſt zeigten zu 
leugnen; wie jener die urchriftlichen im Streit der Scholaftit und 
Myſtik vergeffenen Patriarchen hervorzog, fo Leffing die großen 
und in der Zeit des Ungefchmads zurücgeftellten Mufter ächter 
Dichtung. Hier ließ er fich von Feiner Mobebegeiftrung blenden, 
und flatt 3. B. Offian neben Homer zu ftellen, fo hat er ihn nir: 
gends genannt, und hob dagegen Shalfpeare hervor, den man 
faum vor ihm hatte nennen hören, Diefe Reinheit des Gefchmads, 
die fich Keffing mit der Zeit erwarb (denn auch hier kam er erft 
von der Einficht ded Falfchen zur Kenntniß des Wahren), ift faft 
wunderbar, wenn man bedenft, wie noch Göthe und Schiller in 
diefer Hinficht hier und da irre gingen; wenn man bedenkt, in 
welche Finfternig Deutfchland durch die Lage der Verhältniffe das 
mald verirrt war. Seit Jahrhunderten war unfere Literatur nur 
immer abhängig gewefen von den Muftern des Auslands; Italiens, 
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Spaniens, Englands, Frankreichs Literaturen hatten ihre Blüthen 
entfaltet und das arme Deutfchland fah bewundernd zu und ftame 
melte rohe Verſuche nach, Die franzöfifche Poefie ftand im un: 
erfchütterten Anſehn, die neuefte englifche ftritt mit ihr, Alles 
ſchwur nicht höher als bei Pope und Thomfon. Uns Spätern ift 
ed nicht fchwer , das Mißliche diefer Lage zu überfehen. Wir 
hatten nichts als Nachahmungen und Kopien, und darum fchrieen 
Leſſing und die Literaturbriefe zuerft fo nach Driginalen, und 
wandten ihren feharfften Spott gegen die Nachahmer deutfcher Co⸗ 
pin. Das Schlimmere aber war, wir ahmten falfche Mufter 
nach und hielten fie für dad Höchfte. Auch dieß durchfchaute Leſ— 
fing fchon damald mit dem feharfften hiftorifchen Blicke. Andere 
Nationen, fagt er in den Fiteraturbriefen (1759 —65), die eigentlich 
dad Hauptwerkzeug feiner revolutionären Umtriebe werben follten, 
find vor uns an ihrem Ziele in der Kiteratur angelangt; fpätere 
ihrer Genien wollten fich noch unter die Sieger eindrängen, und 
find auf MNebenwege gerathen. (Hier hat er die nachzügelnde 
Periode der englifchen Literatur befonders im Auge.) Zum Unglüd 
find die Deutfchen Zeitgenoffen diefer Ießten; der zweideutige Geift 
der Nachahmung prieß fie ald Mufter an, und da unfere, Periode 
erft auf der Hälfte ift, und mit der anderen fchon vollendeten zus 
fammenftößt, fo lief man Gefahr, den guten Gefchmad zu ver= 
Iieren, noch ehe er ftarf geworden. Unter diefen Umftanden, fagt 
er felbft, fehlt uns die Hand, die und führte, Er felber lieh fie 
feinem Bolte. Er warf fich gegen diefe falfchen Mufter auf, er 
behandelte mit Fühnem Uebermuthe die Gößen ded Tages, und ganz 
Deutfchland fah zuerft unmwillig, dann achtfam, bald willig fols 
gend auf, ald er in der Dramaturgie den ftolzen Bau der frau: 
zöfifchen Kritif und Bühne zufammenwarf, Er fette die einfachften 
und reinften Gattungen ald Zielpunfte auf, und die einfachften und 
reinften Dichter anderer Nationen ald Mufter. Simplification und 
Errettung von verwidelten WVerhältniffen, Durchhauen unlößbarer 
Knoten, war der Weg, den er nahm, der Weg, den jede Revo⸗ 
Intion und Reformation nehmen muß. Er fühlte, ‚wie ſchon die 
Sprache fehlte. Man hatte jeßt die Ahnung von einer Wahrheit, 
der Jacob Grimm vortreffliche Worte geliehen hat, daß namlich 
feine Literatur eines Fraftigen Wachsthums fich erfreuen Kann, in 
der fich nicht Profa und Poefie gegenfeitig ausbildet und ſtuͤtzt. 
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So fehlte unferer Dichtung im 43. Jahrh. die Profa, unfrer Profa 
im 16. die Poefie; im 17. wiederholte fich dürftiger das Verhaͤlt⸗ 
niß des 45., erft im vorigen Sahrhundert reichten fich beide die 
Hand. Wir haben bemerkt, wie noch die Contrafte in Klopftod 
und Wieland fo Tagen, als ob fich Profa und Poefie nicht gegen- 
feitig wollten fchüßen und ertragen lernen, Leſſing erft fah dieß 
Misverhältniß ein, und ward der Begründer einer Proſa, die zus 
erft eine Niederfeßung des deutfchen Styls verkündete. Er fah, 
daß es meift allen Dichtern wie ihm ging, daß fie namlich von 
Keim und Numerus beherrfcht feien; er fchrieb feine Schaufpiele. 
in Profa, und wir wiffen aus Goͤthe's Zeugniß und übrigens aus 
faft allen Produkten der 70er Jahre, daß diefes Beiſpiel fchlag- 
artig wirkte. Unfere arbeitfamen Schriftfteller , fagte Xeffing, was 
ren ſtets fchon vom Nachfchlagen müde, wenn fie zur Sprache 
famen, und ließen dann die Hand finfen. Er lehrte fie in feinen 
Fritifchen Invectiven Natur, Leidenfchaft, Unmittelbarkeit der Ems 
pfindung in ihren Vortrag Iegen, und bildete fich zuletzt jenen 
merkwürdigen Styl, in dem der abftrufefte Inhalt zur angenehmften 
Sectüre, das Verwirrtefte plan, das Trocenfte pifant wird, in 
dem unter der innigften Verflechtung von Gedanken und Ausdrud 
jede Idee mit den vom Sprachgenius ihr vermahlten Morten be: 
Hleidet ift. Das Schwerfällige, das man der deutfchen Sprache 
vorwirft, ift bei Leffing nicht zu finden, und- was ware deutfcher 
gefchrieben als fein Laocoon und Antigoezge? Der Schreiber rebet 
hier, und in der Rede gefticulist er noch; er überlaßt fich der 
Wärme und dem Feuer ded Gefprachd, und behält die Ruhe und 
Selbftbeherrfchung der überdachten Schrift; er mußte es felbft, 
daß fein Styl die ungewöhnlichften Cascaden machte, wenn er 
feiner Materie am befonnenften Meifter war, So alfo Iehrte er 
Deutfchland die profaifche Rede; und zugleich zeigte er ihr bie 
einzige zeitgemäße Gattung, an der fie fich poetifch fteigern koͤnnte. 
Er wies auf das Drama am entfchiedenften mit Lehre und Veifpiel 
bin, als nach dem Abfterben der Gottfchedfchen Schule dieß Ge: 
biet faft verlaffen war, und die ganze Folgezeit hat bewiefen, wie 
weife er gegen Klopftod und Wieland war, bie das nicht zeitges 
mäße Epos erzwingen wollten, das zwar Keffing felbft theoretifch 
weit höher hielt ald das Schaufpiel. Ebenſo kannte und fchägte 
er Aeſchylus und Ariftophanes, ald er Sophoftes, Plautus und 
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Shakſpeare hervorzog, er wollte aber nicht unpraftifch auf Mufter 
zeigen, die und nichts nuͤtzen koͤnnten. Nachdem Leffing fo der 
Nation die achten Mufter gezeigt, die falfchen entfernt, den Stoff 
angewiefen hatte und die Sprache, fo wies er auch im Laocoon 
noch den höchften Grundfag aller Poefie nach. Nun waren die 
Elemente alle gegeben, und nun zog er fich zuruͤck. Er hatte auf 
dem Wege der Kritik und ded Verftandes Alled angegeben, was 
die Zeit noch in feinen letzten Jahren anfing mit Phantafie und 
jugendlichen Sinnen neu aus fich zu erzeugen. Er führte die zeu: 
genden Organe, die fich bei den Verirrungen und Berfnorpelungen 
der Natur fchwer fanden, zufammen, und nun ging Zeugung, Ge: 
burt, Wachsthum, Jugend unferer Literatur von felbft vor fich, 
Er war die Hebamme unferer Poefie, nicht felbft Poet. Der die 
Schwächen aller anderen Scheindichter fo erkannt hatte, hätte 
nicht die feinigen erkennen follen? aus Eitelkeit nicht erkennen 
folen, Er, der fo fehr über alle Kleinlichkeiten der menfchlichen 
Natur hinweg war? In dem Augenblide, da ihn die Nation am 
höchften feierte, da feine theologifchen Streitigkeiten ihm noch nicht 
Feinde gemacht hatten, da fein Gleim und Ebert ihm ihr Shat: 
fpeare= Lefiing zuriefen und feinen Widerfpruch fanden, in diefem 
Augenblicde Iegte er jened denkwuͤrdige Geſtaͤndniß ab, das ihn 
vielleicht mehr als feine Leiftungen ehrt, eben wie er von Lafon⸗— 
taine und Pope bei ahnlichen Eleineren Geftandniffen meinte. Denn 
eigne Schwächen zu fennen und einzugeftehen, da fie Niemand außer 
und Fennt, ift wahrlich fchwerer, als eigne Kräfte wirken zu laffen, 
zu deren Befige wir nichts können. 

Leffing brauchte fich nicht über fich zu täufchen. Man Tann 
Gaben an ihm vermiffen; aber der Gebrauch, den er von denen 
machte, die er hatte, ift ein ewiged Muſter. So iſts bei Schiller, 
umgekehrt bei Göthe. Er wußte, daß er ein Falter Denker war, 
und daß ihm der Enthufiasmus fehle, den er die axum, die Spiße 
und Blüthe der ſchoͤnen Kunft nennt, den einem Dichter zu ver: 
dachtigen ihm eine Sünde an beffen Xebensberufe ſchien. Indem 
er dieß Geftändnig am Schluffe der Dramaturgie ablegte, beging 
er wieder einen Akt der Simplification und Reinigung: er wies 
den Verftand auf das Gebiet der Wiffenfchaft und Kritit, von ber 
Dichtung hinweg, Daß doch niemals ein Aeſthetiker und Literars 
biftorifer über Leffings Dichtungen mit eignem Weisheitsduͤnkel ab: 
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fpreche! und niemals anderd darüber rede ald mit Leflings eignen 
unfterblichen Worten, „Ich bin, fo lautet feine Erklärung, weder 
Schaufpieler noch Dichter. Man erweift mir zwar manchmal die 
Ehre, mich für das Ießtere zu erkennen. Aber nur weil man mich 
verfennt. Aus einigen dramatifchen Verfuchen, die ich gemacht 
habe, follte man nicht fo freigebig folgen. Nicht jeder, der den 
Pinfel zur Hand nimmt und Farben verquiftet, ift ein Maler. Die 
alteften von jenen Verfuchen find in den Fahren hingefchrieben, in 
denen man Luft und Leichtigkeit fo gerne für Genie halt, Was in 
den neueren erträglicher ift, davon bin ich mir fehr bewußt, daß 
ich es einzig und allein der Kritif zu verdanken habe. sch fühle 
die Iebendige Quelle nicht in mir, die durch eigne Kraft fich em: 
porarbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo frifchen, fo reinen 
Strahlen auffchießt, ich muß Alles durch Druckwerk und Röhren 
aus mir heraufpreifen. Ich würde fo arm, fo kalt, fo Fursfichtig 
fein, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schäße 
befcheiden zu borgen, mich an fremdem Feuer zu warmen, und 
durch die Gläfer der Kunft meine Augen zu fidrken, Sch bin das 
ber immer befchämt oder verdrießlich geworden, wenn ich zum 
Nachtheil der Kritif etwas Tas oder hörte. Cie foll das Genie er: 
ſticken, und ich fchmeichle mir etwas von ihr zu erhalten, was 
dem Genie fehr nahe fommt. Sch bin ein Lahmer, den eine Schmaͤh⸗ 
fehrift auf die Krüden unmöglich erbauen kann. Doch freilich, 
wie die Krüde dem Lahmen wohl hilft, ſich zu bewegen, aber nicht 
ihn zum Läufer machen kann, fo auch die Kritik.’ | 
So befcheiden fich Leffing bier über fein Dichtertalent äußert, 
fo voll Selbftgefühl war er dagegen auf feine Kritif. Vielleicht 
hat ihn fein Sterblicher von diefer Seite übertroffen. Wie wohl 
er fich in diefem Gebiete fühlte, fieht man an dem Xone jeder 
Kritik, die er gefchrieben hat, wenn man fie gegen feine vorfichtig 
zufammengefegten Schaufpiele halt. Die befjere Einficht, der Wahr: 
heitöeifer, der Ehrgeiz, unfere Literatur neben den auslandifchen 
ebenbürtig zu machen, die Ueberzeugung, daß nur durch Reibung 
unfere Kräfte gereizt werden koͤnnten, und daß nichts uns fo fehr 
bemmte, ald Schullob und NRüdfichten, trieb ihn hier grundfaglich 
zu einer Polemik gegen alle Mittelmäßigfeit, die eigentlich allein 
den Auffchwung in den 70er Jahren in Deutfchland herporrief, 
Er gab die Haltung der Riteraturbriefe an, die feine Freunde ferbft 
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mit dem guten Willen dazu nicht behaupten fonnten. Wie wenig 
man bdiefen zutraute, wie ganz man Leſſing überall vermuthete, 
mo ein zuverfichtlicher Ton mit einiger Sachfenntniß gepaart er: 
fehien, beweift, daß man ihn für einen Hauptmitarbeiter an der 
allgemeinen Bibliothek hielt, in die er fo gut wie nichts jchrieb; 
und daß man viel Larm von einer Berliner Schule machte, als 
deren Haupt man ihn verfchrie. Nichts war dem wahrheitsfinnigen 
Mann fo zuwider, ald für den Mittelpunkt einer Literarifchen Clique 
zu gelten, und auch dieß mag ihn bewogen haben, bei Feiner jour: 
naliftifchen Verbindung auszuhalten. Ihm und feinem Mofes war 
ed mit der Erforfchung der Wahrheit an und für fich ein Ernft, 
dafür liegt das Zeugniß in Leſſings Correfpondenz, die von Ddiefer 
Seite nur an Schilferd Briefen ihres Gleichen hat. Er war daher 
von aller Schulmacherei und Iiterarifchen Complotten himmelweit 
entfernt. Schon bei Gottjched war ihm dieß Schulpatronat fo 
innerlich verhaßt, daß man hierher feinen Eifer gegen ihn mit: 
erflären muß. Nun ward er felbft fo dargeftellt, als ob er unter 
den Berlinern ein neuer Gottfched zu werden Luſt trage. Der diefe 
Anfichten am meiften auszubreiten bemüht war, war Klog. Wir 
haben ihn oben in der Mitte feiner Hallifchen und Halberjtädter 
Freunde gefehen. Ein durch allerhand Iateinifche Gedichte (carmina 
omnia 1766) befannter Philolog und Humanift, der fich zu den 
muthwilligen Spielereien der Anafreontifer herabließ und eine Ge: 
fehichte des Amor aus Gemmen fchrieb, war damals etwas nagel: 
neues; die Hallenfer, die Erfurter (Riedel), die Wiener (Sonnen: 
feld), die Breslauer (Flögel), und Alles, was einigen veralteten 
Ruhm noch retten oder einen ſchwankenden befeftigen wollte, drangte 
fich mit Lobpreifungen an ihn, und der gute Mann fah fich plöß: 
lich eben zu dem gemacht, wozu er nım um fo eifriger Keffing zu 
machen fuchte. Er hatte vorher nur Iateinifche Sachen, und acta 
literaria (feit 1764) herausgegeben, in denen er fich ſchon feinem 
Hang zu diffamirenden Perfönlichkeiten hingab, wie Keffing. mit 
pifanten Beifpielen nachwies; geblendet vom Lob des Anhangs fehrieb 
er nun deutfch über dad Studium des Alterthums (1766), und 
über den Nußen und Gebrauch der alten gefchnittenen Steine. 
Schon dieß Fonnte Leffing ärgern, der fich in Breslau eifrig mit 
Windelmann und der Archäologie befchäftigte; der zuverfichtliche 
Ton einen Mannes, der feine antiquarifche Gelehrfamkeit aus zwei 
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Heften von Chrift und Heyne hatte, der Lippert den Bart ftrich 
und Windelmann meifterte, reizte ihn. Nun vollends errichtete er 
nach Riedels Plan in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
(4767) ein Tribunal, das Leffing berechtigte, der perfünlichen, 
verfchwärzenden , Hatfchenden Kritif, die darinn herrfchte, ben 
Namen Klokianidmus zu geben; dazu fchien ed, als ob in dem 
elenden Fraftlofen Deutfch, das darin gefchrieben ward, der Styl 
der alten Wochenfchriften noch einmal auftauchen wollte. Mit 
Recht fürchtete LKeffing den Nachtheil, wenn Leuten dieſes Ge: 
fhmads erlaubt fein follte, gegen Klopftod und Ramler einzu= 
fprechen, und ein Publifum, das fich gerade zu bilden anfing, irre 
zu leiten über die Männer, die allein unferer werdenden Kiteratur 
. Charakter und Werth gaben. Ein einziger Zorn waffnete daher 
Leſſing und Herder gegen Kloß. Leffingen ohnehin neckten feit der 
Erfcheinung des Laocoon (1766) die dünfelhaften Antiquare und er 
ließ daher gleichzeitig mit der Dramaturgie die antiquarifchen Briefe 
gegen Klo (1768) los und die Abhandlung über den Tod der 
Alten (A769), zwei Bären, wie Herder fagt, die den Hauptgegner 
zerriffen und die Anhänger in ihre Winkel jagten, In der That 
verhallte der Nothruf und das Kampfgefchrei der Erfurtifchen Zei: 
tung (von Riedel) und der Iiterarifchen Briefe (von Schirach) ohne 
Erfolg. Der inhalt diefer Schriften Leffingd geht uns nicht an; 
ihre Tendenz aber ift für Xeffing ungemein charakterifirend. Er 
fand das Publikum zu efel gegen Streitfchriften; er felbft war zu 
efel gegen die Kobtändeleien der Anafreontiften, die eben in jenen 
Jahren am beften im Gange mwaren. Es war ihm gerade Recht, 
den gelehrten NReprafentanten unter biefem Haufen aufgreifen zu 
fönnen; und er griff ihn von Seiten der antiquarifchen Gelehrfam: 
feit an, um feinem Gleim nicht wehe zu thun, obwohl er fich ges 
Iegentlich bitter genug über das außerte, was diefe Pedanten Grazie 
und Liebe nannten. Nicht in Hite, fondern mit WBorbedacht und 
der Tangfamften Ueberlegung fagte er Kloßen alles Spöttifche, 
Bittere, Harte, was ihm die antiquarifchen Federn recht fehmerz: 
lich audrupfen mußte, mit denen er fich gefchmüct hatte. Er 
ftelfte jenen Eritifchen Kanon auf, dem in Zeiten Iebhafter Bewegung 
immer wider Gefeßfraft gegeben werden wird: gelinde und fchmeis 
chelnd gegen den Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel 
bewundernd gegen den Meifter; abſchreckend und pofitio gegen den 
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Stümper ; höhnifch gegen den Prahler, und fo bitter ald möglich 
gegen den Kabalenmacher. Nicht Klogens Zeitfchrift wählte er aus 
‚anderen Zeitfchriften, nicht feine Notte mit einer anderen anzu— 
greifen, fondern allein ftellte er fich ihm wie ein Rieſe gegenüber, 
feinem helfend, von feinem Hulfe begehrend, Er vergleicht fich 
mit einer Windmühle, die mahlt fo Tange etwas aufgefchüttet iſt; 
ale 52 Winde find feine Freunde, er begehrt nichts als freien 
Umlauf. Muͤcken laͤßt er durchfchwärmen , muthwillige Buben 
dürfen nicht durchjagen, Feine Hand ihn hemmen wollen, die nicht 
ftärter ift als der Wind, der ihn treibt, fonft fchleudert ihn fein 
Flügel in die Luft, und er kann ihn nicht fanfter niederfegen als 
er fallt. In der Schrift über den Tod der Alten vertheidigt er 
diefe tumultuarifche Polemik mit Grundfagen. Dem Widerfpruche 
verdanfe man fo viele Wahrheiten, die Polemik fei der Eigenliebe 
und dem Selbftdünfel fo unbehaglich, dem erfchlichenen Namen. fo 
gefährlich, daß jeder Streit der Wahrheit förderlich fei, den Geift 
der Prüfung nahre, Worurtheil und. Anfehn in beftändiger Er— 
 fehütterung halte. Wenn nicht Einmal gegen Stümperei und Zus 
Dringlichkeit ein pofitiver Ton angeftimmt werde, wie follten fie 
jemals aufhoͤren! 

Auch der Laocoon (1766) ift mitten unter dem wuͤſten Kunft: 
. gefchrei gefchrieben, das feit Windelmann, Mengs, Lippert, Hage: 
dorn und Heyne die Welt erfüllte, ald ed Mode war, von ges 
fehnittenen Steinen fich zu unterhalten, und Lipperts Daktyliothek 
für den Schulunterricht zu empfehlen. Neben der Dramaturgie hat 
dieſes Meifterftüd von Analyfe und Vortrag die größten Wirkungen 
unter Leffings Fritifchen Schriften gemacht. Wer Schillers und 
Goͤthes Ausfprüche, Theorien und praktifche Folgeleiftungen fennt, 
die fi an den inhalt des Laocoon anreihen,, der überfieht auf 
einmal den Einfluß, den diefed Buch auf die Dichtung und Kritik 
der Folgezeit ausübte, Nur die Spigen ded Inhalts muͤſſen wir 
einen Augenblick berühren. Der Kern auch dieſes Werkes geht auf 
Reinhaltung der Kunft: die ungeſchickte Vergleichung und Mifchung 
von Malerei und Dichtung, die wir bei Breitinger auch in die 
deutfche Kritif eingedrungen fanden, gibt den Anhalt für die Unter: 
fuchungen, die Leſſing auf den legten Grundfag und das höchfte 
Princip aller Kunft führten, wodurch er wie Göthe felbft bezeugt, 
ein Halt und Troſt für Alle wurde, die nach einem ficheren Boden 
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in ihrem Kunftwirken fuchten und ihn in Sulzers Moraltheorie 
nicht fanden. Den Gefichtspunft der Iſolirung der Künfte, von 
dem Leffing nach reifem Nachdenken zwar und doch gleichfam divis 
natorifch ausging, und den die romantifchen Neigungen der neuen 
Zeiten ungemein fehmer zu finden oder zu behaupten machten, fand 
Goͤthe nach feiner vielfachen Kunfterfahrung einzig richtig. Vers 
mifchung der Kunftarten war auch ihm ein Zeichen des Berfalle. 
Er beobachtete wie Keffing, daß die Künfte überall eine Neigung 
haben, fich zu vereinigen und in einander zu verlieren; daß aber 
gerade darin die Würde und das Merdienft des ächten Künftlers 
beftehe, daß er fein Kunftfach und jede Kunftart auf fich ferbft 
zu ftellen und aufs möglichfte zu ifoliren wiffe. Leffing geht von 
einem Satze in Windelmannd Schriftchen über Nachahmung der 
Alten aus, von dem diefer in der Kunftgefchichte felbft zuruͤckkam, 
daß das Hauptfennzeichen der griechifchen Sculpturwerke Einfalt 
und ruhige Größe ſei. Windelmann Fam von Laocoon auf diefen 
Sag. Wie er den fchönen Formen der griechifchen Kunft wirklich 
fchöne Natur unterliegen fah, fo dachte er, noch nach den Vors 
ſtellungen vom Heroismus der franzöfifchen Tragödie, daß es innere 
Seelengröße fei, was den Ausdruck ded Schmerzes im Laocoon 
ermaͤßige. Leſſing entwickelt hier zuerſt ſeine eindringliche Kenntniß 
antiken Geiſtes, und beweiſt aus den alten Dichtern, daß in der 
Vorſtellung des Griechen Schrei des Schmerzes und Seelengroͤße 
wohl vertraͤglich ſeien. Wie wenig uͤberfluͤſſig damals dergleichen 
Nachweiſungen waren, beweiſt ſich daher, daß ſelbſt Herder mit 
ſeinem Glauben an eine heroiſche Menſchheit trotz ſeiner Kenntniß 
der Alten noch dieſer Auslegung widerſprach, namentlich in ſo weit 
fie den Philoktet zum Beweiſe für ſich anfuͤhrt. Wie fruchtbar da- 
gegen dieſe Säge bei Andern für die Theorie der Tragödie wurden, 
fönnen wir fpäter bei Schiller erfahren. Leſſing fett alfo den von 
Winckelmann nachher felbft beftätigten Sat entgegen: daß das 
höchfte Geſetz der alten Kunft Schönheit gewefen, daß fie daher 
alle Karrifatur und alles Extreme der Leidenfchaften gemieden 
hätte, da8 an Häßlichkeit grenze. In den Fragmenten zum 2ten 
Theile des Laocoon beftimmt fich diefes Princip aller Kunft noch 
etwas naher. Die eigentliche Beſtimmung einer Kunft kann nur 
das fein, was fie ohne Beihuͤlfe einer anderen hervorzubringen im 
Stande ift. Dieß ift in der plaftifchen Kunft die körperliche Schön: 
Gero, Neuere Kit. I. Band, 25 
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heit. Die höchfte Eörperliche Schönheit eriflirt nur in dem Mens 

fchen, umd auch in diefem nur vermöge des Ideals. Ideal der 
förperlichen Schönheit liegt hauptfächlich in der Form, wohl auch 
in der Carnation und im permanenten Ausdruck; die bloße Colo- 
rirung (Gebrauch der Localfarben) und der tranfitorifche Ausdruck 
enıbehren des Ideals, weil die Natur fich nichts Beftimmtes darin 
vorgefegt hat. Das deal in der Poeſie nun muß Ideal der 
Handlungen fein, nicht Ideal moralifcher Weſen; denn ed würde 
Uebertreibung fein, von dem Dichter vollfonmene moralifche Wefen 
zu verlangen. In der gleichzeitigen Dramaturgie räumt Lefing 
auedrüctich und zuerft, dieſem entfprechend, die moralifchen Uns 
forderungen an den Dichter weg. Er will nicht fagen, daß es 
ein Fehler ift, wenn eine Dichtung zur Erläuterung oder Beſtaͤti⸗ 
gung einer moralifchen Wahrheit dienen kann, aber er darf fagen, 
daß eine folche Einrichtung nichts weniger ald nothwendig in einem 
Kunftwerke if. Wir fehen hier den Grund, auf dem Göthe, 
Schiller und Humboldt nachher ihre Afthetifchen Theorien ausbil- 
den; zugleich fehen wir den Afthetifchen Gegenfag Leſſings gegen 
Klopſtock und MWieland aufs fchärffte auegedrüdt. Jener hatte 
moralifche Schönheit zum Ießren Grundſatz der Kunft gemacht, 
"Wieland die Natur und Wahrheit; vollfommen moratifche Weſen 
hatte und jener gefehildert, der Wirklichkeit nahe ſchilderte Wie: 
Iand; Leijfings Figuren, denen er zwar nur trodene Form und 
feine Garnation geben fonnte (weil er dad Zeichnen gleichfam ver: 
ftand aber nicht das Malen), erfcheinen allerdings mehr als der 
wirklichen Natur entnommen, allein der Natur doch, die fich an- 
gefirengt hat, auch Leſſing felbft zu ſchaffen, die alfo felbit einer 
idealen Bildung nahegefommen ift. — Indem Leffing weiterhin 
auf die Vergleichung der Malerei und Dichtung kommt und die 
falfchen Achntichkeiten beleuchtet, die die Epence und Caylus aufs 
gefunden hatten, feßt er dagegen feine feharfe Unterfcheidung: die 
Malerei braucht Figuren und Farben im Naume, die Dichrkunft 
artifulirte Qöne in der Zeit; der Gegenftand jener find Körper und 
andeutungsweife durch Körper Bewegungen (fo emendirt Leffing in 
den Sragmenten); der Gegenftand der Poefie Bewegungen, und anz 
deutungsweife durch Bewegungen auch Körper. Diefer fehroffe Satz 
ftieß bei jedem an, dem das Iogifche Denken nicht fo geläufig war. 
Allerdings bedurfte er Heine Einfchränfungen oder Verdeutlichungen, 
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deren in den Fragmenten einige nachgetragen find; Allein auch ohne 
fie lag die Wahrheit in den erften Saͤtzen im Laocoon Fenntlich"??), 
Herder wehrte fich gegen diefe, wie gegen den ganzen Laocoon, 
ja wie er Alles, was Leſſing ſcharf umfchrieben hatte, mit feiner 
tritifchen Phantafie wieder zu verwifchen ftrebte. Er konnte fo weit 
gehen, die in einander gefchachtelten Gemälde, die auf Einem Blatte 
eine Reihe von Hiftorien malen, in Schuß zu nehmen und zur 
Einrede gegen die Behauptung zu brauchen, daß das Succeſſive 
der redenden Kunft nur zukomme; was würde er erft gefagt haben, 
wenn er jene Drebglafer gekannt hätte, die und Gemalde in wirk— 
licher Bewegung zeigen! Was freilich bei Herdern den größten 
Anftoß erregte, war, daß in Folge diefer neuen Theorie die Ma— 
lerei in der VPoefie, wie wir oben gefehen haben, wegftel und daß 
nur Handlungen (Reihen von Bewegungen, die auf einen End: 
zweck abzielen) das große Thema der Poefie blieben. Herder mag 
das Eine und das Andere nicht gelten laſſen, weil er für feinen 
Oſſian angft ift! und für arioftifche Stellen, und für die ganze 


150) Leſſing jagt unter anderem: Die Malerei habe nur einen einzigen Augens 
blick für ihre dargeftellten Handlungen zu Gebote ftehen; dieſer Tonne 
nicht fruchtbar genug gewählt werden; er dürfe nichts enthalten, was 
fih als tranfitorifch denken laffe. Göthe in feinem Xuffag im Laocoon 
fcheint das Gegentheil zu fordern: es müffe in einer vorgeftellten Hands 
lung ein vorübergehendes Moment gewählt fein, wie eben in Laocoons 
Gruppe. Wer Lefjing bis zu $. 46. verfolgt, der findet, daß fich dieß 
nicht wiberfpricht. Leifing verlangt aufs beutlichfte, der Maler folle aus 
ber Reihe von Momenten, die eine Handlung bilden, den prägnanteften 
wählen, der am meiften die vorausgegangenen und folgenden errathen 
läßt, der in fofern, mit Göthe zu reden, immer nur ein vorübergehens 
des Moment ift, mit Leffing zu reden aber ein Gentrum, einen Ruhes 
punkt bildet, auf dem man weilen mag, weil cr große Ausfichten 
bietet, Wie fein im alten Sinne Leffings Anfiht iſt, belegen auch die 
Sänger, die die Alten ohne Boden bildeten. Sie fonderten gleichjam 
das Bild ab, das die Phantafie vom Zanze feft hält, die fchwebende 
Bewegung, bie von allen Bewegungen die ruhigfte iſt. Ich glaube, 
warnen zu müffen, daß man Lefiing je leichtfinnig widerſpreche. Göthe 
hat z. B. über Laocoon auch eine Anficht mitgetheitt, und in ihm die 
Stellung gefunden, die uns ein Kigel in der Geite annehmen madıt. 
Sch möchte aber wiffen, ob es nicht phyfiologifch wörtlich zu verftehen 
ift, wenn ich meine, in Laocoons Lage müffe dem Menfchen aller Kigel 
vergehen, 

25% 
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Lyrik. Er zittert vor dem Blutbade, den diefer letzte Sag, Hand: 
Iungen feien der eigentliche Vorwurf der Poefie, unter den Dichtern 
aller Zeiten anrichten würde! Won Tyrtaͤus bis Gleim und Klop- 
ſtock, fürchtet er, werde entfeßlich aufgeräumt werden! Und was 
weiter ?_ So bleibt eben die Zahl der Achten und wahren Dichter 
und Dichtungsarten übrig, unter denen und wohl if. So fehen 
wir Leſſing fich nach zweitaufend Fahren an Ariftoteled Poetif an— 
reihen, dem nur Epos und Drama die dchten und reinen Gat- 
tungen waren, d. h. eben diefe, die nur Handlungen zum Gegen 
ftand haben. Nur mit dem Unterfchiede , daß Ariftoteles dem 
Drama den Vorzug gibt, Leſſing aber, wir wir fchon einigemale 
anführten, feinem noch weiter getriebenen Purismus zufolge dem 
reinen gefprochenen Gedichte, dem Epos; obgleich er wohl fühlte 
und auch darin Beifpiel und Mufter ward, daß das Drama 
“allein an der Tagesordnung war. An deffen Ausbildung fette 
er feine beften productiven Kräfte, und dorthin wollen wir ihn 
jet begleiten. 


9. Shaufpiel, (Leffing.) 


Wir haben das Schaufpiel bisher zur Seite liegen laſſen, und 
ftellen feine Schicffale in diefem Jahrhundert bis in die 70er Jahre 
bier in Eine Reihe zufammen, nicht allein um die Entwidlungen . 
einfacher zu überfchauen, auch nicht blos um Leffingd Verdienfte 
darum in ein deutlicheres Licht zu ſtellen, fondern befonderd um 
merkbar zu machen, daß dad Drama die einzige Öattung war, in 
der unfere neuere Poefie zu einem Ziele kommen follte, für die 
unfere größten Genien fich bildeten, und für die allein die große 
Theilnahme der Nation gewonnen ward. Wir haben ed mehrfach 
wiederholt, daß die neuere Zeit, in. der die Verftandesbildung in 
den Vorgrund trat, jene lebhafte Phantafie verlor, die fich den 
Inhalt der ruhigen Erzählung des Rhapfoden und Epiferd zu ver: 
gegenwärtigen wußte, und daß, um diefen Verluſt zu erfetgen, der 
Dichter die dramatifchen Mittel ergreift, mit denen er lebendiger 
auf die fumpferen Organe wirkt: Gegenwart der Darftellung und 
die Iebhaftere Schilderung des Dialogs; färfere Wirkung auf die 
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äußeren Sinne, und zugleich auf ein pathifches Intereffe des Zu- 
fchauers, durch Erregung feiner Leidenfchaften. Jene formellen 
Mittel der dramatifchen Form überhaupt fehen wir num durch meh: 
rere Sahrhunderte in Anwendung, und wenn es fich nicht fo klar 
und einfach darftellt, daß dad Schaufpiel die naturgemäße Gat- 
tung der neueren Zeit, wie dad Epos die der älteren ift, fo liegt 
dieß blos darin, daß das Epos in der ungeftörten Periode des 
Allgemeingefühls der Völker als einzige Gattung allein eriftirt, 
dad Schaufpiel aber, das auf das Epos folgt, und das mühfam 
aus verfchiedenen Nebengattungen und Unterarten der Poefie er: 
wäachft, nothwendig von diefen und den Neften des Epos umgeben 
und überdedt liegt, fo daß wir in unfrer hiftorifchen Betrachtung 
ebenfo genöthigt waren, zur reineren Betrachtung des Dramas diefen 
Schutt erft wegzurdumen, wie Leffing bei feinen Beftrebungen für 

deſſen Herftellung dieſelbe Thaͤtigkeit oblag. 


Wo zu irgend einer Zeit dad Drama lebendig aus der Ge: 
fehichte auffteht, wie 3. B. in den Zeiten bes dreißigjährigen Krie— 
ges, wo die Erregung der Gemüther auf dem Schauplaß leicht 
war, weil die große Bühne der MWeltbegebenheiten felbft die weite 
Grundlage des pathifchen Intereſſes für alle Nachahmungen der: 
felben bildete, da bedarf der Schaufpieldichter weniger materieller 
Mittel, um zu wirken, eben- weil er der Hauptwirfung, der Ge: 
fangennahme der Gemüthöbewegungen ficher iſt. In folchen Zeiten 
Öffentlicher Aufregung alfo ftellte fich die höchfte Leiftung im Dra— 
matifchen, und die den Zufchauer am tiefften in AUnfpruch nimmt, 
das Trauerfpiel, von felbft ein. Schwindet diefe Theilnahme wie: 
der, verlieren die Menfchen den Sinn für große Gegenftände und 
mit ihm die Geduld fich durch diefe aufreizen zu laffen zu Schmerz 
und Unluft, fo bleibt dem Drama nichts übrig, als fich auf Con 
venienzftüde, auf bürgerliche Schau= und Luflfpiele zu werfen, 
oder für jede allenfalfige Aufregung mit deſto ftärkerer Nahrung 
für die dußeren Sinne, mit der Oper und ähnlichen Schauftüden, 
zu entfchädigen. Auf diefem Standpunkte haben wir früher unfer 
Schaufpiel verlaffen, ja auf einem noch gefunfeneren. Denn ber 
grobe Sinnenreiz felbft war in den Opern unmdßig übertrieben, 
und die gemeinfte Lachluft fchien in den Xuftfpielen nur noch mit 
Schmuß und Zoten befriedigt werden zu koͤnnen. 
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Den öffentlichen Zuftand der Schaufpieldichtung, der Bühne 
und der Spieler um Gottfcheds Zeit kann man fich nicht niedrig 
genug vorftellen. Eine Truppe von der Bedeutung, wie wir fie 
in Gryphius Zeit fanden, eriftirte Faum mehr; dramatifche Dichter 
wie Hallmann würden jet Epoche gemacht haben. Bis weit in 
das Jahrhundert hinein bildeten fich noch Schaufpielertruppen aus 
Geiltänzerbanden, und auf ihren Buden wechfelten Marionetten mit 
lebenden Perfonen ab; ein Kuniger machte fich mit einer folchen 
Bande noch um 4750 einen Namen, und aus des Schneiders 
Reibehand Marionettentheater ging der Komiker Franz Schüch her: 
vor, der mit Schönemann, Koch und Adermann die erften Ver: 
dienfte um die Wiedergeburt des Schaufpield theilt. Die Schau: 
fpieldichtung war wie ausgegangen; die Acteure forgten felbft für 
Staatsactionen, Farcen und Impromtus, und die Fonnten fich 
nicht einmal geftalten und ausbilden, weil fie die Prinzipale, in 
deren Truppe fie entftanden, aus Misgunft nicht veröffentlichten. 
Bon den Schaufpielern aus fchien alfo fo wenig etwas zu hoffen 
für eine Herftellung der Bühne, ald von dem Volle felbft, deffen 
Theilnahme fehr gering geworden war. Die Höfe gaben noch we: 
niger Troſt. In Dresden, in Berlin, in Wien hielt man italie- 
nifche Sänger und franzöfifche Schaufpieler und was war felbft 
von diefen zu Ierneu! Briefe aus Wien, um 4750 an Gottfched 
gefchrieben, berichten diefem zu feinem großen Ergößgen über das 
Spiel der frangöfifchen Acteurs fo, daß er fich allerdings freuen 
durfte über die Fortfchritte, die man in Leipzig auf der deutfchen 
Bühne dagegen gemacht hatte. Diefe Befchreibung ift durchaus 
fprechend 25). „Die Liebhaberin, heißt es darin, macht ihrem Lieb: 
haber eine orientalifche, chriftliche , franzöfifche Reverenz, beide 
Sande Freuzweis auf der Bruft, den Leib tief vorwärts gebogen; 
von jedem Schritte, den fie macht, zittert die Bühne. Der Lieb: 
haber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer Bruft, den Iinfen 
Fuß über den ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Alle Schau: 
fpielerinnen machen Katenbudel, ftellen fich fehr geil an, feufzen 
und heulen, vervielfachen das Affectirte und treiben dad Bewegliche 
bis zum Kiel. Die Hände fliegen über die Scheitel, die Stimme 


131) Neuefles aus der anmuthigen Gelehrf. II, p. 659. 
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verliert fich in Seufzen. Der linke Fuß bleibt wie angenagelt, 
der rechte thut zuweilen einen Schritt, mit Erfchütterung des 
Leibes, der Bühne und des Zufchauers; dann beugt fie fich vor: 
wärts und zeiget ihre Fleiſchbank.“ Bei folchen Muftern war c8 
Fein Wunder, daß fich die befferen unferer fpätern Schaufpicler 
aus fich felbft und aus den roheften Anfängen bildeten. Denn 
das Beſte mußte noch immer das fein, was fid) aus der cigent: 
fichen Volkskomoͤdie hoffen ließ. Auch diefe dauerte hier und da 
fort, am meiſten in Oeſtreich, Tyrol und Oberbaiern, wo 
weder Öffentliche Ereigniffe noch die nene Bildung flürten. Won 
‚Wien, wo das Impromptu, die Local: und Volkspoeſie immer 
zu Haufe war, ging jener Schuch aus, der bei ſchon anftändigeren 
Verhaͤltniſſen die ertemporirten Spiele am längften fefthielt und 
fie zu einer gewiffen Feinheit fteigerte. Er felbft ift als der vor: 
trefflichfte HYanswurft befannt und berühmt gewefen, von ſchuellem 
und treffendem Wig, deffen Lazzi Überrafchend und deſſen Scherze 
nie unartig waren??). Er nahm felbft die Entwürfe zu feinen 
Burlesken aus regelmäßigen Stüden alter und neuer Theater und 
hatte feine Epieler vortrefflich dazu eingefihuft, fo daß Leſſing in 
Breslau diefe rafchen Poffen licher befuchte, als die lahmen und 
Franfen regelmäßigen Stüde. In Tyrol dauert die Bauern⸗ 
fomddie bis auf den heutigen Tag, in der Gegend um Inns— 
bruc und befonders im Dorfe Laatfch; und man fchildert ung, 
was wir z. Th. als Augenzeuge beftätigen fünnen, die alteften 
Zuftande als noch dauernd 22). Man führt Legenden und Volks— 
fagen auf mit Farcen unterbrochen; bie Theater find leicht aus 
Holz gezimmert, der Schauplag unter freiem Himmel, beim 
Wirthshauſe, der Wirth erfcheint als Chorage. Dieſe Zuftände 
waren unftreitig im Anfang des vorigen Jahrhs. noch lebendiger, 
als die Tyroler noch die Tragbdien des Grafen Brandis auf: 
führten, und die Sefuitenfomddien noch im Gange waren. Von 
dieſen aus behielten die biblifchen Stüde, Kegenden und Paffionen 
in jenen Gegenden langehin Nahrung im VBolfe, und auch diefe 
Sitte hat in Dberbaiern, in Oberammergau bis heute fortge: 


4152) Dieß entnehme ich aus bem Leben von Brandes. 
4135) Vgl, Das Land Zirol, 1857. I, p. 481. 
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dauert, wo unter einem einfamen Völkchen, das lange Winter 
und feinen Aderbau hat, von Zeit zu Zeit die Paflion an Sonn: 
tagen im Sommer aufgeführt wird, mit großem Apparat und 
antif geffeideten Choͤren, die die Figuren aus dem alten Teſta— 
mente, welche blos als Tableaux dargeftellt find, in Recitativen 
erklären, Wie diefe Aufführungen hiernach noch heute den. Styl 
frühefter Zeiten, und den legten Zufchnitt des 47, Jahrhs. an 
fich tragen, fo behielten die Zefuitentheater in Baiern und Deftreich 
den Prunk und das Mafchinenwefen der Hofbalette in ihren geiſt— 
lichen Stüden bei. Shre Aufführungen dauerten bis zur Auf: 
bebung des Ordens; aus ihrer Schule und aus Klöftern. find 
fonderbarer Weiſe manche Schaufpieler, wie Schuh, Staͤnzel, 
Sofephi u. U. hervorgegangen. Gottfched und Nicolai haben nicht 
verfäumt, uns von den Sefuitenftücden diefer Zeiten Proben zu 
geben, die allerdings noch immer auf oder vielmehr unter: Ayrers 
Standpunkt ftehen, und gegen die Nicolai die Staatsnctionen Lu— 
dovici's, von denen Lefling noch eine beſaß, Meifterftüde nennt. 
Auch in proteftantifchen Ländern waren übrigens die geiftlichen 
Stüde noch nicht ausgegangen. In Quedlinburg. gab es noch 
Paffionen und Kebensläufe der Patriarchen; und auf-allen Schu: 
len in Sachfen und Schlefien fpielten die Schüler noch Weifefche 
Stücke; ja in Breölau waren dramatische Aufführungen fogar 
durch milde Stiftungen auf den Gymnafien verorbnet, 

Gottfched, als er fich vornahm, die deutſche Bühne auf den 
Fuß der franzöfifchen zu bringen, unternahm unter. diefen Um— 
ftänden Feine Heine Sache. Sie gelang ihm aber Über Erwarten 
ſchnell. Er benutzte feinen Einfluß wie in allen übrigen Stuͤcken 
fo auch in diefem Punkte anfangs vortrefflich, bis ihn der: Weber: 
muth fpäter zu falfchen Schritten verleitete, die ihm auch hier 
feinen Fall bereiteten. Er feßte fich mit feinen fächfifchen und 
fchlefifchen Schufmeiftern; in Zittau, in Schweidnig,, in Breslau, 
in Annaberg und überall fuchte er die Weiſe'ſchen Stüde zu ver: 
leiden und neue, regelmäßige, überfeßte einzuführen. Er berichtet 
in feinen Zeitfchriften fleißig über die Ausbreitung und den Fort- 
gang diefed Geſchmacks; er redet dann immer vornehm von den 
„Untergebenen“ der Rectoren, ftatt von ihren ungen ; und wenn 
ihm einer noch ein MWeifefches Stüd neben dem feinigen oder 
dem feiner Srau unterlaufen läßt, jo Heidet er fein fein Misfallen 
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in Lob, indem er vermuthet, es gefchehe dich blos, um den Un: 
terfchied zwifchen fchlecht und gut fühlbar zu machen. Der Rector 
Stief in Breslau (7 1751), der mit Breßler, Lichnovsky, Tſcham—⸗ 
mer und Wehnlichen zu Gottfched übergetreten war, ein allzeit: 
fertiger Stadtpoet , ließ die Oper ‚fallen und verfertigte über 
vierzig Schaufpiele, alle auf den neuen Schlag, zu denen fich 
ein großer Zufluß von vornehmen Zuhörern drängte. Alles ders 
gleichen verfäumt Gottfched nie befannt zu machen, und er läßt 
es Magiftrate,. Gelehrte und Vornehme bei jeder Gelegenheit em: 
pfinden „daß fie fich nicht genug für das Schaufpielwefen interef: 
firen : und» es nicht won. der rechten Seite anfehen. Seitdem er 
den Horaz gelefen und gefunden Hatte, daß bei den Alten die 
Chöre die Etelle unferer Predigten vertraten, fah er das Schau: 
fpiel für eine Schule des Volfes und einen Katheder der Tugend: 
Ichre an. Mit diefen moralifchen Waffen vereinte er feine Fritis 
fchen und Afthetifchen, um für die Tragoͤdie und das Luftfpiel, 
und gegen die Oper und Burleske zu Fämpfen. Er wollte für 
die Scrupuldfen und für die Vernünftigen den Anftoß wegräumen, 
der in den „Hanswurſten, den Petern und Kuchenfreffern‘’ der 
italienifchen Poffen lag; er ging darin fo weit, daß ihm Molieres 
populäre Stüde und unnatürliche Wige zuwider waren; das cedo 
tertiam des plautinifchen Geizhalfes war ihm ein Greuel, von 
dem „‚selbftgewachfenen” Wis des Meife und den Stümpeleien 
der improvifirenden Schaufpieler gar nicht zu reden. Auch die 
Oper beftritt er mit ähnlichen moralifchen Vorwürfen, aber mehr- 
mit äfthetifchen. St. Eoremond und viele Andere liehen ihm bier 
Worte und Gründe, Die Hamburger widerftanden ihm eine Weile, 
aber Hudemann befehrte fich und ging zur Xragbdie über; Uffen: 
bach gab ihm in den Augen der gelchrten Sintereffenten an feiner 
theatralifchen Doetrin felbft Waffen in die Hand, da er in feiner 
Bertheidigung der Oper geradezu gegen die Einheiten und Regeln 
bes Drama’s zu Felde zog. Soll nicht alle Regel in der Poefie 
über den Haufen fallen, fchrie Gottfched, fo müffe er mit St, 
Eoremond verfechten, daß die Oper das Ungereimtefte Ding der 
Melt fei. Sie fei ohne Handlung, ohne Charakter, ohne Einheit, 
ohne Natur; man lache und weine, man hufte und fchnupfe 
nach Noten; wo denn das Vorbild in der Natur fei, das die 
Dper nachahme? Das Hofleben fei das Original des Trauerfpiels, 
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das Etadtlchen der Eomddie, das Landichen des Schäferfpiels. 
Die Dper gehe Icer aus. Kein Meifter erften Ranges habe Opern 
gemadt. Als Racine vom König die Anmuthung geftellt ward, 
eine Oper zu machen, was gegen fein und Boileaus poetifcheg 
Gewiffen ging, babe Apoll noch guädig diefes Unheil abgewehrt. 
Zu feinem Gluͤck kam ihm die Zeit felbft zu Huͤlfe; das Leipziger 
Opernhaus ging ein, das Hamburger auch, fo aud) das Bremer, 
Hiller, Weißenfelfer und endlich verfchwand die Oper zuletzt in 
Danzig um 4741, zu ciner Zeit, da fie auch in Paris im ‚Außer: 
ften Verfall war, fo daß cin Gottfchedianer, der berüfene Herr 
von Grimm, fogar den Parifern in einem Briefe über La Motte's 
Omphale die Wahrheit über die Opern cröffnete, 

So wenig als die Anfeindung der Oper urfprüngfic) von 
Sottiched ausgegangen ift, die vielmehr, wie wir früher fchon 
fagten, in fich felbft zerficl, fo wenig war die Begünftigung des 
franzöfifchen Zrauerfpield fein eigner Gedanke, Als im Jahr 1707 
die chemalige HaaP’fche oder Hofmann’fche Schaufpielertruppe unter 
die Prinzipalfcbaft von Joh. Neuber fan, wandte fich diefer oder 
vielmehr feine Frau, geb. Weißenborn aus Zwickau, hauptfächlich 
auf Betrieb des Braunfchweig : Blanfenburgifchen Hofs auf eine 
Berbejferung des Bühnenwefens und man machte den Beginn mit 
dem Cid, den ſchon lange vorher ein Kriegsrath Lange, cin Zeit: 
genoffe Breffands dieſem Hofe zu gefallen überfegt hatte. Die 
Neuber war die erfte Schaufpielerin, die einen Begriff von Verſen 
und tragifcher Action hatte, die den Blick befaß, Schaufpieler zu 
wählen, fo daß in ihrer Truppe die erften Namen eines Kohl: 
hardt und Koch gefunden werden, bie ein Andenken verdienen; 
und man muß es ihr zum Nuhme nachfagen, daß fie fich über 
Gewinnfucht erhob und zu ihrem Schaden ein höheres Ziel ind 
Auge faßte. Als fie 1728 nach Leipzig Fam, drängte fich Gott: 
ſched zu ihr und beftimmte fie, den Staatsactionen und Hans: 
wurftiaden allmählig zu entfagen, und Weberfegungen aufzuführen, 
wie fie ſchon mit vier franzdfifchen Stüden in Weißenfels ge: 
than hatte. Sie verfuchte c8 mit dem Regulus von Pradon. 
Man wandte alle Kunftgriffe an; man zog König in Dresven 
hinein, indem man ihn die alte Ucberfegung von Breffand vers 
befjern ließ; er fchaffte dafür eine Foftbare Garderobe aus Dress 
den; und dieß wieder ftellte man fo dar, als ob der Wunfch des 
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Hofs diefe neuen Stuͤcke begfeite. Der entfchievenfte Beifall be: 
Iohnte. Nun galt ed vor Allem ein Repertoir. Gottfched bot 
feine ganze Mannfchaft auf, franzöfifche Stüde um die Wette 
zu uͤberſetzen. Schwabe, Ludwig, Pirfchel, Gottſcheds Frau, 
Müller, Behrmann, Quiftorp, Straube, und wie viele Andere 
zeigten fich ald die gelehrigften und bereitwilligften Schüler, und 
die Ausſicht war bald da, daß es hier nicht fehlen würde. Aber 
nun follten auch Originale entftehn. Gottſched nahm alfo Addiſons 
Cato vor, zerlegte ihn, mifchte einiges von Deschamps und einiges 
eigene hinzu, und fo entftand 4751, wie die Schweizer fagten 
mit Kleifter und Echere, fein ſterbender Cato, ter als daß erfte 
deutfche Original Epoche machen follte, und wirklich in 25 Fahren 
zehn Auflagen erlebte, überfegt und überall aufgeführt ward. Nun 
mußten fich die Jünger auch zu Driginalen entfchließen! Die 
Henrici und Pirfchel, die Derfchau und Schönaich wurden auf: 
geboten, der Succurd des Adeld und der Schule; aber dennoch 
ging ed mit den Originalen nicht fo flink, wie mit den Ueber: 
ſetzungen; und wenn Gottſched von Zeit zu Zeit dad Nepertoir der 
deurfchen Originale in feinen Zeitfchriften zufammenftellte, wenn er 
hernach 4740 u, f. die Schaubühne feiner Schule herautgab, in 
der fein Cato voranglänzte, und wie er zuleßt feinen nöthigen 
Vorrath, das Verzeichnig aller deutfchen Schaufpiele vom Uran: 
fang an herausgab, fo deckte er jededmal in anderer Weiſe die 
Schmach der deutfchen Literatur in diefem Gebiete auf. Und das 
bei nahm er den ruhmredigften Ton an; feitdem die verkehrte Welt, 
eine Poſſe von König, die er ald Repräjentanten der Burlesken 
nannte, in Leipzig nicht mehr gegeben ward, ſeitdem 1757 der 
Harlekin feierlich verbannt, ſeitdem endlich gar die Oper entiwichen 
war, fah er fich als den Monarchen über die deutfche Bühne und 
feine Stüde ald Mufter und feine Regeln ald den Hanptlanon 
an; und wer jetzt einen Voltaire etwa ald Hauptrichter in diefem 
Sache noch betrachtete, dem rüdte er vor, er müffe weder Arifto: 
teles, noch Hedelin, noch Dacier kennen, ja nicht einmal die Fri: 
tifche Dichtkunft! Und was waren feine Regeln andered, als bie 
abgefchriebenen der Franzofen? und feine Mufter, ald traveftirte 
Copien der franzöfifchen Originale, in denen alles Wunderbare 
getilgt war, bis auf die Charaktere, Lauter ungemeine Helden, 
unmenfchliche Tyrannen und Böfewichter verlangte und lieferte er 
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in feinen Trauerfpielen; die tragifche Schreibart, fchreibt er vor, 
folle immer auf Stelzen, die komiſche baarfuß gehen, und genau 
fo iſt's in feinen Tragödien, und in feinen und feiner Frau Schaͤ⸗ 
ferfpielen oder Comoͤdien gehalten. Wie gern verfchanzte er fich 
fpäter, als er fich thöricht und aus den eitelften Gründen der Eitel: 
keit mit der Neuber überworfen hatte, als er den feften Fuß ver: 
Ior, als Leffing den englifchen Gefchmad empfahl, wieder hinter 
feine franzöfifchen Krititer und Autoritäten. Denn er vererbte feis 
nen ganzen Haß gegen Milton auf Shalfpeare und felbft auf 
Lee und Aehnliche, er fah die englifche Bühne als eine gothifche, 
ald einen reinen Verderb und neue Barbarei an, und verfocht, 
bier müßten und die Sranzofen bleiben, was die Griechen den 
Römern waren. 

Gottſcheds Eifer für die Bühne hatte den unbeftreitbaren Vor: 
theil gebracht, daß endlich auf einen anftändigen Weg geleitet 
ward, auf dem man hoffen durfte, die Einreden der Paftoren zum 
Schweigen zu bringen, und die Kalte der Gebildeten aufzuthauen. 
Vorzüglich wichtig war auch, daß Leipzig eine Art Mittelpunkt 
der deutfchen Bühne warb, nach dem fich felbft Leffing, wie wir 
oben hörten, wiederholt hinzog. Wie nützlich die Wanderungen der 
Schaufpieler damals waren, um ein Volksintereſſe an dem Theater 
auszubreiten, fo hatten fie doch wieder den großen Nachtheil, daß 
unter dem fleten Wechfel weder ein Ort zu wahrem, folidem Ge: 
fchmade gelangen, noch ein Principal gute Spieler fefthalten, noch 
ein guter Spieler fich ruhig ausbilden konnte. Die Neuber hielt 
doch eine Reihe Jahre in Leipzig aus, und ald fie zu ihrem gro= 
fen Nachtheife fich nach Veteröburg berufen ließ, erfeßte fie Schöne= 
mann (1740), bei dem fich Eckhof zuerft zeigte; nachher kehrte 
fie zurüd, ohne die ‘alte Stellung wieder einnehmen zu Fönnen; 
um 4750 gründete Koch eine neue Truppe in Leipzig mit der vor: 
ftechenden Neigung, fich ftehender einzurichten, So blieb es bis 
zum Kriege; und Leipzig ward die Wiege unferd Theaters ehe in 
Hamburg oder Wien nur Verfuche gemacht wurden. Der Hof 
ftörte nicht; Leipzig war in Sachen, was Königsberg in Preußen; 
ed warb der Sitz einer Oppofition gegen. die Hauptftabt, die fich 
nur nicht fo laut machen durfte wie die in Königsberg. Das 
Schaufpiel wuchs hier frei aus fich felbft auf. Wie Gottfched feine 
Einflüffe auf die Neuber in ihrer erften. Periode geübt hatte, fo 
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übte fie Leffing bei ihrer Ruͤckkehr aus Petersburg auf fie, und 
dann auf Koch und Brüder. Kochs Vorſtellungen regten die 
Cronegk, Weiße u. U. zum Dichten an, und um 1755 erfchienen 
Schildereien der Kochfchen Bühne, die erften Theaterfritifen, die 
bald Nachahmung fanden und nicht ohne Einfluß blieben, Privat: 
leute unterftüßten in Xeipzig die Bühne aus reiner XTheilnahme, 
wie früher und fpater in Hamburg gefchah; Mag. Steinel, der 
dort unabhängig Iebte, unterftüßte Koch mit Rath und That, 
fehrieb ihm Prologe, überfegte ihm franzöfifche Luftfpiele und Er 
und Koch beftimmten Romanus fich auf Verfertigung dramatifcher 
Stüde zu legen. Wie Vieled an Koch hing, fieht man fchon dar: 
aus, daß Leffing ganz frühe den Plan eines Trauerſpiels fallen 
ließ, ald er hörte, Koch wolle die Neuber verlaffen. | 
Alles, was bis um 14750 hin einigen Namen unter den Buͤh— 
nendichtern hatte, war von Leipzig ausgegangen und gehörte zu 
Gottſcheds Schule. Der Fall war hier ganz umgefehrt als in 
anderen PVerhältniffen anderer Perfonen aus diefer Schule. Diele 
von Gottfcheds Anhängern, die ihm Außerlich treu blieben, ver: 
ließen ihn, wie 3. B. Kaͤſtner, in Richtungen und Objecten ihrer 
Schriftftellereien; beim Theater war es fo, daß felbft alle die, die 
fich fcheinbar von ihm Tosriffen, doch in feiner Manier und im 
franzöfifcher Gefchmad arbeiteten. Wir wollen dieß nur im Fluge 
überfehen, da in der That nichts von allen Leiftungen im Drama 
vor Leſſing das geringfte Andenken verdient. Wir wollen von 
Allem, was in Gottfcheds unmittelbarer Umgebung und Schule 
fabrieirt ward, ganz ſchweigen; nur Joh. Eliad Schlegel (aus 
Meißen 1748—A9) verdient ald allgemeiner Reprafentant derfelben 
und als der ausgezeichnetfte herausgehoben zu werden. Als er in 
Pforta auf der Schule war, um 1735, als eben Gottfcheds Siege 
ſich haͤuften, drang fehon dort unter die Jugend die Begeifterung 
für das Theater ein. Die Schüler machten Stüde um die Wette: 
fo entftand Schlegel Dido; fie laſen den Euripides und Gott: 
fcheds kritiſche Dichtkunft daneben: fo entftanden Schlegels Hecuba 
und Gefchwifter in Taurien, die er fpäter ald Trojanerinnen und 
DOreft und Pylades umarbeitete. Der Ehrgeiz ded jungen Mannes 
ward gefährlich gefteigert, als diefe Stüde unter den Mitſchuͤlern 
den Preis erhielten , heimlich von ihnen aufgeführt, bald and 
Öffentliche Richt gezogen und auf Gottfcheds Betrieb in Leipzig 
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dargeftellt wurden, zum ‘Theil ald der Verfaffer noch nicht die 
Echule verlaffen hatte. Ein ungemeiner Productiondtrieb drängte 
in ihm hervor, der feine trägeren Brüder hinriß, der in Leipzig 
die Bremer VBeiträger entzüdte, die eigentlich in ihm den wah— 
ven Ddichterifchen Enthufiasmus fanden, den er fogar auf feine 
Selbſtkritik und Werbefferungen übertrug. Gottfched hielt dieſen 
Lieblingsjünger mit beiden Armen feft, auch als er fchon merken 
konnte, daß fich Schlegel mit den Schweizern auf guten Fuß ſetzte; 
er pries die epiſchen Verſuche, die er machte (Heinrich der Loͤwe 
1742), er beeilte ſich, ſeine Stuͤcke alle aufs Theater zu bringen 
und in ſeine Schaubuͤhne aufzunehmen, und noch lange nach ſeinem 
Tode pries er ihn als einen wahren klaſſiſchen Autor, ohne 
Schwulft und Gallimarhiad , ohne britifche Sprachfchniger und 
wilden miltonijchen Geift: denn wie follte er ed ihm je vergeffen, 
daß er in feinen Fritifchen Beiträgen Shakſpeare mit Gryphius 
verglichen und die franzöfifche Regel gegen beide gerettet hatte, 
Was Gottſched und feine übrigen Freunde nicht thaten, ihn, der 
fehon frühe altklug und über feine Jahre fich benahm, wie eine 
Zreibhauspflanze zu überfteigern, das fügte Gluͤck und Schidfal 
hinzu. Er ward 1745 Oefandjchaftöfecretair in Kopenhagen. Dort. 
war fchon früher die Spiegelbergifche Gefellfchaft, nachher ein 
Herr von Quoten gewefen, die fich um Aufnahme des deutfchen 
Theaters bemühten, aber Holberg ftand entgegen. Dennoch wagte 
ed auch Schlegel in feiner Wochenfchrift der Fremde (1745—6) 
fich fogleich in die danifchen DVerhältniffe einzumifchen,, und er 
fehrieb, Gedanten über die Aufnahme des danifchen Theaters, in 
denen er zwar Holberg fehr vorfichtig behandelt, aber doch Teife 
anf die regelmäßigen Stüde der Franzofen überzuleiten fucht, ine 
dem er anrdth, von den Comoͤdien aus dem niederen Stande zum 
Mittelftand und von da zum Hof, d. h. zum Xrauerfpiele all- 
mählig aufzuſteigen 24). Nur die ganz blöde Nachahmerei und 
Ueberfegung wünfchte er dabei vermieden zu haben, weil er in 
Deutfchland die Erfahrung gemacht hatte, daß die fremdartigen 
Stoffe Falt Tiefen, Er war daher der erfte, der fich zwar nicht 
in den Formen, aber in den Materien feiner Trauer- und Luft: 
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fpiele an dad Baterländifche anzufchließen fucht. Unter feinen 
Trauerfpielen find darum Hermann und Kanıkt die merkwuͤrdigſten, 
obgleich feine Freunde fchon die Trojanerinnen weit vorgezogen, 
und mit fo viel Recht, ald man die überfeizte Elektra diefem nach 
alten Quellen bearbeiteten Stüde wieder vorziehen würde. Denn 
überall, wo fich diefe Poeten nicht anlehnen konnten, mislang ihnen 
Alles und Schlegel wußte recht wohl, wie viel mehr Verdienft fein 
Hermann für ihn hatte, der ihn unendlich mehr Mühe gefoftet, 
ald die Trojanerinnen, Er wollte fpäter auf diefem Wege fort: 
fahren und die alten Mythen verlaffen; er hatte für Deutjchland 
einen Otto von Wittelöbach, für Danemark eine Gothrifa in Aus: 
ficht. Die originalen Charaktere, die er fich in Hermann und 
Kanut zu bilden fuchte, führten ihn etwas von den frangofifchen 
Vorbildern ab; fie gerathen ihm nicht ſchwankend und gefünftelt 
wie Weiße, aber eher zu confequent. Wie wenig Herz aber bei 
all diefen Dichtereien ift, zeigt auffallend die Beobachtung, wie 
diefer feurig fehreibende Dichter, der fich felbft feine Hitze der 
Einbildungskraft vorwirft, alt, phantafielos und leidenſchaftlos 
ift, umd wie der rubige Weiße dagegen einen Fühneren Flug vers 
fucht. Bei all diefem Patriotismus ift übrigens in diefen Stüden 
fo wenig deutfches und eigenthuͤmliches wie in Schlegeld vuſtſpielen. 
Auch bier ſtehen überall franzöfifche Charaktere und Sitten vor. 
Wie Schlegel überhaupt fortfchritt und unter Umftänden mancherlei 
hätte leiften können, fo fand man auch hier feinen legten Verſuch, 
den Triumph der fchönen Frauen für weit den beften. Man wird 
aber erfchreden, wenn man fich die Mühe geben will nachzufehen, 
welche rohe Sitten bier in feiner Gefellfchaft gefchildert werden, 
und wie nachfichtig Leffing fchonen mußte, der dieß Stüd in der 
Dramaturgie auszeichnete, wenn er nur nicht Allen allen Much 
nehmen wollte, Er fett diefes Stil, und ganz mit Recht, über 
alle andern Luftfpiele Schlegeld fo weit, ald alle diefe übrigen 
wieder Uber den ganzen Praß deutfcher Comoͤdien fonft. Und was 
fagt er felbft von diefen übrigen Stuͤcken Schlegeld! In feinem 
Müffiggänger herrfche das Fältefte Tangweiligfie Alltagsgewaͤſche, 
das nur in dem Haus eined meißnifchen Pelzhändlers vorfallen 
könne! Und in der Thar treten wir in Schlegeld eben fo wie in 
Gellertö Ruftfpielen nur fehr wenig aus dem elenden Zone heraus, 
der in den Kuftfpielen Picanderd und des Gottſchedſchen Ehepaares 
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herrſcht. Hatte fich ja Leſſing fogar uber die Stüde der Frau 
Gottſched zu befchweren, es fei ihm unbegreiflich wie eine Dame 
fo niedrige, plattes, ſelbſt ſchmutziges Zeug hätte fchreiben können, 
wie 3. B. in der Hausfranzöfin. Die Gellertfchen Stüde find 
zwar fauber und anftändig, aber dann auch fo von aller Fomifchen 
Würze entblößt, wie man von dem Manne erwarten darf, dem 
der Vorwurf fchön und lieb war, daß feine Berfchwefter, fein 
Lotterieloos und feine zärtlichen Schweftern eher mitleidige Thraͤnen 
als freudiged Gelächter erregten. Was durfte man auch wagen, 
in einer Zeit, da man Gellerts Berfchwefter verdammte, und in 
feinen zärtlichen Schweftern ein Pasquill fuchte! So mußte ja 
auch Schlegel feine Pracht zu Landheim unterdruͤcken, weil man 
fie für perfönliche Satire gehalten hätte; fo wurden Krügers Lande 
geiftliche confiscirt und blieben bei Herausgabe feiner Schriften weg, 
und ed mußten fchon Leute wie Mylius und Roft fein, die ders 
gleichen pifantere und unmittelbar bezügliche Stoffe wählen follten, 
‚oder Leſſing und die Literaturbriefe, die unfere Comöden zu Holberg 
in die Schule zu ſchicken getrauten, über den fich bie meiften une 
ftreitig weit erhaben fühlten. Wer noch am meiften. unter allen 
Comödiendichtern der Keipziger Schule fich hervorhob, war K. Franz 
Romanus (aus Leipzig 17351—87), deſſen Intriguenſpiele Leſſing 
auszeichnete, obgleich auch bei ihm das Entlehnte die Hauptfache 
blieb. Seine beliebte Farce Krispin ald Water %) entfernte fich 
im Grunde auch nicht weit von den bisherigen Zuſtaͤnden; und in 
feinen Brüdern wies ihm Leffing weitläufig, wie er das gute Stüd 
des Terenz fchlecht gemacht habe. 

Noch ein anderer Zweig, außer dem Trauers und Luftfpiele, 
ging von Gottſched aus, um der alten Theorie, zufolge welcher 
alle drei Stände auf der Bühne ihr befonderes Abbild haben: follten, 
zu genügen; dad Schäferfpiel, Roſt's verſteckter Hammel, Gart- 
nerd geprüfte Treue, Gellertd Sylvia und das Band, das er felbft 
faffirte , fanden damals fo viel Beifall, daß fie Gleim zum Schd- 
ferfpiel entzuͤckten, deſſen blöder Schäfer wieder von Uhlig nach— 
geahmt ward, Pfeffel und Gegner feßten diefen Gefchmad etwas 
veredelt noch in den 60er Fahren fort. ES war dieß eine Art. 
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Erfa für die Oper. Wie die Oper Anfangs aus dem Schäfer: 
fpiel hervorgegangen war, fo verſteckte fie fich jeßt wieder dahinter, 
Die Frau Neuber unterftüßte diefen Geſchmack fehr, weil fich hier 
Slitter und Putz, Glanz und Wunder anbringen ließen. Sie felbft 
fchrieb folche Stüde, und empfahl fie Mylius, der auf ihr Anra— 
then die Schaferinfel fchrieb, die Leffing ein pfeudopaftoralifch: 
mufifalifched Luft: und Wunderfpiel nennt. Es war überhaupt ein 
Jammer, der unfere ganze Schaufpielgefchichte von Anfang bis zu 
Ende begleitet und der die Lebenskraft unferer dramatifchen Dich: 
tung unterminirte und heimlich zerftörte, daß immer die Schaufpieler 
felbft Dichter und nicht felten tonangebende Dichter blieben. Die 
erecutive Gewalt maßte fich der Gefeßgebung an, und als die dra= 
matifchen Genialitäten der 70er Jahre erfchienen, hatten diefe felbft 
für Gefeß und Ordnung feinen Sinn. So dichtete damals fchon 
die Neuber ; in Schönemanns Truppe feit 1745 Joh. Chrift. Krüger 3°) 
(1722—50), der fein theologifched Studium aus Armuth aufgab 
und Echaufpieler ward. Schon auf der Schule hatte er feine Geift: 
lichen auf dem Lande gefchrieben, eine aus perfönlicher Nachfucht 
übertriebene Satire auf diefen Stand, die Mylius in den Aerzten 
aus Speculation nachahmte. Man verargte ed beiden, und fo auch 
Gottlieb Fuchs, daß fie das Theater zu perfönlichen Satiren mis— 
brauchten; fie blieben in fich zerriffen, kämpften mit Armuth und 
fehrieben oder überfetsten aus Noth; und wo fich Krüger heraus: 
nahm, wie in den allemannifchen Brüdern, die er feiner Lands: 
männin Gottfched dedicirte, nur mit Schlegel zu wetteifern, da 
kam ein knappes und albernes Kinderwerf heraus. Bei- Schöne: 
mann war auch Martini, eined Buchhändlerd Sohn aus Leipzig, 
der gleichfalls fich an Luftfpielen verfuchte. Aus der Neuberifchen 
Ei chule ging Adam Gottfried Uhlich hervor, der aus gleichen Grün: 
den wie Krüger den Studien entfagen mußte, das Spiel verfuchte 
und erbärmliche Schaͤferſtuͤcke und Luftfpiele fchrieb, von denen er 
fchon 4746 zwei Bände ediren konnte. Er ftarb 1755 in Frank— 
furt in Armuth und Wahnfinn, und die Geiftlichen verweigerten 
ihm das Abendmahl. In Wien fehrieben in den 40er und 50er 
Sahren Leute wie Weiskern, Stephanie der Xeltere, Brenner u. A. 
eine Menge elender Stücde noch ganz im alten Style; und ehe 
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noch die Achteren Dramatifer mit Göthe, Klinger und Lenz be- 
gonnen hatten, fingen fehon feit A760 die Brandes, Großmann, 
Breßner u. U. an, die Bühne mit einem gewaltigen Vorrath tri 
vialer Alltagsftücde zu uͤberſchwemmen. 

Als Keffing nach Leipzig Fam, fo hörten wir fchon oben, war 
fein Intereſſe für das Theater im Augenblid entfchieden. Er ging 
erft mit der Neuber, fpäter mit Brücner um, von dem er decla⸗ 
miren lernen wollte, der aber bald von ihm lernte und ihm vieles 
zu danken geftand. Voll vom erften Eifer fpornte damals Leſſing 
die Mylius, Weiße, Fuchs, Kleift und was ihm vorlam, Schau: 
fpiele zu machen, theilte mit ihnen die Arbeit, und fehrieb ſelbſt 
feine erften Stüde in die hamburgifchen Ermunterungen, den Das 
mon und die alte Sungfer, von denen die letztere aus feinen Werfen 
verfchwunden ift. Den jungen Gelehrten bewunderte die Neuber und 
gab ihn 4747; fchnell folgten in den nächften Jahren die Juden, 
der FSreigeift und der Schag, Wie immer diefe Stüde befchaffen 
fein mögen, fo ift doch die Richtung des 17jaͤhrigen Verfafferd im 
jungen Gelehrten, den er fchon auf der Schule begonnen hatte, 
merkwürdig genug, und unftreitig ftellte fchon das bloße Skelett 
der Juden alle Luftfpiele der Zeit in Schatten, und dad Vorbild 
des Schatzes (Trinummus von Plautus) zeigte fehon an, daß ber 
junge Mann ganz andere Wege wollte ald Gottfched. Dieß bes 
ftatigte fich,, als er 1750 mit Mylius die Beiträge zur Hiſtorie 
und Aufnahme des Theater herausgab. Sie hatten den Foloffalen 
Plan zur Gefchichte eines Theaters aller Völker vorzuarbeiten; fie 
fanden alfo fchon ganz förmlich Gottfched entgegen, der fich mit 
Griechen und Franzofen begnügte. Hier erfchien fchon Leffings Les 
- ben des Plautus, und feine Weberfetsung der Gefangenen, die er 
für das vortrefflichfte Stuͤck erklärte, das je auf den Schauplaß 
gefommen, Er wies fchon hier in ganz patriotifchem Sinne auf 
Sophofles und Plautus, von den Franzofen, fogar von Eeneca 
und Terenz weg. Nach dem A, Stüde trat Leffing übrigens ſchon 
ab, weil ihm Mylius Feine Genüge that. Er hatte in den Bei— 
trägen die Clitia des Machiavelli überfeßt und dabei geäußert, 
‚man möchte ihm doch Ein gutes italienifches Stud zeigen! Leffing, 
der ihm unftreitig ſchon von Gottfched geheilt zu haben meinte, ent⸗ 
fette diefer Gottfchedianismus fo, daß er fogleich abbrach, Er 
ſchwaͤrmte nun ein Paar Jahre in fremden Gebieten herum; fo 
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bald er aber vor Mylius Mithelferfchaft ficher war, der 1754 in 
London farb, trat er mit feiner theatralifchen Bibliothef hervor 
(4754—58) ohne alle Mitarbeiter. Wie in feinen Producten, fo 
ift er hier auch in feiner Kritif durchaus noch Lehrling. Wenn dieß 
Alles zwar über den Leiftungen jener Jahre fteht, fo will das bei 
dem niedrigen Stande noch nicht viel fagen. Er billigt hier noch 
das rührende Luſtſpiel und fehlägt fich alfo zu Gellerts Anficht, der 
1751 pro commoedia comovente gefchrieben; er fchreibt ein 
Leben Thomfons und ftellt diefen ungemein hoch auch als Schau: 
fpieldichter; er regte eine Weberfegung feiner Trauerfpiele an, die 
er (1756) mit einer Vorrede begleitete; er gab hier einen Auszug 
des fpanifchen Trauerfpield Virginia, das er fpater verlachte; auch 
über Destouches urtheilte er noch fehr mild, Nicht Alles, was in 
diefen Urtheilen ald Echwäche ausfieht, ift ed wirklich. Der Krieg 
gegen den framzöfifchen Geſchmack glimmt hier ſchon unter der 
Afche und Hält fich nur abfichtlich zuruͤck. Er erfchüttert, ohne 
ein einziges Urtheil beizufügen, die Grundfaule des franzöfifchen 
Hervenfpield, indem er ein Paar Stüde von Seneca analyfirt 
und bios stellt, Er will auf die Staliener, Spanier, befonderd 
Engländer hinführen, er hebt Thomſon heraus, den Regelmaͤßigſten 
unter den Regelloſen, aber er braucht fehon die ftärkften Ausdruͤcke 
gegen die Regelmäßigkeit, zu Gunften von Natur und Leben, er 
erklärt, er wolle lieber den Kaufmann von Venedig gemacht haben 
ald den jterbenden Cato, lieber das unregelmaͤßigſte Stuͤck des Peter 
Eorneille ald das regelrechtefte feines Bruders; Tieber einen misge- 
ftalteten Menfchen Tebendig gefchaffen haben, als die fchönfte todte 
Bildſaͤule des Praxiteles! Sprechender als feine Andeutungen hier 
war feine Miß Sara, die 4755 erfchien. Nicht ohne Grund war 
das Trauerfpiel in Profa gefchrieben, der Schauplag nach England 
gelegt, und ein Medeifcher Charakter modernifirt, wie fpäter Bir: 
ginius im Odoardo. Die tugendhaften Charaktere erhalten hier Theil 
an der böfen Natur des Menfchen, die fchlimmen an der guten; 
diefe Miß Sara fo gut und fo ſchwach, diefe Marwood fo teuflifch 
und fo edel, diefer getheilte Mellefont, der wie der Typus der 
Lieblingscharaktere Goͤthe's ausfieht, alles ftellt fich Ted dem fran= 
zöfifchen Gefchmad entgegen, und Diderot wollte diefes Stüd mit 
anderen englifchen überfegen. Sara Sampfon ift nicht allein das 
erfte deutiche Stuͤck, das troß feiner verhaimn gmag gen Ungelenkig⸗ 
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keit in Vortrag und Defonomie, den Namen eines Trauerfpield - 
verdient, fondern ed wirft zuerft mit wahrer Originalität dad franz 
zöfifche Coſtuͤm ab, ohne einem andern zu verfallen; fie ward das 
Vorbild aller bürgerlichen Dramen in Deutfchland, und eröffnet 
zugleich die tragifchen Stoffe, die in den 70er Jahren vorzugsweife 
behandelt wurden. Wenn fich diefe Wirkungen erft entfernter zeigen, 
fo muß man bedenken, daß die naher Tiegenden Nachahmungen von 
Pfeil, Lieberkühn, Martini (Lucie Woodwill, Rhynſolt, die Liſſa⸗ 
boner) u. U. vergeffen find, und was die Hauptfache ift, daß das 
Stud in die unglüdliche Zeit fiel, wo der bisherige Mittelpunkt 
der Bühne, Leipzig, grade gefprengt ward, wo der Krieg die 
Schaufpielertruppen zerftreute, und den Geſchmack und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zertheilte. Diefer letztere Umftand ward noch dadurch er— 
böht, daß in diefen Zeiten grade auch die geiftlichen Stüde von 
DBodmer, Hudemann und Klopftod und die Wielandifchen erfchienen. 

Diefes Stück hatte Leffing in Potsdam gefchrieben; die Be- 
Fanntfchaft mit Mofes nnd Nicolai machte ihn vertrauensvoller und 
fühner in feinen theatralifchen Reformen. Nicolai in feinen Briefen 
über die fchönen Wiffenfchaften unterftüßte ihn durch feine Empfeh- 
lung der britifchen Schaufpiele; in der theatralifchen Bibliothek (5, 
und A. Stüd) wies Leffing auf den Reichthum der englifchen Lite 
ratur in diefem Gebiete hin. Leſſing fam 1755 wieder nach Leipzig 
und es trafen nachher Kleift und Brawe zu ihm, der als ein eif- 
tiger Cruftaner viel von ihm leiden mußte, 4757 ward die Biblio: 
thef der ſchoͤnen Wiffenfchaften von Nicolai eröffnet; fie ſetzte einen 
Preis aus für das befte Trauerfpiel; da die Bühne im Leipzig nicht 
mehr blühte, fchien eine theatralifche Akademie entfchädigen zu 
follen. Zwei neue Talente traten hervor, Joh. W, von Brawe 
fehidte den Freigeift ein, der 1768 mit feinem Brutus gedruckt 
wurde, Der junge Mann fiel in diefem legten Stüde auf die 
Jamben, noch ehe Joh. H. Schlegel, ein Bruder des Elias, Thom: 
fonds Etüce in diefem Maße überfeßte; er neigte augenfcheinlich 
zu den Engländern herüber, allein er ftarb in demfelben Jahre, 
ald er fein Ereigniß einlieferte, im 20. Jahre. Den Preis hatte 
der Kodrus von J. Fr. von Cronegk (aus Anfpach 1751—58) er: 
halten, obgleich Xeffing fo wenig damit zufrieden war, daß er felbft 
diefen Stoff behandeln wollte, Und was Wunder! der Dichter hatte 
ſich, im Eifer den geftorbenen Schlegel zu erfegen, von feinem ges 
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liebten Lehrer Gellert und von dem ganzen Kreife der Bremer Bei⸗ 
träger fo getrieben wie Schlegel vorher, mit confufer Lectuͤre ſchon 
verdorben, und obgleich er dad fpanifche, italienifche und englifche 
Theater kannte, fich in Paris ſelbſt im franzöfifchen Style feft: 
gefahren, fo daß nun hier Kodrus als ein zärtlicher Held auftritt, 
ein zweiter Roman ald Epifode eingefchaltet ift, die die Haupthand: 
lung überwiegt, und gehäufte Zufälle, rührende Situationen und 
Dperncoups in Voltaires Art angebracht find. So ift auch in dem 
von Gotter vollendeten Fragment Olynt und Sophronia nach Taffo 
das chriftliche Heldenthum auf jene Tächerliche und unnatürliche 
Höhe getrieben, wie. ed nur den Franzofen möglich ift auf der 
Bühne zu dulden, und Leffing hat in der Dramaturgie vortreffliche 
Säße über dad Märtyrerthum und die Wunder auf der Bühne an 
diefes Stuͤck geknuͤpft. Wie ungemein der franzöfifche Gefchmad 
im Xrauerfpiele bei uns; eingeniftet war und faft unvertilgbar haf- 
tete, lehrt Cronegk vortrefflich, der in feinen übrigen Gedichten, 
Satiren, Einſamkeiten u. ſ. w."37) mit Klopftoc, mit Young, mit 
Günther, mit Allem möglichen mehr Sympathie zeigt, ald mit 
dem Kothurn der franzöfifchen Bühne, Eeiner Selbftbeurtheilung 
des Kodrus nach follte man glauben, daß auch Er fich mit der Zeit von 
dieſem Gefchmad Iosgemacht haben würde, allein das Unglüd wollte, 
daß auch Er flarb, ehe er feine Krönung erlebte, im 26. Jahre, 
Sonderbar, welch ein Schickſal unfre junge Literatur damals verfolgte, 
Es ift Herdernbei Gelegenheit von Abbts, Heilmannsund Baumgartens, 
Leffing bei Mylius’ Tode aufgefallen, welch ein neidifches Geſchick 
über unfern jungen Zalenten zu berrfchen fchien; Michaelis ahnte 
bei dem frühen Tode Cronegks fein eignes Schickſal. In der That 
ift die Zahl der früh verblühenden Literaten in jenen erften Zeiten 
unfrer aufblühenden Dichtung ungemein groß; wir haben fchon Ge: 
legenheit gehabt, die Pyra, Rudnid, Jaͤhns, Hartmann, Mein: 
hard, Michaelis, Abbt u, A. zu nennen, zu denen fpäter die Hölty, 
Unzer, Lenz, Lerſe u. U. hinzukommen. Nirgendd aber find die 
Fälle auffallender und tragifcher ald bei unferen tragifchen Dichtern: 
Schlegel, Cronegk, Brawe, Krüger, Mylius, Uhlich, Schiebeler 
ftarben fo hin, ehe fie ihres Talents, ihres Lebens, oder Ruhms 
froh wurden. Leſſing Flagte das Land darum an, das feine Genien 
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verließ, fie mit Neid und unwuͤrdigen Gefchäften drüdte; die Natur 
freue fich in dem niederen Stande große Geifter am liebften hervor⸗ 
zubringen, Aufmunterung und Unterſtuͤtzung fei bei und ganz un⸗ 
befannt, unter Schwierigkeiten jeder Art opfere die Jugend ihre 
Kräfte auf und erliege dann bei dem erften Sturme. Unſtreitig 
hatte er Recht, bei Mylius, Krüger uud Uhlich diefe Betrachtung 
anzujtellen; bei den anderen würde er eine andere Quelle haben 
fuchen müjfen. Schlegel hat umftreitig feine geiftigen Kraͤfte uͤber⸗ 
boten, auch bei Eronegk mag dieß der Fall fein. Im Allgemeinen 
aber hatte die neue geiftige Anftrengung, die Erregung lauge unge⸗ 
übter Kräfte, die neuen Phantafiegenäffe und Schoͤpfungen in die 
Nation einen Nervenreiz und eine Hypochondrie geworfen, die in 
epidemifcher Verbreitung den ganzen Piteratenftand. ergriff, ein Lei⸗ 
den, das durch Fleiß, Ehrgeiz, betrogene Erwartung, Selbſttaͤu⸗ 
fehung, Weberfchägung des eigenen Werths und Vermoͤgens nicht 
feten durch Einftürmen auf die Gefundheit und unmaͤßig aus⸗ 
fehmweifende Sinnlichkeit aufs böchfte getrieben ward und bei Wielert 
zum Tode, bei Vielen (Lenz, Hölderlin, Uhlich, Kuh, Zimmer: 
mann, Riedel) zu Wahnfınn oder ähnlicher Geiftesgerrüttungführte: 
Neue Richtungen in der Gefchichte einer fchon gebildeten Nation, 
die nicht mehr dem fichern Zuge des Inſtinkts folgt, deren Glieder 
ihre Wege frei wählen, fcheinen nicht ohne diefe Schieffale Einzelner 
durchgefegt werben zu koͤnnen, die dem großen Gange des. Ganzen 
zum Opfer fallen, und daher haben fich vielfach die ähnlichen Erz 
fiheinungen wiederholt, ſeitdem unfere dichterifche Literatur in der 
romantifchen Zeit anfing zurüczugehen und anderen Jutereſſen Platz 
zu machen, 

Viele Mühe hatte fich Keffing gegeben, in feinem Jugendum⸗ 
gang etwas aus Chriftian Felir Weiße (au Annaberg 1726— 
1804) zu machen, aber es wollte ihm nicht gelingen. Er farb 
ihm nicht weg wie Mylius umd Cronegk, denn er nahm fich die 
Literatur nicht fo innig zu Herzen; er trat vielmehr nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniß nur in der Tragödie auf, weil Schlegel und 
feine jungen Freunde Cronegk und Brawe abgetreten waren, Er 
hatte zwar früher fchon mit Leffing um die Wette Luftfpiele ge: 
macht und überfegt; er hatte eine Matrone von Ephefus fehon 1751 
gedichtet, und Leffing, in feinem Eifer Beifpiel zu geben, hatte auch 
bier gleich fein Fragment über diefen Gegenftand hingeworfen, und 
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Weiße's Freude an feinem Stüde damit verdorben. Koch hielt eine 
Weile Weiße's Feder feſt; er bearbeitete ihm den devil to pay 
von Eoffey, und diefe Fomifche Oper machte der Neuheit der Sache 
wegen zu Gottſcheds unendlichem Kummer Furore. Seitdem wandten 
fich die Directoren überallher an Weiße um Manuferipte, allein es 
mußte ihm behaglicher fein, am der Bibliothek der fchönen Willen: 
fchaften gu arbeiten; zudem fchwand mit der Entfernung Kochs aus 
Leipzig der bringliche Anlaß, Als aber 1758 die legte Hoffnung 
der deutſchen Tragödie ausftarb, und Leffing Fahre lang nichts 
ald den Philotas ausgab, ein Friegathmendes Beined Stuͤck ohne 
Liebſchaft, das fir die Dentfehen ein todter Buchftabe war, da 
trat Weiße mit feinen Beiträgen zum Theater hervor (175966). 
Wir wollen feine Luftfpiele übergehen, unter denen die Haushälterin 
und Amalie die bühnengerechteften find, die Poeten aber das meifte 
hiſtoriſche Intereſſe haben, da fie eine Satire auf die Klopftodianer 
enthalten und Weißen: mit Bodmer verfeindeten, Seine Trauer: 
fpiele find darum für uns wichtiger, weil auch fie uns bemweifen, 
wie ſchwerfaͤllig man: fich anftellte, um das franzöfifche Joch von 
ſich abzufchieben, und wie dabei der Verdacht fich aufdrangt, daf 
man ed aus Bequemlichkeit und Gefühl der Schwache gethan habe. 
Weiße fühlte den Zwang des Alerandrinerd, der faft alle Schuld 
trägt. an den amendlichen Langweiligkeit und Monotonie der Stüde 
jener Zeiten, allein wie fauer ward ed ihm bis er fich entfchloß, 
die Befreiung von Theben in Jamben, den Romeo in Profa zu 
fehreiben. Und doch mußte er fühlen, daß bei ihm wie bei beiden 
Schlegel, wo fie einmal den Verſuch wagten, die Sprache un: 
willkuͤhrlich blühender und zwanglofer ward. Wie mechaniſch ging 
aber auch Alles und wie ſchneckenmaͤßig auf den Brettern vorwärts. 
Weiße verfichert, daß man. damald auf eine Aufführung ohne AL: 
xandriner gar nicht hätte rechnen dürfen. Die Schaufpieler hatten 
zu Sottfcheds Zeit: fich gegen den Vers gefträubt, jest ſtraͤubten 
fie fich demnach ihn wieder abzulegen, denn fie mochten die Be— 
quemlichfeit diefes Recitativs vor dem natürlichen Vortrag allmählig 
eingefehen haben. Weiße behielt alfo diefes Maß in der Mehrzahl 
feiner Tragödien noch bei, Diefer Eine Umſtand machte fchon all 
dad, was er aus Leffings Unterricht gelernt haben mochte, unnuͤtz. 
Er hatte fo viel von englifcher Natur und Einfachheit reden hören, 
von den Charakteren der englifchen Stüde, und er feßte fich je 
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Langer je mehr vor, die glänzende Declamation zu verlaffen, um 
eine Art Abkommen zwifchen dem franzöfifchen und englifchen Ge— 
ſchmack zu treffen. Ehe er aber nur deutlich zu diefem Entfchluffe 
fam, mit dem ed ihm nie recht Ernft ward, mußte ihm Xefs 
fing fchon noch derber zugeredet haben. Sein Eduard III ift ganz 
voll von jenen abgefchmadten pfychologifchen Concepten a la Corneille. 
Die Königin Iſabelle tragt eine Leidenfchaft zu ihrem Minifter, wie 
einen Mutterfle®, zu dem man nichts zu, nichts abthun kann; 
fie liebt ihn, obwohl fie ihn als ein Ungeheuer kennt, und laͤßt fich 
von ihm beftimmen, Schwager und Gatten, und ihren ‘Gatten 
durch ihren Sohn zu ermorden! Und diefer Sohn unterfchreibt das 
Zodesurtheil feines Oheims, den er ſtets treu gefunden ‚und. eines 
anderen Gefangenen, von dem man ihm fagt es fei fein Water, 
ohne daß er die zwei Schritte nach dem Thurme gehen möchte, um 
fich zu überzeugen! Richard III gab fpäterhin Leſſing Gelegenheit, 
feine Erörterungen über die Ariftotelifche Theorie, fowieseinige Bes 
merfungen über Shaffpeare anzulnüpfen und deutlich muß der arme 
Weiße dafür büßen, daß er das eflatantefte und Ießte Beifpiel des 
frangöfifchen Geſchmacks gab, dem Leſſing endlich um: jeden Preis 
ein Ziel zu feßen ftrebte, nachdem feine Mufter nichts halfen: 
Weiße Fannte Shaffpeared Richard nicht, als er dieß regelrechte 
Stüd fchrieb, in dem auf den unmotivirten Charakter die Züge 
ded Nero gleichgültig übertragen find, und ein Ungethüm aus ihm 
gebildet wird, deffen pomphafte Tiraden machen, daß er von feiner 
„edlen Mordluſt“ umd feinen Miffethaten wie von Pflichten und 
Tugenden fpricht, Diefe Bravaden laſſen den Dichter offenbar zu 
gar Feinem Gedanken und Feiner Abficht Fommen. Die Prinzeffin 
Elifabeth 3. B. entfchließt fich, Richard ihre Hand zu geben, um 
ihre Brüder zu retten, ihn aber in der Brautnacht zu mors 
den. Da er num ald Werber erfcheint, fo verführt fie und den 
Dichter plößlich die Luft an großen Worten und die tugendhafte 
Muth, alle Vorwürfe an den Bewerber loszulaffen und ihn auf 
das Leben ihrer bedrohten Brüder zu hegen. Krispus, Muftapha 
und Rofamunde find alle auf diefen Schnitt; überall nicht gemifchte 
Charaktere, die er vielleicht machen wollte, fondern balancirende, 
die zwifchen Kraft und Schwäche, Tugend und Laſter fchweben, 
fowie auch die Intriguen meiftend auf diefe ſchaukelnde Weife von 
einem gefprochenen oder nicht gefprochenen, fo oder fo gewendeten 
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und misverftandenen Worte abhängen. alas und Romeo und Julie 
find in Profa. Hier kennt er Shakſpeare, und bequemt fich der 
Manier des bürgerlichen Trauerſpiels, nachdem Leſſings Minna 
erfchienen war, und die nachdrüdlicheren Anpreifungen der englis 
ſchen Bühne in den LKiteraturbriefen, Allein er ift im neuen Kleid 
der alte Poet geblieben. Im Calas herrfcht immer noch der hochs 
geftimmte mit Metaphern gefüllte Dialog; die Charaktere find im⸗ 
mer noch unmatürlich gefteigert, grell gefärbt, ohne Dispofttion 
und dramatifche Wirfung gewählt. Von Romeo wollen wir nichts 
fagen, ald was Weiße felbft über den des Shakfpeare bemerkt. Er 
hat eine beffere Quelle zu Romeo in der Novelle im Bandello ent⸗ 
deckt und darauf bildet er fich nicht wenig ein. In diefer beffern 
Quelle nämlich fei die Hauptlataftrophe Juliens Erwachen bei 
Romeo's Leben, die Shakfpeare nicht benußt habe! Dafür fei das 
Stüc mit vielen trivialen, überflüffigen nicht zur Handlung gehös 
rigen Dingen überladen, der Wit falle hier und da ind Kindifche, 
die häufigen Reime ſchwaͤchten die Wahrfcheinlichkeit der natürlichen 
Unterredung! Wäre fein Romeo die einzige Sünde Weiße’ gewe⸗ 
fen, fo wäre Leſſing gerechtfertigt, daß er in der Dramaturgie 
feinen alten Freund fo anfuhr. Weiße ließ fich auch wirklich ein= 
fchüchtern. Er zog fich von dem Trauerſpiel zurüd in die Oper; 
da die großen Schaufpiele der Franzofen nicht mehr gelten follten, 
fo führte er ihre Fleinen Ergöglichfeiten und Vaudevilles ein. Das 
durch ift er viel fchadlicher geworden ald durch feine erfolglofen 
Trauerfpiele; die ganze Schaar der mittelmaßigen Talente, die fich 
an gute Componiften angeranft wohlfeil einen Namen machen wollte, 
warf fich auf diefe Taͤndeleien. Schon 4767 hatte fein Lottchen 
am Hofe, durch Hillers Compofition gehoben, den Beifall feines 
früheren Verfuchs in diefem Gebiete erhalten, die tändelnden und 
zärtlichen Arietten gefielen dem Publikum immer noch beffer, als 
die alerandrinifchen Rodomontaden im Schaufpiel, und es ift be= 
kannt, daß die DOperetten von Hiller und Weiße für die damaligen 
Directionen, wie Schmidt in der Chronologie des beutfchen Thea» 
terö fagt, pieces de resource wurden. In diefem Fache brauchte 
fich Weiße nicht von dem unbequemen Kritifer meiftern zu Iaffen, 
bier fpielte er felbft ven Meifter. Engel, Michaelis, Gotter, Schies 
befer, Gerftenberg und viele andere ahmten ihm hier nah. Im 
Weimar fand diefer Geſchmack fehr fchnell Eingang. Hier war 
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ſchon 1756 die Döbbelinfche Truppe in Thätigkeit, die Bruͤckner 
und die Mecour fanden fich hier ein und ſchon damals hätte dort 
das Theater eine fefte Stätte gefunden, wenn nicht der Herzog ges 
ftorben wäre, 4768 gab die Herzogin Amalie dem aus Leipzig 
verdrängten Koch ein Afyl. Unter den dortigen Literaten ſchloß fich 
Muſaͤus zuerft in feinem Gärtnermädchen an Weiße an, das von 
Wolf componirt war; bald rivalifirte Schweizer, den der hildburg⸗ 
bäufer Hof in Italien hatte reifen Iaffen, mit Hiller; er engagirte 
fich bei der Seylerfchen Truppe, componirte für diefe einige Fleine 
Stüde von Jacobi und Fam mit ihr nach Weimar, wo auch diefer 
Operngeſchmack fchon vor Göthes Zeit feftftand, wo ein Rath 
Heermann ſchon für Wolf und nun auch für Schweizer Operetten . 
fehrieb, wo Wieland gleich mit feiner Aurora, ſpaͤter mit feiner 
Alcefte und feinen Opern in Metaftafio’d Geſchmack debutirte, und 
wo felbft Göthe fich zu Waudenilles hergeben mußte, Nach dem 
Brande des Schloffes in Weimar (1774) trug die Seylerfche Truppe 
diefen Gefchmad nach Gotha, das gleich Anfangs mit dem Weis 
marer Hofe fehien rivalifiren zu wollen. Der Gothaer Reichard be: 
gann hier bereits feine fchriftftellerifche Laufbahn; Gotter hatte die 
Seylerfche Truppe fchon in Wetzlar kennen gelernt und hatte für 
fie franzöfifche Stuͤcke bearbeitet; Gerſtenbergs Ariadne, wie fie 
Brandes umarbeitete, ward von Benda componirt und in Gotha 
zuerft gegeben, und Gotter ward jegt der eifrigfte Nachfolger Wei: 
ße's im Fache der Operette; für ihn war Benda, was Hiller für 
jenen. Der DOperettengefchmad diefer Jahre liegt durchaus auf 
Einer Linie mit den Tändeleien der Halberftädter Dichter, mit denen 
auch Weiße und Gotter vielfach Beziehungen haben. Nicht zus 
fällig berühren fich beide hier mit Wieland, Jacobi und Pfeffel, 
Mit beiden letzteren theilt Weiße vollfommen den Ruͤckzug aus den 
erften Reihen und den Vorkämpfern der deutfchen Dichtung in ſtets 
bejcheidenere und verſtecktere Linien, ald er anfing Adelungs Wochen: 
blatt für Kinder fortzufegen und für Baſedow Fibeln zu fehreiben, 
deſſen padagogifche Abfichten er ungefähr eben fo verfehlte wie 
Leſſings dramatifche, In feinem Kinderfreund und-in feinen Kin— 
derfomödien wird ed immer deutlicher, wohin diefer Dichter gehört; 
hier fehen wir ihn ganz die Verweichlichumg jener laxen Hauspoeten 
unterftügen. Vielleicht find Andre erbauter von feiner Pädagogiks 
wir wollen und bier nur an ihre theatralifche Seite Halten und 
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darüber Jean Pauls Worte anführen, der gewiß fein padagogifcher 
Rigoriſt umd noch dazu Weißes Freund war. Comoͤdien, die fich 
die Kinder felbft machen, fagt er, find weit nüßlicher als die fie 
fpielen umd wären fie aus Weiße's Schreibtifch. In unfern Tagen, 
wo ohnehin der ganze Menfch Figurant, feine Tugend Gaftrolle und 
feine Empfindung Inrifches Gedicht wird, ift die Verrenkung der 
Kinderfeele vollends gefährlich. 

Sorchen Männern gegenüber und folch einem eingewurzelten 
Geſchmacke an franzöfifcher Manier, wie ihn Weiße in der ganzen 
Reihe feiner Tragödien bewies, konnte Leffing freilich nicht anders: 
er mußte den Franzofen den Krieg erklären und um jeden Preis 
ein Gebiet zu gewinnen fuchen, das von ihren Einflüffen frei wäre. 
Als daher die Literaturbriefe 1759 eröffnet wurden, griff er zuerft 
den Hauptaliirten der Franzoſen an, Gottfched. Noch die Leipziger 
Bibliothek hatte um jene Zeit gefagt, Niemand werde leugnen, daß 
Gottſched wefentliche Verdienfte um die deutfche Bühne habe. Er 
fei der Niemand, Fündigt Leffing hier an. Die Staatdactionen zu 
verbannen und die Poſſenſpiele, habe eben Feines feinen und großen 
Geifted bedurft, Er fei der Schöpfer des franzöfirenden Geſchmacks 
geworden, indem er uͤberſetzt hätte und Alles aufgefordert zu über: 
fegen, was nur 'reimen und Oui Monsieur verftehen konnte; er 
habe fich nie gefragt, vb dieß franzöfifche Theater auch zur deut: 
fehen Denfart paſſe. Wir begehren mehr zu fehen und zu denken, 
als uns die furchtfamen franzöfifchen Schaufpiele geben; das Große, 
Schredliche, Melancholifche wirkte beffer auf und, aͤls das Artige, 
Zärtliche und Verliebte; die zu große Einfalt ermüde und mehr, 
ald die zu große Verwiclung. Er weift auf Shaffpeare hin, der 
ald Genie und andre Genien erwecken werde als Racine und Cors 
neilfe. Dem Mefen nach fei Shaffpeare dem antiken Drama näher, 
als die Franzofen; er erreiche den Zweck der Tragödie faft immer 
auf dem fonderbarften Wege, die Franzofen auf dem Wege ber 
Alten faft nie! Ohne diefe Winke hatte Wieland ſchwerlich gleich 
darauf feinen Shakſpeare zu uͤberſetzen angefangen. Gleich im 
folgenden: Jahre 4760 griffen die Literaturbriefe Weiße's erften 
Beitrag zum Theater an, und darin bie trodene Rhetorik, die 
ſchulmaͤßige Steifheit, die Gedankenlehre, mit Einem Wort die 
Oekonomie der franzöfifchen Stücke, an der wenig auszufegen und 

felten viel zu rühmen iſt. Bei Gelegenheit der Wielandifchen 
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Glementine erklären fie fich gegen die vollfommenen Charaftere, 
und Leffings Philotad, der 1759 erfchienen war, hatte. offenbar 
die Abficht, einmal antife und dazu heroifche Charaktere zu zeich- 
nen, die nicht den fenecaifchen Klopffechtern im Kothurne glichen, 
Wir merken bier freilich, daß die Langfamkeit der Wirkungen der 
Leffingifchen Anfichten mit der Langſamkeit feines Produeirens zus 
fammenbing. Fünf, fechs dramatifche- Verfuche rafch aufeinander 
hätten unftreitig die Phyfiognomie unſeres Theater fchneller ge= 
ändert, ald alle Kritifen. Aber freilich fchien es nicht möglich zu 
fein, folche Stüde zu machen, ehe die Kritit ihnen Raum ge: 
fchafft, und Shaffpeare zu finden, ehe ihn Leffing entdeckt hatte, 
Um eben diefe Zeit erfchien (1761) Möfers Harlefin, oder Ver: 

theidigung des GroteöfzKomifchen, eine Schrift, deren Inhalt noch 
Kretſchmann entfegte! Möfer vertheidigte die Oper, das Reich 
der Chimaͤren, nnd die Harlefinade, d. h. das Groteöfe, die Kar: 
rifatur in der Dichtung, ‚‚wenn nur nach Hogarths Anleitung die 
Uebertreibung der Geftalten gezeigt werde , wie fie von der wahren 
Mellenlinie der Schönheit abweiche.‘” Möfer war auch fo ganz der 
Mann, wie er fich jeder Volfsfitte annahm und ihren Sinn und 
Werth aufdeckte, fich gegen den Neinigungseifer auf der Bühne 
zu fegen, dem Harlefin feinen Familienzug und feine ideale Bes 
deutung zu beftimmen, feinem ftehenden Charakter denſelben Vor: 
theil zuzufprechen wie den Thiergeftalten in der Fabel, und ihm 
aus dem Tag ded MWeifen Eine narrifche Stunde vorzubehalten. 
Diefe Abhandlung ift in der Gefchichte unferer Literatur in’ eben 
ſolchem Anfehen gewefen, wie fpater Möfers Schrift gegen Fried: 
rich II. Der Berfafler ward bald, ungefähr wie Merd und Nehn: 
liche, der Freund aller Partheien; die Berliner knuͤpften auf diefen 
Harlekin hin Freundfchaft mit ihm; Nicolai ward fein Lobrebner, 
aber auch Goͤthe. Der gefunde Menfchenverftand redete fo plan 
und eben aus ihm, dem die Literaturbriefe fo in Schuß nahmen, 
aber auch die höhere Kunftanficht, die in Mercks Kreife geltend war. 
Er fette fich in diefem Auffage fchon gegen die Einheitsregeln der 
Sranzofen; er fprach fchon den Sag aus, daß uns nicht das 
Moralifche zur Kunft treibt, daß Keiner Muſik, Tanz und Trauer: 
fpiele fucht, um fich zu beffern, fondern um fein Gemüth zu bes 
ruhigen, zu erheitern, zu fammeln, und „dadurch den ermüdeten 
Geift zu ernfihaften Pflichten vorzubereiten.‘ Zugleich fieht man 
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aus diefem Schriftchen, wie damals fchon Lefling ald die Haupt⸗ 
autorität im Theaterweſen galt, indem ihn Möfers Harlekin gerade: 
zu darin auffordert, fein Lobredner zu werden"?”)., Wir wollen 
nicht weiter verfolgen, wie die Literaturbriefe den gebahnten Weg 
weitergingen, um dem franzöfifchen Drama zu opponiren, und das 
gegen bei Leffing verharren. 4760 überfete er Diverot. Die 
Ueberfegungen dramatifcher Autoren in Maffe lag in der Zeit. Wir 
erhielten in dieſen Jahren den ganzen Moliere, Destouches, Favart, 
Goldoni überfegt und 4762 begann Wielands Shalfpeare, der, 
wie unvollftändig und mangelhaft er war, immer eine Vorarbeit 
für Efchenburg warb, und weiterhin nicht mehr die Unbekannt: 
fehaft mit den englifchen Tragoͤdien für entfchuldigt gelten Tieß. 
Leffing uͤberſetzte Diderot fowohl aus Neigung ald aus Politik. Er 
fette dem deutfchen Gottfched und feinem Gefchmad den Franzoſen 
Diderot entgegen, der in feinen bijoux indiserets und in den 
angehängten :Unterredungen zu feinem natürlichen Sohne die Un: 
natur und Ueberladung der franzöfifchen Bühne angegriffen hatte. 
Es war wohl natürlich, daß Leffing in dem Kampfe, den er jet 
foftematifch führte, einen folchen Kriegsvortheil nicht unbenußt 
ließ, fich in Feindeslanden einen Bundeögenofjen zu fchaffen. Dis 
derot hatte zum bürgerlichen Trauerfpiele übergeführt, und Gott⸗ 
ſcheds Schule gegenüber, die wie Racine noch immer am Hofe 
das Vorbild der Tragödie fuchte, war ed wohl nöthig, daß diefes 
andre Extrem einmal verfucht ward, um zur einfachen Natur des 
Menfchen und zur Natürlichkeit des Dialogs zurücdzuführen. Di: 
derots Dramen, unter denen Leffing übrigens nur auf den Haus: 
vater etwas halt, hatten auch wirklich nach Leffings Erfahrung 


4157) Eeffing antwortet in der Dramaturgie N. 48., er fei das ſtets gewefen. 
Auch habe eö nur gefchienen, als fei der Harlekin wirklich verbannt 
gewefen. Die Neuber hätte blos das Kleid und den Namın verbannt, 
hätte ihn weiß angezogen ftatt fchedig, und Haͤnechen genannt, Ein 
großer Triumph für den guten Geichmad, fährt er fort! „Die Neuber 
ift todt, Gottſched auch, ich daͤchte, wir zögen ihm das bunte Jaͤckchen 
wieder an. Gr ift ein ausländifches Gefhöpf, fagt man. Was thut 
das? ich wollte, daß alle Narren unter uns Ausländer wären. Es ift 
widerfinnig, das nämliche Individuum alleZage in cinem andern Stüde 
erfcheinen zu fehen. Man muß ihn aber als Gattung betrachten, es 
ift nicht Harlekin, der in allen Stüden fpielt, fondern Harlekine.“ 
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dad Spiel unferer Schaufpieler zuerft geändert, und hatten den Ver- 
ftändigen zu erkennen gegeben, was ihnen das Xheater noch ein- 
mal fo theuer machen müffe, ald vorher, Was ferner Leffings 
Sympathien für Diderot erflärte, war, daß deſſen Schaufpiele 
als Fritifche Mufter eben auf den Schlag waren, wie er felbft fie 
zu erreichen und zu übertreffen hoffen durfte. Aus feinem Frage 
mente zum Leben ded Sopholledö, aus gelegentlichen Urtheilen über 
Euripides und Nefchylus fieht man wohl, daß ihm der höhere Styl 
des Trauerfpield nicht eben verfchloffen war, aber doch in einer 
folchen Ferne lag, wie er der Nation felbit liegen mußte, die das 
mals bei jedem Verfuch, den antifen Ton zu treffen, wieder im 
den franzöfifchen verfallen ware. Leſſing ſelbſt befannte den Ein— 
fluß, den Diderot auf ihm geübt hatte, und daß fein Gefchmad 
ohne ihn eine ganz andere Richtung befommen haben würde; viel= 
leicht eine eignere, aber fchwerlich eine, mit der fein Verftand zu: 
friedener gewefen wären. Offenbar erfannte er das Zeitgemäße des 
Diderotfchen Gegenſatzes, wenn er auch weiterhin nicht mehr die 
Achtung weder vor Diderotd Poeſie noch Kritik behielt. Er hatte 
fie in der Dramaturgie ſchon nicht mehr fo, wie bei der Leber: 
feßung feiner Werke, und aus dem, was er dort an ihm ausftellt, 
bemerkt man wohl, daß es fchon das Bedürfniß nach einer höheren 
Gattung ded Drama’d war, was ihn jetzt entfrembete. Die Ent—⸗ 
deckung franzöfifcher Nefte bei diefem Gegner des franyöfifchen 
Geſchmacks felbft, die volllommnen Charaktere, die er nicht ganz 
vermeiden Fonnte, brachten ihn ab, Noch mehr: Diderot ftatuirte 
in feiner Theorie von den Charakteren, das Trauerſpiel zeichne 
Individuen, das Luftfpiel Arten. Leffing wiverfeßt fich dem, und 
ftellt, fogar gegen die Praris der Engländer feft, die Charaktere 
ded Zrauerfpield müßten eben fo allgemein fein, wie die der Kos 
mödie; er nähert fich alfo dem antiten Gefchmade und entfernt 
fich hierin theoretifch genau fo weit von Shaffpeare, wie Schiller 
zulegt ausüubend gethan hat, oder wie die Charaktere im Nathan 
fich gegen die der früheren Stüde Leſſings verallgemeineren. Als 
Diderot und Shaffpeare, nach Deutfchland verpflanzt, allmählig 
ihre erften Wirkungen thaten, war gerade Friedrichs Sieg bei Roß— 
bach erfochten, und mußte bei allen Neidern und Gegnern der 
franzöfifchen Nationalität in Politik oder Literatur eine große Heiz 
terfeit verbreiten, die Leſſing zu benugen nicht faul war, Er fehrieb 
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mitten unter der Armee in Bredlau feine Minna. Die komifche 
Rolle, die der Franzofe darin fpielt, der Gegenfaß der acht deut: 
fehen Charattere, die man bier zum erftenmale, und nachher viele 
leicht nie wieder mit folcher Liebe und in fo unaffectirter Geftalt 
auf die Bühne gebracht fah; der glückliche Griff in das National: 
leben, die Anfprache an die Begeiftrung für jene fiegreiche Armee, 
an das Mitleid mit jenen abgedankten Offizieren der Freibataillone, 
die 3. Th. nach einer rühmlichen Laufbahn in eine armliche Exi⸗ 
ftenz zuruͤckkehren follten, alles dieß neben der gefchidten brama- 
tifchen Behandlung, die Göthe fo auszeichnete, wirkte fehlagartig 
im Volke, Kein Werk außer dem Meſſias hatte vor Goͤthe's Erſt⸗ 
Imgsdichtungen eine folche Theilnahme gefunden. Nach Berlin warf 
es das erfte Sintereffe an den beutfchen Literaturgegenftänden ind 
Volk; obgleich im Anfang die Aufführung Schwierigkeiten fand, 
da ‚über Polizei und Regierung nicht dramatifirt werden follte‘/, 
fo drang es doch fpäterhin durch und Fonnte monatelang faft tags 
lich gefpielt werden. Wie auf den Goͤtz die Nitterfpiele folgten, 
fo damals eine Fluth von Soldatenftücden, die uns meift entfremdet 
find; bei Stephanie dem Jüngeren übrigens kann der neugierige 
Leſer eine ganze Reihe von Stüden finden, die auf den foldatifchen 
Gefchmad des damaligen Publikums fpefuliren. Selbft nach Wien 
alfo, wo der Adel den frangöfifchen Geſchmack feftzuhalten ftrebte, 
gelang es Leffing, zwifchen das Poffenfpiel und die Heroenſtuͤcke 
eine mittlere Gattung zu bringen und auf feine Diderotfche Reform 
ging Herr von Gebler ein. Der letzte Nachahmer des franzöfifchen 
Sefchmads im Reiche, Weiße, fand fich durch Minna veranlaft, 
endlich vom Alexandriner zur Profa überzugehen und fich den eng- 
lifchen Stüden etwas zu nähern. Dieß Alles waren Wirkungen, 
die fich freilich nicht blos mit dem Verſtande berechnen und mit 
der Kritik erreichen ließen. Die Sympathie mit dem Nationale 
leben und den Volksgeſinnungen, die und Schiller fo lieb machten, 
verfchafften, troß der mangelnden poetifchen Gabe, auch Lefjing 
jenen großen Beifall, der ja eigentlich biß heute dauert, wo man 
noch fo oft diefes Stuͤck ald das einzige deutfche Luſtſpiel an— 
führen hört, das wir befigen. Wie Schade, daß unfere Dichter 
fo felten von diefem zwar materialiftifchen Intereſſe bed Wolfes 
Vortheil zu ziehen fuchten! oder daß unfere Nationalität auf fo 
allgemeiner Bafis ruhte, daß die wenigften Leffings Feinblid hatten, 
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fie zu erkennen, die meiften, die auf fie zu wirken fuchten, in 
eine wunderliche Affectation verfielen. Vergeſſen wir nicht, daß 
dieß gerade die Zeit der Bardendichtung und des hereinbrechenden 
Dffianifchen Gefchmads war; fie ließ ‚ung nicht auf der patrioti- 
fchen Freude an unferer Gegenwart weilen; Klopftods und Ayren⸗ 
hoffs Hermann traten in verfchiedner Weife wieder aus ber Na— 
tur und Nähe bei uns felbft, in der ung Leſſings und Stephanieg 
Stüde hielten, in das Uraltertfum und auf den Kothurn zuruͤck. 
Bei all dem war der Schrei nach Nationalität damals allgemein, 
und fprach fich bei Sonnenfels und Denis, bei Mofer und Klop⸗ 
ftod, bei Abbt und Gleim in Profa und Verfen aus. Der Ge: 
danfe an eine Nationalbühne faßte im Volke Wurzel, und Leffing 
war nicht fo Ealtverftändig, einem folchen Rufe zu widerftehen. 
Zwei Städte waren damals, nachdem Leipzig feine Bedeutung für 
die Bühne verlohren hatte, das Augenmerk aller Welt, Wien und 
- Hamburg. Sn beiden brütete man über Reformen bes Theaters; 
von Wien aus war das Gefchrei befonders ftarf, Hamburg aber 
gewann Keffing, von beffen kritiſchem Verſtaͤndniß des Buͤhnen⸗ 
weſens es Vortheil ziehen wollte Er ließ fich von der fchönen 
Ausficht täufchen und ging. Ehe wir ihn aber dorthin begleiten, 
wollen wir erft einen Blick auf Wien werfen, um recht deutlich 
zu machen, was Leffing unternahm, als er die Reform der Bühne 
fo eifrig betrich in einer Zeit, wo Klopftod, Offian, PDoung, 
Wieland, Mori ihre volle Wirkung noch übten, von Dramatifern 
fecundirt, unter denen Weiße ein Stern erfter Größe war, mit 
Schaufpielern, unter denen Eckhof fo allein ftand wie Leffing 
unter den Dichtern, unter Verhältniffen der Bildung, die noch 
eine unglaubliche Gefchmadsropheit in den erften Hauptſtaͤdten 
verriethen, die noch fo wenig Urtheil zuließen, daB bei Vielen 
immer noch Gottfched neben Leffing etwas galt, die noch fo 
moralifch befangen waren, daß 1768 noch in Leipzig die Pro= 
fefforen das Theater als eine fittengefährliche Anftalt einſchraͤnken 
fonnten! 

Wir finden feine andre Hauptftadt in Deutfchland erwaͤhnens⸗ 
werth für unfere Bühnengefchichte, als Wien. Wir müffen an 
Berlin vorbeigehen, wo bis nach dem fiebenjährigen Kriege noch 
nicht einmal ein Haus für deutfche Spieler beftand, und wo uns 
ter den wechjelnden Truppen des Echbnemann, Adermann, Schuch, 
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Döbbelin u. U. fich lange Fein beftimmter Gefchmad bildete; in 
Dresden fand das deutfche Theater in diefer Periode noch feinen 
Kaum; in München fpielte man noch Kreuzerfomddien. Wollen 
wir nicht nach Petersburg übergreifen, wo feit 1757 eine deutſche 
Gefellfchaft beftändig war, und wo ja fpäter fogar die Kaiferins 
nen deutfche Comoͤdien dichteten, fo koͤnnen wir unfere Aufmerf: 
famfeit nur auf Wien richten, die einzige Stadt, wo man dag 
Theatervergnügen nicht paufiren ließ. Auch ſchickt fich diefe Be— 
trachtung um fo mehr an diefem Ort, weil man in Wien damals 
über den Gottſchediſch-franzoͤſiſchen Styl, wenigftens des Trauer: 
fpiels, nicht hinauskam. Deftreich war, wie wir fchon oben be: 
merkten, das einzige Land, wo der freiere Charakter des flddeut: 
Ichen Lebens und die Vergnügungsluft im Volke einen Gefchmad 
am Schaufpiel bis in die unteren Stände felbft in mittleren Orten 
verbreitete , während in Berlin noch in dem Anfang der 80er 
Jahre der Mittelftand der Bühne wenig achtete"??). In Linz, 
Neuftadt, St. Pölten, Krems trieben Truppen fich um, in Prag, 
Preßburg, Gräß, Brünn gab es fräher als Irgendwo fonft im 
Reiche ftchende Theater. Hier waren faft alle Elemente, die man 
nur begehrten. fonnte, Volkstheilnahme, guter Wille am Hofe und 
unter einzelnen: Gebildeten, aͤußere Mittel um die beften Schaus 
fpieler anzuziehen. Nur leider das Befte fehlte: Bildung und 
Bildungstrieb. , Keine Verordnungen und feine Summen fonnten 
diefen Erbfeind der rein Eatholifchen Theile von Deutfchland tilgen, 
und fo Fam es, daß Hamburg und die Meinen Höfe in Weimar, 
Gotha und Mannheim wohlthätiger für die deutfche Bühne mit 
den Heinften Mitteln wirkten, als Wien mit den ungeheuerften, 
Als Gottſched die Wiedergeburt des Schaufpiels unternahm , hat: 
ten im Wiens Staliener die Impreſa des deutfchen Theaters; und 
als. jener ſeines Sieges ficher den Hanswurft in Leipzig vertrieb, 
verpflanzte Weisfern nach Wien die Burlesken und Hanswurftiaden 
zu. Hunderten, aus allen Sprachen für den Wiener Gefchmad 
zubereitet, Um 4748 verivite fich einmal Koch hierher , Fehrte 
aber bald zuruͤck, da er merkte, daß Hier an fein regelmäßiges 
Stuͤck zu denken war. Stranitzky's Nachfolgerfchaft war hier noch 


138) Bol. die Briefe eines reifenden Franzoſen von K. R — 1785, 
Gerv. Neuere Lit, I. Band, 
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weit zu fehr im ficheren Befige des Nationalbeifalld, Prehaufer 
lebte bis 4769 und verlor fein Anfehn als Hanswurft nie. Mit 
ihm rivalifirte Sofeph Kurz ald Bernardon, in einem Charafter, 
der zwifchen Schelmerei und Zölpelei ſchwankt, und fo wie Stras 
nigfy und Prehaufer vor ihm thaten, fo verfertigte er eine Reihe 
von Poſſen auf diefen Typus, Stüde, die den Schmug, Unfinn, 
Mafchinerie und Slitterftaat jo häuften, daß die Welt davon voll 
ward. Die Kaiferin felbft fah den Bernardon ungemein gern, der 
Adel fuchte die Gefellfchaft des Künftlers, das Volf nannte ihn 
Vater DBernardon , und noch heute trägt man wohl Perfonen 
feiner Stüde, die Prinzeffin Pumphia u. f. im Munde, ohne zu 
wiffen woher und warum. Seit den 50er Jahren ward. Goldoni 
maffenweife nach Wien eingeführt, und fangehin befchäftigten fich 
Laudes und Andere, deffen Stüde elend zugerichtet auf die deut— 
fche Bühne zu bringen. Dieß autorifirte den fchlechten Gefchmad 
am Niedrigften, oder adelte ihn ein wenig und feßte ihn dafür 
defto fefter. So waren die Zuftände bis um 4761, wo ein Gott⸗ 
fchedianer, Magifter Heyden, zuerft zufällige Gedanken über die 
Wiener Bühne fchrieb und darin wagte, im Sinne feines Meifters 
den Hanswurft zu mißbilligen, als Leffing und Möfer ſchon im 
Meiche anfingen, zu feiner Zurücdführung zu rathen. Dieß traf 
ungefähr gleichzeitig mit den Stichen der Berliner Literaturbriefe 
über den Stand der Wiener Eultur. Nicolai hatte dort geäußert 
(4761), die Literatur ftünde jegt bier wie in Sachſen um 1750. 
Sottfched, Schdnaich, Scheybe, die man bier auspfeife, hießen 
in Wien noch große Dichter. Dieß reiste die Literarifche Welt in 
Wien und jegt begannen die Elemente zu gähren, die der unfterb: 
liche van Swieten, ber eined befferen Stoffes für feine große Ar: 
beit werth geweſen wäre, allmählig verfammelt hatte. Er hatte 
unter vielen anderen Männern, die cr aus dem Reiche nach Wien 
308, auch den Profeffor Martini hingerufen, deffen Schüler Die 
Niegger, Sonnenfels, Bob u. U. waren, die fich nun zu einer 
deutfchen Geſellſchaft vereinten, proteftantifche Lectuͤre nicht ſcheu⸗ 
ten, Gellert über Alles ehrten, und dafür allerdings erleben muß⸗ 
ten, daß man fie lutherifch fchalt. Die Einbildung, die gleich 
beim Entftehen diefer Gefellfchaft in die Köpfe fuhr, die Ideale 
und Mufter, die fie fich ftellten, die Verbindungen, die fie fuch- 
ten, mit Klo, Riedel, Schirach und Achnlichen, zeigten freilich 
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daß Nicolai den Stand ihrer Bildung nicht unrecht charakterifirt 
hatte, wenn man nicht einmal auf die Schriften von Joſeph von 
Sonnenfels'*) (aus Nifolsburg 1755— 4817) recurriren wollte, 
des Hauptorgans der jungen Wiener Literatur, die nun anfing 
laut zu werden in Wochenfchriften, Pasquillen und Theaterftücken, 
Wie wenig man auf Schulen, deutfche Gefellfchaften und Schul: 
fchriften halten mag, doch wird ıman zugeben, daß es für Wien 
der geeignetfte Weg gewefen wäre, wenn man fo vorfichtig wie 
van Smwieten wollte und wie Sonnenfels es begriff und angriff, 
aus einer beftimmten Anficht, mit allmähligen Fortſchritten, mit 
Wahrung fittlicher Intereffen das Werk der Bildung geleitet und 
leitend gefördert hätte. Leider aber zerfchlug fich die Ausficht auf 
einen folchen Fortgang der Wiener Aufklärung faft noch ehe fie 
geöffnet war. Ein par nobile fratrum, Chriftian Klemm, ein 
Sachfe, aus Freyberg, und Heufeld vereinten fich fchon 1762 zu 
einer Wochenfchrift, die Welt, worin fie dag Werk der Reform 
auf fich nahmen; da das Schreiben anfing in Wien ein eins 
trägliches Gefchäft zu werden, fo ftellten fie fi) nun auf alle 
Weiſe neben oder gegen jeden, der nur Miene zu irgend einem 
plaufiblen Projecte machte. Schrieb Sonnenfeld Schaufpiele, fo 
thaten fie e8 auch; ſchrieb er Wochenfchriften, fo fegten fie andre 
dagegen; fobald Leſſing feine Dramaturgie begann, äfften fie fie 
nach; als der Schaufpieler Müller feine Nachrichten und Anzeigen 
vom Wiener Theater (4774) projectirte, fchnappten fie ihm ſo⸗ 
gleich die Fdee weg und gaben ihren Theateralmanach heraus. 
Sonnenfels Hatte fic) von den Vorwürfen Nicolais fpornen laſſen 
und trat 4765 zuerft mit theatralifchen Verfuchen, dann mit feis 
nen vermifchten Schriften heraus; 4766 begann er den Mann 
ohne Vorurtheil, eine Wochenfchrift, worin er Unmwiffenheit, Ge: 
ſchmackloſigkeit, Vorurtheil, die Sittenlofigfeit des Schaufpielg, 
felbft die Gewalt der Geiftlichkeit angriff. Er that dieß aber mit 
folcher Vorficht, daß er in Bezug auf das Schaufpiel felbft eine 
Cenfur der aufzuführenden Stüde empfahl. Dem plebejifchen 
Tribunenpaar war eine Reform diefer Art nicht genügend von 
einer Seite, und von der anderen zu weit gehend; fie nahmen 


140) Gefammelte Schriften 1785—6. 10 Bde. 
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fih dis Hanswurſtes an und fchrieben theatralifche Satiren zu 
Gunften des grünen Huts (Hanswurfts) gegen Somnenfels; und. 
auch als Klemm in feiner Dramaturgie Abbitte that, hörte er 
und fein Freund nicht auf, Sonnenfels fernerhin zu neden. Weit 
gefährlicher als diefe war aber Sonnenfels die Parthei des rothen 
Huts (die Geiftlichen), die ihn als des Antichrifts Vorläufer an⸗ 
fahen; felbft der Hofrath rüftere fich gegen ihn, als er gegen Tor: 
tur, Todesſtrafe und Kirchenbuße gefallener Mädchen fchrieb; er 
trug auf feine Entfegung an. Allein Kaunig und van Swieten 
fhügten ihn. Die Regfamkeit der aufflärenden Parthei war jegt 
gerade auf ihrer Spige, und eben dieß macht begreifen, wie im 
Anfang der 70er Jahre alle großen Männer in Deutfchland ihre 
Augen auf Wien gerichtet hatten. Man erinnere fich, daß dich 
eben die Zeit war, als der Bifchof von Nuremont, Joh. H. von 
Kerens, das Dichtertalent in dem Sefuiten Denis weckte, als 
diefer eine ganze Schule um fich fammelte, den Fortfehritt von 
Gottſcheds Standpunft auf Klopftods machte und die freudige 
Theilnahine des ganzen proteftantifchen Deutfchlands erregte, und 
nothwendig erregen mußte, da er mit feinem Oſſian einen fo 
glücklichen Griff in das allgemeine deutfche Leben that. Man 
erinnere ſich, daß 4775 der Zefuitenorden aufgehoben ward, und 
dag nun Hoffnung war, ein neues Syſtem der Volfserzichung 
durchzufegen. Unglüdlicherweife begann man bier, wie neuerdings 
in Athen, von oben herab; man dachte immer an Akademien und 
glänzende Anftalten; der Kaifer war immer bereit auf das DBlene 
dende einzugehen; van Swieten wollte erſt an Schulen denken, 
ehe er an Afademien die Hand legte; und hier leider gefchah nicht, 
was gefchehen follte, und Fonnte gegen die Macht der Gewohn—⸗ 
heit auch das nicht durchgefegt werden, was man wuͤnſchte; bie 
Studienplane von Heß und Birkenſtock ließ man fallen, und bes 
trieb Tieber die Frage der Afademie, die Löfung des Cenſurzwangs, 
die Aufnahme der Bühne, und was alles dergleichen ftrahfende 
Entwürfe mehr waren. Wie man die erfte Hand anlegte, die 
deutfche Bildung nach Wien zu verpflangen, machte man den 
wunderbaren Mißgriff, Riedel aus Erfurt zu berufen, wodurch 
gleich alle Vernünftigen in ihren feurigen Hoffnungen abgefühlt 
wurden; und felbft Niedel war dem Neide und den Verleumduns 
gen der Wiener nicht zu unbedeutend. Was einzig volksthuͤmlich 
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wor, was wirflich Bedeutung für dag deutfche Leben erhielt, war 
die Muſik. Haydn bildete den Gefchmad der Wiener zuerft um, 
Banhall und Leopold Hofmann folgten ihm, dann trat Gluck auf, 
deſſen Alcefte ſchon 4768 in Wien aufgeführt ward. Eben in 
diefe Zeit fallen dann auch die Reformen der Wiener Bühne, die 
fo viel verfprachen. Schon 1766 unter Hilverdings Direction 
"hatte Sonnenfels Einflüffe erhalten; 4769 ftarb Prehaufer, und 
nun follten lauter regelmäßige Stüde gegeben werden. Es bes 
gannen nun Sntriguen, Bernardon fam nach langer Abwejenheit 
zurüd, man wollte die ertemporirten Stüde von neuem in 
Schwung bringen, allein auf Sonnenfels Vorftellting ward das 
Ertemporiren fürmlich verboten, der Stantsrath von Gebler, ein 
großer Gönner der Bühne, bewirkte, daß Sonnenfels Theaters 
cenfor ward, die Schaufpieler machten ihn zu ihrem Director, 
und nahmen flatt Klemm den Herrn von Brahm zum Theater: 
fecretair. Der Geſchmack der Wiener änderte fich jegt auf diefen 
allerhböchften Befehl dergeſtalt, daß uns verfichert wird, ſchon 
4771 hätte der Hanswurft felbft dem Pöbel nicht mehr gefallen! 
Allein wie ſchoͤn fich dieß Alles ausnimmt, und fo fchöner es fich 
in den Wiener Dramaturgien ausnahm, die voll der pomphaftes 
ften Ankündigungen und Ausfichten waren, fo war doch Alles 
hohl, und um fo hohler, da es auf feinen Grund im Bolfe ges 
baut war, da fein Mittelftand eriftirte, der einem foliden Ges 
ſchmacke hätte Verbreitung und Conftiftenz geben Fünnen. Alles 
theilt fich daher jegt wieder, wie ſchon in der früheren Kiteratur 
Deftreichs überall der Fall war, in die zwei Ertreme des adligen 
und plebejifchen ‚Gefchmads; man fieht immer den Herren die 
Knechte gegenüber, und nur Angehörige diefer beiden Stände oder 
doch Bildungsfiufen machten fich in der Literatur Oeſtreichs laut 
Während Die adligen Theaterbirectoren Freiherr von Benda und 
Sonnenfels ihre puriftifhen und moralifchen Abfichten verfolgten, 
mußten fie doch mit Noverrefchen Balletten die Gebildeten koͤdern, 
und das Volk, das den Bernardon nicht mehr fehen wollte, weil 
e8 der Hof nicht gerne fah, freute fich noch an fcheußlichen Thiers 
hegen und Feuerwerken. Man z0g die beften Schaufpieler an; 
die Henfel aber war 1764 zum zweitenmal nach Wien gefommen 
und von der Geſchmackloſigkeit vertrieben worden; eıft 1776 ge: 
lang e8 der Sacco, leiſe mit einem natürlichen Spiele zu vers 
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fühnen; dem Rufe Schröders wagte man nicht zu wiberfprechen, 
aber man fah doch immer einen Bergopgoomer mit eben fo vielem 
Beifalle, der die großen Uebertreibungen des 47. Jahrh. noch 
feftgehalten haben muß. Man milderte die Cenfur, aber man 
gab Fein größeres Schaufpiel unverhunzt , man verbot die uns 
ſchuldigſten Bücher aus den albernften Gründen, man unterfagte 
4777 ven catalogum librorum prohibitorum felbft, damit Nie⸗ 
mand die gefährlichen Werke follte Fennen lernen! Was die Schaus 
fpieldichtung betrifft, fo ftanden feit der Bühnenreform die Dras 
matifer wie Pilfe aus der Erde auf, unter Adel und Volk. Son= 
nenfeld hatte das Verdienft, die Bahn gebrochen zu haben, ein 
wohlgefinnter guter Menfch, aber durchaus dürftig und arm, wie 
fehr er fich, vor feinen Conforten aushebt; neben ihm ftand der 
Herr von Gebler"*'), deſſen Stüce fich über ganz Deutfchland 
verbreiteten, und mit Beifall gegeben wurden, und ihm am aͤhn⸗ 
Fichften der Geh. Rath Joh. 2. Schloffer +2). Gebler machte da= 
mals allen Kiteraten in Deutfchland die Cour, und brauchte alle 
Mittel feiner Stellung, und in feinen Stüden alle Fuͤgſamkeit 
bald in den antiken Gefchmad , bald in den Diderotifchen am 
bürgerlichen Zrauerfpiel, und immer in die moralifche Delifateffe 
jener Zeiten, um feine Schreibereien zu empfehlen, deren er von 
4770—73 alle Jahre drei bis vier Stüde lieferte. ine ganze 
Reihe Wiener Adliger folgte feinem humanen Beifpiele. Die 
Herren v. Gugler, v. Dtternwolf, v. Pauersbah, v. Pufendorf, 
v. Brahm, v. Sternſchuͤtz, Alles ſchrieb Schaufpiele aller Art 
und entfaltete eine Fruchtbarkeit, die des ganzen Deutfchlands 
fpottete. Herr von Ayrenhoff"*) betrieb es am fufternatifchften 
(fchon feit 1766, wo er zuerft mit feinem Aurelius auftrat), den 
Racine'ſchen Geſchmack herzuftellen. Ihm war Shaffpeare ein 
Ungeheuer, Goͤtz von Berlichingen ein Greuel; er fchien es für 
ein Leichtes zu nehmen, den Kampf gegen die neuen Genialitäten 
aus Shakſpeare's Schule mit den alten verrofteten Waffen der 
Eorneille und Racine zu führen, und-er fuchte Wieland noch 
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fpät in der Dedication feines Antonius für fich zu gewinnen. 
Diefe adlige Literatur, wie werthlos fie an und für fich war, 
ward aber ganz überboten von der ihr gegenüber gelagerten po= 
pularen. Die Herren Klemm und Heufeld gaben fich alle Mühe, 
die alten Localpoſſen, die Schilderung Wiener Sitten, in der ges 
ordneteren Geftalt des Luftipiels feftzuhalten und die Hanswurs 
ftiaden verfeinert zu bewahren. Dieß wäre an fich nicht übel ges 
wejen, wenn nur die guten Comöden erft an ihre eigne Verfeines 
rung gedacht hätten, Ehe man fih um fah, fielen der Secretär 
Pelzel, die Schaufpieler Müller und Stephanie (der jüngere) wieder 
ganz ins Poffenhafte zurück, und gaben dem durftenden Poͤbel 
Mafchinenfomödien und Harlefinaden wieder; und wo fie.dffent- 
liche Sitten auffaßten, waren ed immer nur die niedrigften in 
der gemeinften Behandlung. Und diefen nämlichen Autoren blieb 
es überlaffen, die Stüde von Shakfpeare für die Bühne zuzurichz 
ten! Immer in der guten Meinung, dad Volt mit dem Beſſeren 
auszuföhnen, fühnten fie fich felbft mit dem Elenden aus; immer 
unter der Masfe die Neformen zu unterftügen, griffen fie die 
erften und ernfteften Reformatoren, Sonnenfels u, A., an, die 
ohnehin unter fich felbft zerfielen. Diefe Klaffe der plebejifchen 
Autoren überwand in Wien, bis fpäter wieder die Romantik ein 
Gegengewicht bildete, Als Joſeph um 14781 die Preffe befreite, 
deckte fich der Zuftand der Wiener Kiteratur jedem auf, der fich 
bisher noch getaufcht haben koͤnnte. Innerhalb zweier Jahre follen 
fih in Wien allein 4400 Autoren aufgetban haben, und in 18 
Monaten zählte Blumauer‘+) 4472 erfchienene Schriften. Aber 
diefe ungeheure Schreibwuth producirte nichts als Localtractate; 
man las und fchrieb nichts, als was die Klatfchfucht der größeften 
Kleinftadt befriedigte; und braucht eg zur Charakterifirung der 
damaligen Wiener Literatur noch einer anderen Andeutung, als 
daß Blumauer der Nepräfentant derfelben in Deutſchland gewors 
den ift, und dab Blumauer in den 80er Jahren fagen durfte, 
wenn die deutfche Literatur noch vorfchreiten wolle, fo müffe es 
von Wien aus gefchehen? Diefe Yeußerung aber ift nicht die zu— 
fällige Stimme eines Einzelnen, fondern die Fomifche Wirkung, 
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die fie, verglichen mit den Zeiftungen der Wiener, macht, ift im 
Koloffalen beftätigt, wenn man in den Dramaturgien damals bie 
großen Erwartungen und Verfprechungen, die vertrauensvolle Sicher: 
beit in enthufiaftifchen Traͤumen liest und vergleicht mit den dras 
matifchen Produkten, die in den Sammlungen der Wiener Schaus 
bühne als ein ewiged Denkmal literarifcher Schmach aufgeftapelt 
find “#5). Daher fam es denn, daß in den fchönften Jahren unfes 
rer Literatur unjere großen Dichter und Schriftfteller alle mit glei= 
cher Verachtung und ſchnoͤdem Spotte bald wie Göthe über das 
Publikum Iosfuhren, bei dem die Gebler und Stephanie fchreiben 
durften umd gelobt wurden, bald wie Schiller über das dürftige 
Vergnügen, das fich an dem ſchmutzigen Wise Blumauers erbaute, 
bald wie Nicolai über die ganze Verdumpfung des dortigen geiftigen, 
und die Entartung des gefelligen und moralifchen Lebens, Wieland 
tolerirte; Jean Paul aber, der ihm in Allem entgegen war, em—⸗ 
pfand aufs tieffte, wie entfernt die ganze Wiener Welt und Lites 
ratur von allem Seelenadel, von aller Verſchmaͤhung der Erde, 
von aller Achtung für Tugend, Schönheit, Freiheit und. höherer 
Liebe fei, die in allen Dichtern Deutfchlands- hervorquoll, Er bes 
ruft fich auf den Bierhauswig jener „gemeinen Lachfeele‘‘ Blu— 
mauerd, auf die Wiener Skizzen, auf Fauftin, den Wiener Mus 
fenalmanach , auf den man fegen könne: mit Approbation. des 
Bordeld; auf die berüchtigte Wiener Zeitfchrift von Hoffmann, 
von ber er im Traume dachte, fein Hund fchriebe daran. Auch 
ihn machte der thörichte Dünfel der guten Wiener vollends fo bitter. 
Hundert Maulwürfe von Brofchüriften, fagte er irgendwo, ftießen 
Duodezparnaßchen auf, und die darauf ftehenden Wiener meinten, 
der Neid blicke hinauf, weil der Hochmuth herunter guckte. 

In Hamburg waren die Hemmungen und Irrungen, die das 


145) Wer nit Einmal in diefe Sammlungen bineingefehen hat, bem mögen 
unfere Aeußerungen vielleicht ftarf, und unfer flummes Vorbeigehen an 
ber dramatifchen Literatur der Wiener unbillig ſcheinen. Wir müffen 
alfo darauf verweilen. Schon 41749 foll die erfte Sammlung ber 
Wiener Schaubühne erfchienen fein, zufolge Schmidts Chronologie des 
deutfchen Theaters. Diefe Sammlung kenne ich nit. Bon 1754 an 
aber geht eine ununterbrochene Reihe lange Zeit fort, in der ein Ges 
ſchichtſchreiber dee Specialhiſtorie der Defterreichifhen Literatur alle 
Nuancen und Veränderungen des Theatergeſchmacks verfolgen Kann. 
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Theater von oben herab zu erfahren hatte, anderer Art, die diche 
tende Klaffe verfchieden von der in Wien, das empfangende Publi- 
fum ruhiger und geduldiger. Das Theater war bier nicht eine 
Anſtalt, die fo unentbehrlich geworden war wie in Wien; es hatte 
die Theilnahme der Stadt nicht aus Gewohnheit, fondern weil von 
der Blüthe der Oper her noch ein Zauber auf der Bühne Tag, und 
weil fortwährende ‚Kämpfe zwifchen diefer weltlichen Sittenfchule 
und der geiftlichen Eeelenpflege dad Publikum wach hielten. Nicht 
Genfurdrud der Obrigkeit oder Licenz fchadete bier der Geftaltung 
der Bühne, fondern die Geiftlichkeit; nicht adlige Dichter führten 
einen falfchen Gefchmad ein, fondern Dilettanten und Gelehrte, 
die fich der Buͤhnenpoeſie annahmen; nicht Rohbeit der Volksklaſſe 
verleitete hier auf den Abweg der Niedrigkeit, eher war ed Gleiche 
gültigkeit und vielleicht eine Sättigung von der Oper ber, was 
dad Publikum ftumpfer machte, Trotz aller diefer Mißftande ward 
Hamburg die Wiege des neuen Theaterd dadurch, daß es eine 
Schule für -Echaufpieler ward, und zundchft das Ieiftere, mas 
Leipzig verfprochen hatte. Auch bier nämlich ging mit dem neuen 
Leben des Bühnenwefens der Schauplag von Ober- nach Nieder: 
fachfen über, Dorther ftammten die Neuber, Koch, die Henfel, 
die den erften Anftoß zu einer Schaufpielfunft gaben, aber Hans 
nover gebar Schönemann und Jffland, und in Hamburg waren 
Eckhof umd Borchers geboren, Schröder gebildet und zweimal gins 
gen von Hamburg die Männer aus, die allein unfre Schaufpiels 
Eunft zu etwas Beſſerem geftaltet haben. Als die Neuber in ihrer 
beften Periode fand, fpielte fie zuweilen in Hamburg; und bei 
dem erfien Aufichwung der dramatifchen Dichtung durch Gottfched 
überfetten und fchrieben dort Stüven, Behrmann, v. Creuz u. 4. 
Schaufpiele mit Gottfchede Schule um die Wette; Privatleute 
ließen fich von dem allgemeinen Wetteifer hinreißen, wie wir in 
Leipzig bei Steinel fanden: ein Kaufmann Merz und ein Buch- 
halter Borkenftein fchitderten die Hamburger Localfitten in Kuffs 
fpielen und des Ießteren Poſſe: der Bocksbeutel (1742), ein Spott 
auf die unpolirte Sitte und das Tächerliche fteife Weſen in Deutſch⸗ 
land, in der Art wie Holbergs Wochen- und Weihnachtſtube, 
machte eine Art Epoche und erlebte unzaͤhlige Nachahmungen. In 
die Hamburgiſchen Wochenſchriften gaben noch in den 40er Jahren 
Leſſing, Mylius und Fuchs ihre Beitraͤge. Schoͤnemann ſpielte 
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feit 1741 häufig in Hamburg, der Director, in beffen Gefellfchaft 
zuerft eine Art von Bildung erftrebt und mitgetheilt ward. 1758 
fam Koch, aus Sachfen vertrieben, an die Spiße der alten 
Schönemannfchen Truppe, unter der fich Eckhof und die Henfel 
befand; dieß ward die Glanzperiode feiner Gefellfchaft, die Ham— 
burg ganz genoß: er blieb von 4759—65 unverrüdt in Hamburg, 
und als er 1764 nach Leipzig ging, blieb Eckhof unter Ackermann 
zuruͤck. Wir haben fehon in Leipzig bemerkt, wie ungemein ans 
regend Koch für dad Werk der Bühne war; auch hier erneute fich 
bieß. An der Stelle der Behrmann und Stüven traten burch ihn 
angeregt Joh. Fr. Löwen aus Klausthal, Daniel Schiebeler, Joh. 
Soach. Efchenburg und der Paftor Joh. L. Schloffer in Bergedorf, 
alle in Hamburg geboren, ald Theaterdichter auf; und 1767 er= 
folgte dann die Neorganifation der Hamburger Bühne, durch eine 
Direction von Kaufleuten betrieben, Auch bier zielte man auf ein 
deutſches Nationaltheater , im Geifte des VPatriotismus, der in den 
60er Fahren durch ganz Deutfchland fuhr, ehe, durch einige Worte 
Leſſings in der Dramaturgie gleichfam hervorbefchworen, das 
Weltbürgerthum in den 70er Jahren und fpäter die überwältigende 
Reaction. gegen diefe vaterländifchen Tendenzen hervorbrachte. Diefe 
merkwürdigen Worte waren durch dad Scheitern der vielverfpres 
chenden Anftalten in Hamburg veranlaßt, zu deren Unterftüßung 
auch Leſſing berufen ward. Man ernannte damals Löwen zum 
Director und gab ihm zugleich auf, Vorleſungen über Schaufpiels 
funft und Mimik zu halten, und Leffing follte erft als Theaters 
dichter engagirt werden. Da er feine Unfähigkeit fühlte, die Rolle 
eines Goldoni zu fpielen, der in Einem Jahre 15 Stüde fchrieb, 
und da er diefe Rolle, auch wenn er gekonnt hatte, nicht fpielen 
wollte, fo lehnte er dieß ab, und man wollte nur feine Kritik 
nußen und berief ihn, Schaufpieler und Publikum durch feine Bes 
urtheilung der neuen Bühne zu unterrichten. Diefer Befchaftigung 
danken wir Leffings Dramaturgie, die Mutter aller zahliofen Thea⸗ 
terfritifen freilich, aber auch neben Laocoon die Urheberin aller 
ächten Aeſthetik in Deutfchland. Leider dauerte dieſe Schrift wie 
die ganze Herrlichkeit in Hamburg nur Ein Jahr. Löwen ftellte 
feine Vorlefungen ein, weil er die Schaufpieler zu ungelehrig fand, 
‚und freilich auch nicht der rechte Lehrer war. Leffing unterließ 
gleich Anfangs feine Beurtheilung, weil die Schaufpieler zu 
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empfindlich waren und das Publifum Feine Spur von Urtheil 
zeigte, Die Entreprife hatte deonomifche Fehler begangen, die 
Einnahme war gering, Privatneid arbeitete entgegen, eine frans 
zöfifche Gefellfchaft Fonnte, noch während Lefjing die Dramaturgie 
fehrieb, dem deutfchen Theater Abbruch thun, alle die glänzenden 
Plane gingen zu Grunde‘**), und Leffing warb fo grimmig über 
das deutfche Publifum, daß er nach Stalien wollte, und hinfort 
troß der lockendſten Anerbietungen nie mehr mit einer Bühne fich 
einließ. Er fchloß feine Dramaturgie mit dem bitteren Ausfall: 
„Wenn das Publitum fragt, was ift denn nun gefchehen? und 
mit einem böhnifchen Nichts fich felbft antwortet, fo frage ich 
wiederum: und was hat denn dad Publiftum getban, daß etwas 
geichehen Fünne? Auch nichts, ja noch etwas Schlimmeres als 
Nichts. Nicht genug, daß es das Werk nicht allein nicht beförs 
dert, es hat ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf gelaffen. 
Ueber den gutherzigen Einfall, den Deutfchen ein Nationaltheater 
zu verfchaffen, da wir Deutfche noch Feine Nation find! ch rede 
nicht von der politifchen Verfaffung, fondern blos von dem fitts 
lichen Charakter. Faſt follte man fagen, diefer fei, Feinen eigenen 
haben zu wollen.’ 

In dem Augenblid, da Leffing in feiner Wirkſamkeit für die 
Bühne nachließ, bereiteten fich feine großen Nachwirkungen in 
diefem Gebiete vor; und Hamburg felbft blieb hier nicht ohne die 
wefentlichften Verdienfte. Zwar für die Theaterdichtung war hier 
fo wenig Heil zu fuchen als in Wien. Löwen 47),, der fich in 
allerhand Gattungen verfuchte, griff auch das Schaufpiel an, allein 
was war von folchen Leuten zu erwarten, bie fich als Schüler 
und Nachahmer von Leffing gerirten, und fo roh und plump bieis 
ben Eonnten! Die Herren Schicbeler und Ejchenburg aber wußten 
nichts Beſſeres zu thun, als gleich während der Reform der Ham⸗ 
burger Bühne franzöfifche Stüde zu überfegen, Weißes Opern: 
geſchmack zu huldigen und fich in Verbindung mit Hiller zu fegen! 
Auch Joh. Chriftian Bock aus Dresden, der 4771 nach Hamburg 
als Theaterdichter gerufen ward und fich williger finden ließ, ein 
Goldoni zu werden, und der wirflich einige Goldonifche Stücke 
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bearbeitet bat, war nicht ber Mann, der mit feinen Stüden der 
Bühne hätte Anfehn geben koͤnnen. Das Einzige Gute, was von 
den Männern ausging, die fich um dad Hamburger Theater in— 
terefjirten, war Eſchenburgs Weberfegung des Shakſpeare (1775). 
Viel wichtiger aber waren in Hamburg die Nadywiffungen Lef— 
fings auf die Schaufpielfunft, beides, durch feine perfönlichen Ver: 
bindungen mit großen Schaufpielern, wie durch feine Stuͤcke und 
fein Studium. der dramatischen Kunft überhaupt. Leflings Stücke 
find für die Aufführung gefchrieben, wie Feine andern in Deutfch- 
land. Was man bei uns bühnengerechte Stüce nennt, das hat 
gewöhnlich an-Poefie feinen Theil, und was an Poeſie Theil bar, 
iſt nicht bühnengerecht, in dem Sinne wie Shaffpeares Stücke 
ed find, und Leſſings zu fein ftrebten. Nie hat ein Mann auch 
nur entfernt wieder die Einficht Shakſpeares gehabt, in das Vers 
hältniß eined Schaufpiehtertes zu den Leiſtungen des Spielers, 
Seine Zeit Fannte noch nichts von der Unnatur, Schaufpiele für 
die Leetüre zu fchreiben; und wer Shaffpeare liest ohne die Blind— 
heit des Vorurtheils, das Alles vortrefflich findet, ohne zu wiffen 
warum, wird überall beobachten können, daß die Schroffheiten 
der Zeichnung, die Trockenheit der Umriffe eine gewifje grelle 
Symmetrie in der Dispofition und Wahl der Charaftere und 
Handlungen häufig verurfachen, daß in feinen Stüden das Ge: 
tippe aus dem poetifchen Körper vorfcheint, was nur durch die 
Darftellung vergütet, durch eine gute Darftellung aber auch ganz 
und völlig vergütet wird. Shaffpeares Stüde find viel zu reich 
an Weltfenntniß, feflelnden Charakteren und mannichfaltiger Weis: 
heit, als daß fie bei der Lectüre nicht im Einzelnen verweilen, 
zerfireuen und durch die Befchäftigung des Kopfes mit dem De: 
tail die volle Wirkung des Ganzen auf das Gemüth ftören follten. 
Der fortfchreitende Gang der Aufführung hindert die Ausruhn 
auf dem Einzelnen, ihre Lebendigkeit läßt nicht zu, daß es ver— 
(orem werde, die Arbeitstheilung der Schaufpieler, von denen jeder 
feine Rolle vorbedacht hat, Hilft uns über alles Kopfbrechen hin— 
weg, und die Darftellung befriedigt unfere Einbildungskraft ohne 
Anftrengung. Ein Shafipearefched Stuͤck ift wie eine Zeichnung 
ohne Farbe; es verhält fich ähnlich zu der Darftellung wie ein 
Dperntert zur mufifalifchen Ausführung. Abgeſehen von dem 
poetifchen Werthe der Tertdichtung an ſich, von den weiten und 
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großen Verhältniffen der Gefchichte und gefchichtlichen Sage, in 
die uns Shafipcare einführte, während uns Leffing in engeren 
börgerlichen Kreifen hält, fo iſt in deffen Stüden der ähnliche 
Fall. Auch Er dachte noch nicht an gelefene Stüde; und als er 
feinen Nathan fchrieb, in der ausgefprochenen Furcht, daß er 
vielleicht in cinem Jahrhundert noch nicht werde aufgeführt wer: 
den, wählte er fogleich eine behaglichere wärmere Manier, und 
felbft in diefer Geftalt und bei diefem Stoffe ift dennoch felbft 
Nathan ein Bühnenftü des erften Ranges geblieben, wie denn 
Leffings Stuͤcke nicht aufhören werden gefpielt zu werden, fo 
lange irgend ein Begriff von Schaufpiclfunft übrig ift. Denn 
unferen größten Künftlern ift nur Er und Shaffpeare eine Schule 
gewefen; nur ihm ift es eigen, dem Schaufpieler zu denfen zu 
geben, ohne ihm mit glatten Verfen und Theatercoups das Spiel 
zu erleichtern, nur ihm ift der Reichthum pfychologifcher Erfah: 
rungen gegeben, der im Nathan eine Gruppe von reizenden und 
pifanten, und zugleich Achten, wahren und typifchen Charakter: 
formen auslegen konnte, wie wir fie in feinem deutfchen Etüce 
weiter befigen. Daher denn war Leffing jedem Schaufpieler von 
Bedeutung damals fo lieb. Die ganze Umformung des deutjchen 
Spiels, die Rückführung der Schaufpieler von den franzdfifchen 
- Muftern, unter denen fie den affectirteren Le Kain dem natürs 
lichen Aufreine noch vorzogen, dieſe ganze Revolution ging von 
dem Einen Eckhof ans, ohne den vielleicht Leffing feine Stüde 
nicht fo geſchrieben hätte, wie fie find, der aber auch feinerfeits 
ohne Leſſing nicht geleiftet haben würde, was er that; denn die 
Beränderungen, die er hervorbrachte, ruhen ganz auf Einer Grund 
lage mit Leffings Beſtrebungen gegen die franzdfifche Bühne. Das 
Spiel unferer Schaufpieler vor Edhof war den Gottfchedifchen 
Zrauerfpielen analog. Nicolai ’*®), der als Phyfiognom und ale 
Reiſender außer Kichtenberg vielleicht der trefflichfte Beurtheiler 
über das Schaufpiehvefen jener Zeit ift, fand die Wiener Schau: 
fpieler, die am längften jenen alten Styl beibehielten, pomphaft 
und anftändig in ruhiger Stellung, übertreibend in Bewegung, 
Ausdruck und Geftifulation, ohne Einficht in die Charaftere und 
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oft felbft in den gemeinen Sinn der Worte. Corneilles beroifche 
Sentenzen, fagt er, Racines Tiraden, Destouched’ feine Hof: 
repartien, Marivaur quinteffenzirter Wis Frümmten und quetfch- 
ten fich in dem Munde deutfcher Schaufpieler, zumal da Alles 
ehrenfeft und lahm überfegt war. Daher berrfchte ein langfamer, 
eintöniger,, predigender Ton, mit dem nur ruckweiſe ein convuls 
fivifches Aufbraufen abwechfelte, im Luftfpiele aber ein gedehnteg, 
ängftliches unficheres Wefen, das den Sinn des Stüdes nie traf. 
Sitten und Gefinnungen der fremden Stüde waren den Schau: 
fpielern fo fremd wie den Zufchauern. Adermann und Koch fin: 
gen an einigen Sinn dafür zu zeigen, wie man einem Stüde fein 
Recht thue. Erft Edhof aber war der Erfte, der die feinen 
Schwierigkeiten diefer Art ganz einfah, erleuchtet durch Leffings 
Umgang Er erfchöpfte den Umfang feiner Kunft, und fpielte in 
feinen beften Jahren von den beftigften oder innigften tragifchen 
Rollen bis zur feinften oder niedrigften Fomifchen Alles in gleicher 
Vollkommenheit. Er ſah zuerft ein, welche unermeßliche Forde⸗ 
rung an den deutfchen Schaufpieler geftellt ward, daß er frans 
zöfifche, englifche, fpanifche, italienifche Stüde und auch deutfche, 
die aus all diefem zufammengeftoppelt waren, fpielen ſolle. Er 
ftudirte aber, behandelte und fpielte alle fremden Stüde je nach 
ihren Sitten; und in jedem Charakter war er bis zur Sllufion 
ein Anderer. In feinem Odoardo fand Nicolai jede höchfte Ans 
forderung übertroffen. Er fagte es ihm, und Eckhof erwiderte: _ 
Wenn der Autor tief ind Meer der menfchlichen Gefinnungen und 
Reidenfchaften hinabtaucht, fo muß der Schaufpieler ja wohl nachz 
tauchen, bis er ihn trifft. Dieß ift freilich mühfam und mißlich. 
Aber nur wenige machen es dem Schaufpieler fo fchwer wie Leſ— 
fing. Man Fann die anderen leicht hafchen, fie ſchwimmen oben 
auf wie Baumrinde, — Edhof verfchmähte allen Flitterftant der 
Declamation, er fuchte die wahren Töne der Natur, führte ind 
Trauerfpiel den fimpfen Ton ein, der der Würde und ZärtlichFfeit 
gleich fähig ift, und wußte ihn von der einfachften Sentenz bis 
zum feurigften und wuͤthendſten Ausdrud zu fteigern; und eben 
fo traf er im Luftfpiel zuerft den ungezwungenen Converfations= 
ton. Er war e8, der die Directorfchaften immer verfchmähte, der 
ganz feiner Kunft Hingegeben, in Hamburg eine neue Yera für 
die Schaufpielerfunft ſchuf und vortreffliche Spieler zog. Schröders 
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Genie zündete an feinem Eriefvater Adermann und an Edhof. 
Er ftand ald Schauſpieler auf, als Eckhof Hamburg verlieh, 
und war gleich groß. Auch er fammelte emfig an allen Kennt: 
niffen für das Bühnenwefen wie Eckhof. Er wieder bildete Brock⸗ 
mann, und diefe Männer trugen zuerft die neue Kunft nach Wien, 
das fpäter die Künftler gern aufnahm, die Hamburg dagegen crs 
zogen hatte. Mir haben leider Feine Quellen, um Leſſings pers 
fönlichen Antheil und Einfluß bei der Umgeftaltung der Schaus 
fpielfunft genau angeben zu koͤnnen, doch merft man wohl aus 
den Andeutungen feiner Bezichungen zu der Neuber und zu Koch, 
zu Brüdner und Eckhof, zu Brandes und Großmann, und aus 
dem Tone, in dem all diefe von ihm reden, daß er nicht unbes 
deutend war. Eben diefen Ton der unbedingten Hingabe an Leſ— 
fings Autorität finden wir bei allen Männern, die fich damals, 
auch außerhalb des Standes für das Schaufpielwefen intereffirten, 
wie Gotter, Schmid, Schag, Engel u. A.; und eben fo huldigen 
ihm alle die Unzähligen, die für die Bereicherung der Bühne leichz 
tere Stüde fehricben, ein Anhang, um ben der trefflihe Mann 
am wenigften zu beneiden ift. Seine Klage über den Mangel 
einer Grundlage der Schaufpielfunft und feine eignen Fragmente 
zu einen Werke 47), das diefem Mangel abhelfen follte, regten 
nachher Engel an, nachdem die phyfiognomifche Epidemie einen 
neuen Schwung in die Kunft der Bühne gebracht hatte und diefer 
warb nachher mit Ramler für das Berliner Theater, was Leffing 
in Hamburg, Göthe in Weimar, Gotter in Gotha. 

Ein Vermächtnig für Deutfchland und ein Keitftern unferer 
ganzen folgenden Poefie ward Leffings Dramaturgie. Hier endlich 
brach die ganze lang drohende Wetterwolke feines Zorns gegen die 
franzöfifche Poefie los, und ich Eenne fein Buch, bei dem ein 
deutſches Gemürh über den Wiederfchein Acht deutfcher Natur, 
Tiefe der Erfenntniß, Gefundheit des Kopfes, Energie des Cha: 
rafters und Reinheit des Gefchmads innigere Freude und gerechte 
fertigteren Stolz empfinden dürfte, Dieß ift das Werf, das uns 
auf Einen Schlag von dem och der Kiteratur der großen Nation 
befreite, In dem Sabre, da es erfchien, trat Gerftenberg mit 
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dem Ugolino auf und Hinfort verdrängte, wie es Leffing wollte, 
Shakſpeare das Anfehn der Corneille und Voltaire ganz; die Dich 
tung Göthes und Schillers, die Kritik der fpäteren Romantifer 
führte praftifch und theoretifch weiter aus, was Leffing umfchries 
ben hatte und gab mehr Nachdrud hinzu; und endlich gelang es 
den Einflüffen der deutfchen Literatur, den alten Peruͤckenſtyl in 
Frankreich felbft zu unterminiren. Schon gleich nach ihrer Er: 
ſcheinung führten fchadenfrohe Neider des Voltaire die Dramaturgie 
in Frankreich ein. Kein fchmähfüchtiger Bouhours redete hier eitle 
Vorwürfe gegen nichtsbedeutende Männer, fondern der Tadel traf 
die Erften unter den Lebenden und Todten, die GCorneille und 
Voltaire, er war mit allem Aufgebot der Gruͤndlichkeit belegt, 
mit aller Gerechtigkeit auf den Maasſtab der Angegriffenen ferlbft, 
wiewohl mit „eigenem Ekel“ geftellt; er ging mit der möglichften 
Kurzweiligfeit auf alle Langweiligkeiten und Kleinlichkeiten der 
franzöfifchen dramatischen Kritif ein, die den guten Deutfchen bis 
dahin lauter Evangelien waren, Nicht aus blinder Nationaleitclfeit 
ift den fremden Muftern und Meiftern widerfprochen, fondern die 
Unpartheilichfeit des Kunftrichters fpringt grell in die Augen, wenn 
er gleich anfangs die Cronegk und Gottfched , und fpäter die 
Schlegel, Romanus und Weiße wegwirft und feine eignen Ver: 
fuche nicht fehont, wenn er den Vorfechtern unferer Originaldich- 
tung die Hand führend zeigt, wie große Stümper fie find, und 
felbft unfere bloßen Ueberſetzer franzdfifcher Stüde verachtet, 
welche in unferer Sprache, (die doch wie die Griechifche fchon 
durch den Rhythmus die Leidenfchaften anzubeuten vermöge), jene 
franzöfifchen Verſe fogar nicht nachbilden fonnten, in denen das 
Metrifche blos Kigelung der Ihren ift, ohne zur Verftärfung des 
Ausdrucks beizutragen, und die feinen anderen als den elenden 
Werth der überftandenen Schwierigfeit haben. Die kühne Manier, 
in der die Dramaturgie geſchrieben ift, und bie bald von Herder 
und den Kraftmännern der 70er Jahre ins Rohe übertrieben ward, 
seranlaßt leicht, die vortrefflihen Refultate, die oft in entlegenen 
Een verſteckt Liegen, zu uͤberſehen, fich an der polemifchen Seite 
zu unterhalten und an der einzigen Taktik und fiegsficheren Krieg: 
führung zu ergögen, mit der er die Meifterftücke der franzoͤſiſchen 
Bühne aufreibt und den großen Anführern Corneille und Voltaire 
die Lorbeeren zerpflüct, Beſonders an dem Ießteren uͤbt er fein 
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Spiel, ich würde fagen zu übermäthig und muthwillig, wenn 
nicht des Mannes poetifcher und Eritifcher Duͤnkel eine folche Bes 
handlung provocirte. Sch führe, fagt er, den Herrn von Voltaire 
fo gern an. Es ift aus ihm allezeit etwas zu lernen, wenn auch 
nicht dad, was er fagt, doch was er hätte fagen follen. Ich 
wüßte feinen Schriftfteller der Welt, an. den man fo gut ver: 
fuchen könnte, ob man auf ber erften Stufe der Weisheit (falsa 
intelligere) fteht, als an Voltaire, aber daher auch feinen, der 
uns die zweite zu erfteigen (vera cognoscere) weniger behuͤlflich 
fein koͤnnte. Ein kritiſcher Schriftfteller fuche fich daher nur erft 
jemanden, mit dem er ftreiten kann, fo kommt er nad) und nach 
in die Materie, und das übrige findet fich. Hierzu babe ich mir 
in biefem Werke, ich befenne es aufrichtig, nun einmal die frans 
zöfifchen Scribenten gewählt und unter diefen befonders Herrn von 
Voltaire. Wirklich knuͤpfen ſich an die Beurtheilung Voltaire’fcher 
Stüde Hauptfächlich die negativen Parthien der Dramaturgie und 
die Gegenüberftellung und Empfehlung der englifchen Literatur an. 
Zuerft hat er mit der Semiramis zu thun, bei der Voltaire felbft 
an Shaffpeare erinnerte, durch den in Frankreich neuen Einfall 
einen Geift erfcheinen zu laſſen. Leſſing charafterifirt vortrefflich 
die Mafchine diefes Gefpenftes bei Voltaire gegen die handelnde 
Figur im Hamlet. Gleich darauf fegt er die Schottländerin gegen 
die englifche Bearbeitung derfelben von Colman und lobt diefe 
in einigen Stüden vor dem Original, Er fommt auf die Zayre, 
Ein artiger Kunftrichter habe gefagt, die Liebe felbft hätte fie die— 
tirt. Beſſer hätte er gejagt, meint Lefling, die Galanterie. Nur 
Ein Stuͤck habe die Liebe dictirt: Romeo und Julie. Voltaire 
verfiche den Kanzleifiyl der Liebe trefflih, aber der befte Kanzlift 
wifje oft wenig von der Regierung. Seine Künfte feien nichts 
„gegen jenes lebendige Gemälde aller der Fleinen geheimften Ränfe, 
durch die fich die Liebe in unfere Seele einfchleicht, aller der uns 
merflichen Vorteile, die fie darin gewinnt, aller der Kunftgriffe, 
mit der fie jede andere Leidenfchaft unter fich bringt, bis fie der 
einzige Tyrann aller unferer Begierden und Verabfcheuungen wird,’ 
Ebenfo verhalte fich der eiferfüchtige Orosman zu feinem Vorbild, 
Othello, wie der Brand aug einem Scheiterhaufen zu diefem felbft, 
und zwar ein mehr rauchender als leuchtender Brand. Bet diefer 


Gelegenheit weift Lefling nachdrücklich auf —— Ueberſetzung 
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des englifchen Tragikers hin; und überall fucht er auf diefen zu— 
ruͤckzukommen, in dem er jedes Theilchen nach dem großen Manfe 
des biftorifchen Schaufpiels zugefchnitten nannte, Das fich zu der 
frangöfifchen Tragödie verhalte wie cin weitläufiges Srescogemälde 
zu einem Miniaturbilöchen für einen Ring. Aus einzelnen Ge— 
danfen bei Shaffpeare würden ganze Szenen und aus einzelnen 
Szenen ganze Aufzüge bei den Franzofen werden; denn wenn man 
die Aermel aus dem Kleide eines Niefen für einen Zwerg recht 
nugen wolle, fo muüffe man ihm aus dem Aermel einen Rod 
machen. Nicht allein begnügt ſich Lefling, Voltaire gegen die 
Engländer zu halten, er hält ihn auch gegen feines Gleichen, 
gegen Staliener, gegen Griechen; er beurtheilt ihn nicht allein ale 
Dichter, auch als Kritiker, als Hiftorifer, als Charakter, Mit 
der feinften Perfiflage, die den Franzofen in dem plumpen Deuts 
fchen nicht wenig frappiren mochte, fpottete er bei Gelegenheit 
des Eſſer von Thomas Corneille über Voltaires Schwachheit, den 
profunden Hiftorifer zu fpielen; und bei Erörterung der Merope 
gießt er über die eitle Selbftgefälligfeit, über die dreiften Dieb⸗ 
ftähle aus Maffei's Stud diefes Namen, uͤber die Fleinlichen 
Hülfgmittelchen, mit denen Voltaire feinem Stüde den Meg 
bahnte, über die hämifchen Höflichkeiten, die masfirten Grobhei= 
ten, die Lügen und Verfälfchungen, mit denen er fich gegen den 
Staliener , und den franzöfifchen Gefchmad gegen den italienischen 
ftellte, über die Armfeligkeit der Kritik und Dichtung, die ben 
Maffei &.la Ballhorn behandelte und mit Euripides woetteifern 
wollte, den allerbeißendften und bitterften Spott aus; cr ftellt 
Dabei alle Ungereimtheiten, Die aus der franzdfifchen Einheitsregel 
fließen, in ein fchlagendes Licht, und hebt mit einigen Zügen die 
Größe des Euripides hervor, um den eitlen Stolz der Franzofen 
zu demüthigen, die die griechifche Bühne gern im Stande der 
Kindheit fahen, wie die britifche in dem der Rohheit. Dabei ift es 
fo ſchoͤn, das feine Gefühl und Gemüth des Deutfchen Überall 
auftauchen zu fehen, das den Kannibalismus der franzdfifchen 
Theaterheroen verabfcheut mit Allen, die daran Gefallen finden 
koͤnnen. Dieß trit Defonders auch bei der meifterhaften Beurtheis 
lung der Rhodogune von Gorneifle heraus, eines Stücdes, Das 
der Dichter felbft und gelegentlich ganz Europa für fein größtes 
Meiſterſtuͤck erklärt hatte. Er entblößt hier jene abentheuerlichen 
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Charaktere, jene hirnloſen Verwicklungen, die Mißfennung aller 
menfchlichen Natur im thörichten Streben nach Außerordentlichem 
und Ungewöhnlichem, er folgt mit ägendem Witze der Schlingung 
jener unfinnigen Sutriguen, hält daneben den einfachen Weg, den 
ein gefunded Herz und ein einfältiges Gemüth dem wahren Genius 
gezeigt hätte, zertrümmert fo diefe Stüde von hundertjährigem 
Anfehn, reißt diefe Dichter des erften Ranges in Frankreich von 
ihrer ufurpirten Höhe herab, und wagt, Dicht hinter dem Bes 
kenntniß, daß Er Fein Dichter fei, den großen Trumpf auszu⸗ 
fpielen und zu fagen: „Ich wage es, cine Xeußerung zu thun, 
mag man fie doch nehmen wofür man will! Man nenne mir " 
das Stuͤck des großen Eorneille, das ich nicht beffer machen 
wollte. Was gilt die Wette? Ueber Corneille war Leffing nächft 
Voltaire am meiften ergrimmt, weil er nicht allein wie Racine 
mit Muftern, fondern auch mit Lehren, und mit der falfchen Aus— 
legung des Ariftoteles, die er ihm umftändlich nachweift, fchädlich 
gewirkt hat. 

Diefer Art find die Negationen in der Dramaturgie; vor: 
trefflich aber find auch die einzelnen pofitiven Andeutungen, die 
darin zerfireut liegen. Am Soliman II., der nach einer Erzählung - 
Marmöntels von Favart bearbeitet ift, entwicelt er, vielleicht mit 
abfichtlicher Unpartheilichfeit, wie darin die dramatifche Behand: 
lung eines epifchen Stoffs durchaus unterrichtend und trefflich fei, 
und dringt auf jene Regeln vor, die weit entfernt von der Wills 
kuͤhr pofitiver Vorfchriften, aus der Natur der Dinge, aus dem 
Quell des Lebens, aus dem MWefen der dramatifchen Form ent= 
fpringen. Er ftellt neben die ungereimten Regeln- von der phy— 
ſiſchen Einheit der Zeit und des Ortes mit ihren lächerlichen Eon: 
fequenzen die Regel der moralifchen Einheit der Handlung, die 
das ariftotelifche Grundgefeß jedes Dichtungswerfs ift, und aus 
ber die Außerlichen Einheiten allenfalls folgen fünnen. Die 
Griechen ließen fich diefe moralifche Einheit einen Anlaß fein, die 
Handlung felbft fo zu fimplificiren, daß fie, auf ihre wefentlichften 
Beftandtheile gebracht, nichts als ein Ideal von dieſer 
Handlung ward, welches fich gerade in derjenigen Form am 
glüclichften ausbildere, die den wenigften Zufag von Umftänden 
der Zeit und des Ortes verlangte. Die Franzofen Hingegen, die 
an der wahren Einheit der Handlung feinen Gefchmad fanden, 
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die durch die wilden Intriguen der fpanifchen Stüde fchon verwöhnt 
waren, betrachteten die Einheiten der Zeit und ded Ortes nicht als 
Folgen jener Einheit, fondern ald für fich zur Vorſtellung einer 
Handlung unumgängliche Erforderniffe, welche fie auch ihren vers 
wicelteren Handlungen eben fo anpafjen müßten, als ed nur immer 
der Gebrauch des Chors erfordern Fonnte, dem fie doch gänzlich 
entfagt hatten. Xeffing widmet den Hauptſaͤtzen der ariftotelifchen 
Poetif über dad Drama weitläufige Erörterungen, die ich hier nicht 
ausziehen will, da ich Feine Gefchichte der Aeſthetik fchreibe, und 
da Leffing ferbft ihr Refultat fo plan angegeben hat: Er hätte 
mit der Nutorität des Ariftoteles bald fertig werden wollen, wenn 
er es nur ebenfo bald mit feinen Gründen gekonnt hätte; er fand 
aber nach feinem eifrigften Studium der dramatifchen Dichtkunft, 
daß deffen Poetik ein fo unfehlbared Werk fei, wie die Elemente 
des Euflid, befonderd in Bezug auf das, was fie über das Trauer⸗ 
fpiel lehrt. Er verftand aber den Ariftoteled jo, daß er weit ent= 
fernt war, die Deconomie der griechifchen Stüde oder gar. ber 
franzöfifchen als die einzige Folge der angewandten Negel defjelben 
zu betrachten; und da er nicht allein die Alten, fondern auch, wie 

Schiller, fogar feinen Shaffpeare dabei beftehen fah, fo mißfiel 
ihm bei feinem tiefgründenden Verſtaͤndniß und bei feiner eifrigen 
Verehrung dieſes Fritifchen Genies, daß damals gerade (1766) 
Gerftenberg in einem Aufſatze über Shaffpeare, der auch in feine 
Werke aufgenommen ift, indem er gegen die Einheiten fehrieb, die 
ganze Poetik des Ariftoteles fchnell fertig ein obenhingedachtes Werk 
nannte, und daß man in den burfchifofen Briefen über die Merk: 
würdigfeiten der Literatur anfing, nach Genie zu fchreien, und alle 
Megel und Kritif zu verachten, nur weil man an den englifchen 
Stüden die franzöfifchen Regeln vermißt, und deshalb unverftän= 
diger Weife überhaupt gar feine darin vermuthet hatte. Was Leſ— 
fing über die regellofen Stüde dachte, die nun alsbald in Deutjch- 
land folgen follten, deutete er trefflich bei Gelegenheit des ſpani— 
fchen Efier an, und er nimmt dort die Stellung ein, die, für. die 
Geftaltung unfered Drama’3 durchaus bedeutungsvoll iſt. Er hebt 
die Zope und Galderon hervor, freut fich, auf ihre Jncorrectheit 
zu weifen, und führt Lopes Kehrgedicht von der Kunft neue Kos 
mödien zu machen an, in dem bekanntlich alle Regeln grundfäßlich 
verachtet werden. Er fcheint mit Lope's eignen Sagen und mit 
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einer analogen Stelle in Wielands Agathon der Verfchmelzung des 
Pathetifchen und Komifchen in diefen fpanifchen Stüden das Wort 
zu reden, als welche die Mannichfaltigkeit der Natur nachahme. * 
Er wirft aber fogleich einige einfchranfende Gedanken über diefe 
gothifchen Dichtungen andeutend hin. Es ift wahr und nicht wahr, 
ſagt er, daß die Fomifche Tragödie die Natur getreu nachahmt; 
fie thut ed in den Erfcheinungen, aber ohne auf die Natur unfeter 
Empfindungen und Seelenfräfte zu achten. In der Natur durchs 
kreuzt fich Alles, aber in diefer unendlichen Mannichfaltigkeit ift 
fie nur ein Schaufpiel für den unendlichen Geift. Um an dem 
Genuffe daran Theil zu nehmen, mußten wir endlichen Geifter 
dad Vermögen erhalten, ihr Schranfen zu geben, die fie nicht hat, 
dad Vermögen abzufondern, das wir jeden Augenblid üben, ohne 
das wir ein fteter Raub des gegenwärtigen Eindrucks fein würden. 
Die Kunft fol und im Reich des Schönen diefer Abfonderung über: 
heben; Alles, was wir in der Natur von einem Gegenftande oder 
einer Verbindung mehrerer Gegenftände abzufondern wünfchen, fon: 
dert fie wirklich ab, und weicht nichtigen Zerfireuungen aus. Nur 
wenn eine Begebenheit in ihrem Fortgange alle Schattirungen des 
Sfntereffed annimmt, und eine nothwendig aus der anderen ent: 
fpringt, wenn der Ernft das Lachen, die Traurigkeit die Freude 
oder umgelehrt fo unmittelbar erzeugt, daß uns die Abftraction 
des Einen und ded Andern unmöglich fallt, nur alddann verlangen 
wir diefe auch in der Kunft nicht. Er bricht ab, und hofft, man 
fehe, wohin er wolle. Er will dahin, daß er diefe Mifchfpiele 
gern neckend den Franzofen entgegenhalten, aber zugleich mit den 
Achten Begraͤnzungen begleiten möchte gegen bie flümperhaften 
Nachahmer, die die platte Natur platt copiren, die von Feiner 
Natur wiffen wollen, die man zu getreu nachahmen Fönne, die 
die Verfchönerung der Natur für eine Grilfe halten, von denen 
jene nichts in der Natur zu vermeiden, dieſe ihr nichts zuzufeßen 
finden, von denen jene das Mifchfpiel völlig mit allen Licenzen 
vertheidigen würden, wie es nachher Lenz behandelt hat, dieſe 
Mühe haben müßten, dad griechifche Schaufpiel fchön zu finden. 
Er will die Spanier nicht überall gut heißen, aber Shaffpeare in 
feinen Meifterftücken retten, der übrigens felbft diefe Mifchung pers 
fiflirte; er will die Natur retten, aber auch die Kunft, die Wirk: 
lichfeit ficher ftellen, aber auch dad Ideal. Er ſoͤhnt Shakfpeare 
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und Nriftoteles aus, er ftellt fich in die Mitte des gothifchen und 
antifen Gefchmads, und dieß ift eben die Stelle, auf der das 
* deutfche Drama feinen Gipfel erreichte. Göthe trat im Göt dem 
Shaffpeare nach, in der Iphigenie den Alten, Schiller trat fcharf 
in die Mitte. So waren wir in aller plaftifchen und redenden 
Kunft immer zwifchen Nord und Sud, zwifchen Niederland und 
Griechenland, zwifchen Natur und Ideal geftellt. Und es ift wahr: 
lich wieder mehr als blos Fritifcher Verftand, was auch hier Leffing 
die Natur feines Volks mit einem einzigen Takte finden und bes 
ftimmen Iehrte. 

Die praktifche Anwendung feiner letztgewonnenen dramatifchen 
Einficht machte Leffing in der Emilie Galotti (1772), kurz ehe 
mit Göthes Goͤtz der große Sturm der fhaffpearifchen Stüde her⸗ 
einbrach. Sie war zunachft gegen ©erftenberg gerichtet, der fchon 
1765 die Braut von Beaumont und Fletcher überfeßt, und mit 
einem Briefe an Weiße mit literarifchen Nachrichten über die drei 
größten englifchen Dramatiker begleitet hatte, der dann in feinen 
Kiteraturbriefen die erften fpeziellen Apologien für Shakfpeare fchrieb 
und 1768 feinen Ugolino herausgab, eine fünfactige höchft einförmige 
Qual, ein Stüd ohne Plan, mit der Phantafie eines Henkers 
entworfen von dem Verfaſſer ber Taͤndeleien, die in Wielands 
läppifcher Grazienmanier (1759) gefchrieben find. So erreglich war 
die Zeit damals, fo gefättigt an den MWeichheiten der finnlichen 
Dichtungen, daß fie plößlich zu dem entgegengefeßten Ertrem des 
Blutigen und Wilden überfpringen konnte, und daß Beides bei 
Goͤthe's erftem Auftreten nebeneinander erfchien. Leffing erkannte 
dad Zugendliche und Eigne in dieſem Stüde und fehonte es, 
er fette ihm aber fehweigend das Stud entgegen, das mehr Tra⸗ 
gifches hat, aber nicht das Schreckende, das gegen Leffings Ariftos 
teles fälfchlich ftatt dem furchterregenden in die Tragödie gerathen 
war; das Stüd, dad eben fo viel Plan und Verwicklung hat als 
Ugolino Feine, eine eben fo reiche und natürliche Charaftergruppe, 
ald diefer eine kleine und abentheuerliche. Die Emilie Galotti 
fonnte den Sturm = und Drangftüden teinen Einhalt thun, fie 
wirfte aber auf ruhigere Stüde diefer Zeit dennoch fort, auf Cla⸗ 
vigo und Stella, in denen Leſſings Proſa hier und da deutlich 
durchlautet, auf Leifewig und Aehnliche. Das Thema des Vers 
wandtenmords griff tief in die Zeit ein, obwohl anders gefaßt; die 
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Charakterformen wirkten am wenigflen weiter, weil-fie nirgends 
auf ähnliche Energien in den Dichtern trafen, fie waren den Leis 
denfchaftlichen zu natürlich, und den Schwachen wie Claudius u. 
A. unheimlich und hart. Befonderd feine Frauen wollte man nicht 
leiden, bei denen freilich der Mangel der romanhaften Schminke 
am meiften auffällt. Weber die tragifche Kataftrophe felbft hat man 
mit dem rechnenden Dichter nie aufgehört zu rechnen; einem fen- 
timentaleren hätte man viel mehr vergeben. Wenn man nur zus 
gibt, das ed dem Stüde an jener abrundenden Fülle des Facti- 
fchen weniger als der Gefühle und Leidenfchaften fehlt, die das 
mangelnde Dichtertalent mit fich brachte, und die übrigens ber 
ächte Schaufpieler erftaunlich weit erfegen faun, wenn man er= 
laubt, das zu fuppliciren, was ungezwungen aus der Anlage des 
Stüdes folgt, fo kann man es pfychologifch und tragifch gegen 
jede Einwendung ficher ftellen. „Schon das ift ein Meiftergriff, 
daß Leffing in dem einmal gegebenen Stoffe, dad Kind zur tra: 
gifchen Figur machte, da es in der alten Fabel der Vater ift, 
was nach den neuen Begriffen, die dem Vater nicht fo viel Macht 
über die Tochter geben, zu ungeheuer ausgefallen fein würde. Was 
aber dad Stud vielleicht zum tragifchften aller deutfchen Trauer: 
fpiele macht, ift der Gebrauch des Schickſals nach den chriftlich- 
ſten Begriffen, nach denen fich hier die Menfchen mit offenbaren 
Thaten ihre Geſchicke felbft knuͤpfen, bis an der verborgenften 
Stelle das unfichtbarfte Fadchen, zu plump gefchlungen, reißt, und 
das Gewebe unter den Händen jener bamonifchen Orfina fich auf: 
löft, die auf eine vortreffliche und viel feinere Weiſe jene Wahr: 
fager der antiken Tragödie darftellt, als die Margarete in Shaf- 
fpeared Richard. Ebenfo meifterhaft ift die Fabel im Nathan an- 
gelegt, wo eine Weihe dunkler , verfchlungener,, zufällig fcheinender, 
unbegreiflicher Begebenheiten zuleßt in Einem lichten Punet zuſam⸗ 
menfallen, die, indem fie alle Schieffalmafchinerie, alle directen 
Eingriffe der Gottheit, alle Wunder Fühn negiren und aufheben, 
der Wunder größtes, eine Vorfehung, preisvoll werfünden, bie die 
Menfchen als ihre Kinder lenkt und feinen Sperling ohne ihren 
Willen fallen laßt. 

Der Nathan ift das letzte Werk Leſſings, die fihönfte Fruch 
jener theologifchen Streitigkeiten, in die er gleich nach- feiner Ent ı 
fernung von den theatralifchen Intereſſen verwidelt ward. W 
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wollen vorübergehend einen DBli darauf werfen, obwohl fie uns 
fireng genommen nicht angehen. Sie find aber in ihren Folgen 
auch für die Gefchichte der Poefie zu bedeutend geworden, theils 
durch Förderung einzelner dichterifcher Werke, theild durch Hem⸗ 
mung ber poetifchen Nichtungen überhaupt, daß wir fie doch nicht 
ganz ignoriren dürften, auch wenn ed uns nicht darum zu thun 
wäre, diefen Echlußftein -zu Leſſings Wirkſamkeit und Charakter 
nicht zu vernachläffigen. Leffing, dem ed Grundfag war, feine 
allgemeine Bildung nie zu Gunften eines einzelnen Zweiges zu 
lange zu verfäumen, hatte fich noch lange nach feinen Studien= 
jahren — ein Zeugniß find feine Nettungen — nicht allein mit 
theologifchen Studien befchaftigt, fondern auch durch feine fchroffe 
Unpartheilichfeit bei orthodoren Lutheranern einen fchlimmen Namen 
gemacht. Als Bibliothekar in Wolfenbüttel fand er gleich anfangs 
ben Berengar von Tours, nachher gab er (177A) die viel berufes 
nen Fragmente heraus, die einen Hauptfturm gegen das Chriften- 
thum unternehmen und als deren Verfaffer man erft fpdt Reimarus 
Fennen Iernte, Im Anfang machte die Werk gar jo viel Auf: 
fehen nicht; erft nach Jahren, als Leffing gegen den Paſtor Goeze 
in Hamburg eine bibliothekarifche Ungefälligkeit beging, griff ihn 
diefer Mann mit ber heillofen Befchuldigung an, daß er ein heim= 
licher Feind der chriftlichen Religion und ein Fatholifirender Luthe— 
raner fei, und er fuchte ihn dem Hofe durch die Bemerkung zu 
verbächtigen, daß der Herausgeber folcher Schriften wohl auch 
andere veröffentlichen könnte, die den Gerechtfamen und der Ehre’ 
des herzoglichen Haufes gefährlich fein koͤnnten. Bald fagte auch 
das Gerücht, Leffing habe von den Hamburger Juden 1000 Du⸗ 
Faten für die Herausgabe der Fragmente erhalten. Leffing hatte 
den Hauptpaftor in Hamburg gelannt; er wußte, daß er eifrig 
war, aber er hielt ihn für gutmüthig; er befuchte ihn, weil es 
ganz zu Leſſings Eigenthümlichkeit gehörte, daß er fich, wie er 
immer die Varthei ‚des Schwächeren zu nehmen liebte, in dem 
damaligen Streite Goezed mit dem aufgeflärteren Alberti, nedend 
auf die Seite des Orthodoren fehlug; feine Freunde gaben freilich 
den andern Grund an, weil Goeze gute Rheinmweine geführt habe, 
Leffing hatte die Fragmente in dem Drang jener Wahrheitöliebe 
herausgegeben, die alle Keterei und Zreigeifterei für wohlthätige 
Mittel anfah, um zu Iauteren Einfichten und Begriffen zu ger 
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langen, unb Herder und viele Theologen ber Zeit erkannten dieß 
völlig an; er hatte den Zweifeln gegen die chriftliche Religion, die 
darin niedergelegt waren, Gegenfäge beigefügt, die Claudius ohne 
Arg gegen Leffing Maulförbe nennt; nur Goeze nannte fie einen 
firohernen Schild. Leffing hielt mit Hieronymus für Gottlofigkeit, 
fich ruhig verfegern zu laffen, und er fchrieb jene Kleinen Flug: 
blätter gegen Goeze, die ald ein herrliches Denkmal der ehren: 
hafteften Denkart daftehn und feines Gegnerd Namen zum Efel- 
namen gemacht haben. Wenn man auf den Kern diefer Schriften 
zurücdgeht, fo fieht mam, daß Leffing ein Großhändler war, der 
nur gelegentlich, wo man gerade Markt hielt, einzelne Mufterftücke 
auslegte, die auf unendliche Schäge im inneren fchließen Laffen. 
Wenn er länger gelebt hätte, wenn noch Kraft und Trieb in der 
Nation gewefen wäre, Religionsdinge in demfelben Eifer wie 200 
Jahre vorher zu betreiben, und wenn dann nicht politifche und 
andere Entwidelungen ftörend hereingetreten wären, fo hätte Leſ— 
fing dem Proteftantismus nicht allein von wiffenfchaftlicher Seite, 
fondern vielleicht fogar von popularer conftitutiver Seite eine neue 
Entwicklung gegeben. Das ganze humaniftifche Chriftenthbum Her⸗ 
ders ruht auf Leffings Schultern, die ganze Behandlung der Kir: 
chengefchichte feit Spittler und Pland auf ihm, und im ganzen 
Jahrhundert ift fehwerlich ein geiftesverwandterer Mann als Spitt: 
ler, den Leffing noch gekannt hat. Leſſing, der nicht bei Luthers 
Schriften, fondern bei Luthers Geifte gefchätzt fein wollte, welcher 
ihm zu verlangen fchien, daß Fein Menfch am Fortfchritt in Er- 
fenntniß der Wahrheit gehindert werde, der gegen die Stodortho= 
doren diefelbe Freiheit der Prüfung in Anfpruch nahm, wie Luther 
gegen die Fatholifche Kirche, der, ehe er die Goeze wollte Pabfte 
werden fehen, Lieber die Pabftchen wieder mit dem Pabfte ver: 
taufcht hätte, Leffing ftellte fich in allen Theilen eine Stufe höher 
als Luther und redete in jenem Zone der Weberzeugung, der dem 
Herzen und Kopfe gleich genug thut, wie es ein Neformator des 
48, Jahrh. wohl mußte Er erklärte. die Evangelien für bloße 
biftorifche Quellen, an denen man ſich mit der gewöhnlichen his 
ftorifchen Eritif verfuchen muß, und er hielt eine folche Behand: 
lung verfelben für eine achtungsvollere ald die Art, wie die 
Theologen unverantwortlich Teichtfinnig mit dem Xerte umgingen, 

den fie vom heiligen Geift herleiten. Ihm, ber die chriftliche 
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Religion im Herzen fuchte, nicht im Kopfe, der mit Unmillen das 
befchauende Chriftenthbum durch phantaftifche Grillen zu einer Höhe 
geftiegen fah, zu welcher der Aberglaube nie eine andere Religion 
gebracht, während das ausübende immer abgenommen hatte; Ihm 
fihien ed, als ob noch ein Chriſtenthum beſtehen müffe, felbft 
wenn die Evangelien ganz verloren feien; er legte alfo den ſtreng 
Iutherifchen Glauben ab, daß die Bibel der einzige Lehrgrund der 
ehriftlichen Religion ſei; er erklärte, daß er lieber feine Zuflucht 
zu einem Lehrſatze der römifchen Kirche nehmen würde 5°), als bie 
ganze chriftliche Religion unter den Einmwürfen ber Freigeifter er: 
liegen zu laffen, die blos die Bibel und nicht die Religion treffen, 
Nicht daß er darum diefe Einwürfe unbeachtet ließe, und daß er 
es fich fo bequem machte, dieſe Einwärfe wie die Bibel, die fie 
treffen, gleichgültig zu finden, Er begann vielmehr jene philofo- 
phifche Dogmatif zu begründen, die dem Freidenfer reine Begriffe 
binter den fcheinbar finnlofen Dogmen eröffnen follte, Im diefem 
Sinne ift fchon (1770) der Aufſatz: Leibnitz von den ewigen Stra: 
fen gegen Eberhards Apologie des Sokrates gefchrieben, und weis 
terhin die Erziehung des Menfchengefchlecht3 und das Fleine Frags 
ment: Chriftenthbum der Vernunft. Diefe Stüde find Mufter von 
phitofophifcher Gefchichtsauffaffung und von fpeculativer Tiefe und 
Klarheit zugleich; fie haben in Theologie und Kirchengejchichte uns 
gemeine Anregungen gebracht; fie find für eine künftige Philofophie 
der Gefchichte neben einigen hiftorifchen Geſetzen, die Machiavelli 
auffand, eine wichtigere Vorarbeit, ald alle Bücher, die diefen 


150) Leſſing äußerte fi über den Katholicismus mit Leibnitzens Unbefangens 
heit und war auch hierin über die Kleinlichkeiten der Sectenmacher weg. 
Was man aber nicht Alles aus ihm herausgelefen oder in ihn hinein- 
gelefen hat, zeigt Br. Schlegel. Er meint, Leffingen habe die Kühn- 
beit feines Forfchergeiftes zur älteften Philofophie und zur Anerkennung 
ber Tradition und ihrer gefeglichen Kraft in der Kirche zurüdgeführt. 
Er hofft ganz deutlich, daß durch Leffing die (Lutherifchen) Surrogate 
der Wahrheiten im Laufe der Beiten ganz zerftört werben, und ſich bie 
Ruͤckkehr der Wahrheit hierauf bauen würbe. So nährte fi jeder von 
dem Abfall von Leffingse Tafel nad feinem Geſchmack. Diefer fiichte 
fi) das Krümchen Unpartheilichkeit gegen bie Lutheraner heraus und 
hielt es für das Achte Waizenkorn, aus dem eine allgemeine Apoftafie 
aufſchießen würde, 
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Titel führen; in ihnen ſteckt ver Keim und der Kern der ganzen 
neueften Philofophie, wie mir folche geftehen, die ich für die näch- 
fien Kenner derfelben halten darf. So lieb Leffing durch diefe Tiefe 
der intellectuellen Einficht dem philofophifchen Betrachter der menfch= 
lichen Dinge wird, fo wird er dem hijtorifchen noch Tieber durch 
feine Schonung der Volksbegriffe und Alles deffen, was in dem 
Glauben der Menfchen heilig geworden war. Sein Bruder Karl 
und Mofes hätten ihn gern zu einem Sectenhaupte gemacht, hätten 
gern gefehen, daß er gleich bei Herausgabe der Fragmente fich auf 
ihre Seite geftellt, ftatt daß er der Orthoborie dad Wort zu reden 
fehien. Allein Leſſing haßte aus Herzensgrund alles Sectenmachen, 
und wandte fich daher von Lavater, Baſedow, und felbft von Göthe, 
als feine theatralifche Schule ihren Unfug trieb, ab; er würde feine 
Göttin felbft, die Wahrheit, verlaffen haben, wenn fie eine Secte 
hätte ftiften wollen, und aus diefem Grunde fließt feine paradore 
Widerfeglichkeit gegen alles Ausfchliegende. Er konnte daher auch 
der Aufflärungsfucht des Nicolai nicht genug thun, mit dem er in 
feinen letzten Jahren deshalb nicht mehr viel verkehrte, Er wollte 
der Welt nicht mißgönnen, fich aufzuklären, ſchrieb er an feinen 
Bruder, er würde fich verabfcheuen, wenn feine Schriften ein Au— 
deres bezweckten, als diefe große Abficht zu befördern. Er wollte 
aber nur nicht das unreine Waſſer weggießen, ehe er wiffe, wo: 
her anderes nehmen, Zwifchen ver alten Orthodorie und der 
Philofophie war eine Scheidewand gezogen; jetzt reißt man biefe 
nieder, umd macht und unter dem Vorwande und zu vernünftigen 
Ehriften zu machen zu höchft unvernuͤnftigen Philofophen. An die 
Stelle des fcharffinnigen alten Religionsſyſtems feßte fich ein Flick⸗ 
wert von Stümpern und Halbphilofophen, und mit weit mehr Ein: 
flug auf Vernunft und Philofophie, als fich das Alte anmaßte. 
Meines Nachbars Haus droht ihm den Einfturz, Wenn es 
mein Nachbar abtragen will, fo will ich ihm redlich helfen. 
Aber er will es nicht abtragen, fondern er will es mit gänzlichem 
Ruin meines Haufes fügen und unterbauen. Das foll -er bleiben 
laſſen, oder — ich werde mich feines einftürzenden Haufes fo 
annehmen ald meines eigenen. Man erfennt doch auch hier 
feine rein haltende und fimplificirende Tendenz? die fo wenig Res 
ligion und Philoſophie vermifcht miffen will, als früher Philofophie 
und Poefie! Er philofophirt zwar felbft über Religion und Res 
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Iigiondbegriffe, aber nur in der Hoffnung, den Freigeiftern tolerante 
Achtung gegen die finnvollen Dogmen der Religion einzuflößen, in 
denen er philofophifche Wahrheiten nachweift, nicht in dem thörich- 
ten Beftreben , dem Religionsbedürftigen zuzumuthen,, feine an= 
dachtige Achtung von jenen Dogmen auf diefe Wahrheiten zu uͤber— 
tragen, oder hinter der neuen philofophifchen Maske die alte Re: 
ligion zu fuchen. Wie viel weifer, wie viel edler und menfchlicher, 
wie ganz Herz und Gemüth erfcheint hier der ſchroffe, firenge 
Mann gegen die heutigen philofophifchen Theologen, bei denen eben 
die von Leffing gefundenen Wahrheiten anfangen fectirifch zu wer: 
den! Er hätte in feinem reinerhaltenden Sinne, wenn ihm ver: 
gönnt gewefen wäre weiter zu fchreiten, den Philofophen fein Chris 
ftenthum der Vernunft gegeben, dem Wolfe aber, das der Religion 
bedurfte, feine „Religion Chrifti’‘. Er fand das Stichwort, das 
die Lofung eines neuen -religiöfen Propheten werden mußte, indem 
er zwifchen der Religion Chrifti unterfchied, die dieſer als 
Menfch gedacht und geübt, die nur Eine klar in feinem Wandel 
und feinen Lehren vorliegende ift, und zwifchen der chriftlichen 
Religion, die mit den vielfach beftrittenenen und unenblichfach 
verfchieden ausgelegten apoftolifchen Lehren anfängt. Er geht alfo 
auch hier auf das Reinfte und Einfachfte zuruͤck; er zeigt, wie ed 
unmöglich ift, daß diefe beiden Religionen in Chriftus felbft hatten 
zufammen beftehen koͤnnen. Und ift die Unterfcheidung richtig, fo 
ift auch die Wahl nicht flreitig. Diefe Religion Chriſti fand er in 
dem Teſtamente des Johannes: Kindlein, Tiebet euch unter einander. 
Dad gemüthvolle Gefpräch non Leffing, das diefen Namen führt, 
fchien Goezen unmöglich von ihm herzurühren. Ihn hatte der Ze: 
lotismus blind gemacht. Aber wie viele druͤcken auch jetst noch bei 
all dem das Auge gegen ihn gemwaltfam zu. Gegen diefe „Chrifto: 
manen, denen diefes Teſtament nicht Gnüge thut, und denen es 
nur um Buchftaben und Namen zu thun ift, müßte man wieder 
aus diefem Auffage ald Leffings Teftament die Frage richten: 
Alſo ift die chriftliche Liebe nicht die chriftliche Reli— 
gion? O der ſchwachmuͤthigen Wortfechter, die diefem Manne, 
troß feiner Freigeifterei nicht mit Rührung und Wärme nachrufen, 
was fein Klofterbruder dem Nathan fagt: Bei Gott, er war ein 
Ehrift, ein beßrer Chrift war nie! Und o der Aengftlichen, die 
fih aus Furcht vor Uebernahme unbelannter Schulden weigern 
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wollen, dies Vermaͤchtniß Leffings anzunehmen! Und doch! Sit 
nicht diefes Legat im Nathan der Nation fchon zugefloffen? Haben 
nicht ſchon Tauſende an diefem Schafe Theil gehabt, an dem 
noch taufendmal Zaufende theilen fonnen? Schade was um bie 
fchlechten Verſe! Auch fo ift das Buch neben Göthe’s Fauſt das 
eigenthümlichfte und deutjchefte, was unfere neuere Poeſie gefchaffen 
hat. Wem hat nicht bei diefer freien, ficheren Moral, die in jedem 
Zug großartig und mannhaft ift, das Herz gefchlagen? Und wels 
cher Mann der fpateren Zeiten wäre, den wir uns zum Mufter 
nehmen möchten, und dem nicht diefe heiter=ernfte Menfchlichkeit 
ein neuer Catechismus worden wäre? Und was fünnte man der 
Folgezeit heilfameres wünfchen, als daß diefer reizende oder re= 
figiöfer und weltlicher Moral immer tiefer in die Herzen unſeres 
Volkes greifen möchte, dem es fo vorzüglich gegeben fchien, zu 
glauben ohne Aberglauben, zu zweifeln ohne Verzweiflung und 
frei zu denfen ohne frivol zu handeln, 


XV. 
Umfturz der conventionellen Dichtung durch 
Berjüngung der Naturpoefie. 


Periode der Driginalgenies 


Das Jahr 1768 bedeutete für die Gefchichte der Ummälzungen 
in unferer Poefie ungefähr das, was das Jahr 1789 für die poli- 
tifche Revolution in Frankreich war. Wie hier ſchon die Vorgänge 
zwei bis drei Fahre vorher eine Erplofion erwarten ließen, fo war 
auch feit den Kiteraturbriefen, feit der Erfcheinung von Windelmanns 
Kunftgefchichte und Leſſings Laocoon (1766) wohl vorauszufchen, 
daß bei uns der ganze Stand aller Künfte bald mächtig verändert 
werden würde. Noch näher fündigte fich dies an, als 1767 vie 
Briefe über Merfwürdigfeiten der Kiteratur von Gerftenberg und An— 
deren aus Kiopſtocks Kreife erfchienen, und Herders Fragmente, die 
fich an die Literaturbriefe anfchloffen, und cinen ganz neuen Ton 
der Kritif und einen neuen Geſchmack verriethen. Jetzt Famen 1768 
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auf Einen Haufen die verſchiedenartigſten Werke, die ganz neue An⸗ 
regungen mit ſich fuͤhrten. Leſſings Dramaturgie und antiquariſche 
Briefe, die die Strenge der Kritik noch ſchaͤrften; Wielands Muſa— 
tion, die, wie fein Agathon, den Blick auf Griechenland dffnete und 
eine neue Sinnlichkeit athmete; Bode’s überfegter Dorid und Denig’ 
Dffian, die der langeher gepflegten Empfindfamfeit frifche und ges 
fündere Nahrung boten; Gerftenbergs Ugolino und die Barden, die 
diefer weiblichen Empfindfamfeit eine neue Kraft und Männlichkeit 
entgegenwarfen, In andern Gebieten brach die nämliche Gährung 
gleichzeitig aus. Lavater's Ausfichten in die Ewigkeit, die des Mannes 
Fünftige Geftalt anfündigten, erjchienen in demjelben Jahre, und 
1769 Baſedows erfter Aufruf an die Menfchheit zur Reform. des 
Schulweſens, der auch folchen, denen er lächerlich fchien, Doch Anz 
theil und Nachdenken einflößte, und eine Revolution der-Geifter ans 
deutete. Eine Paufe von mehreren Jahren fchien dann noͤthig, um 
fich mit diefen blendenden Erfcheinungen erft zu verftändigen ;: 1775 
erfolgte dann der eigentliche poctifche Ausbruch durch Goͤtz und 
Werther, als ob er durch die Bewegungen in anderen Gebieten etwas 
wäre zurücdgehalten worden; ihn nachdrüclicher zu machen, halfen 
nicht wenig die phyfiognomifchen Studien von Lavater mit. Diefer 
bildete bald mit Herder und Göthe ein Triumvirat, das die Blicke 
der Nation von den biöherigen Celebritäten der Literatur hinweg und 
auf fich lenkte. Beide letztere weifen und auf ganz neue Locale, von 
wo aus junge Kräfte fich der ſchwankenden Literatur mittheilten. 
Auf Beide hat Leifing entfchiedene Wirkungen geuͤbt, doch ‚war 
für Göthe Windelmann, für Herder Hamann von ungefähr gleicher 
Bedeutung. Diefe legten drei Namen weifen ung nach dem eigentli- 
chen Preußen, wo Königsberg befonders anfing außerordentliche Ein: 
flüffe auf die Literatur, und von fehr verfchiedenen Seiten her, auszu⸗ 
üben. Göthe aber führt ung an den Rhein, wo wir feit lange nichts 
Bedeutended in der Kiteratur erlebt haben. Von Zurich bis Duͤſſel⸗ 
dorf und von da bis zu den Klopftocjchen Kreifen in Nieder⸗ 
fachfen fchlingt Göthe eine Zeit lang ein einziges: Band um die 
Lavater, Schloffer, Jung, Jacobi, Lenz, Klinger, Herder, Stolberg 
und Andere, die in den 70er Jahren nicht mehr die bisherige ſen⸗ 
timentale Freundfchaft, fondern ein enthufiaftifcher Trieb nad) Bil: 
dung, geiftigem Leben und Dichtung. aneinander Eettete. Die neuen 
Gruppen von meift jungen bisher unbefannten Männern, die plößs 
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fich wie aus der Erbe Schoos entfprangen, und den herriſchen 
Ton der gereifteften Nichter und berechtigtften Machtfprecher ans 
ftimmten, hat Göthe in feinem Leben zufammengeftellt und ein= 


zelne treffliche Winke über Die fehr verjchiedenen Charaktere geges 


ben. Doc fihrieb er dich in einer Zeit, wo er lange fchon ben 
Empfindungen und Ideen jener Gefchlechter ganz entfremdet war, 
und ein lebhaftes Bild diefer neuen Generation, deren Auftreten 
fo tumultuarifch war, erhalten wir bei ihm weniger, ald bei Las 
vater, der, felbft einer der brennendften Köpfe diefes Schlags, in 
der Zeit der erften Aufregung ſelbſt, in feiner Phyſiognomik diefe 


jungen Freunde: mit allem Enthuſiasmus für ihre Perfonen und 


ihre Beſtrebungen portraitirte, und ihnen, wie ihm Merck fchrieb, 
Monumente ferte, che fie noch etwas gethan hatten. Die 
Zeichnung der Charaktere ift bei Göthe fo treffend, als bei Lavater 
nichtsfagend; bie Färbung der Zeit hingegen ift bei Goͤthe verblaßt, 
bei Lavater aber in aller Frifche zu finden, 

Wie der Ton, in dem der Phyfiognom feine Freunde anfüns 
digte, neu und unerhört war, fo war das cin neues und bisher 
nicht gefehenes Gefchlecht von Menfchen, das er fchildert. In der 
Generation, die feit dem fiebenjährigen Kriege, feit Klopſtocks und 
Leffings Auftreten ihre Jugendbildung gemacht hatte, fingen die 
Wirkungen, zu denen bie bisherigen Dichter und Literaten die ftillen 
Keime gelegt hatten, plöglich an augzufchlagen. Ein frifches Jugend⸗ 
leben theilte ſich durch fie dem Körper der Nation mit; wir er 
lebten, was Macchiavelli nennt die Nückehr zum Zeichen, Den 
Wiederanfang einer neuen Entwidelung mit bisher ungebrauchten 
Kräften, Alles was wir früher erlebt hatten, war Die verkuͤndende 
Lehre diefer Erlöfung und Verjüngung , die nun felber ins Leben 
trat. Wir haben gefehen, wie den äußeren Sinnen neue Kraft ges 
geben ward durch Die Freude an der todten Natur, die man vorher 
nicht Fannte: Brodes, Drollinger, Kleift, Geßner hatten fie und 
erbffnet und lieb gemacht, Anderes reihte fich an, was dem finds 
lichen Begriffe angehört: die Thierwelt ward Gegenftand von Kabel 
und Mäprchen. Wir gingen zu dem Urftand der Menfchen über 
und verpflanzten Milton, Klopſtock dichtete den großen Gefang 
von der Kindfchaft der Menfchheitz Die Zeiten der Patriarchen und 
Hirten, die Anfänge der Völker und unferer deutfchen Urzeit wurden 
uns Dichterifch belebt. Die Urfreundfchaft griechifcher Mythen, die 
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reizende Unfchuld der Urftaaten, die Regungen ber natürlichen, un: 
gefünftelten Liebe trafen wir bald im Leben enthufiaftifcher Dichter, 
bald in den Dichtungen nüchterner Beobachter. Es Fam hinzu, 
daß Oſſian und Homer die Nation anfingen zu befchäftigen und 
ein Begriff von der Urdichtung einfacher Zeiten fich bildete, den 
bald die Aufdeckung deutfcher Volkslieder und englifcher Romanzen 
(Percy’s reliques 1764) erweiterte. In der Religion Fam man auf 
doppelten Seiten von Dogma und Convention zu Natur und Eins 
fachheit zurüd, Die Einen verwarfen alle pofitive Religion und 
verfochten die natürliche, Lavater aber wollte zum dchten Pro= 
phetenthume und zu dem Glauben zurüd, der Berge verfegte: er 
vindicirte der altgervordenen Zeit, die die Luftfchifffahrt erfand und 
mechanische Wunder verrichtete, die Wundergabe des Geiftes und 
Gebetes. Baſedow verjüngte die Schule, den Zwang und dag Her: 
fommen brechend ; er wollte die deutfche Jugend emancipirt haben 
von dem Eigenfinne pedantifcher Orbile und das Leben: und die 
Erfahrung follte den Unterricht geftalten. Alles ſollte fich der 
neuen Jugend erfreuen, nur das politifche Leben, den Staat und 
die Staatsformen Überließen wir Frankreich umzubilden und zogen 
dorther wirklich in diefer Hinficht gewiffe Vortheile ohne gewiffe 
Schäden. Dort fprang man von verfünftelten Formen des Staates 
und Lebens zu einfachen und natürlichen auf dem fürzeften Wege 
zurück, in der falfchen Hoffnung, Natur und Weſen mit ihnen zu 
ändern; bei ung nahm man den weiten Ummeg, den Geift zu vers 
jüngen, in der ungewiffen Ausficht, ob ihm auch noch die Energie 
eigen bliebe, die Formen nad) fich zu bilden, 

Unfere jungen Dichter, die wir nun im Vordergrunde der Ges 
fehichte haben, nahmen aus den früheren Zeiten mit dem richtigs 
fien Inſtinete Alles herüber, was zu den neuen Tendenzen taugte, 
und. ließen alles Andere mit der größten Entfchiedenheit fallen. 
Sie ftellten fi) gegen alles Greifenhafte, Pedantifche, Veraltete, 
gegen alle Verftandesdürre und Trodenheit, gegen alle fchwerfällige 
Gelchrfamkeit, gegen alle.beengende Schranken in Schule, Haus 
und felbft im Staate, Die Freude an der Natur, die Wärme der 
Mittheilung und Gefelligkeit hielten fie feft, auch die ganze Ems 
pfindfamfeit der bisherigen Jahre, der fich aber eine neue Starke _ 
geifterei theilweife gefellte, theilweife entgegenwarf. Zwifchen den 
bisherigen Werken der Empfindung und des Berftandee hindurch 


Naturpoeſie. Periode d. Driginalgenies. 447 


fchoß in neuer Kraft die Smagination auf, die gleihmäßig das 
weichliche Verweilen auf einerlei Gefühlen und das anftrengende 
Sefthaften auf confequenten Gedanken verfcheuchte, Daher trat im 
Anfange jede Wahrheit der Wiffenfchaft und jede Handlung des 
Willens im Kleide der Pocfie ale Ahnung und Inſtinet auf, Die 
lebhaftere Einbildung verbreitete eine neue Erreglichfeit und Reiz⸗ 
barkeit in dem Gefchlechte: Sinnlichkeit, lebhafte Eindrücde, fcharfe 
Sinne, reizbare Gemüther, ungeftüme Leidenfchaften, hochfliegende 
Seen, Körperkräfte mit Geiftesfräften in unnatürlicher Anfpan- 
nung, daher Weberreizung der Nerven, Hypochondrie, frühzeitiger 
Tod und Wahnfinn begegnen ung bei jedem Schritte unter diefen 
Kreifen. Freidenfend zwar, waren doc) alle Freunde um Göthe 
her allen dunklen Kräften der Natur und des Geiftes geneigt; 
Lavater und Jung ſtehen weiterhin allein, im Anfang aber theilten 
Alle die Toleranz gegen den blindeften Glauben, die Neugierde für 
Magie und Magnetismus; ein Mann wie Forfter bewegte fich in 
feiner Jugend in alchymiftischen Geſellſchaften und der Geift der 
Zeit riß felbft den nüchternen Lichtenberg mit, einmal einer Nachricht 
von Goldmacherei Glauben zu fchenfen. Welch eine Revolution 
ftellte nicht allein die Phyfiognomif an, mit der fich der trodene 
Nicolai fo gut in feiner Weiſe abgab, wie der fchwärmerifche La- 
vater in der feinen. Wie man in den Objecten, denen man jeßt 
- feine Aufmerffamfeit fchenfte, auf alles Urmäßige, Einfache, Un: 
mittelbarfte, Unverfünftelte der Natur zuruͤckſtrebte, fo fuchten 
diefe Tiefglühenden und Schauenden auch im Subject, in dem 
menfchlichen Wefen die unmittelbarften und urfprünglichften Kräfte 
auf: man handelte nach Allgemeingefühl und Inſtinct, man griff 
nit dem Ahnungsvermögen und der Divination in dag Neich des 
Wiſſens, man fuchte im Gebiete der Dichtung und Kunft jene 
Gabe, die nicht nad) Vorfcehrift und Regel mühfame Werke baute, 
fondern mit dem allmäcdtigen Werde des Schöpfers auf Einen 
Wurf Echöpfungen hervorrief, die zugleich ihre Gefege in fich 
trugen. Zu diefer Gabe genügte nicht der innigfte Verein von 
Phantafie und Verftand, von Empfindung und Vernunft: ohne 
jene, Dispofition finnlicher Empfindbarfeiten, fagte Herder, ohne 
jenenheiligen Trieb, jene ftille Geiſteswaͤrme, die Enthufiasmus 
ift, ohne die Stimme eines heiligen Orakels, und ohne dag Eigenfte 


innenwirfender Krafte werden Deukalions und Pyrrha's Steine nie 
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leben! Diefe Gabe nannte man Genie; und wie fie feldft, 
diefe Gabe, fchon dem Worte nach angeborne Naturart, fchaffend 
und zeugend, ift, fo follte ihr Product eigenthümlich, fich ſelbſt 
gehörig, original fein, und wie eine freie Schöpfung fich den 
übrigen Werfen der Natur anreihen. Der Schrei der Zeit war 
Genialität und Originalität, und wie in der Nitterzeit die Liebe, 
im 47. Zahrhundert die Ehre, fo ward jegt Natur der Looſungs— 
ruf einer kurzen Durchgangeperiode, während Eultur und Hus 
manität dag große Ziel der Beltrebungen des Jahrhunderts und 
dag Stichwort der größten Männer blieben, die fich nicht von 
dem erften Eindrucke ganz hinreißen ließen. 

Mit Hülfe diefer damonifchen Gabe ftürmte man nun fieg: 
reich den alten Parnaß! Mißmuthig hatte die nordifche Eibylle in 
Königsberg, an befferen Muftern einfam gefchult, der Abgdtterei 
mit unfern Dichtern zugefehen; er flößte diefen Mißmuth Herdern 
ein, und diefer, durch Leflings Vorgang muthig gemacht, fing an 
in feinen Fragmenten aufzuräumen, und er zerftörte fchonungslos 
die Idole feiner Freunde. Aus den verfchiedenften Orten, aus 
Zürich, Frankfurt, dem Harz und Dänemark hörte man die Stims 
men der Füßli, Göthe, Unzer und Gerftenberg, die den wegmüden 
Alten unter unfern Dichtern ganz andere Höhen der Kunft weit 
über ihrem Standorte zeigten und weit über ihren Kräften. Den 
Gellert, Haller, Rabener und Aehnlichen nügte ihr altes Anſehen 
nicht weiter, und gegen die Art von Kritik, die dieß Obſolete ver— 
theidigte, gegen Nicolai’8 deutfche Bibliothek , gegen Wielands neu 
errichteten Merkur warf fich die ganze Jugend mit der heftigften 
Bitterfeit auf, Klopftods Republik, und Herders Winfe, das war 
jegt die Aeſthetik, die man fuchte; Genies fuchte man, die alle 
Kritif entbehrlich machten, deren Fehlern fogar fich die Kritik ehr— 
fürchtig beugen mußte. Man war der Kritif und der Regel müde, 
und fo auch der Mufter, die von diefer Kritik und Regel ange: 
priefen wurden. Man blieb nicht bei Leflings Verwerfung der frans 
zöfifchen Mufter fichen, man fing an auch die antifen ſchief an— 
zufehen, wie wir fchon des Ariftoteled Regel haben anfechten hören. 
Klopſtock widerfprach Windelmann, daß der einzige Weg unnach: 
ahmlich zu werden die Nachahmung der Alten fei. Jedes Genie, 
meinte er, müffe vor diefem Sage erfchreden. Er erfchraf auch 
ſchon als Ehrift darüber. Und beides hatte ihm fehon Young vor: 
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gemacht. Young hatte Gedanken über die Originalwerke gefchrieben, 
die unfrer Originalitätsperiode vorausliegen, die aber Lauten als ob fie 
daraus abftrahirt, oder aug den Anfichten jener Zeit gefammelt wären. 
Er unterfcheidet darin Originale und Nachahmungen, bie erfteren bringe 
das Geniehervor. Sie find felten, weil die Beifpiele der Alten ung mit 
Vorurtheilen befangen und zaghaft gemacht haben. Die Originalität 
der Alten rechnet er ihnen für Erin Verdienft an, weil fie nicht Nach— 
ahmer fein konnten; wir werden ihnen defto ähnlicher fein, je weniger 
wir fie nachahmen. Die allzugroße Ehrfurcht vor den Alten feffelt 
das Genie; dieſes ift Meifter der Werke, die Gelehrſamkeit ift 
nur Werkzeug. Schönheiten, die man noch nicht in Regeln ges 
bracht, von denen man Fein Beifpiel hat, eben folhe Schönheiten, 
wie fie das Genie liefert, liegen außer den Grenzen der Gelchr: 
famfeit. Diefe Grenzen muß das Genie überfpringen, um zu jenen 
Schönheiten zu gelangen. Regeln find wie Krüden, Huͤlfe für 
den Kranken, Hemmung für den Gefunden. Oft bewundert man 
das Genie am meiften, wenn es getadelt wird, wenn es fo hoch 
fteigt, daß: es vor ſchwachen Augen verfchwindet. Der Geiſt der 
Nachahmung beraubt die fehönen Künfte eines Vortheild, den die 
mechanifchen haben, in denen man ftets weiter geht. Wir Men 
fchen ſelbſt find original von Natur, Feine zwei Gefichter gleichen 
fih ganz; wir werden als Originale geboren und fterben ald Co— 
pien. Zwei Regeln empfichlt Young, das ſchlummernde Genie zu 
wecen, die im Leben wie in der Dichtung golden fein: Erfenne 
dich felbft, und habe vor dir felbft Ehrfurcht! Man ficht wohl, 
wie all dieß unferen Regelftürmern, unferen Verächtern aller 
Mufter, unferen auf fich-felbft ftolzen, in aller Individualität keck 
hervortretenden Genien das Wort redet, wie c8 einen Wink gibt, 
die Bedeutung der phyfiognomifchen Manie zu erklären, wie es 
Shaffpeare empfiehlt, der das Mufter und die Regel diefer Regel: 
lofen ward. Der Juhalt diefer Doung’fchen Schrift ward durch 
Klopſtock zeitig bekannt. Sonderbar, daß der Begriff des Original: 
genicg nicht einmal original bei ung ift, und daß der große eng— 
fifche Tragdde, der fo fern von Kopie war, fo vielfach von une 
feren Originalen copirt ward! 

Man hätte denken follen, die Icbhaftere Bewunderung des 
Talents, die größere Reinheit des Gefchmades und Beweglichkeit 
der Geifter, die finnliche Empfänglichfeit diefer Jugend hätte der 
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Dichtung erftaunlich günftig werden müffen. Die Naturpoefie, die 
fie fuchten, Homer, Oſſian, Shalfpeare, die Lieder des Volkes, 
die einfache Dichtung des Orients verbreiteten auch wirffich einen 
Hauch von Einfachheit und Friſche; und es ftellte fich in der Ihat 
eine ungeheure, hoͤchſt verfprechende Bewegung ein. Gleichwohl 
war es nur der Eine Göthe, der eigentlich das leiftete, was man 
erwartete. Vielen, die fich für große Genies hielten, mangelte 
fogar das bloße poetifche Talent; die meiften waren bloße Difet: 
tanten; unproductiv von Natur, brachten fie höchftens duͤrftige 
Fragınente zu Stande, So haben wir die Mer, Möfer, Schloffer, 
Fr. Jacobi u. A., die fich alle gern an Poeſien verfucht hätten, 
ohne das Vermögen in fich zu fpüren. Sie gehörten zum Theile, 
neben anderen, mehr der Wiffenfchaft an, und Herder ftcht hier 
als der große Repräfentant jenes Theils diefer Literaten, die einen 
neuen Schwung in die Wiffenfchaft mehr als die Kunft brachten, 
Er war e8, der gegen Die ganze frühere Zeit auch der Wiffenfchaft 
das Genie vindicirte, das felbft Kant noch blos auf die Dichtung 
bezog, das man bisher immer als die eigentliche Dichtergabe be= 
trachtet hatte. Wieder andere vertobten, fich felbft überbietend, 
frühzeitig ihre Kräfte und gingen zu Grunde. Diefe ftrebten über 
alle Natur, die Faum erreicht war, wieder hinaus und wußten das 
wilde Spiel ihrer Einbildung nicht zu zügeln, die erft als Ein: 
bildungsfraft zu poetifcher Gabe wird. So kam es, daß unter 
allen den neuen Dichtergruppen als Maffen betrachtet noch dies 
jenige am meiften feiftete, die an den Muftern der Alten und der 
Natur fefthielt, und nicht fo Fühn der regellofen Genialität fich 
überließ: die Göttinger. Es fam fo, daß der Eine Göthe zeitig 
aus diefen Umgebungen, Sitten und Anfichten heraustrat, und er 
fchien fich und feine Dichtergabe erft ganz ins Sichere gerettet zu 
haben, als er fich von dem nordifchen Boden, der nie einer reinen 
Dichtung günftig war, nach Suͤden gerettet hatte, wo Windelmann 
aufthaute, wohin Leſſing fircbte, wohin bald ein inftinctartiger 
Zug jeden Deutfchen trug, der in Kunft und Bildung frei von 
der Scholle werden wollte. 

Goͤthe ſchien die Aufgabe gelöft zu haben, um die man das 
mals in Leben und Dichtung wetteiferte. Er ftellte das Ei des 
Columbus, an dem Klopftod und Wieland balancirt hatten, um 
es nothdürftig für einen Augenblick zu halten, wie Columbus feft, 
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aber feine ganze Schule um ihn ber zerbrach mit plumper Fauſt 
die Schale und verfchüttete Weißes und Gelbes. Man wollte Natur 
und griff nach Nohheit, für Einfalt nahın man Gemeinheit, den 
feinen Lurus des Verftandes gab man auf und fiel auf den ber 
Leidenfchaften und finnlichen Genüffe. Des Daͤmons Einflüfterung 
follte große Schöpfungen eingeben, aber man hörte gleichgültig auf 
die böfen Geifter wie auf die guten; oft gebrach die Materie, aus 
der etwas zu fihaffen wäre, und aus Nichts zu gebären wollte 
die Allmacht des Genies nicht hinreichen. Man führte immer 
Oſſian und Homer im Munde, und die erften Eindrüde, die wir 
dorther empfangen, Kindfichfeit, Unfchuld, Einfalt, Maß und 
Zucht müffen diefe Kraftgenies nie empfunden haben, die ung dafür 
Unzucht, Unnatur und Bombaft gaben, Man fchrie immer von 
Chafjpeare, und am vorderften die Leute, die nie die Welt ges 
ſehen hatten, die in dunkler Einfamfeit begraben bacchantifche Anz 
fälle hatten von Dichterbegeifterung, aber noch mehr von felbftifchen 
Ginbildungen über ihre Gaben und Kräfte. Daher denn famen in 
den Menfchen jene wunderbaren Zäufchungen, die einen Wezel 
zum Wahnfinn trieben; daher in den Producten die fonderbare 
poetifche Verzerrung, jener Unfinn, der mehr an Wahnfinn als an 
Dummheit grenzt, ein Zug, der nach dem höchft treffenden Aus: 
fpruch eines jener Kraftmänner- felbft den deutfchen Unfinn vor 
allem andern Unfinn der Welt unterfcheidet. In dem Streben 
nach Natur und Wahrheit rückte man die Kunft aus ihrer idealen 
Höhe in die Tiefe der Wirklichkeit hinab, und weil man doc) em— 
pfand, daß die Dichtung nicht des Ideals entbehren konnte, fo 
fuchte man nun Leben und Mirklichfeit poctifch zu bilden, und 
man rüttelte an ber alten hergebrachten Tracht, Sitte, Empfin- 
dung und Anfchauung, und fuchte Alles zu heben und zu ftcigern. 
Die Forderung ded Genies vergriff fich im Stoff, und ftatt dem 
Geifte Freipeit zu geben zu edlen Schöpfungen, ſchlug diefe Wen: 
dung ihn in die Feffeln blinder Keidenfchaftlichfeit; Sinnlichkeit 
follte Schönheit, Genredichtung follte Original, Carricatur follte 
Kraft und Ausdrud fein. Wie in der Dichtung die Regel, fo 
ward im Leben das fittliche Gefeß geleugnet. Jacobi fuchte das 
moralifche Genie, den Typus jenes Gefchlechtes zu fchildern, das 
ſich felbft als fittlichen Canon anfah, und feine Gefeßgebung in 
Aufhebung aller Gefeglichfeit begründete, Mit diefem Zuge vers 
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wandt ift eine Erfcheinung, die damals vorüberzog, und die in dem 
deutfchen Volke außerordentlich fremd ſteht; wir meinen die Kibe: 
ralitäten gegen Fürften und gegen den politifchen Druck der Res 
gierungen. Wie felten haben wir in Deutfchland den Ton an= 
ftimmen hören, der aus den Liedern der Klopftod, Voß und 
Bürger Hang! Ein fo frommer Mann wie Eronegk fragte fich, 
ob er unter allerlei Tugenden auch die der Verachtung der Könige 
habe! Und der fanfte Claudius fang: Der König fei der beffre 
Mann, fonft fei der Beffre König! der fpäterhin der Ioyalfte 
Mann in Deutfchland war, Göthe fehrieb in jenen Jahren an 
Lavater: „Beſchreibe mir ohne Befcheidenheit (Gerechtigkeit 
ift gegen diefe, was Geſundheit gegen Kranklichkeit) Deine That 
gegen Grebel, damit ich Dich mit Deiner That meffe, Du braver 
Geiftlicher! Eine folche That gilt 100 Bücher, und wenn mir 
die Zeiten wieder auflebten, fo wollte ich mich mit der Welt wieder 
ausſoͤhnen!“ Später fehüttelte Göthe ganz minifteriell das Haupt 
über diefe nämliche That, weil in einem geordneten Staate auch 
dag Nechte nicht auf unrechte Weife gefchehen folle, und gewiß 
hätte er diefen Brief aus den Mer Jahren mit noch größerem 
Mifbehagen angefehen, als Stolberg feinen dithyrambifchen Freis 
heitögefang aus dem 20. Jahrhundert, in dem er den Freiheitstod 
zweier Stolberge befang"’*). Damals, fo ſchilderte Jean Paul diefes 
Fraftgenialifche Zeitalter, war achter Stolz häufig und gemein, und 
ich erinnere mich, daß ich mir aus dem fchrift und amtefäffigen 
Adel nichts machte, wenn er mir vorbeiritt. Die meiften feßten 
aus Virtuofenlaune nicht cher einen Vers auf, als bis fie nichts 
mehr anzuzichen hatten. Verſe und Poefie waren hart, aber die 
Herzen weich, obwohl grob — ja die meiften liebten alle Menfchen 
und Thiere, und nahmen nur die Mecenfenten aus; Genies mit 
Thränen in den Augen theilten auf der Straße Prügel aus umd 
Scheltworte auf dem Papier, Kein Geift von einigem Gehalte 


— — 





451) Darin lautet eine Stelle: Wir ſahen Dich einſt, rauſchender Strom, mitten 

. Im Laufe gehemmt. Bebend und bleich, wehend das Haar, ftürzte ber Ty— 
sannen Flucht fi in Deine wilden Wellen, in bie Felfen wälzgenden Wellen 
ftürzten fich die Freien nach ; fanfter wallten Deine Wellen. Der Tyrannen 
Roffe Blut, der Tyrannen Knechte Blut, der Tyrannen Blut, der Typ: 
rannen Blut, der Tyrannen Blut färbte Deine blauen Wellen! ! 
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fegte einen Fuß in eine Univerfiräts-Bibliothef. — Das Publifum 
(as und labte fih an dem äfthetifchen Schnepfendrede dieſer ey— 
nifchen Dichter, da es für Achten Bombaft vielleicht mehr wahren 
Geſchmack befigt als ganz Paris; denn wenn der ungefünftelte, 
einfältige, natürlich rohe Gefchmad nicht nur der richtigfte, ſon— 
dern auch der ift, der brennende dicke Farbe, Quodlibetsbilder und 
mäßige Uebertreibung zu genießen weiß, jo muß er doch wahr: 
haftig in einem Leſepublikum zu finden fein, das größtentheils aus 
jungen Leuten, Studenten, Kaufmannsdienern, und ungebildeten 
Gefchäftsleuten beſteht. — Jetzt iſt der Parnaß ein ausgebrannter 
Vulcan, und wo haben wohl jene Maͤnner, die aus Goͤthes Eſſe 
funkelnd ſtoben, ihren Glanz und ihre Waͤrme gelaſſen?“ 

Die Uebertreibungen dieſer Jugend verdienten ihr dieſen Spott 
und verurſachten gleich anfangs, daß ſich ein Gegengewicht in die 
Schale legte. Ueberall in den neuen Lagern ſelbſt zeigten ſich die 
Feinde dieſer Genieſeuche, oder gar die Apoſtaten. In Koͤnigsberg, 
oder in Preußen überhaupt, ſtellten ſich Herdern und Hamann die 
Nicolai, Hermes, Hippel und Achaliche entgegen, und felbft Kant 
zweifelte noch mit einem Stiche auf die junge Literatur, ob der 
Welt mehr mit fühnen, bahnbrechenden Genies gedient ware, ale 
mit mechanischen Köpfen, die mit ihrem alltäglichen, langfam am 
Stabe der Erfahrung fortfchreitenden Verftande vichleicht das Meifte 
zum Wachsthum der Künfte und Wiffenfchaften beitrügen, Göthe 
bezeichnete Merck als feinen mephiftophelifchen Freund, weil diefer 
durchweg negirend. gegen das romantifche Unmaß dieſer neuen 
Emporfümmlinge ftand. Zn Zürich bildete fich gegen Lavater eine 
Oppofition und Partei. In Weimar nahm Wieland mehr die 
Seite der Nüchternen und ärgerte fich bitter uͤber „die laufichten 
Geldfchnäbel, die fich airs geben, als ob fie mit Shaffpeare Blinde: 
kuh zu ſpielen gewohnt wären.‘ In Göttingen waren Käftner 
und Lichtenberg die Vertheidiger des alten Parnaffes und des ge: 
junden Menfchenverftandes und der Xegtere befonders hörte nicht 
auf, die Leute zu verfolgen, ‚‚die zu dem Namen Genies wie die 
Kellerefil zum Namen Taufendfuß famgn, nicht weil fie fo viel 
Süße hätten, fondern weil die meiften nicht bis auf 14 zählen 
wollen.’ Eine ganze Neihe praftifcher und pragmatifcher Romane 
vertritt Diefe Gegenfeite, die fich gegen die Neuerungen der Genicg, 
der Phyfiognomen, der Propheten, der Geheimgefellfchaften, der 
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Philoſophen ſetzten. Wezel, Nicolai, Hippel, Muſaͤus, Thuͤmmel, 
Knigge und Andere find die Vertreter dieſer Poeſie der Wirklich: 
feit, diefer Genrefunft, die fich jener hyperboliſchen entgegenwarf. 
Yuch fie aber war infofern ein Kind der Zeit, als auch fie die 
Natur und Wahrheit zum Kriterium der Dichtung machte, auch 
fie auf Originalwerke und auf Zeichnung vriginaler Charaktere aus: 
ging, die Anomalien der MWirflichfeit fuchte, wie die Negellofigfeit 
in der Kunft, und dieß Alles mit derfelben Impotenz, da auf 
Diefer Seite Sterne das Vorbild gerade fo. ward, wie auf der ans 
deren Shaffpeare. Trugen diefe Sternianer und Swiftianer nicht 
ihre Pocfie ins Leben, fo nahmen fie fie unmittelbar daher, denn 
die meiften diefer Autoren waren im Leben felbft Originale, nach 
dem Begriffe der englifchen Humorijten °*), und bildeten ſich felbft 
vielfach in ihren Helden ab. Eine andere Cinfeitigfeit riß bier die 
Dichtung aber fo tief herab, als fie dort war hinaufgefchroben 
worden; auf jener Seite bereitete man ung auf den Nihilismus 
der NRomantif, auf diefer für den platten Materialismus der Uns 
terhaltungsjchreiberei vor. Was die Imagination dort verdarb, 
dag machte der praftifche WVerftand hier nicht beſſer; fo fchadlich 
fich der trunfene Schwung dort erwies, fo nachtheilig hier die 
nüchterne Trodenheit. Und nicht einmal vor ähnlichen Verirrungen 
und Ertravaganzen fchüßte diefe WVerftändigfeit; die Üübertriebene 
Empfindfamfeit jener fchmachtenden Zeit der Regenmonate unferer 
fiteratur, fand hier auch Zuflucht, fo gut wie bei der Starfgeifterei. 
Nicht allein dort lag Werther neben Goͤtz, fondern auch auf dieſer Seite 
VPorick neben Triſtram. Die Stelle neben der Empfindfamfeit nahm 
hier der Humor ein, und dieß ift am fichtbarften bei Sean Paul 
geworden, der die contraftirenden Eigenfchaften diefer beiden poetis 
ſchen Sekten, von denen wir reden, der Kraftgenies und der Hu— 
moriften, der Etarfgeifter und Originale, auf eine merkwürdige 
Weiſe vereinigt, Diefem Humor glücdte es faft nirgends, äfthetis 


152) Wie Ben Iohnfon den dehten Humor definirt: 
As when some one peculiar quality 
doth so possess a man, that it doth draw 
all his affects, his spirits and his powers, 
in their constructions all to run one way, 


this may be truly said to be a humour. 
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fche Wuͤrde und einen tieferen Gehalt zu Sehaupten; ; den Nachs 
ahmern ſchien e8 genug, wenn fie, wie Sterne, in Spirallinien 
meilenweite Reifen machten nach den nachften Punkten und über 
Bagatellen grundticfe Empfindungen berauffeufzten. 

Während fo die Poefie bei ihren erften Anftrengungen nad) 
Selbftändigfeit und Größe fi) in inneren Spaltungen durdy Eins 
feitigfeit und Uebertreibung aufreiben zu wollen fchien, kamen noch 
andere Hemmniffe von außen hinzu, die ihr noch gefährlicher zu 
werden drohten. Die MWiffenfchaften wurden in den Strom _der 
jugendlichen Begeifterung mit hineingeriffen, und fie zogen manche 
Kräfte von der Poefie ab, und überfluteten mit neuen und leiden: 
fchaftlichen Intereſſen die kaum erwachte Theilnahme an der Dichs 
tung und Kunft. Die Phyfiognomil, der Magnetismus, Geheim— 
Iehre und geheime Gefellfchaften aller Art machten ein ungemeines 
Aufſehen, und um fo mehr, je mehr fie wiffenfchaftliche und Lebens— 
verhaltniffe zugleich umfaßten. Die Religionsftreitigfeiten, die fich 
aus den Reimarifchen Fragmenten und fonfther entwickelten, füllten 
ein großes Gebiet unferer Literatur aus, und Männer wie Lavater 
und Herder wurden der Dichtung dadurch ganz entrücdt. Die Päz 
Dagogif ward cine ganz neue Wiffenfchaft und brachte eine ganz 
neue Bewegung in das Leben; fie riß cine ganze Maffe von 
Romanfchreibern in ihren gemeinnügigen Dienft. Die Gefchichte 
ward feit Herders Anregungen ganz neu begründet und zog fehr 
fhöne Zalente augfchlieglich an fich. Die Philofophie ward 4781 
reftaurirt und ergriff mit einer ungcheuren Bewegung ganz Deutfch: 
- fand, fogar den Fatholifchen Süden; und wer fidy nur eine ſtati— 
ftifche Tabelle unferer literarifchen Producte entwerfen wollte, der 
würde erftaunen über den Abfall an poetifchen Werfen feit den 
80er Sahren, wo die philofophifchen an die Stelle traten. Zu 
diefen enormen Gegenwirfungen gegen unfere Pocfie Fam endlich 
noch die franzöfifche Revolution, die die Staaten erfchütterte, das 
Hausleben ftörte und taufend Geifter irrte. Zwiſchen al diefen 
feindlichen Elementen und Stürmen follte fi) das leichte und zarte 
Sahrzeug unferer Dichtung erhalten, und wahrlich es ift ein Zeichen 
einer natürlichen Bauart, daß es nicht größere Lecke davontrug und 
fih mit Ehre und Ruhm, wenn auc) nicht unverfehrt, in einen 
ficheren Hafen rettete. Göthe zwar, den die politifchen Begeben⸗ 
heiten drückten, den die wiffenfchaftlichen Reizungen abzogen, und 
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der, was die Hauptſache war, ſeine ſchoͤnſten Kraͤfte bereits ge— 
braucht haste, Goͤthe ließ das Steuer ſinken und übergab es neid⸗ 
108 in Schillers Hände. Auch diefer war von feinen Kämpfen mit 
Miffenfchaft und Politik, mit Philofopbie und Gefchicdhte ermüder 
und hatte die erfte Jugendkraft darangefigt, aber er bewältigte 
Alles und zwang es zum Dienfte der Dichtung zurüd, in klarer 
und ausgefprochener Ucberzeugung, daß uns für unfer National: 
leben nicht politifche Revolutionen frommten, che wir unfere geiz 
flige Natur gereinigt hätten. Da er feine Dichtung mitten durch 
jene Klippen und Wellen hindurchfteuerte, fo litt freilich unter 
feiner Hand Steuer und Schiff zugleich, allein nur um diefen Preis 
war unfere Dichtung überhaupt zu retten. Gluͤcklich, daß diefe 
Hand fo lange ausdauerte. Sean Paul verjuchte ja auch, allen 
jenen Elementen mit noch größerer Kühnheit zu troßen; er wollte 
Wirklichkeit und Ideal, alle Wiffenfchaften, Politif, Philofophie, 
Pädagogik und Dichtung an Bord behalten, aber dafür liegen ihm 
auch die Trümmer von Allem umher. Und was wollte c8 vollends 
bedeuten, daß die Romantifer und Lyrifer nachher den -von Anz 
deren geretteten Kahn mit eitler Selbfigefälligfeit auf dem ebenen 
Waſſer des Portes ſchaukelten? Aufs hohe Meer bat fich feitdem 
feiner hinausgewagt, wie viele Matrofenfünfte auch an dem alten 
Tauwerk verfucht wurden. 


4. Preußen. (Herder) 


Nach dieſer allgemeinen Ausficht treten wir nun den Gegene 
ftänden, den Perfonen und Werken näher, durch welche die außer: 
ordentliche Bewegung in unfere Literatur Fam, die ſich uns ans 
fündigt, Wir haben ung zunächft nach Preußen zu wenden, um 
dem neuen Geifte unter diefer revolutionären Generation. auf die 
Spur zu Fommen, der nachher zwar am Rheine erft greller ans 
Licht trat, Im 44. Jahrhundert zog Schlefien den Vortheil von 
den vorhergehenden Regungen am Rhein und im Suͤdweſten von 
Deutfchland; dießmal bficb der Nordoften mehr im Hintergrunde 
und im Nachtheile gegen die weftlichen Gegenden, obwohl mit die 
größten Perfönlichkeiten von dort ausgingen. Die großen Regenten 
in Preußen und Rußland lodten hier, fcheint es, alle außeror: 
dentlichen Kräfte, die im Volke fchlummerten, hervor, und welch 
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eine Reihe von Namen bilden nur die Herder, Windelmann, Has 
mann, vie beiden Forfter und Kant, die Preußen in jenen Zeiten 
geboren hat! Unter ihnen hat Herder, wie wir ſchon mehrfach 
andeuteten, das Verdienft den erften großen Impuls zu einer 
freieren Production im Reiche der Dichtung gegeben zu haben. 
Dieß gefchah nicht durch eigene productive Gabe, durch Mufter und 
Beifpiel, fondern dadurch, daß er die aͤſthetiſche Kritit mehr mit 
Phantafiefhwung als nüchternem Geifte betrieb und. dadurch eine 
Bruͤcke von ihr zur Dichterifchen Schöpfung ſchlug. Hatte Leſſing 
durch NReinhaltung der Kritit und Fünftlerifche Betrachtung feinen 
eigenen Dichtungen gefchadet,, indem er feine wifjenfchaftlichen 
Grundfäße aufs Höchfte fürderte, fo nügte dagegen Herder durch 
Verwirrung und Vermifchung diefer Grundfäge, durch eine Maffe 
von neuen Winfen, Zdeen, Anregungen und Gedanfenbligen, den 
Dichtungen Anderer, indem er feine eigene Kritif, wie feinen Ge: 
ſchmack unficher und launenhaft machte, Ucberall fteht Herder bei 
feinem erften Auftreten, foweit er fich der fchönen Kiteratur ans 
nahm, auf Leffings Eritifchen Leiftungen, als auf den Fundament 
feiner eigenen Schriften, in deren Aufbau er jedoch dem erften 
Plan faft immer auswich, und daher ganz gewöhnlich auf lockeren 
Boden baute. Was ung diefe chen fo entfchiedene Anlehnung an 
Lefling, als Abweichung von ihm erklärt, ift, daß Herder in der 
Kiteratur fait Fein anderes Vorbild hatte als Lefjing, und in einis 
gem Windelmann, daß dagegen fein perfünlicher Umgang mit Ha⸗ 
mann den Eindrüden, die er dort aus dem Buche empfing, ein 
Gegengewicht hielt, das, wenn nicht durch die größere Lebhaftigkeit 
des mündlichen Verfehrs, fo gewiß durch die größere Verwandt: 
fchaft von Hamanns Gcifte zu Herders, ein UÜebergewicht ward. 
Wenn wir ung daher Herder erklären wollen, müffen wir noths 
wendig zuerft einen Bi auf Hamann werfen, fowie wir Winkels 
mann binzuziehen müffen, der in einigen Zügen für Herder, in 
nicht wenigen für Göthe ein Vorbild war. Beide Männer gehören 
Preußen an; beide haben in ganz verfchiedener Weife, der eine 
fo mittelbar wie der andere unmittelbar, große Einflüffe auf die 
Umgeſtaltung von Kunft und Wiffenfchaft geübt. Sie gehen die 
Gefchichte der Dichtung nicht direct an, find aber ihrer Anregungen 
wegen einer wenigftens allgemeinen Betrachtung nicht zu entziehen. 
Und namentlidy find ung ihre perfönlichen Charaktere, die in den 
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reichlichften Briefen in größter Unbefangenheit ung abgebildet vor: 
liegen, ganz unentbehrlich, wenn wir die Art und Natur, die ges 
änderten Gefinnungen und Lebensweifen des jungen Autoren: 
gefchlechts im 8. und 9. Jahrzehnt verſtehen und es in feinen erften 
Anfängen betrachten wollen. Auf dieſen Charafteren werden wir 
daher in den folgenden Sfiszen mehr verweilen, als auf ihren 
Merken, die bei Windelmann unferem Gegenftande zu entfernt 
liegen, bei Hamann überhaupt zu unbedeutend find. 

Sch. Joach. Windelmann (aus Stendal 1717—68), ift 
neben Leffing und Klopſtock unftreitig der Mann, der den alten 
Lebensanfichten und engherzigen Befchränftheiten der deutſchen Ge: 
Ichrten den erften Stoß geben half durch Entwickelung eines ganz 
originellen Charafters, den feindlich anzutaften das ungemeine Ver: 
dienft ded Mannes wehrte, der für ganz Europa ein Kunftlehrer 
ward, Was Klopfiod der Nation an größerer Freiheit darbot, 
nahm er wieder durch überfpannte Würde zurück, Leffing fehritt 
mit einer beneidenswerthen Sicherheit auf der Grenze hin, wo fich 
Würde und Freiheit berühren, Winckelmann verlor vielleicht in dem 
Make an Würde des Charafters, ald Klopſtock an Freiheit eins 
büßte. Allein die Außerfte Naivetät und Unbefangenheit des Mannes, 
die vollfommenfte Sicherheit, mit der er dem Triebe feiner Natur 
folgte, die ihn nicht irre führte, die Befriedigung und dag innere 
Gluͤck, das fein fpäteres Leben ausfüllte und das feine Denfart 
und Handlungsart zu rechtfertigen fchien, die ungeheuren Wirkun— 
gen feines Strebens in ganz Europa, wohin fo leicht damals Fein 
Ruhm eines deutfchen Gelehrten drang, dich Alles machte, daß 
man eine Individualität von fo fcharfem Gepräge trug und bald 
liebte und bemwunderte, wie ungewöhnlich und neu auch dieß Ges 
präge war. In diefem Manne mifchte fich Gutes und Boͤſes, wie in 
der Natur, und beffer zu fein als diefe, war in ihm wie in Göthe 
fein Begehr, ja fogar eine Abneigung. Einſamkeit und inneres 
Unglüd hatten ihm durd) dreißig Jahre eine Elafticität des Geiſtes 
gegeben, die ihn zu Aufopferung, Selbftverleugnung und den ſchwer⸗ 
ften Tugenden, aber auch zu den feinften Ntachgiebigfeiten gegen 
die Schlechtigfeit der Menfchen und den Druck der Umftände fähig 
machte; diefe feine Jugendzeit hatte ihn frühe altern gemacht, aber 
die Spannkraft feines Geiftes warf. den alten Druc nachher ab; 
er fagte felbft, daß cr feine Jugend wieder erhalten habe in dem 


Periode d. Driginalgenies. Preußen. (Herder.) 429 


Lande der Künfte, und daß er nicht mehr zu veralten fcheine. So 
haben wir in feinem Leben felbft ein Feines Bild, wie die deutfche 
Welt, unter welchen Opfern und auf welchen Wegen fie aus dem 
alten Regime in ein neues hinübertrat, MWindelmann war arın 
und mühfelia durch die Schule gegangen, aber geftügt durch wahre 
und ächte Kiebe zu den Alten, deren treue Bewahrung im bdeutfchen 
Unterricht nun endlich nach zwei Sahrhunderten ihre befferen Früchte 
tragen follte. Wie Lefling follte er Theologie ftudiren, allein ‚die 
akademiſche Speiſe blieb ihm: zwifchen den Zähnen hängen (wie er 
felbft erzählt), er ward wag man nennt lüderlich, und befam mit 
fehr aroßer Noth ein fehr Fahles Theologenzeugniß,” Ihn trieb 
es frühe zu Antiquitäten und fchönen Wiffenfchaften, und ale er 
1738 in Halle ftudirte,' ftand ihm ſchon Stalien vor; Er faßte 
mit ungemeiner Lebendigkeit die alten Zuftände und Verhaͤltniſſe 
auf, concentrirter auf diefen Einen Gegenftand, dag Alterthum, als 
ein anderer Deutfcher jener Zeit war, fo daß in ihm, wie in jenen 
Stalienern des 16. Jahrhunderts, das antife Leben mit all feinen 
Eitten und Neigungen wiedererwachte. Als er den Herodot Übers 
ſetzte, ſchrieb Boyſen an Gleim, war es als ob ihn ein Genius ins 
fpirirte; als er Cäfars Gallica las, wollte er zu Fuß nach Franf- 
reich reifen; und fo ift es wahrfcheinlich genug, daß er fihon fo 
frühe den Gedanfen hatte römifch zu werden, um Nom zu fehen. 
Daß folche Naturen wie er und Leffing, von angeborner Rafchheit 
und Lebendigkeit, von dem Schieffule etwas gehemmt wurden, war 
vielleicht heilfam; der Drud konnte fie doch nicht beugen. Gleich: 
wohl haben wir die Nachwehen der Unterdrückung bei Windelmann 
zu bedauern, Bis zum 50. Jahre feufzte er unter der Laft eines 
Schulamts, die er nie ganz verwand; über feiner Kunftgefchichte 
empfand er fpäter, daß ein gewiffer feiner Geift ſchon anfing zu 
verrauchen, mit dem er fich früher auf mächtigen Schwingen zur 
Betrachtung der Schönheit hob. Er follte in jenen Jahren, wie 
er im Unmuth fchrieb, grindige Kinder dag ABC Ichren, waͤh— 
rend er fehnlich wünfchte zur Kenntniß des Schönen zu gelangen, 
und Gleichniffe aus Homer betete. Wie Lefjing fuchte er Außerlich 
anftändiger zu erfcheinen als feiner Armuth gemäß war. Als er 
feinen Sophofles und Juvenal commentirte, ahnte noch Niemand 
den Wiedererwecker der Kunft in ihm, fo wenig als in Leffing den 
Netter der deutfchen Bühne, wie er feine erften Comoͤdien fchrieb. 
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Erſt 1748 ward ihm eine duͤrftige Erloͤſung geboten; er gab ſeine 
Schulſtelle gegen eine proviſoriſche und uneintraͤgliche Stelle bei 
dem Grafen von Bünau if, und drückte die rettende Zufchrift an 
Mund und-Bruft. Er fah nun Dresden, wo die alte Prunfliche 
ber Könige werthvolle Kunftfchäge gefammelt hatte; der Anblick 
diefer Gallerie, der Umgang mit -Künftfern und Kunfifennern, wie 
Defer und Hagedorn war für ihn, was für Leffing die Bekannt: 
fchaft mit feinen Schaufpielern. Als er feine Unterhandlungen be= 
gann, Fatholifch zu werden, um das gelobte Land der Kunft zu 
fehen, Elagte fein Freund Berends, wie Mofes bei Keffing, über 
Unftetigkeit, und fuchte ihn auf ebenem Wege zu halten, Aber in 
ihm war der Trieb nach einem zufagenden Berufe noch mächtiger 
als bei Leffing. Er fchrieb (1755): „Nullum ingenium magnum 
sine mixtura dementiae. Man muß die gemeine Bahn verlaffen, 
um fich zu erheben. Die Liebe zu den Wiffenfchaften ifts allein, 
die mich bewegen Fonnte, dieſem Anfchlag Gehör zu geben. Gott 
und die Natur haben wollen einen großen Maler aus mir machen, 
und beiden zum Trotz follte ich Pfarrer werden. Nun ift Pfarrer 
und Maler an mir verdorben. Allein mein ganzes Herz hängt an 
der Kenntniß der Malerei und Alterthümer. Hätte ich noch das 
Feuer und die Munterkeit, die ich durch heftiges Studium verloren, 
fo würde ich weiter in der Kunft gehen, nun babe ich nichts vor 
mir als die griechifche Literatur. Ich finde Feinen Ort als Rom 
geſchickter, Diefelbe weiter und wenn .cs fein koͤnnte aufs Höchfte 
zu treiben. In Bezug auf bie conditio sine qua non bei den 
Antrag des Pater Rauch, fo ftreiten fich Eufebia und die Mufen 
bei mir, aber die Parthei der Lepteren ift ftärfer. Die Vernunft, 
die das Gegentheil in ſolchem Falle thun follte, tritt derfelben bei. 
Sie ift bei mir der Meinung, man fünne aus Liebe zu den Wiffen: 
fchaften über etliche theatralifche Gaufeleien wegfchen, der wahre 
Gottesdienſt fei überall nur bei wenigen Auserwählten zu fuchen. 
Ich glaube, daß ich berechtigt bin, das Vorhaben mit mir, nach 
meinen Begriffen und Gewiffen zu deuten. Sch glaube nicht den 
Pater durch meine reservationes mentales zu betrügen, ich kann 
diefelben durch der Sefuiten eigne Lehren in dieſem Punkte ver: 
theidigen. Gott aber kann feinen Menfchen betrügen. Der Finger 
des Allmächtigen, die erfte Spur feines Wirfens in uns, Das 
ewige Geſetz und der allgemeine Ruf ift unfer Inftinctz ihm 
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mußte ich aller Widerfeglichfeit ungeachtet folgen. Hierin beftand 
bis auf Mofen Gefeg und Propheten. Die folgenden göttlichen 
Dffenbarungen erhalten ihre Ucberzeugung nicht durch ben todten 
Buchftaben, fondern durch göttliche Rührungen, die ich, wie vielen 
Gläubigen gefchehen, billig auch an mir in ftiller Anbetung er: 
warte.’ Den Anfichten, die er hier vor dem Schritte ausfprach, 
blieb er ftetd treu. Er fagt felbit, daß er Feine Religion habe"??). 
Ihm blieben wie Göthen die Jugendgefühle theuer und der Ge: 
nuß, den Religionggefühle dem Herzen geben; er fang feine luthe— 
rifchen Xieder, die allen Preußen jener Zeiten ans Herz gewachfen 
find, in Rom fort und fonnte in Unglücsfällen feinen Freunden 
religiofe Zröftungen geben und lang verleugnete Empfindungen 
wecken. Aber was ihm in aller Religion als die letzte Wahrheit 

übrig blieb, das nannte er Philofophie; fonft zweifelte und dachte 
er nicht viel Über heilige Dinge, da er ganz andere Sachen zu 
denfen habe, und hätte er in Griechenland fein fünnen, fo wäre 
er auch ein Priefter der Eybele geworden. Zu der Begeifterung 
für feine Mufen, die ihn nicht bedenklich über diefen Schritt wer— 
den ließ, Fam noch eine weitere Schwärmerei, die ihn zu dieſer 
Neife antrich, „die Feiner feiner theueren Märker vielleicht in zwei 
Säculis gemacht”, und die fein für die damalige Zeit ungeheures 
und nur in Dresden mögliches Project des Religionswechfels noch 
mehr in ihm nährte, Er trug das Ideal einer heroifchen Freund 
Schaft mit fich, das er aus dem Altertbum nahm; er zürnte der 
chriftlichen Religion, weil fie Feine Lehre und Fein Beifpiel der 
Sreundfchaft gebe, die ihm die erhabenfte aller Tugenden war. Er 
verfchwendete damals feine Neigung an einen Lamprecht, der ihn 


155) Er fchreibt unter anderm: „Mein Vater hat mich zu keinem Katholiken 
machen wollen, er hat mir ein gar zu dünnes, empfindfiches Knieleder 
gemacht. Ich merke, es fehlt mir noch viel zu meiner Seligkeit. Wenn 
ich mit der rechten Hand das Kreuz machen fell, fo meldet fich die 
Linke, Den Aſchermittwoch bin ic) eingeäfchert worden; ich zuckte, aus 
Furcht e8 unrecht zu machen, mit dem Kopfe, der geheiligte Dre wäre 
mir beinahe ind Maul gefchmiert worden. Ich habe auch gebeichtet, 
allerhand ſchoͤne Sachen, die ſich beffer in Latein, als in ber Kraus 
mufterfprache fagen laffen. Sieben Baterunfer und fieben Ave fol ich 
beten; zum Unglüd Tann ich das Ave nicht, Paternofter brauche ich 
nit. — Sollte ih Dir nicht bald Luft machen, ein Katholif zu 
werden? ’’ 
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zuruͤckſtieß, betrog, enttäufchte; er wollte diefen unterftügen, und 
fih in Rom eine Stellung fchaffen, die ihm erlaubte diefes Freun— 
des ganz zu genießen. So bitter ihn diefer, fo bitter ihn Menge 
täufchte, dennoch Fonnte er nie eines Freundes entbehren, und 
er wähnte bald in Stofch, bald in v. Berg, bald in Franke oder 
Niedefel den treuen und wahren gefunden zu haben. Seine Freunde 
fchaft war ganz anderer Art, als die der Gleim und Jacobi, bier 
fcheiden fich die Sitten und die Gefchlechter. Seine Freunde waren 
meift fchöne und junge Männer; er „ſprach mit ihnen von Liebe;“ 
er hielt die männliche Schönheit höher al8 die weibliche; die Frau 
Menges, auf die ihm fein Freund alle Rechte abtrat, war ihm 
nicht gefährlich; man deutete feine FSreundesliebe ihm wie dem 
Sofrates und Joh. v. Müller übel. Wir erfennen die Züge der 
freieren, genialen Lebensweife, die ung nun bald in vielen Varia— 
tionen begegnen werden; wir erfennen einen Mann von antifer Ges 
finnung, zum Theil von anderen Seiten her als wir bei Leffing' 
fanden. So hat Göthe dich heidnifche Element in ihm hervor= 
gehoben, der überhaupt Feine beffere Charafteriftif gefchrieben hat 
als die von Windelmann. Er deutete. auf jenen Sinn, der fich 
auf diefe Welt richtet, auf jenes Vertrauen auf fich felbft, jenes 
Wirfen in der Gegenwart, jene Ergebenheit in ein übermüthiges 
Schickſal, auf die Liche des Nachruhms, der felbft die Zukunft wieder 
auf diefe Welt. anweift, auf jenes fichere Ausgehen von einem ges 
wiffen Punfte zu ungewiffen Zielen. Wirklich war ihm Unfterb: 
fichfeit und fünftige Beſtimmung gleichgültig; er feßte in die Un— 
ruhe des Lebens felbft fein Ziel, in ftete Wirkfamfeit und Thaͤtigkeit 
feinen Beruf, und nicht der Glaube allein, auch der Wille fchien 
ihm Alles möglich zu machen. Ganz antif war Winckelmann in 
der Aufrichtigkeit und Naivetät, mit der er feine Natur nie zu 
verhuͤllen fuchte, mit der er fich allen Affecten überließ, in ihnen 
aber haushälterifh war und mäßig. Er war cs felbft in feinem 
Gluͤcke und Behagen, und im Sinne jenes alten Weifen wünfchte 
er nicht zu glücdlich zu werden. So war feine Derbheit und 
Gradheit durch Klugheit geregelt, feine Heftigfeit durch zeitgemäße 
Demuth, Befcheidenheit und Stille gezügelt. Diefe Gaben Iernte 
er in Stalien ausbilden. Er legte dort dad Schwärmerifche, was 
er in Deutfchland den Grafen Bülau und feine nüchternen Freunde 
offen fehen ließ, ab, er lernte die fchlauen Wälfchen fchlau beobachten 
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und behandeln, und daran Hinderte ihn feine Heftigkeit in Liebe 
und Haß nicht. Wie fo viele fremde Künftler in Rom, warb er 
auf fein Treiben ftolz und auf feinen Namen; wie fo viele deutfche 
Italianizati liebte er fein Vaterland nur dann, wenn es feiner 
Eitelkeit opferte, haßte es bitter, wenn es ihr entgegentrat, und 
ed find die unmwohlthuendften Stellen in feinen Briefen, wenn er 
fi) über einen fchlechten Recenfenten, oder über das Lob eines 
fchlechten Archäologen und dergleichen Albernheiten glühend ärgerte, 
die weit unter ihm hätten fein müfjen. In feiner heiteren und 
luftigen Natur fpottete er der Ernfthaftigfeit und Gravität der 
deutfchen Univerfitätsprofefforen, aber hier in diefer Reizbarkeit und 
aͤußerſten Empfindlichkeit benahm er fich ganz wie ein deutfcher 
Profeffor. Beſonders gegen Lefjing war fein Verhäftniß eigen: 
thuͤmlicher Art; beide Männer fanden fich fo gegenüber, daß unter 
Umftänden das intimfie Verhältniß, oder auch, befonders wenn 
Leſſing nad) Stalien gegangen und feinen Kunftftudien gefolgt 
wäre, die bitterfte Feindfchaft hätte entftchen koͤnnen. An diefen 
Faden reihen wir, was Windelmanns Hauptfchriften für unfere 
poetifche Literatur bedeuteten, an. 

Unmittelbare Wirkung hatte feine Zugendarbeit über die Nachs 
ahmung der Alten (1755) dadurch, daß fie Leffing, wenn nicht 
den Anlaß, fo doch die Anfnüpfung zu dem Laocoon darbot. Er 
fchrieb fie noch in Dresden, unter den Einflüffen der Künftler 
und Kunftfenner, der Lippert, Hagedorn u. A., ünter denen Defer 
ihm, wie Göthen, das meifte war, obgleich er grade an diefem 
auch gelernt haben wollte, wie wenig ein Künftler außerhalb Sta= 
lien fein fünne; diefe Manner des alten Styls influirten auf diefes 
Werkchen und theilweife auch auf dauernde Anfichten Winckelmanns, 
wie bildfam und fortfchreitend er Übrigens war. Daß er fchon 
bier mit entfchiedener Stimme des franzdfifchen Gefchmades in 
Dresden fpottete, daß hier fchon der Haß gegen die Franzofen 
durchdrang, die ihm, feit er Rom fah, die fchlechteften zweifüßigen 
Creaturen hießen, fo wie alle neueren Bildhauer Efel und der 
Kunftverderber Bernini der größte unter allen, daß er bier fchon 
auf den fein bürgerlichen Anftand der Deutichen herabfah, der 
aller Freiheit der Sitte Eintrag thut und alle fchöne Natur ver: 
huͤllt, dieß Alles und die finnliche Gluth, die über diefer Schrift 


liegt, die reine Auffaffung des hellenifchen re und ber 
Gero, Neuere Lit. I. Band, 
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Schönheitsfinn der aus ihr athmet, gehört Windelmanns eigener 
Natur und dein erwachenden Geifte der neuen Zeit in Deutfchland 
an, und mochte für Lefjing erftaunlich anregend fein. Dagegen 
erfcheint er in Anderem wieder ganz noch als cin Schüler der 
Schweizer Aefthetifer; auch reichten ihm dieſe bereitwillig die Hand, 
zogen ihn in ihren freuntfchaftlichen Kreis und ſchickten ihm ihren 
Heinrich Fuͤßli, dieſen Kraftgeift und Ehaffpearianer unter den 
deutfchen Malern jener Zeit, deffen Findliche Natur bei großen Tas 
(enten Windelmann ungemein anzog und dein er Nom zeigte, wie 
es Fein Deutfcher vorher geſehen hatte. Wie die Schweizer, fo 
ftatuirt Winckelmann in jener Schrift noch die Vermiſchung der 
Künfte, er will, daß der Maler Dichter werde, und Figuren durch 
Bilder, d. h. allegorifch male, daß er feine Kunft auf das Un— 
finnliche, auf den Gedanken richte, was ihr höchftes Ziel ſei; ein 
hiftorifches Gemälde ohne Allegorie war ihm wie ein biftorifches 
Gedicht , cin Epos ohne Dichtung. Die Allegorie iſt ihm in ber 
Malerei, was die Fabel in der Poeſie. Diefe Anfichten , die 
er nie aufgab, die er vielmehr in einer fpäteren befonderen Schrift 
über die Allegorie noch mit mehr Nachdruck lehrte, ftammen direct 
aus Breitingers Lehren, und man fieht leicht, wie Leſſings Laocoon 
fich grade ihnen entgegenwirft. Auf die erfie Nachricht von dieſer 
Schrift, die böswillige Aufheger als dirccte Polemif gegen Windel 
mann auslegten, nannte Windelmann den Verfaffer einen Bärens 
führer, fprach aber dann mit Achtung davon und nahm fein Urs 
theil zurück, doch fo, daß er auch fpäterhin Leffingen einen Menfchen 
von wenig Kenntniß und einigem Univerjirätswig nannte, der ſich 
in Paradoren gefiele. Wie ſchoͤn und edel ftand dagegen Leffing 
gegen ihm über. Als Windelmann „wie ein armes Schlachtopfer 
ermordet gefallen war auf der Grenze zweier Nationen‘, für die 
er fein ganzes Wirken einfegte, erflärte Lejling, daß er ihm gern 
ein Paar Jahre von feinem Leben gefchenft hatte. Er hatte die 
Briefe zur Durchficht in den Händen, in denen Winckelmann leiden: 
fchaftlich gegen ihm ſchrieb; Stofch wollte die Stellen tilgen, aber 
er litt eg nicht. ‚„‚Niemand, fagte er, fann den Mann höher fchägen 
als ich, doch möchte ich eben fo ungern Wincelmann fein, als ich 
oft Leffing bin.“ Leffing konnte bei feinem äftherifchen Richter 
amt nicht anderd, er mußte die Unficherheit von Windelmanns 
erften Kunftanfichten auswittern und durfte wicht dazu ſchweigen. 
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Wie vieles blieb nicht durch fein ganzes Leben an Windelmann 
diefer Art hängen, Wie einfeitig ift fein Urtheil über Malerwerke 
geblieben! wie einfeitig fein ftrengsantifer Geſchmack, der die fchöns 
ften Refte gothifcher Kunſt befpottete, den er auf Göthe und Meyer 
vererbte, dem zuerft Heinfe freilich in jener vagen Weiſe entgegens 
trat, wie etwa, wenn man Großes mit Kleinem vergleichen foll, 
Herder fich mit feinem romantifchen Gefchmade gegen Leffing ftellte. 
Wie ließ er fich von Menges bethören, den er über Raphael fegte, 
der ihn mit feinem antifen Anftrich fo beftach, wie fich die Chriſto— 
logen, die Lavater und Jung von jedem Manne bethören ließen, 
der ihnen eine chriftliche Micne entgegenbrachte. Aber all diefe 
Mängel werden fo reichlich überwogen durch die Werfe, die ihn 
unfterblich gemacht haben, die Kunftgefchichte, die er trog dem An⸗ 
dringen des Cardinals Albano feiner Nation in Stalien deutſch 
fchrieb (1764), und die Monumenti (4767) „in denen er als ein 
armer Privatınann leiftete, was afademifchen Kräften Ehre machen 
würde‘ und fich ein Denfmal feiner edfen Uneigennügigfeit für immer 
gegründet bat. Hier warf er nicht allein das Anſehen der Hage— 
dorn in Deutfchland, fondern auch der Gori und Caylus, ber 
Montfaucon und Maffei und wer fonft im Ausland für Kunft: 
beurtheiler galt, völlig darnieder, und räumte die gemeine Bes 
trachtungsweife der Knnft ebenfo hinweg, wie Herder nachher die 
der Gefchichte; er öffnete das griechifche Altertum zu fo freier und 
. objectiver Betrachtung, wie Herder den Orient; es war bei Herder 
eine erflärte Eiferfucht, den Tempel griechifcher Weisheit und Dich— 
tung den Deutfchen fo zu Öffnen, wie Windelmann den der Kunft, 
und e8 laffen fich bei Beiden als völlig gleiche Mißgriffe die Vorliebe 
für Allegorie in der Kunft, für Didaris in der Poefie bezeichnen. 
Aus wenigen Winfen des Vellejus Paterculus und Quintilian faßte 
Windelmann die Idee einer gefchichtlichen Entwidelung der Kunft, 
von der feitdem Niemand eine Ahnung gehabt hatte, er fchied Die 
Epochen, er wies den Werken Stelle und Werth an, und bei Feis 
nem Deutfchen als bei ihm Fonnte Herder Nahrung für feine phis 
lofophifche Betrachtung der Gefchichte holen. Bon Windelmann 
wie von Herder läßt fich fagen, was Göthe von dem erften allein 
bemerkte: fie werden Dichter, wenn fie unausfprechliche Werke 
(der Sculptur oder der Muſik) umfchreiben, um auch dem, der fie 
nicht ſah oder hörte, einen paſſenden Eindruck zu ge Wie 
| 28° 
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befchämte Windelmann die, die den Nichtfünftlern nicht geftatten 
wollen, über Kunftwerfe zu reden! welcher ſchweigende Genuß 
wäre dem feinen zu vergleichen, der fich fo enthufinftifch zu äußern 
wußte! Die Falconets und die ünftler, die gegen Windelmann 
und Leffing widerbellten, müffen wohl Alle ihre Urfachen haben, 
daß fie ihre Werke der Rede und der Gefchichte wollen entzogen 
haben. Wie vor feinen Kunfturtheilen die Künftfer, fo mag vor 
feiner genetifchen Gefchichte die archäologifche Anatomie und Mis 
frofogie ſchweigen, die feitbem unendlich viel Material zugetragen 
bat, ohne daß, wie fich Windelmann ganz richtig vorausfagte, in 
diefen hundert Jahren einer gefommen fe, „dem es gelungen 
wäre, ihm auf feinem Wege nachzugehen, und dem dag Herz auf 
dem Flecke fäße, wo es ihm ſaß.“ Seit diefen Werfen ſchien erft 
das Reich des Schönen für Deutfchland geöffnet; und jeder Künftler 
nicht nur, auch jeder Dichter und Alle, die eine Ahnung von ben - 
mächtigen Anregungen einer Kunftwelt und der Natur eines ſuͤd⸗ 
lichen Himmels hatten, wanderten feit Windelmann nad) Italien; 
dort, ſagte Goͤthe, beginnt fuͤr jeden Empfaͤnglichen die eigentliche 
Bildungsepoche, und wer zur Vervollſtaͤndigung dieſer Winke uͤber 
Winckelmanns hiſtoriſche Stellung zu unſerer Literatur Goͤthe's 
Charakteriſtik nachleſen will, wird ohne unſer Zuthun finden, von 
welcher Bedeutung dieſes Land für Beide, und von welcher Wich⸗ 
tigkeit der Vorgang Windelmanns für unferen größten Dichter ges 
wefen ift. Sollte cin plaftifches Element in unfere Dichtung zu⸗ 
rücgeführt werden, fo war es durchaus nöthig, daß fich neben 
der regenerirten Mufif, die fo fehwer auf Klopftod wirkte, (die 
plaftifche Kunft gleichfalld neu belebte und der Geſchmack an ihr 
zurüchgerufen würde, um in einer anfchauenden Dichternatur, wie 
Göthe war, die entfprechende Gegenwirkfung zu ſchaffen. 

Wenn Göthe mit Windelmann fompathifirte, fo that er es 
aus feiner ganzen Natur; feine Sympathie mit Joh. Georg Has 
mann (aus Königäberg 1750—88 ) dagegen müffen die Einflüffe 
Herders und die befonderen Verhaͤltniſſe einer gewiffen Periode 
erflären. Zwei entgegengefetere Naturen, als Windelmann und 
Hamann, Fann es nicht geben, und die wunderlichen und grellen 
Adftiche und Eontrafte, die feharfen Individualitäten unter unferen 
Literaten jener Zeit und die allzugroße Verfchiedenheit und Selb: 
. fligfeit deutfcher Bildungen zu veranfchaulichen, ift nichts tauglicher, 
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als die gleichzeitige Betrachtung dieſer beiden Maͤnner. Winckelmann, 
von der gluͤcklichſten koͤrperlichen Organiſation, gab in ſelbſtgefaͤlli— 
gem Schoͤnheitsgefuͤhl Hamilton Recht, der keinen ſchoͤneren Kopf 
geſehen haben wollte, als in ſeinem Bilde; die Kunſt, meinte er 
ſelbſt, habe keine hoͤhere Grenze. Hamann dagegen ſchleppte ſich 
mit einem maſtigen Körper, den der Stock gegen Schwindel aufs 
- recht halten mußte, er hatte eine ftammelnde Zunge und ein kahles 
Haupt von Jugend auf, und imbecillitas gab er fich felbft zum 
Namen. Jener hielt außerlich auf fih, Hamann aber war in. 
feinem ganzen Leben zu Feinem ordentlichen Anzuge gekommen. Beide 
waren von Nothgedrüdt, und Hamann kam bis zum 50. Jahre 
nicht aus Nahrungsforgen, aber der Eine entriß fich mit der außer 
orbentlichften Willenskraft, der Andere duldete mit Leichtfinn, kraft— 
und willenlos, und oft mit Verzagen, und. wenn dort der Moralift 
über den Heiden feufzen möchte, fo wird er hier bei dem Chriften 
nicht erbaut werben. Jenem war Alles in der Welt Stoff zur Ar⸗ 
beit und Befchäftigung, in der er fein Gluͤck und feine Luft fand, 
diefer wollte Alles zum Genuffe haben, verbarb fich aber den Ge: 
nuß mit nußlofer Grübelei, und war Iangweilt in ber unerfättlichs 
ſten Lefeluft; jener wucherte mit feinem Pfunde als ein treuer 
Knecht, diefer verfcherzte und mißbrauchte was ihm Gott verliehen 
hatte. Jener zielte mit feiner ganzen Thaͤtigkeit auf ein großes 
Ganze, und fchrieb daher das Eine Werk, dad den Mittelpunft 
feines Strebens bildete, in einem edlen Zone, der dad xryun ds 
os würdig auf die Nachwelt bringen follte, diefer ließ fich zu hun⸗ 
dert Flugblättern durch die unmwürdigften Kleinigkeiten des Privats 
lebens zerftreuen und zerfplittern, und durch verwirrte Neminifcenzen 
aus einer confufen Belefenheit zu jenem fpringenden Styl in feinen 
Fragmentchen verführen, den er feinen Heuſchreckenſtyl taufte. Diefer 
Meife ihrer Literarifchen Natur entfprach ihre menfchliche. Der 
Eine ging mit feftem Fuße durch die fchwierigften Verhältniffe, die 
den Kräftigften wanfend machen fonnten, der andre war im ein= 
fachften Gteife des Lebens ſtets in Labyrinthe verirrt und rathlos, 
und dieſe Zerriffenheit würde das Chriftenthum weniger empfehlen, 
als jene Befriedigung den Meg des Unchriften. Beide waren fich 
gleich in der großen Naivetät, mit der fie ihr Leben in Gutem und 
Böfem jedem aufhüllten; gleich auch in den Genialitäten der Lebens: 
weife, denn Hamann lebte in einer Gewiffensehe, die ihn drüdte, 
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die er aber nicht auflöfen und nicht zu einer bürgerlichen Ehe ums 
geftalten wollte. Beide waren in Eiteleit gleich, nur daß bei Ha⸗ 
mann die Reizbarfeit bid zu weit ärgeren Ausbrüchen kam. Eie 
ging fo weit, daß fie auch das Freundesfüchtige, das in Beiden 
lag, ganz anderd bei Hamann erfcheinen läßt; der neue Gofrates 
fehnte fich immer nach einem alcibiadifchen Freunde, aber er war 
gegen alle feine Freunde aus Eelbftgefälligkeit grob, nedifch, ty⸗ 
rannifch, weil Feiner ihm fo viel Ehre und Schmeichelei entgegen 
trug, als er verlangte. Winkelmann war heiter, auch in drüden: 
den Lagen, Hamann traurig in feldfterfonnenem Sammer, von hypo⸗ 
chondrifchen Anfällen zerquält, jener ein Jüngling geworden, als 
er die Altersbürde feines Schulamts abgefchüttelt hatte, Hamann, 
wie er felbft fagte, fchon in feiner Jugend ein gefünftelter Greis. 
Jener hatte fich am Marke des Alterthums kraͤftig gefogen, dieſer 
fich „an den heiligen Büchern bis zum Mißbrauche überraufcht.’ 
Ueber feinen heidnifchen Lehrern war jener zu edlen und großen Ges 
finnungen begeiftert worden, denen es nicht ſchadet, wenn die 
Schwäche der menfchlichen Natur zuwellen dahinter zurüdblieb; 
diefer fchien den alten Vorwurf zu rechtfertigen, daß dad Chriften: 
thum eine Religion für Schwache fei, denn fie fchien ihm „ſo fehr 
für unfere Schwachheiten und Mängel eingerichtet, daß fie alle 
diefe zu Wohlthaten und Schönheiten umwandelt.“ Und dieß find 
nicht blos Worte, fondern fein ganzes Thun und Leben ift in Wirfs 
Yichkeit nicht allein fchwach und fehlervoll, fondern macht auch die 
Prätenfion, für wohlthaͤtig und fehön angefehen zu werden. Keine 
Größe der Denkungsart oder Handlungsweife bricht aus den breiten 
Memoiren feines inneren Lebens *5*) hervor, aber deflo mehr Uns 
fchönes und Kleines, bei der größten Einbildung auf fein eigenes 
Selbſt. 

Dieſes harte Urtheil wollen wir inſofern mildern, daß wir, 
wenn wir blos auf den Mann ſelbſt blicken, der ſein ganzes Leben 
hindurch ſich mit einem ungeſunden Körper zu plagen hatte und 
feine Vernunft dem Fleifche untergeben fah, weit entfernt find, mit 
der Grauſamkeit ungeduldiger Kranfenwärter ihm jene hypochonderen 
MWechfelfieber von Webertreibung und Erfchlaffung vorzumwerfen, an 


154) Den zahlreichen Briefen in der Ausgabe feiner Werke von Fr. Roth. 1824, 
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denen er litt, und ihm bie Handlungen und Aeußerungen anzurechs 
nen, zu denen er fich in den Unfällen von Verzagtheit, des Un: 
muths, und fchwermüthiger Menfchenfeindfchaft hinreißen ließ. Wir _ 
tönnen dann den unglüdlichen Mann nur bedauern und beklagen, 
und von diefer Seite her würbe man fein Bild nur entwerfen, um 
den menfchlichen Duͤnkel mit dem Gemälde des menfchlichen Elends 
zu dämpfen. Wenden wir und aber von ihm jelbft ab zu den 
thörichten Bewunderern, die ein Leben voll Irrungen, eine Schrift: 
ftellerei voll Barbarismen, einen Charakter voll Blößen als ein 
Mufter beſtaunen, fo Fünnen wir nicht anders ald vor dem falz 
fehen Gößen warnen, vor dem die gutmüthigen Deutfchen wie vor 
allem knieen, an deffen Verftändniß fie verzweifeln, und zu diefem 
Zwede müffen wir unfer hartes Urtheil erhärten. Wir Iaffen den 
Mann fo viel als möglich felbft reden, damit ein jeder mit eigenen 
Augen ſehe, der fich nicht mit Willen blind machen mag. Denn 
Niemand hat Hamann beffer gelannt und gezeichnet, ald er fich 
felber, Niemand feine Verirrungen in Lehre und Leben fo oft ges 
nannt, Niemand feine embryonifche Ausbildung fo durchfchaut, wie 
Er; nur daß er ‚‚feinen Fehlern vielfach die rechte Stelle zu geben 
verftand, wo fie fich verlieren’‘, fo in feinen Schriften wie in feinen 
Briefen. i 

Die Quelle des ganz eigenthümlichen Mangels an allem Be: 
griffe von Ordnung, der durch fein Leben und Schreiben durchgeht, 
fuchte Hamann felbft fchon in dem unnügen und gehäuften Schul 
fleiße, der verwirrenden Schulmethode, die jene Seuche auf alle 
feine Handlungen uud auf all fein Wiffen ausgebreitet habe. Pſy— 
chologifche Aerzte mögen e8 ausmachen, ob nicht mehr als dieß 
die geheimen Jugendfünden, zu denen er fich in den Gedanken über 
feinen Lebenslauf bekannte, die Unfruchtbarkeit feines Geiftes und 
die Zerftreutheit feiner Gedanken veranlaßt haben. Er Haftete in 
feinen Studien auf nichts feft; Theologie, Rechtöwiffenfchaft, Alter: 
thümer, fchöne Wiffenfchaften, Kaufmannfchaft und Alles verfuchte 
er ohne Beftand, Gefcheitert an folchen Verfuchen, warf er fich 
dann gelegentlich in ‚‚mifanthropifchen Fleiß, in Ausfchweifingen 
der Lüfte und des Müffiggangs.’ In Riga war die Bereng’fche 
Familie feine Wohlthäterin, fie unterftügte ihn und ließ ihn nach 
London reifen, in das Land feiner Neigungen. In dieſer Familie 
war Joh. Chriftoph Berens der Weder fat aller Talente Oft: 
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preußens: er wirkte auf Kant und Herder, er bezauberte Hamann 
mit Ausfichten in die neueren Wiffenfchaften und den herrfchenden 
Gefchmad des Jahrhunderts. Er ift auch fchriftftellerifch in den 
„Bonhommien, gefchrieben bei Eröffnung der neuerbauten **fchen 
Stadtbibliothek“ aufgetreten und gibt fich darin ald einen jener 
ehrenveften Männer fund, die wie Möfer, von wahrem Gemeingeifte 
befeelt, ihren praftifchen Sinn auf diefe Welt und die nächte Um- 
gebung richten, gleichgüftiger gegen die Weltbürgerfchaft auf der 
Erde und die Brüderfchaft im Himmel, Er fuchte unter feinen 
ercentrifchen jungen Freunden zu wirfen, wie Merd unter den 
feinen; er hielt fie in den unteren Regionen, wenn fie fich überfliegen 
wollten. Eine brennende Freundfchaft war um 1755 zwifchen ihm 
und Hamann und %. ©. Lindner in Mietau; aber Hamann fühlte 
fich fogleich in dem Kreife von Berens Familie gedrücdt, als ob er 
nicht verdiene und nicht verfiünde, daß man eine unzeitige Frucht 
fo im Preife hielt. Als er nach England kam, blidte er noch 
grundtief in die Cloafe des Londoner Lebens, ward, nach Freund 
ſchaft durftig, bitter getäufcht, führte ein luͤderliches Leben, und 
fchlug dann plöglich um zum Bibellefen und Beten, nannte fich 
den Brudermörber des eingebornen Sohnes Gottes, und bezog nun 
Alles auf die Erlöfung, deren er fich bevürftig fühlte. Der Königs: 
berger Pietismus, der dort uralt ift und von dem wir unlängft 
noch die eklen Wirkungen erlebten, ſteckte auch ihn wie eine Peft 
an; und ed ift die Srage, was widerlicher ift, die Entartung des 
phyſiſchen Triebes oder des metaphyſiſchen, wenn fie ein gebildetes 
und edles Weſen ergreift, wie Hamann war. Hinfort bediente er fich 
des wunderlichen Ausdruds und der Betrachtungsweife diefer Sekte, 
die das Heiligfte entwürdigt, indem fie es überhebt. Wenn fich der 
fchwache Mann durch Biertrinken frank und durch Waffergrüße gez 
fund macht, fo hats Alles der guädige Gott gethan; er fand, wie 
Jung Stilling, der ihm neben Kaufmann (!) ein ecce homo ward, 
„individuelle Beweiſe göttlicher Herablaffung zu unferen Bebürfniffen 
in Maffe, fie waren ihm feurige Kohlen, die ihm tiefer.in die 
Seele brannten, ald all das faule Holz fcholaftifcher. Begriffe von 
Subftanz, Attribut, modus und ens absolute ſinitam;“ felbft 
wenn ihm nur die allgemeine Bibliothek fehlt, wenn ihm ein Ur: 
laub geweigert wird, fo fieht er darinnen immer Gottes Finger, 
wird aber dennoch würhend darüber und beneidet dem guten Claudius 
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feine chriftliche Faffung, die Er nicht befaß. Er redete fich fein 
Chriftenthum im Laufe der Zeit fo. ein, daß ihm fehr fpat einfiel, 
feine ganze Autorfchaft, die ſich um die Heinlichften Dinge gele— 
gentlich gekümmert hatte, drehe fich um Chriſtenthum und Luthers 
thum und. deren Erneuerung: und Herftellung. zur Reinheit. herum. 
So wollte er feinen Fr. Jacobi in die Einfalt des Evangeliums aus 
dem Spinoza und. der Philofophie zurücverfegen, während er ſich 
gleichwohl felbft nicht von dem Grübeln: über Spinoza los machen 
kann, und die zeitweilige Freundfchaft mit Jacobi erklärt ſich über: 
haupt »fehn wohl dadurch, daß jener mit, ähnlicher Unbefriedigung 
nach: Religion und Glauben, zu dem. er fich unfähig: fühlte, ‚aus 
- dem. Standpunkte des Philofophen rang, Hamann aber auf: der 
Stelle des; Religiofen: nicht von der Philofophie - Taffen- konnte, . für 
die er fich ‚eben ſo untauglich. erklaͤrte. Als Berend feinen. Freund 
Anfangs, im, diefer frommen Verirrungen übergehen fah , warnte er 
ihn. fchriftlich und ‚mündlich, und. mit dem; Beiftande Kants; Ha- 
mann aber, flumpf gegen den guten Rath, und ſtumpf gegendie 
gute: Abficht,: und ſtumpf gegen das Hleinfte Gefühl von Danf- 
barkeit, ſtieß Beide hochfahrend zurüd und fuchte, felbft unter ihnen 
Mißtrauen und Unfrieden zu fliften 155). Alle feine: Freunde, ‚bie 


4155) Sch berufe mich nicht gern auf Autoritäten, wenn es das Gefammturtheil 
über einen Dann unferer Literatur gilt; da es fich aber hier um die mora= 
liiche Seite diefes Charakters handelt, fo unterftüge ich gern die obige 
Anficht mit Niebuhrs. Die Losfagung von aller Dankbarkeit gegen bie 
Berens’fche Familie, die despotifchen Anfprüdhe und bie graufame Per 
tulanz Hamanns fchienen ihm nur andere Phafen der dämonifchen Na= 
tur, die auch in Göthe furchtbar erfcheine: „Wir ſehen ihn fich ganz 
gehen laffen, auf die leichtfinnigfte und gewiffenlofefte Weife feine Vers 
pflihtungen gegen liebende Freunde verfäumend, ganz in bem Strom 
feiner Neigungen fhwimmend, und da die Beflommenheit feiner vers 
zweiflungsvollen Lage ihn auf feine früheren pietiftifchen Gefühle zurüds 
führte, doch nicht im geringften zu feiner menfchlichen Pflicht zurüdtges 
bracht. Wir fehen ihn diefe Freunde mit Religionsſtolz hoͤhnen, ihre 
Wohlthaten annehmen, fie aber doch haffen und verbammen, dennoch ſich 
vorbehaltend, wenn ihn die Noth treibe, zu ihnen zuruͤckzukehren. Auf 
feine Handlungen hatte die vermeinte Heiligung keinen Einfluß‘‘ u. f. w. 
Darin weiche ich natürlich von Niebuhr ganz ab, daß er die Bekannt: 
madhung der Briefe an Lindner mißbilligt, und das Entlleiden biefes 
dämonifhen Mannes. Wir meinen durch die Zerſtreuung diefer Nebel 
nichts zu verlieren, fondern zu gewinnen. Wir fürchten auch nicht bie 
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er von Lindner an bis auf Jacobi nach der Reihe befaß, behan⸗ 
delt er in dem fchnödeften Tone der Nederei-und der Petulanz, 
gleich empfindlich gegen einen Tadel, wie gegen ein mäßiges Lob; 
und feinen Briefen an diefe Freunde ift fein fchriftftellerifches Auf: 
treten gegen die verfchiedenften Literaten ganz analog. Blickt man 
auf die Quellen feiner Freundfchaften und Feindfchaften zuruͤck, fo 
findet man Eigennuß und Stolz, wenn nicht noch fchlimmere Mo: 
tive. Gegen Mofer war er eine Zeitlang literarifch und fogar mo= 
ralifch feindlich gefinnt, als ihm diefer aber eine Stelle in Darm: 
ftadt verfchaffen wollte, da war er ganz enthufiasmirt von dem 
treuherzigen Laienbruder, unter welcher Maske ihm Mofer entgegen- 
trat und ihn vor feiner prismatifchen Schreibart gewarnt hatte. 
Umgelehrt hatte er Mendelsfohn entfchieden Iieb gewonnen, als er 
ihn perfönlich in Berlin fah, als ihn die Kiteraturbriefe Iobten, als 
- Ihm Mofes aus DBerlegenheiten half; weiterhin aber, als ihm diefer 
die Wahrheit fagte und fich nicht zum Schmeichler bergab, und 
als Hamann ſchon zelotifcher der Freund Lavaterd und Goͤtze's 
Vertheidiger gegen Leffing geworben war, fpielte er mit Jacobi ein 
ganz fchmapliches Spiel gegen den alten Freund, Er hatte in feinem 
Golgatha und Scheblimini den ehrlichen Juden, den er früher ein 
Salz und Licht unter den Seinen genannt hatte, „zum XAtheiften 
gemacht’, zu gleicher Zeit ald Jacobi Leffing zum Spinoziften 
machte. Mofes entgegnete in einer Recenfion, die Hamann fo 
fein, giftig und politifch nennt, daß ihm dadurch die Hände ge: 
bunden feien; und dieß eben fcheint ihn zu drgern. „Ich bin über: 
zeugt, fchreibt er an Jacobi, daß man in Berlin empfindlich ift 
beleidigt worden, Mofes zum Atheiften gemacht zu haben. Piel: 
feicht bin ich der erfte gewefen, der ihn auf die Sprünge gebracht, 
mit feinen Vorlefungen (über Gott — zur Rechtfertigung) aus—⸗ 
zurücden. Dadurch wurde die Entfchuldigung ipso facto widerlegt, 
und ihm zugleich die Arbeit erleichtert, den todten Freund vom Vers 
dachte des Spinozismus zu reinigen und fo frohlodt er über und 
Beide. Wir Fönnen alfo unferem beiderfeitigen Erbfeinde gar 
nicht einrdumen, ihn feine Lection zu Ende Iefen zu laſſen, 


„unſeligen Gindrüde, bie dieß auf verkehrte Gemüther machen Tann’’, 
denn wir meinen, bie fatalfte Wirkung mußte e8 auf das gerabefte Ges 
muͤth machen, und dieß fei eben die belehrendfte und wohlthätigfte, 
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fondern müffen die Epiftel darüber leſen. Dazu fehe ich fein ans 
dered Mittel, als einen Hirtenbrief an den Prediger in der Wuͤſte 
zu entwerfen, und ihm Alles da$ in die Nafe zu reiben, was der 
allgemeine Bibliothefar gerne gethan hätte, wenn er es nur gedurft, 
und durch diefen Ummeg koͤnnte ich den ſtummen tüdifchen 
Hunden auf das Fell kommen.’ Und nun fliftet er Kant und 
Stolberg auf, wehrt mit Händen und Füßen, daß ihm Jacobi ges 
währen Yaffe, damit jener, der eifrig und in feinem Eifer ehrlich 
war, nicht Alles verderbe, und felbft Mofes Tod, der darüber eins 
fällt ‚- kann ihm kaum einen Nugenblid ein Gefühl für den vers 
folgten Mann zurüdrufen. In welche elende und gemeine Cabalen 
läßt diefer Briefwechſel, Täßt uns diefe Eine Stelle hineinbliden! 
und das find die wackeren Leute, die fo eifrig über die pia fraus 
der Berliner Freunde ſchalten, indem fie die fraudulentefte Pietät 
gegen fie ausübten! 

Geht man Hamannd Kleinen Schriftchen auf den Grund, fo 
trifft man durch alle verhüllenden Nebel auf denfelben Menfchen, 
der die Briefe fchrieb, in deſſen Geifte, nur in anderer Art wie 
bei Windelmann, die alte und neue Zeit in.einander fpielte, Mikro: 
Iogien und Pedantereien mit genialen Blicken in die MWiffenfchaften 
und die Verhältniffe des Jahrhunderts wechfelten. Der erfte Ein: 
druck, den wir von der formellen Einkleidung empfangen, ift ges 
wöhnlich der, bei dem die Beurtheilungen diefer Schriften ftehen 
blieben. In feiner Echreibart feheinen fich die phyſiſchen Webel 
abzufpiegeln, an denen er litt, und er jelbft nahm feine Metaphern, 
in denen er fich über fich felbft und feinen Styl Iuftig machte, 
dorther. Er wußte recht gut, daß er die zahllofen Büchermaffen, 
die er lad, mehr verfchlang als verdaute, daß er mehr Betäubung 
als Eultur daher empfing, daß er in die jedesmaligen- Blätter, die 
er unter der Feder hatte, taufend Beziehungen aus feiner jededmalis 
gen Kectüre füllte, die er fehr bald felbft vergaß, fo daß Er ſelber 
ebenſowenig uͤber jedes einzelne ſeiner Raͤthſel Aufſchluß zu geben 
vermochte, wie dieß einem Andern weiter möglich iſt, als zufällige 
Prafenz des Wiſſens, die Notizen feiner Briefe und etwa einige 
Divination und Phantafie reichen. Diefe letztere ift befonderd dort 
erforderlich, wo er feine dürftig ausgedrüdten abftracten Saͤtze auf 
fremde Gegenftände überträgt und allegorifch umfchreibt. ,, Diefer 
Wurfifiyl nun, der von Verftopfung berfam, und von Lavaters 


444 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


Durchfall ein Gegenſatz iſt, machte ihm ſelbſt Ekel und Grauen;“ 
fortgeſetztes Leſen feiner Stuͤcke verſetzt faſt in feine phyſiſchen Zus 
fände: wenn Leſſing heiteren Sinn macht und Goͤthe ruhige Harz: 
monie des Gemüthes, fo verurfacht Hamann Schwindel; Mofes 
wenigftend empfand fo, dem die Sinne vor Spleen vergingen über 
der Entzifferung diefer Fleinlichen Raͤthſel und der die. treffende 
Frage unferem Abalardus Virbius fiellte, ob er nur mifrosfopifche 
Augen ergößen wolle und die Natur feine würdigeren Gegenftände 
der Nachahmung habe, als den Schimmel. Diefe mifrosfopifche 
Manier mag in den humoriftifchen Romanen der Originalautoren, 
die fich um die Kleinlichkeiten des Alltaglebens drehen, in ber Natur 
bes Gegenftandes begründet fein, und man wird fie daher mit Maß 
angewandt bei Hippel, 3. Paul und den Vehnlichen, als deren Vater 
und Vorgänger Hamann von diefer Seite erfcheint, billigen, nur 
in wiffenfchaftlichen Dingen follte fie nicht, und nicht aus Grillen 
und Saunen, nicht aus ‚‚Feigheit und Furcht vor dem Lichte‘’ ge: 
braucht werden. Und wie oft fcheint fie bei Hamann aus jenem 
hohlen Uebermuthe gefloffen fein, der den Anderen kaum einer deut: 
Iicheren Mittheilung würdigt, und doch des eitlen Kigels fich nicht 
enthalten kann, fich mitzutheilen. Denn wie fehr er die Ruhmfucht 
und die Polypragmofyne und Wielfchreiberei des Lavater verwarf, 
dennoch Elingt es gelegentlich aus feinem räthfelhaften Schweigen 
und rathfelvollen Neden wie ein Lavaterfches Orakel heraus: man 
folle nicht fo pochen, daß er ans LKicht treten folle! Wenn feine 
Stunde fommen werde, fo werde feine Gerechtigfeit hell Teuchten, 
und mancher Augen würden es fühlen. Er laſſe mir Fleiß vieles 
ſchlafen, weil die Zeit nicht gefommen fei; unterdeffen die Athener 
von dem fchwanzlofen Hunde fchwagten, habe Alcibiades mit ihnen 
gemacht, was er wollte. Aber wie follte die Stunde eined Mannes 
je kommen, der in vemfelben Augenblide, wo er in der größeften 
Anmafung die Meifterfiücke rühmt, die er gegen die Berliner, feine 
Philifter und Feinde, fchleudern wollte, plöglich in der größten 
Verzweiflung von denfelben Werken, wie von Wechſelbaͤlgen fpricht! 
Der mit Jacobi wichtig thuend philofophifche Weisheit: wechfelt, 
und bald im Voraus weiffagt, er werde ihn nicht verftehen, bald 
nicht verftanden, hinterher wie Sancho Panfa feufzt, der Liebe 
Gott verftehe ihn fchon! 

Man bat die Eigenheiten diefer Schreibweife auf die orientas 
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liſchen Mufter gefchoben, die auf ‚nordifchen Boden verpflanzt, die 
Köpfe gewöhnlich verderben, in denen die Elaffifche Natur nicht 
aufgeräumt hat, welche Hamann zwar zu Zeiten in fich aufnahm, 
aber, nach feiner Weife, nur verfchlang, nicht verdaute. Wielfach 
übrigens erinnert auch feine Schriftftellerei an die alten Wochen: 
fchriften und deren verfchrobenen Humor, der in manchen Pro: 
vinzialblattern noch heute fpurweife zu finden ift. Hamann fchrieb 
in die Königsberger Zeitung, und fein Freund Buchholz in einem 
ähnlichen ‚‚barbarifchen Kauderwelfch‘’ in das Münfterfche Wochens 
blatt; Claudius und Mofer haben diefen Humor gezügelt und ver: 
edelt. Ganz an die Stoffe und Materien diefer alten Wochenblätter 
erinnern noch Hamanns polemifche Schriftchen. Blickt man ober: 
flächlich auf die Reihe feiner Artikel hin, fo feheint es, man habe 
nichts, als einen fchadenfrohen Neder vor fich, der bald in Theo— 
logie und Sprachfunde, bald in Philofophie und Kritik fich an 
Allem zu reiben fucht , worauf er gerade zufällig fiel. Jetzt hat 
er ed mit dem Größten, jet mit dem Kleinften, in Perfonen und 
Sachen, zu thun; er flicht auf Xeffing und Kant, er laßt Nippel 
und feinen Freund Herder nicht ungerupft; Echlözer und Campe, 
Mofer und Stark, Hagedorn und Damm und die Hamburger Nach: 
richten, alles ift feiner polemifchen Reizbarfeit wichtig genug. Nun 
eben glaubt man ihn über einen großen Gegenftand tiefe Weisheit 
predigen zu hören, da entfchlüpft er hinter Nebenfachen und macht 
fie mit feinen Räthfeln wichtig; ein andermal fpannt uns Sacobi 
auf ein Schriftchen, dem wir an Tieffinn, Wis, Laune, an Reich- 
thum von Genie nichts zu vergleichen hatten, zum Gluͤcke ifts das 
einzige Schriftchen,, das Mar und deutlich abgefaßt ift — aber es 
enthält leider nichts als eine Vertheidigung des Buchftabend H gegen 
die alberne Orthographie eines geiftlichen Herrn. Am heftigſten ift 
feine Polemik gegen Berlin, das ihm Babel war; Regierung, Na: 
tion, König, Alles war ihm zuwider, befonderd feitdem man ihm 
ungerecht gewiffe Emolumente entzogen hatte: da war ihm der 
König, deffen Schriften ihn ohnehin enttäufcht hatten, ein Meta: 
machiavell, und feitbem ließ er feinen Zorn gegen die Propheten 
von Böhmifchbroda, und den Vetter Nabal, gegen die Aufklärer und 
Rationaliften in Berlin und gegen Nicolai feinen Lauf, und empfand 
Ixions Wolluſt und Rad zugleich, wenn er feine Rache an ihnen 
ausüben konnte. Früher hatte er fich mit den Literaturbriefen fchon 
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immer geneckt, aber gehalten, num gerieth er mit den alten Vers 
faffern verfelben in offenen Krieg. Diefe auffallende Stellung des 
Königöbergerd gegen Berlin bahne und den Weg in die Myſterien 
des Hamann’fchen Wefens. Er felbft nannte ja auch feinen Haß 
gegen Babel den eigentlichen Schlüffel feiner Autorfchaft; und er 
wollte „die fcandalöfe Gefchichte der Pfuy (der Emolumente, fooi, 
die ihm 1782 genommen wurden), und der welfchen Herrfchaft, den 
Staat, der alle feine Unterthanen unfähig erklärt fein Finanzwefen 
zu verwalten, und dafür einer Bande unmiffender Spitzbuben fein 
Herz, den Beutel feiner Unterthanen anvertraut, das tolle Gefchrei 
über Pabſtthum, kurz alle locos communes des Berliner Wahn: 
finnd in Literatur und Religion, Alles wollte er mit feiner Kralle 
erreichen.” Sein chriftlicher Gegenfaß gegen die franzöfifche Athei— 
fterei, fein deutfcher ‚gegen den frangöfirenden König, fein wiffens 
fchaftlicher gegen die Berliner Kiteratur und Akademie, fein umivers 
faliftifcher gegen die einfeitige Philofophie, Alles hängt innerlichft 
zufammen, und zeigt ihn ald Feind alles deffen, was wir in der 
preußifchen Literatur vorherrfchend fanden, obgleich er fich bei al 
feinem Spiritualismud nicht von gewiffen verwandten Trodenheiten, 
nicht von dem religiöfen Realism Iosmachen Fonnte, der feinem 
Baterlande natürlich war. Jener neuen Aufflärerei gegenüber ges 
rath er ebenfowohl, wie über den alten Schlendrian unferer Ge: 
Iehrtenwelt in einen Aufruhr, wie Lavater Voltairen und der fran: 
zöfijchen Literatur gegenüber. Ihn ärgerte die Schwäche und Schiefheit 
der Kritik ſelbſt noch in den Literaturbriefen, und er fchrieb feine 
Briefe über die Heloife, nicht weil er einer anderen Meinung darüber, 
als Mofes in jenen Blättern gewefen wäre, fondern weil ihm die 
Begründung der Anficht nicht genügte. Der Zorn benahm ihm 
alle Ueberlegung, wenn er bedachte, wie die Wiffenfchaften in Deutfch- 
Iand verwüftet feien und wie ed möglich wäre, daß junge Leute 
in die alte Fee Gelehrfamkeit ohne Zähne und Haare verliebt fein 
könnten. Er fuchte den Geift und lebendigen Hauch in Gefchichte, 
Kritik, Philofophie und Philologie und fand ihn nicht; mißmuthig 
blickte er auf die Bequemlichkeit unter den Gelehrten , die fich auf der 
weiten Oberfläche der Materialien genügten, während Er, das erſte 
Vorbild jener prometheifchen Zitanennaturen und Faufte, in den 
Schacht hinunterftrebte, der die Quellen des Wiſſens enthielte, in 
den fernften Drient zurüdging, um die Anfänge der Humanitdt zu 
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fuchen, in die Tiefen der Sprachen fich eingrub, um von da erft 
auf die Philofophie zu gelangen. Gegen das Federleſen unferer 
Pedanten empörte fich fein „Adlerblick“, der nach „Sonnenflug“ 
ausfah, vielleicht um fo mehr, je mehr er fich die Flügel felbft ge= 
bunden fühlte, und er nahm nachher Antheil an dem Auffchwung 
feines Herder, dem die Fittige Fühner wuchfen. Wie diefer fteht 
er daher feindlich gegen alle die geiftlofen Gelehrten aller Fächer, 
und gibt in feinen fokratifchen Dentwürbdigfeiten (1759) Winke zu 
einer fruchtbareren Betrachtung der Gefchichte der Philofophie, einem 
Bruder entgegen, ſtellt fich in Ariftobuli Verſuch über den. Einfluß 
der Sprache auf die Meinungen gegen die Michaelid und Gottfched, 
und über Anderes gegen Undere, immer in dem gleichen Widerwillen 
gegen ein. Gelehrtfein, das von Eingebung und Geift entblößt war. 
Hundert wichtige und unmichtige Probleme berührt er fo, ohne im 
geringften felbft etwas zu ihrer Löfung beizutragen, als daß er 
zeigt, wie wenig die Anderen beigetragen hatten; immer zurüd': 
haltend im gleichen Gefühle der Ueberlegenheit und Schwäche, mei 
der ertreme Mann lieber Nichts fein wollte, wenn er nicht Alles 
fein Fonnte; immer voll zerftreuter Gedanken und Anregungen , die 
oft wie Blitze ein blendendes Licht, niemals Wärme und Helle ga= 
ben, oft fogar nur wie Srrwifche ein Scheinlicht warfen. Er ift 
dad eigentliche negative Prinzip unferer alten Literatur gegenüber ; 
feine Freunde gaben ihm auf, die Rolle des Pan und Satyr zu 
fpielen; feine Echriften find wie ein Sauerteig in die Nation ges 
worfen, ungenießbar an fich, eine nöthige Gährung im Ganzen. 
Man muß warnen, wenn Er und Jacobi ihr Eines, was Noth ift, 
predigen und ihr svonxa rufen; denn aller Weisheit Prüfftein ift 
doch nur der reine Abfchluß mit dem Leben und hier verzagt der 
Eine und verzweifelt der Andere. Für die Befriedigung des inneren 
Lebens bietet diefe „Furie der dithyrambifchen Einbildungsfraft, die 
Wälder von Grillen auffchießen macht‘ fo wenig, wie der ſyſte⸗ 
matifche Verftand, der alled Grün des Waldes ausdörren möchte, 
Aber wie er in dem Körper der Wiffenfchaften die Seele, wie er 
in jeder dad punctum saliens fucht, dieß dürfen fich die deutfchen 
Sammelgeifter mit allen Hamann’schen Sarkasmen noch manchmal 
merken. In Reception und Production ift dieß der Mittelpunkt 
von Hamannd ganzer Natur. Sein Gedächtniß war ganz wie zer: 
broͤckelt, „Alles was er lad, ward beinahe zur Afche, worin ein 
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granum salis übrig blieb, das beim Elaboriren fpagirifchsherme- 
tifchspalingenetifche Wundergeftalten hervorbrachte.“ Dieß fagte er 
felbft, wenn er auf feine Lectüre blickte; wenn er auf feine Producte 
ſah, fo drüdte eine andere Metapher dafjelbe aus. Er verftand 
fih da felbft nicht, und begriff nicht, wie er „dieſe Mifthaufen 
aufwerfen konnte — aber den Samen von Allem, was er im 
Sinne hatte, fand er allenthalben.“ Gelang ed uns, dieſes Korn 
aus dem Wufte zu fichten, fo war die Summe feines Wefens eben 
das, was das Ferment in die ganze Gejchichte aller deutfchen Bil- 
dung warf, dad Machiavellifche ritornar al segno, was Hamann 
die petitio principu nannte, Er fiand allen vaffinirten Verhaͤlt— 
niffen, allen unnatürlich gefteigerten Wiffenfchaften entgegen, und 
wollte zu einem Eindlichen, inftinetmäßigen, totalen Leben zurüd. 
Er fand, daß der Baum der Erkeantniß den Baum des Lebens 
zerftört habe. Er fah nirgends Rath unter dem ewigen Trennen 
und Theilen von Berufen, von Wiffen und Kunft; ihm war es ein 
Greuel das Ganze des Lebens fecirt zu jehen, das Schulgefchrei 
von Nealism und Sdealidm zu hören, die Begriffe ded Seins, des 
Glaubens, der Vernunft ifolirt behandelt zu finden, ald Schul= 
begriffe, da fie ihm Iebendige Verhältniffe waren und höchftens 
Hülfsmittel, unfere Betrachtung zu weden. Er fah die Verfeine- 
rung und den Mißbrauch der Wiffenfchaft, der Religion, des Staats, 
aufs Extrem getrieben, konnte fich mit diefem Luxus nicht verſoͤh— 
nen, und fprang mit einem natürlichen Salto auf das andere Ex— 
trem Findlicher Verhältniffe zurüd, und mwüthete dann gegen feinen 
alten Adam, Die petitio prineipii, die Revolution fhien ihm 
unter folchen Verhältniffen der Uebertreibung, der Unnatur und 
Ausartung das wahre Gegengift zu fein. Daher fein Haß gegen die 
vetrogirte Verwaltung feines Landes , gegen die autofratifche Will: 
kuͤhr feines Königs; daher fein eifriges Lutherthum, weil auch Luther 
die Anfänge der chriftlichen Kirche herftellen wollte; daher fein Ab: 
hängigfeitögefühl, feine Religiofität überhaupt, die überall am An: 
fange der Dinge liegt; daher feine Vorliebe für die Schrift der 
Kinder, das alte Teſtament, und für den Drient, die Wiege der 
Menfchheit; daher fein Haß gegen alle Philofophie, der jo weit 
ging, daß er den Spinoza einen Mörder und Nauber der gefunden 
Vernunft nannte, und feine Neugierde dagegen für die albernften 
Prophezeihungen und Wundergerüchte; daher auch feine Sichtung 
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des Studiums der Sprache, bie er verbildet und mißbraucht fand 
und ald die Verführerin von Verftand und Vernunft anfah. Aus 
diefem Gefichtöpunfte wird feine ausdgeartete Manier und Ueber: 
Fühnheit im Vortrage feldft ein Spott auf die gefünftelten Ver: 
bältniffe des Jahrhunderts, ohne dadurch entfchuldigt zu werden. 

Ganz auf diefer Kinie liegen auch feine zerftreuten Urtheile 
über die poetifche Kiteratur, die und hier eigentlich allein angehen. 
Ihn efelte alles, was im alten Style feif und gelenflod war, er 
hatte fich an den Treſcho (in Morungen) und Gottfched gefättigt, 
er fihien die übrigen alternden Poeten Feiner Aufmerkfamkeit zu 
würdigen, die nichts von Sinnlichkeit, nichts von Schönheit, Natur, 
Wahrheit, die nur die conventionellen Züge der alten Wißpoefie an 
fich trugen; ,‚,unter jeder Schminfe des guten Tons und Wißes 
dachte er fich eine fieche, gelbe, efle Haut, die fein ganzes Gefühl 
empörte”. Einzelne Mißgriffe feines Gefchmads fehlen nicht; im 
Ganzen aber fchäßte er von allen unferen Poeten nur Klopftod, und 
von ihm nur die Oden; aus der übrigen Welt verleidet ihm Homer 
jedes Epos, den Milton nicht ausgenommen, und Shaffpeare alles 
neuere Drama. Gegen den italienifchen Wit, gegen den Gefchmad 
der Franzofen, die ihm die Kunft verrathen zu haben fchienen und 
über die er ganz wie Windelmann dachte, erflärte er fich gelegents 
lich bei der Lectüre der Heloife, in der ihm „jene Schwärmerei der 
Sinne, die Spißfindigfeiten der Leidenfchaften, das fonderbare Amals 
gam des Witzes mißfiel, worin die römifche Größe zerfchmolzen 
ift wie forinthifches Erz”. Im firengften Einne der Driginalgentes 
ift er ein Zünger und Prediger der Natur gegen alle Regel und 
Mufter. Als fich die LKiteraturbriefe gegen das Schuldrama ers 
Härten, necte er fie mit dem Paraboron, das Theater müffe fich 
grade nach Kindern richten; vor ihnen würden die Einheiten und 
alle die Poffen, die man Grundgefeße nenne, zerfcheitern; ohne 
Verleugnung der Regeln fei Fein Genie, fein Schuldrama noch Urs 
bild deffelben möglich; Kinder müßten wir werten, um den Zweck 
der Poefie an Schülern zu erreichen. Der Natur gegenüber waren 
ihm die Alten felbft, die er fonft fchäßte, wie Scholien zum Text; 
dad Urfundliche der Natur zu treffen, find ihm Nömer und 
Griechen nur durchlöcherte Brunnen; er mag daher auch von Leſ— 
fingd und Diderots Theorien nichts hören. In der aesthetica in 
nuce ftellte er feine Naturtheorie dagegen. Poeſie ift ihm die 
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Mutterfprache des menfchlichen Gefchlechts, älter als Proſa. Sinne 
und Leidenfchaften verftehen nichts zu reden, ald Bilder. Wir haben 
an der Natur nichts ald disjecta membra poetae zu unferem Ge: 
brauche übrig; fie zu ſammlen ift deö Gelehrten, fie auszulegen des 
Philofophen, fie nachzuahmen, oder fühner, fie in Gefchid zu brin= 
gen, des Poeten Theil. Man kann ein Menfch fein ohne ein Autor 
zu fein. Mer aber guten Freunden zumuthet, daß fie den Schrift- 
ftellee ohne den Menfchen denken follen, ift mehr zu dichteris 
fchen als philofophifchen Abftractionen aufgelegt. Niemand fol fich 
in die Metaphyſik der fchönen Künfte wagen, ohne in den Orgien 
und Geheimniffen der Leidenfchaften vollendet zu fein. Eben wie Merk, 
wie Windelmaun der ferupulöfen Moral der Deutfchen ihren Mangel 
an Kunftfinn zufchrieben, wie Göthe gelegentlich dem Lyriker Blum 
ein fchönes Mädchen wünfcht, fo fpottet auch Hamann an anderen 
Orten der moralifchen Heiligkeit der fchwachmüthigen fchönen Geifter, 
die fein Mädchen anzugreifen wagten; und dieß fügt fich in dieſe 
Theorie hinein. Die Sinne find Ceres, und Bachus die Leiden= 
fchaften, alte Pflegealtern der fchönen Natur. Die Natur wirft 
durch Sinne und Leidenfchaften, wer ihre Werkzeuge verſtuͤmmelt, 
wie mag der empfinden? ind auch gelähmte Sennadern zur Be: 
wegung aufgelegt? Eine mordlügnerifche Philofophie hat die Natur 
aus dem Wege geräumt, und ihr fordert, daß man fie nachahmen 
fol? Fragt euch, wodurch ihr fie weggerdumt! Baco befchuldigt 
euch, daß ihr fie doch nur durch euere Abftractionen fchindet ! und 
er jagt wahr. Eine Mufe, wie das Feuer eines Goldfchmiedg, 
wie die Seife der Wäfcher, fol den natürlichen Gebrauch der Sinne 
von dem unnatürlichen der Abftractionen Iautern. Wenn die Leiden: 
fchaften Glieder der Unehren find, hören fie darum auf, Maffen 
der Mannheit zu fein? Leidenfchaft allein gibt Abftractionen Hände 
und Füße und Flügel, Bildern und Zeichen Geift, Leben und Zug. 
Wo find fehnellere Schlüffe? wo wird der rollende Donner der Bes 
redtfamleit erzeugt, und fein Gefelle, der einfylbige Blitz? Natur 
und Schrift find die Materialien des ſchoͤnen, fehaffenden, nach 
ahmenden Geiſtes. Wodurch follen wir aber die ausgeflorbene 
Sprache der Natur erweden? Durch Wallfahrten nach dem 
glücklichen Arabien, durch Kreuzzüge nach den Morgenlandern, 
durch Wiederherftellung ihrer Magie! 

Hier hören wir Herders Ton; wir hören eine Vorfchrift, die 
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bei Herder nicht verloren war, der die Poefie des Orients neu bes 
lebte, dorther die Morgenfterne einer anderen Epoche unferer Kite 
ratur beraufzaubern wollte, und dorther feinen Gefchmad an Natur: 
poefie bildete. Wie er den Geift des Drientd und feiner Poefie 
fehilverte, that er Hamann am meiften Genüge. Auf allen Wegen 
und Stegen fehen wir Herder von Hamann angeregt, aufgemuntert, 
unterftügt. Er war fein Lieblingsfchüler und Freund; er hatte ihn 
gleich anfangs durch feine jungfräuliche Seele und die Neizbarkeit 
des Gefühld, die Hamann an jungen Livlandern haufig gefunden 
haben wollte, angezogen, und unter all den vielen Freunden, die 
Hamann verfuchte, hielt nicht Lindner, DBerend, Kant, Hippel, 
Scheffuer, nicht Penzel, Kraus, Kreuzfeld, Reichardt, fo aus, 
wie Herder, der ihm Liebe durch Liebe, und durch feine Fühnen 
Flüge Achtung abnöthigte, der feinen ſcharfen und bittern Ton er— 
trug, der ihm Süßigkeiten fireute unter die Neckereien, die er, von 
Hamann oder feiner eigenen Natur gelehrt, erwiederte, der fich 
übrigens auch nicht feheute, ihn gradezu aufzufordern , ihn öffent: 
lich mit feinen nachtheilbringenden Kritifen zu verfchonen. Jene 
Empfindlichkeit, jenes ftarfe Selbftgefühl, jener Hang Andere zu 
hudeln, jene Snfpiration neben univerfeller Gelehrſamkeit, jenes Be: 
fireben, Phlegma und Fleiß mit Enthufiasmus zu paaren, jene Ah⸗ 
nungs- und MWitterungsgabe und jener feinere Gefchmad , der aus 
den gebildeteren Organen des Auges wie des Ohres fich herfchrieb, 
jene ausgebreitete KXectüre im Driente und im Mlterthume, jene 
glühende Imagination, jener ‚‚rothwalfche Styl“, dem Hamann 
auch bei Herder Anfangs mit Verwunderung und wenig Wohlge: 
fallen zufah, jene firebende und reformatorifche Kühnheit, das Alles 
liegt bei Beiden gleichmäßig, nur nicht in gleichen Graden vor. 
Ganz denfelben Gang fchlug Herder bei feinen aufrührerifchen Schrif- 
ten ein, wie Hamann. Mie diefer halb freundlich halb feindlich 
gegen die Kiteraturbriefe, gegen Mofes und Nicolai ftand, fo Herder 
gegen Leffing. In den Fragmenten, mit denen Herder zuerft aufs 
trat, meinte Hamann alte verblichene Ideen wieder aufleben zu 
fehen, nur mahnt er ihn caute et sobrie zu verfahren, warnt. ihn 
vor den Klippen, an denen er felbft gefcheitert, will es mit ihm 
gegen feine Feinde, und mit feinen Freunden gegen ihn halten. 
Er verfprach feine Stallmeifterdienfte dem fpanifchen Rittergeifte 
Herders gegen alle Schlözer und Aehnliche zu wihmen; er fand, daß 
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deffen romantifche anımalcula und die Räder feiner Sprichwörter 
für einander gemacht feien. Bei der Alteften Urkunde des Menfchens 
gefchlechtes fand Hamann, die Polonii würden vielleicht fagen, daß 
Herder ihn aushamanifirt habe; und gewiß behaupteten fie, daß in 
Herders Metakritif die auffallendften Gedanken aus einem gleich 
betitelten Aufſatze Hamanns jtammten, Hamann felbft aber fand 
fo viel wahr, daß einige feiner Samenkörner durch Herderd Fleiß 
und Feder in Blumen und Blüthen verwandelt feien; nur wünfchte 
er lieber Früchte, und zwar reife. 

Joh. Gottfr. Herder (aus Morungen 4744—1805) pflanzte 
in der That die neuen Ideen Hamanns in die Nation, die diefer 
ſelbſt kaum ald Privatgut fein eigen nennen fonnte. Denn darin 
war Herder verfchieden, daß ihn frühe, ftatt des perfünlichen Ehren: 
field, den Hamann befaß, ein öffentlicher Ehrgeiz ergriff, der 
Melt etwas fein zu wollen, und eben dieſes laute Auftreten, dieje 
erflärte Ruhmfucht war ed, was Hamann weder in Herder noch 
in Lavater leiden konnte. Er mochte ed durchfühlen, daß Beiden 
für eine Wirkſamkeit auf dem offenen Markte der Nation nicht eins 
mal die Musculatur und phyſiſche Kraft gegeben war, die zu ers 
fegen ihre zärteren Seelen widernatürliche Mittel anwenden mußten, 
was dann nothwendig die Verzerrungen bei Lavater hervorbrachte, 
denen Herder vielleicht ebenfowenig entgangen wäre, wenn ihn nicht 
beffere Umgebung und eben das warnende Beifpiel Lavaters felbft 
bewahrt hätte. Herders Natur und Jugend fchien ihn auch in der 
That für nichts weniger zu beftimmen, als für die tumultuarifche 
Weiſe, in der er in feiner erften Periode in die deutfche Literatur 
eingriff. Er war in feiner erften Kinderzeit durch Schulzwang ge: 
drüct, verfchloffen und fchüchtern geworden; feine gute fromme 
Mutter hatte ihn, nach feinem eigenen Geftändniffe, verwöhnt und 
möütterlich gemacht; fein fpäterer Lehrer Treſcho fand ihn immer 
fill, eingezogen, in bloͤder Haltung, ſtets allein und entfernt von 
anderen Kindern, und hörte und fah ihn nie laufen oder fpringen 
oder laut fchreien. Seine zarten Nerven machten ihn zum Medi— 
einer untauglich, zu dem er beftimmt war; er ward Theolog, und 
dieß fchien feiner fittfamen und züchtigen Art angemeffener , die 
immer auf Anftand hielt und frühe den Eittenrichter und Docenten 
verrieth. Etwas Verfchloffened und Mißtrauifches mifchte fich in 
diefe Sanftheit feines Weſens, und feine Freunde fanden ihn bald 
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empfindlich, reizbar und Ieicht beleidigt. Die Einſamkeit feiner Zus 
gend aͤußerte fich ganz frühzeitig in dunklen, nebelhaften, viſions⸗ 
artigen Gedichten, in Neden von entfchiedener Nichtung auf das, 
was Schauder und Rührung erregen konnte; feine große Empfinds 
barkeit fprach fich darin aus, daß er fich aus feiner Jugend an 
nichts erinnerte, als an empfindfame und rührende Scenen, oder 
einfame Gedanfenträume voll von Planen des Ehrgeized. Won ber 
Gefelligfeit Lefjings, von Windelmanns Freundfchaftsdurfte ift bei 
ihm feine Spur, er war ſich ganz früh felbft genug, und behielt 
diefen Zug durch fein ganzes Leben, In Riga, wo er mit 20 Jah: 
ven eine Schulftelle erhielt, bildete er den Sinn für Familie, Pros 
vinz und Staat aus, was fich aber fchon damals bei ihm mit welts 
bürgerlichen Jdeen vertrug. Aus feiner Einfamkeit und Verfchloffene 
heit heraus ſchickte er feine erften Schriften anonym von dort in 
die Welt, und ihr kecker, niederwerfender Ton fchien ganz dem 
blöden Süngling fremd, auf den auch im Anfange Niemand rieth. 
Der Geift der Zeit riß ihn mit, der Eifer, neben Leffing und bie 
Riteraturbriefe zu treten, die fo vernehmlich fprachen und neben 
denen ein demürhiger Nedner nicht mehr gehört worden wäre. Has 
manns ſtarkes Selbftgefühl und feine abfprechenden Urtheile mochten 
ihn auch irregeführt haben, wenn es deſſen erft bedurfte, denn die 
Vereinfamung macht zwar rücd'haltend und blöde, aber auch ſtolz, 
weil fie nicht vergleicht. Dazu kam, daß feine Schidfale ganz 
anders waren, ald die eines Lefjing oder Windelmann. Auf diefen 
Iaftete Iange der Drucd der Umftände und ihre firebende Natur 
war gezügelt von Noth, ihr Geift vor Ausfchweifung gewahrt, 
weil er fich aus der Bürde der alten Schule und Gelehrfamteit erſt 
herauszuarbeiten hatte. Uber Herdern ward dieſe Freiheit gleich 
anfangs von Lehrern wie Kant und Hamann, durch die Schriften 
Winkelmanns und Leſſings ald eine Errungenfchaft dargeboten, und 
in ganz jungen Sahren fam er über Nahrungsforgen hinweg und 
zu frühen Ehren. Dieß alles gab feinem zwar zarten aber zähen 
Weſen eine außerordentliche Elaſticitaͤt; es Tieh feinem Ehrgeize 
Flügel und machte, daß feine Art, öffentlich in Schriften aufzus 
treten, gleich anfangs feiner Perfönlichkeit zu widerfprechen fchien. 
Seine Schüchternheit hatte Niemand in dem anmaßenden Tone 
gefunden, in dem er Leſſing und Klo befehdete; feine Eittlichkeit 
bätte Teicht ein Theolog bezweifelt, der ihm über die Angftliche Mo⸗ 
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ralität der Poeten fpotten hörte; feine Grämlichkeit fchien ganz 
verloren unter dem Enthuſiasmus, mit dem er fich über die Zeit 
und Literatur ausließ; feine DBefcheidenheit würde Niemand haben 
anerkennen wollen, der fein Verfahren gegen Spalding kannte; fein 
anftändiges Benehmen hätte Mancher vermißt, der ihn in der Laune 
einer übermüthigen Yovialität und Fiberalitdt des Betragens gefehen 
hätte; die Etourderie vollends, deren er fich befchuldigte, den Mangel 
an Umgang und Welt, fchien er ganz ablegen zu wollen, als er 
den großen Beruf fich vorfegte, mehr durch perfünliche Bildung, 
äußere Wirkfamkeit und Kenntniß der Welt wirken zu wollen, als 
durch Bücher, fich mehr zum Menfchen und Xehrer, ald zum Ges 
Iehrten und Schreiber zu bilden. Diefe Zweifeitigkeit feines Wefens 
verlor fich in feinem ganzen Leben und all feinen Schriften nicht, 
und fie theilt die Gejchichte feiner Wirkſamkeit in die zwei großen 
Perioden, wo er der Starfgeifterei und Genialität angehörte und 
wo er fich von ihr entfernte; wo er auf die Welt mit Jugendeifer 
und fehwärmerifchem Feuer zu wirken hoffte, und dann über ihre 
Kalte wehmüthig ward bis zum gebrochenen Herzen; wo er von der 
Literatur erwartete, daß fie unfer Vaterland auf eine impofante 
Höhe ftelen werde, und wo er nachher meinte, die Kantifche Phi— 
Iofophie und die Revolution habe und um ein Jahrhundert zuruͤck⸗ 
geworfen; wo er erſt fich an alle große Genies anreihte, dann fich 
auf die Wieland und Gleim zurüdzog; wo er erft die freie Poefie 
der Natur verfocht und zurüdführte, dann die Dichtung in den 
Zwang der Moral und Lehre geben wollte. In beiden Perioden 
übrigens fehlt nicht, was in der erſten die zweite ankuͤndigt, in 
der zweiten" die erfte fortfegt. Die Empfindlichkeit feiner Jugend 
weiſt fchon auf die Unverträglichkeit hin, über die alle feine Freunde 
einflimmige und oft bittere Klage geführt haben; und diefer Fehler 
war vielleicht für die ganze Wirkſamkeit Herders von unberechen: 
barem Nachtheil, Er verftand fich nicht mit dem Ungleichartigen 
zu fiellen, er unterftügte nicht das fchöne Veifpiel, das die Ver: 
einigung zwifchen Schiller und Göthe der Nation gab, er wich den 
meiften unferer großen Geifter aus, mit anderen, wie mit Göthe 
und Kant verfehdete er fich und machte Leffings Wort wahr, daß 
zu nahe gepflanzt fich das Große die Aeſte zerfchlägt. Umgekehrt 
blieb fein fpäteftes hausliches Leben der gemürhlichen Sanftheit 
feiner erfien Jugend gleich, ja feine Gattin war es fogar, deren 
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fanfter Einfluß ihn zuerft beftimmte, aus der Starfgeifterei zu feiner 
Natur zurüczufehren, und mäßiger und weniger beleidigend zu 
fchreiben; fie war eine jener fchönen Naturen von aͤchter Weiblich- 
feit umd fittlicher Liebenswürdigfeit, die in ihrer Geburtfiadt (Darms 
ftadt) nicht.felten find, und deren fich felbjt aus der öffentlichen 
Gefchichte eine Kleine Gallerie auszeichnen ließe. 

Herders erfte Schriften zeigen ihn ganz den fchönen Wiſſen— 
fehaften und der Kunft zugeneigt, die auch im 7. Jahrzehnt bei 
weiten alle anderen Zweige der Literatur überragten, und noch 
fieht man darin nichts von jener Univerfalität, an die er fpater 
feine beften Krafte feßte. Die Literaturbriefe hatten ihn, ſchon als 
er in Königsberg ftudirte, gereizt, Zufäße dazu zu fehreiben; Leſſing 
und Wincdelmann waren die beiden Vorbilder, die ihn befchaftigten ; 
diefem nachfolgend trug er fich fchon um A768 mit der dee zu- 
einer Plaftif, die zehn Jahre fpater unvollendet erfchien; an jenen 
angelehnt widmete er feinen meiften Fleiß der fchönen Literatur und 
dem Studium der heimifchen und fremden Dichter. Kein Schrifts 
fteller hatte auf Herderd Gemüth einen intimeren Eindrucd machen 
können, als Klopſtock: an ihm bildete er fein Ohr und feinen Ge: 
ſchmack, bei ihm holte er den Anftoß zu jener Fertigkeit fich in 
fremde Natur, Dichtung und Zeit zu verfegen, an ihm fagte ihm 
die Erhabenheit und der prophetifche Dichterfchwung und die Reinz 
heit des Charakters zu. Allein da er frühe empfunden haben 
mochte, daß er zum Dichter nicht geboren fei, fo ward Leffing auf 
feine Productionen einflußreicher, und er trat zuerft als Kritiker 
auf. Herder fihrieb es felbft an Hamann, daß der Einzige, der 
ihn interefjire, wohin er fich auch fchlage, Leffing fei. Und dieß 
ift in folchem Umfange wahr, daß Leſſing fat nichts gefchrieben 
hat, worauf nicht Herder irgendwie, ſpaͤt oder frühe, billigend oder 
polemifch NRücficht genommen ‚habe. Leſſing fchrieb Nettungen, 
auch Herder fchrieb Rettungen des Horaz; Leffing theoretifirte über 
das Epigramm, auch Herder in feiner Anthologie 1785; über 
die Fabel ftellte Xeffing feine ſcharfen Sage auf, und Herder ents 
gegnete über Bild, Dichtung und Fabel 4767, und in den Früchten 
41801. Leſſings Religionsgrundfäge haben Herden fein ganzes 
Leben hindurch befchaftigt, und er ſetzte auf theologifchem Wege im 
Grunde ganz fort, was Leſſing ald Laie nur etwas anders betries 
ben haben würde; er Fam Leſſings Deismus fo nahe, ald er ald 
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Geiftlicher nur irgend Fonnte, er nahm ihn gegen Sacobi, der ihn 
zum Spinoziften machte, mit fammt Spinoza in Schuß, und feine 
Schrift (über Gott 1787) würde ihn mit Hamann verfeindet ha= 
ben, wenn diefer Tänger gelebt hätte. Einzelne Saͤtze Leffings über 
die Unfterblichfeit und die Kunde der Zukunft, über den Traum 
von der wachfenden Volllommenheit des Menfchengefchlechts, feine 
wenigen Worte über die Erziehung des Menfchengefchlechts, feine 
Freimaurergefprache Ernft und Falk, gaben Herdern Stoff zu einer 
Reihe von Schriftchen (vom Wiffen und Nichtwiffen der Zukunft 
41797; Blide in die Zukunft der Menfchheit 1795; Palingenefie 
4797, Humanitätöbriefe). So gaben denn auch die Literaturbriefe 
Anlaß zu den Fragmenten zur deutfchen Literatur (4767); 
Laocoon und die antiquarifchen Briefe aber zu den Fritifchen 
Maldern (1769), den Erftlingen, die Herder unferer Literatur 
darbrachte. 

Die Fragmente find ein Beitrag zu den Literaturbriefen, denen 
Herder das Zeugniß gibt, fie hatten Deutfchlands Auge bis zum 
Ende auf fich gezogen, hätten den Gefchmad verbeffern wollen, 
und wirklich verbeffert. Er ſammelt hier ihre Anmerkungen, erweis 
tert, befchranft, und lenkt fie andershin. Er hat dabei überall das 
große Bild einer Titerarifchen Zeitfchrift im Auge, der eine Gefchichte 
der Kiteratur zu Grunde liegen müßte, und die ein Leitftern in der 
babylonifchen Verwirrung umnferer Literatur werden follte, in der 
nicht als Partheien und Schulen, feine Hauptftadt, Fein allges 
meines Intereſſe, kein gefeßgebendes Genie fei; und er muß den 
Briefen das Zeugniß geben, daß fie diefem Ideal am nächften ges 
fommen feien. Was den Geift und Sinn angeht, der aus Herder in 
diefer Schrift redet, fo ift das Wefentliche, daß er die Alten, mie 
Leſſing, in ihr wahres Licht ftellt, daß er fie gelefen hat mit dem 
Enthufiasmus Windelmanns, und in der Ausdehnung wie Hamann, 
und daß er ihre Schönheiten zu zeigen, abzubilden, für fie zu be: 
geiftern, gefchicfter war ald Ulle zufammen. Er ärgerte fich über 
die, die das Alterthum mit fremden Augen anfahen, rohe Leber- 
ſetzungen fertigten und mit barbarifcher Zunge von hellenifchen Hei⸗— 
ligthümern fchwagten. Hamann hatte ihm gelehrt auf die Sprache 
als auf das Vehikel der menfchlichen Gedanken, den Inhalt aller 
Weisheit und Kunſt zu achten; er laͤßt fich daher zuerft über die 
deutfche Sprache aus. Das Ohr gefüllt mit der edlen Größe 
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der Alten, die Seele überfchwellend von der Ahnung einer grös 
feren Dichtung , die Klopftod uns eröffnet hatte, verglich er 
mit diefem erhabenen Stoffe die rohe Form der deutſchen Verſe, 
die Fahle Kritit des Ramlerfchen Batteur,, den fteifen Alerans 
driner, und dann jene verketteten Predigtperioden, den*plappernden 
Paragraphenftyl, den aufgeblähten Schulvortrag, die ganze pedans 
tifche Weitfchweifigkeit unferer Profa. Er fprang hier zu dem ans 
deren Ertrem über , fpottete des fogenannten Klaffifchen unferer 
Schreiber, bei denen alles im Iangfamen Schritt wie ein beladener 
Mauleſel trabe, verlachte diefe Pedanten der Neinigfeit, die Groß: 
fiegelbewahrer der Sprachfeufchheit, rief die idiotiftifchen Schrift: 
fteller hervor, umd vertheidigte die Ausdrüde ded gemeinen Lebens, 
den Eigenfinn der Sprache, die niegewagten Freiheiten, dad Regel: 
Iofe und Eigenthümliche gegen das Klaffifche und Mufterhafte, den 
Ton der Welt gegen den der Schule, — Alles aud dem Grunde, 
weil unfere Sprache noch in der Zeit der Bildung, des Verſuchs, 
der Bearbeitung ftehe. Er reflectirt, von Klopſtocks Oden und ber 
Poefie der Hebraͤer und unferer Barden angeregt, ob nicht der 
polymetrifche Numerus die natürlichfte und urfprünglichfte Poefie 
genannt werden- könne, ob er nicht ein Schaß für unfre Sprache, 
Leidenfchaft, Einbildungsfraft und Mufit werden, und und ald ein 
Maß fich empfehlen müßte, das der Phantafie Feine Feffeln ans 
legt. Und anderswo vindicirte er zu anderer Zeit felbft der Profa 
den Schwung der Poefie, und verwirrte theoretifch den Begriff der 
Medearten, wie er ihn praftifch in Profa und Verfen gleich vom 
Anfang verwirrt hat. Denn er nahm fich fogleich die vertheidigten 
Freiheiten vorn ’weg, verwarf die ‚‚füßtönende, Iammartige Stimme, 
und den gebücten Ton Derer, die gern wieder gefchmeichelt fein 
wollten, er fprach in dem bitteren Tone des patriotifchen Ernftes’’, 
den er fpäter feibft mißbilligte, fchrieb in einer dithyrambifchen Profa, 
und in einem fpringenden Style, der die Schule Hamanns eben fo 
fehr, wie ein eigened innerliched Feuer verräth; und die Schreibe 
weife der neuen Sugend, die Kecheit der Genialitäten, die Ans 
maßungen ihres Vortrags, die Mißhandlung der Eprache im über: 
müthigen Trotz auf die Schöpferfraft, der es geftattet fein müßte, 
den Thon mach Willtühr zu Fneten, Al das, was die regellofen 
Köpfe im Bten Jahrzehnt nachmachten,, die regelmäßigen betes 
flirten, fchrieb fich eigentlich von Herder zuerft ber, Hamann 


458 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoeſie. 


ſelbſt entfeßte fich, als er die Folgen feiner Lehren bemerkte. Er 
fehrieb an Herder: Die Greuel der Verwüftung unferer Sprache, 
die alcibiadifchen Verhunzungen des Artikels, die monftröfen Wort: 
tuppeleien, der dithyrambifche Syntar und alle übrigen licentiae 
poetieae vewienen eine öffentliche Ahnung. Diefer Mißbrauch ift 
Ihnen fo natürlich geworden, dag man ihn für ein Geſetz Ihres 
Styls anfehen muß, deffen Befugniß mir aber ganz unbegreiflich 
und unerklaͤrlich ift. Liegt hier auch eine Satire auf den Libertinis— 
mus unfered ganzen Jahrhunderts zu Grunde? Bei Ihrer weiten 
und gründlichen Kenntniß der Mutterfprache bat man Mühe bier 
und da einen deutfchen Perioden zu finden, der eine fo rara avis 
ift, daß man fich wie ein blindes Huhn über ein gefundenes Korn 
freut. — Nachdem Herder alfo in Ddiefer neuen Nedeweife unfere 
alte verworfen, und idiotiftijche, originale Sprache in Anfpruch ges 
nommen hat, verlangt er in der zweiten Sammlung auch Originals 
dichtung und Feine Nachahmer. Er kommt auf die Thorheit jener 
BVergleichungen neuerer Dichter mit alten, er deutet an, welche 
undankbare Mühe die Nachahmung ift, er raͤth lieber treu und im 
Geifte zu überfegen, ald ungelenk nachzuftammeln, Er beurtheilt 
Klopfiod gegen Homer, und zeigt fihon die Lacherlichkeit diefer 
anmaßlichen Zufammenftellungen daran, daß in Betracht deffen, 
was Homer für die Nationalbildimg der Griechen war, eher Gellert 
unfer Homer heißen müßte. Er wirft dann Willamov gegen Pins 
dar in Schatten, Geßner gegen Theofrit, die Karfchin gegen die 
Sappho — aber noch fehlt es nicht an Mißgriffen, wenn er z. B. 
in Gleim gern mehr als im Tyrtaͤus fehen möchte, — In der 
dritten Sammlung folgt ein beredter Excurs über die Herrfchaft der 
Iateinifchen Sprache und Kiteratur über umfere ganze Bildung, und 
diefe Sage müffen für die Emancipation der griechifchen Sprache 
auf unferen Schulen und die dadurch ganz veränderte Geftalt un- 
ferer Philologie von großer Anregung gewefen fein. Er wünfcht, 
wir wären lieber Sclaven des griechifchen Conftantinopeld geworden, 
als des lateiniſchen Roms; ed wäre uns beffer in Religion, Wiſſen⸗ 
fchaft und Sprache geworden. Wieder nach Leffingifchen Winten 
weift er von den Römern weg auf die hellenifchen Achten Mufter 
und fchiebt Virgil gegen Homer, nach Klopftods Anficht, weit 
zurüd. Es verdient immer wieder gelefen zu werben, was hier 
Herder vortrefflich, eindringlich, mit der Gefchichte zur Seite, 
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über unfere Schulbildung, über unfere Behandlung der Iateinifchen 
Sprache ald Zwed zu Magen hat, denn es fpricht hier ein für die 
Alten Begeifterter gegen den Mißbrauch der Alten und ein folcher 
ift immer zu hören, 

In diefen Sragmenten hat Herder überall feine Belefenheit in 
den Alten und befonders im Homer, und dad Bewußtſein der geis 
figen Auffaffung diefes feines Lieblings, auf den er auch fpäter 
immer gern zurücdfam, im SHintergrunde; er urtheilt mit einem gez 
bildeten Gefchmad über Gefchmadsfachen, und ift überall voll an- 
regender Beobachtungen, die damald nothwendig großes Auffehen 
machen mußten, In den Fritifchen Wäldern iſts wieder haupt⸗ 
fachlich die Kenntniß des Homer, die ihm feine Waffen Ieiht, mit 
denen er aber diegmal gegen die Kritit, nicht gegen die Dichtung 
zu Felde zieht; umd in diefem Kampfe bewährte fich das Rüftzeug 
der Phantafie und Empfindung nicht immer von der gleichen Feftigs 
keit. Man wird ihn mit Beifall hören, wenn er den epistolae 
homericae von Kloß (1764) gegenüber, die fich ungefähr zu Homer 
verhalten, wie Wielands Noten über Shakfpeare zu diefem, das ge= 
rechte Verlangen abermals ftellt, daß man bei Beurtheilung des 
Homer fich in veffen Zeit verfege Mein Homer, fagt er in der 
vertraulichften Sprache der befreundetfien Kenntniß, foll fich nicht 
nach meiner Zeit Sitten richten; und er reiht fich hier in der Bes 
fampfung der franzöfifchen modernen SSnterpretationen der Alten, 
im Verwerfen der Mäfeleien eines D’Argenfon und Voltaire, ganz 
an Leffingd Befehdung des gallifchzantiten Dramas an. Er nimmt 
die Unfitte jened Zeitalterd in Schuß, und die unfchuldigen Dichter 
gegen die „Ehrbarkeitspedanten unferer Zeit‘, er will nicht die Ges 
fee der Politeffe an die Schambhaftigfeit des Homer gehalten has 
ben; auch hier erkennt fich ganz fein Sinn für die Urfitten der 
Völker, der mit ihm aufgewachfen war über feinem Studium der 
Bibel, ded Homer und Oſſian. Nur in Einigem verfah er ed, als 
er Leffing entgegentrat, der ihn mit Gründen und Thatſachen zu 
fireiten nöthigte, und der ihm in der Auffaffung der Alten vielleicht 
überlegen war, wenn er auch nicht die Gabe hatte, in Weberfeungen, 
Analyfen und feinen Erpofitionen das Aufgefaßte fo wiederzugeben, 
wie Herder, Er wendet fich in diefen Wäldern auch gegen den 
Laocoon, und ed ift in ber That peinlich zu verfolgen, wie er nach 
feinem eigenen Gefühle „auf feinem träumerifchen Pfade manche 
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richtige und irrige Gedanken denkt’, und mit feiner Fritifchen Phanz 
tafie gleich wieder verwirrt, was ber reinfte Verftand eben gelöft 
hatte, mit der eifrigften und fertigften Ueberredungögabe wieder 
ummerfen will, was wir und eben zur Weberzeugung gefett haben. 
Wir wandeln bei Leffing in lauter Kicht und Klarheit, Herder wirft 
und in ein Meer von Dunkelheit zurüd, wohin zuweilen eine eins 
zelne Beleuchtung ihr Licht wirft, um gleich darauf wieder ärgere 
Finfterniß zu verbreiten. Wir ftehen bei Leſſing in einem fertigen 
Bau, und freuen und reiner Verhältniffe, Herder aber befchäftigt 
und, wie er felbft fagt, mit Eritifchem Echutt. Leſſing hatte über 
die Kunft und ihre Geſetze gedacht, Herder aber nur empfunden, 
und feine Empfindungstritif hangt fich ohne Methode, ohne Plan, 
ohne Weberficht, ohne Nechenfchaft an jeden Lefjingifchen Sat, 
der feinen Gefühlen widerfpricht und fucht ihn mit Gefühlen weg: 
zuräumen. Und hier mifcht fich feine fubjective Natur fogar in die 
Auffaffung fremden Geiftes, in der er fonft die gerühmte Dbjecti- 
pität der Deutfchen beginnt: er weiß fich in den Geift der Lefz 
fingifchen Kritit und Denkungsart nicht zu verfegen, was ihm 
felbft fein Freund Müller einmal vorgeworfen bat; und er verliert 
ihr gegenüber fogar den Geift ded Homer. So treffen wir ihn 
gleich anfangs auf der Behauptung Leifings, das Schreien bei 
förperlichen Schmerzen beftehe nach griechifcher Denkart wohl mit 
einer großen Seele. Dieß ift dem ſchwungreichen Manne nicht er= 
haben genug, es verdirbt ihm feinen Homer und feine Achaer, 
es ſtimmt ihm nicht mit feinem — Dffian, deffen nordifche Helden 
fammt dem Stumpffinne ihres Heroismus er mit den menfchlichen 
Achaern verwechfelt. Alle Mittel- bietet er nun auf, diefem beleis 
digten Gefühle Recht zu fchaffen, und der Leſer darf fogar vor 
Entftellungen der Lejjingifchen Unfichten auf der Hut fein. Er 
wirft ihm 3. B. vor, Lefling mache die Idee des Förperlichen 
Schmerzes zur Hauptidee des Philoftet, und dieß ift fowenig rich- 
tig, daß fogar Stellen im Laocoon find, die grade dagegen anzu: 
wenden waren. Wenn er hernach- die Leffingifchen Sage über das 
Räumliche und Succeffive beftreitet, fchleicht eine ahnliche Falfıhung 
ein. Leffing fagte zur fcharfen Unterfcheidung, der Maler wirke 
im NRaume, der Dichter in der Zeitz „die Zeitfolge fei dad Ge: 
biet des Dichters, der Raum dad Gebiet ded Malers’; Herder 
fchiebt ihm aber unter: durch Zeit und Raum! Als ob es einerlei 
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Ding fei, zu fagen der Luftfchiffer treibe fein Wefen in der Luft, 
der Matrofe auf dem Waffer, oder jener fchiffe mittelft der Luft, 
und mittelft des Waſſers diefer! ald ob Grund und Boden und Bes 
dingung einer Kunft einerlei fei mit ihren Mitteln! Auch bei Be: 
fehdung diefer Saͤtze aber leitet Herdern blos ein peinliches Gefühl 
bei den Confequenzen, die daraus folgen, Wir haben es fehon 
früher angeführt, daß es ihm graute vor dem Schreckenswort: 
nur Handlungen folle die Poeſie darftellen! Wo blieben feine Dis 
daftifer und Lyriker! Die Poefie folle nicht malen! wo blieb fein 
Oſſian und feine Drientalen! Und wo, bei der bloßen Hinficht auf 
den plaftifchen Homer, wo blieben die romantifchen Staliener, Arioft 
und Zaffo! — Auch anderdwo, wo er über Fabel und Epigramm 
fich ausließ, laßt fich diefelbe Beobachtung machen, wie ſchwankend 
die Fritifchen Anfichten Herderd gegen Leffing find, wie er fich 
ebenfo in Poefie verfteigt bei Unterfuchungen, als er fich bei feinen 
Poefien wohl in Unterfuchungen herablaͤßt; und feine fcharferen 
Denfübungen kann man fich machen, ald wenn man den labyrins 
thifchen ergangen feines immer durch Gefühle und Phantafien ges 
fiörten Raifonnements prüfend, 3. B. in den Anmerkungen über 
das griechifche Epigramm ??°), nachgehen will; fo wie man die Un: 
terfchiede der dialeftifchen Lefjingifchen und der declamatorifchen 
Herderfchen Schreib = und Denfart nirgends fchroffer und intereffanter 
finden wird, als in dem 25ften der Humanitätsbriefe, wo er Leſ— 
fingd FSreimaurergefprache abdrudt und fortfegt. Wer diefe Unters 
fehiede noch auf kuͤrzerem Wege kennen Iernen will, der Iefe die 
Beleuchtung der Leffingifchen Sate über die Erziehung des Menfchen: 
gefchlechts , die Palingenefie. Dieß ift eben die Schrift, von der 
Joh. v. Müller fagt, es bedürfe feines Erweiſes, daß Leffing die 
Lehre der Seelenwanderung, gegen die fich Herder richtet, nicht in 
dem Pfaffen: und Brachmanenfinn anpreifen wollte, gegen den 
Herder bier ein Scheingefecht halt. Er hat für die fühnen, ans 
regenden Säße Leſſings gar feinen Sinn; wie ed mit ihnen ges 
meint fei, fcheint er Faum zu fühlen. Weil Niemand mehr an die 
Geelenwanderung glaubt, fo zeigt Leffing einmal in dem fo ges 
glaubten Unfinne den Sinn; weil Alles an der Dreieinigfeit zweifelt, 


156) In den Werken im IOten Theile ber literarifchen Abtheilung. 


462 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoeſie. 


fo zeigt er auch hierin Verftand und fombolifche Weisheit. Herder 
macht aber aus allen diefen kecken Spielen und gumnaftifchen Uebun⸗ 
gen bitteren Ernft und apodiktifche Lehre. Er fühlte es felbft, 
daß fich Leſſing über feine Behandlung befchweren werde. Unhöfz 
licher, läßt er ihn fagen, ich erzählte Dir ein Mährchen und Du 
nennft ed Unmwahrheit? Nur Mährchen, entfchuldigt er fich. Aber 
Leſſing würde vielleicht auch fo gefagt haben: Ich gab Dir tiefe 
Blicke in die efchichte und Du fegteft moralifche Gemeinpläge das 
‚gegen; ich fprach zu Dir ald zu einem Eingeweihten in die menfch- 
lichen Dinge, berathend, Du aber antwortefi mir predigend, wie 
vor einem Kirchenpublikum. Und hätte Herder vollends eine ge= 
ordnete, feſte, ſcharfe Entgegnung, eine folide Gegenanficht auf= 
geftellt, fo hätte ihn Leffing vielleicht gar mit der Antwort über= 
rafcht: Du haft ganz recht, ich meinte grade das Gegentheil von 
Dem, was ich fagte! 

keffing und Herder Tiegen fich einander fo entfchieden ge= 
genüber , wie Schiller und Göthe: in großen Tragen waren fie 
einig, im allgemeinen Streben ungleich, und grundverfchieden in 
Natur und Lebensweife, in Beruf und Schriftftellerei. Beſchaͤftigt 
fich Herder direct mit Leſſing, fo hören wir einen vagen Scholiaften 
zu dem präcifeften Autor, Excurſe der Empfindungen über die fchärf- 
fien Begriffe, über die vierlöthigfien Säge runde Bemerkungen, 
und wie Herder felbft einigemal fagt: Traͤume. Bei Leffings De— 
monftrationen würde mit Einem Sage Alles zufammenfallen, in Her: 
ders Declamationen ift vieles Vortreffliche und Herrliche mit vielem 
Falfchen und Schiefen gemifcht; dort darf man nicht wählen, bier 
darf man nichts anders ald wählen. Wo Leffing anregt und auf: 
fordert, verfchließt Herder und ftumpft ab; jener will nur Funken 
ſchlagen, diefer nur felbft leuchten; jener trifft überall den Nagel 
auf den Kopf, der dann wohl haftet, Herder aber braucht felbft 
bier und da den Ausdruck, wenn er am Ziele feiner Unterfuchung 
angelangt ift: jetzt ftehe die Zunge der Wage inne! Dabei aber ift 
dem Zufchauer immer ſchwankend zu Muthe, wie gefchidt die Hand: 
habung ift. Herder verſteht diefe vortrefflich: fie befteht in dem 
Kunftgriffen der Ueberredung, auf die die Theologen vor allen 
Menfchen angewiefen find. Dem mathematifchen Leffing gegenüber 
wirft er mit mufifalifchen Eindrüden; den knappen Heifchefägen 
entgegen mit umftellender Rede. Aus allen feinen Schriften blickt 
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der glänzende Redner, der gewohnt ift, an Stellen zu predigen, wo 
kein -Widerfpruch erlaubt ift, und fo fchildert W. von Humboldt 
auch die einzige Nedegabe des Mannes im perfönlichen Umgang 
als eine unnahbare. So vielen Verhalt Lefjing auf eine Strede 
zu den Verfechtern des gefunden Menfchenverftandes hatte, fo vielen 
hatte Herder mit den Öenialitäten; beide hielten bei näherem Zus 
fehen inne, wie es zum aͤußerſten kam. Won den Genialitäten zog 
fich Leffing fchweigend zurüd, achtungsvoll vor dem Zeichen der 
Zeit, aber Herder Iehnte fich gegen die Kantifche Philofophie feind- 
lich auf, die Fein geringeres Zeichen der Zeit war. So viel Leffing 
Verhalt und Liebe zu den plaftifchen Künften hatte, fo viel hatte 
Leffing zur Muſik. Beide waren nicht Dichter, aber aus ganz ver⸗ 
fchiedenen Gründen; den Einen hemmte das Weberwiegende des 
Verftandes, den Anderen das der Empfindung; die Wiffenfchaft 
und Kritif Jenen, Diefen die Theologie und Rhetorik; die zuruͤck⸗ 
gebliebene Zeit Jenen, und Diefen die fich ſelbſt überfliegende. Doch 
ftellte Jenen die fichere Einficht beffer, als Diefen das ficherfte und 
und feinfte Gefühl: Herderd eigene Poefien find ſaͤmmtlich vers 
geffen, aber Leffings dauerten aus; Herder felbft bewunderte gegen 
die Stimme der ganzen Welt den Dichter Leffing mehr als den 
Kritifer und hielt der gleifenden Zheaterliteratur Nathan und Emilie 
ald die Muſter- und Meifterftüde entgegen. Im Genuffe der Dich: 
tungöwerfe aller Zeiten und Völker aber, in der Empfänglichkeit 
für den Ausdruck jedes Schönen und Edlen, im offenen Sinne für 
alle fremde Natur war Herder über alle Zeitgenoffen weg, und hat 
in diefer Hinficht an einen Feld gefchlagen, aus dem und der 
Strom der Poefie aller Zeiten zugefloffen ift. Hier fteht er unter 
den Eltern der Romantik obenan, und etwa wie fich die Schlegel 
zu Göthe dem plaftifchen Dichter verhalten, fo Er fich gegen Leffing, 
den Lobrebner der plaftifchen Kunft. Nicht wenig auf fich felbft 
anwendbar fchildert er diefen Charakter des Romantifchen, Genialen 
und Neuen gegen das Alte: Es feheine, als ob wir jenen fanften 
Umriß des menfchlichen Dafeins ganz aus den Augen verloren hät: 
ten, indem wir, ftatt diefer Schranken, fo gern das Unendliche in 
den. Sinn faßten; unfere Philofophie, unfer Jagen nach Kenntniffen 
und Gefühlen, die über die menfchliche Natur hinaus find, kenne 
feine Schranken, und fo fänfen wir, nachdem wir und in jungen 
Sahren vergeblich aufgezehrt hatten, im Alter wie Afche zufammen, 
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ohne Feuer des Geiftes und Herzens, vielmehr alfo ohne jene fchö- 
nere Form der Menfchheit, die wir doch wirflich erreichen Fonnten. 
Diefe Gefahr, uns ſelbſt zu verlieren ift leider hereingebrochen durch 
die Vertheilung unferer Natur und unferes Antheild über alle Dinge 
der Welt, was Herder nicht wenig unterflüßte. Sein Kosmopolis 
tismus liegt auf einer Linie mit feiner Receptivitat für aller Welt 
Werke und Menfchen. Leſſing hatte, ermüdet von feinen fchweren 
Anftrengungen für die Nationalbühne, verlaffen von der Nation, 
jenes Wort gegen unfere Nationalität fallen Iaffen, der vaterläns 
difchfte Mann fich für das Weltbürgerthum erklärt; dieß griff Herder 
auf und machte mit vielen Anderen Syftem aus dem Kosmopolis 
tismus, obwohl er zu Zeiten die Ideale einer Provinzialwirkfamfeit 
mit glühendem Eifer ergriff. Mit diefem Streben ins Weite hängt 
auch das Tragmentarifche und Dilettantifche in Herder zufammen, 
das bei Leſſing ganz anders liegt. Bei diefem drängt ed gegen ben 
Anfang, wo er unficher in feinem eigenen Berufe und in dem ber 
Nation taftend die Zeit verfuchte, was ihr wohl paffend wäre; 
gegen das Ende concentrirte fich feine Thaͤtigkeit mehr; er fing mit 
Bruchftücden an, und hörte mit Werken auf. Ganz umgekehrt bei 
Herder: bei ihm drängt fich dieß Sragmentenmefen ans Ende hin; 
feine zerftreuten Briefe und Blätter häufen fich in den fpäteften 
Fahren am meiften. Er, wie Leffing, ganz auf das Zeitgemäße ge— 
richtet, hat unendlich viele Anregung gebracht, hat im Ganzen mit 
richtigem Takte das was North that getroffen, aber im Befondern 
oft wieder die Wirkung aufgehoben. Leffing erledigte, wo er ernft= 
haft zugriff, Herder hat auch in feinen vollendetften Werfen nur 
Keime gelegt; jedes Tragmentchen ift bei Jenem ein Ganzes, bei 
Diefem fein größted abgefchloffenes Werk nur Fragmente; und dabei 
war Herder viel ernfter und gewiffenhafter, Xeffing aber leicht und 
forglos. Leſſings Univerfalismus hatte die Quelle, daß es ihm 
gleichgültig war, mit welchem Gegenftande der Erfenntniß er fich 
befchäftige, weil es ihm immer nur um Wahrheit zu thun war, 
die in jedem Gebiete zu finden ift; Herdern aber mar Alles wichtig, 
und Alles fuchte er zu umfaffen, und er polemifirte mit Leffing 
darüber, daß er einmal fagte, er habe am Markte müßig geftanden 
und gewartet wer ihn dinge. Wie vielmehr, meinte er, hätte diefer 
rüftige Geift leiften und vollenden können, wenn er einer unter ihm 
werdenden Gefellfchaft vorgeftanden hätte! Man fieht, daß 
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Herder zu Klopſtock und ſeinen reinhaltenden Geſellſchaften zuruͤck⸗ 
kehrte, ſowie er auch ſpaͤterhin Akademien und dergleichen lobpries. 
Aber Schiller und Goͤthe blieben bei Leſſing, der dem Volke freie 
Erziehung vorbehielt, und die ariſtokratiſche Ruthe nicht fuͤr noͤthig 
achtete, der alle Ueberanſtrengung und Alles mied, was der Natur 
Zwang anthat, wohin Tagebuͤcher und Geſellſchaften im oͤffentlichen 
und Privatleben gleichmaͤßig gehoͤren. Leſſing iſt, wie Luther, mit 
ſeiner Zeit etwas geworden, Herder wollte aus der ſeinen etwas 
machen; wie er ſelbſt eine individuellere Charakterform trug, ſo 
erkennen ſich ſeine Anhaͤnger unter Theologen und Orientalen (Joſ. 
v. Hammer) noch heute in ihm, ſein Anhang ward eine Schule in 
einem Sinne, in der Leſſing keine gehabt hat. Vor Leſſing beſtand 
nichts, was ſich nicht bei Verſtand und Vernunft rechtfertigen 
konnte, Herder aber gab auf Weiſſagungen der inneren Seele und 
prophetiſche Stimmen; er lauſchte nicht allein auf den ſokratiſchen 
Daͤmon mehr, als auf die kalte Berathung der Vernunft, auf Ah— 
nungen des Gemuͤths, auf Traͤume und Erſcheinungen, er ließ ſich 
auch die Bibel aufſchlagen in Stimmungen des Kummers, der 
Sehnſucht und Wuͤnſche. Des prophetiſchen Geiſtes voll, ſetzte er 
ſich gegen Leſſing, der vor dem Forſchen in der Zukunft warnte, 
er ſprach von einer Wiſſenſchaft der Zukunft57): „nicht allein die 
Naben follten fchreien über die Begebenheiten in der Natur, auch 
ber weiffagende Schwan Apolls follte feine Stimme heben und ein 
Lied fingen von dem, was fein wird, weil das Jetzige fo ift und 
dad Vorige fo war. Entweder müffe unfer Studium der Gefchichte 
und Philofophie nichts fein, oder es gebe eine Wiffenfchaft der 
näheren und ferneren Zukunft.” Aber vorfichtiger hat Göthe vor 
dem Pochen auf unfer Wiffen gewarnt: „Wer das Vergangene 
wüßte, der wüßte das Zufünftige.’’ Mit feiner Gabe zu errathen 
und zu ahnen war Herder mehr ald Einer geeignet Wege zu bre- 
chen, um große Ausfichten zu öffnen, wenn auch nicht wie Leffing 
des Wegs geduldig zu führen: das Ziel der Wahrheit hieß ihm 
immer ein Punkt, oft fand er ihn deutend mit glücdlichem Auge 
aus; er fuchte fich der gefundenen und geahnten Wahrheit mit Bils 
dern und Symbolen zu nähern; fie zu rechtfertigen und factifch zu 
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belegen, war er weniger gebuldig. Denn er war für alles Mecha⸗ 
nifche ohne Beharrlichfeit, für alles Befondere fo langfam als en= 
thufiasmirt für dad Allgemeine: er Tiebte Religion aber nicht Theo— 
logie, Mufif aber nicht das Spielen, Poeſie aber nicht Flare 
Rechenfchaft darüber , Philofophie nicht Speculation , Univerfalität 
nicht Gelehrfamteit, Gefchichte ohne Sinn für Thatfachen. So 
fann man felbft von feinem Verhaͤltniß zu Leffing fagen: er Tiebte 
diefen Mann wahrhaft, als er ihn in feiner Charakteriftif im Ganzen 
überfchlug; im Einzelnen hörte er nie auf an ihm zu fritteln. Er 
betete nicht wie Göthe den heiligen Geift der fünf Sinne allein an, 
er ftand nicht zufrieden und glüdlich wie Leffing in der Gegenwart, 
wie fie war, er fehnte fih — was feinem Sean Paul fehr in: 
tereffant fchien — Geifter zu fehen und im Mittelalter geboren zu 
fein. Wäre er dort geboren gemefen, fo hätte er fich wieder nach 
feinem Jahrhundert der Humanität gefehnt. Denn er fam nicht zu 
einem reinen Abfchluffe zwifchen der Natur, die er in feiner Jugend, 
und der Eultur, die er im Alter in Ausficht nahm; beides in der 
Art zu verfühnen, wie es Leffing gelang, fchien ihm nicht fo leicht 
zu werden. Daher fehen wir ihn immer in einer fo eigenthümlichen 
Mitte zwifchen Diefem und Hamann ftehen; wir fehen ihn in jenem 
Schwanfen, das allen fogenannten Gefühldmenfchen natürlich ift, 
wir gewahren in feinen Schriften aus verfchiedener Zeit erftaunliche 
MWiderfprüche, zmifchen denen man fich entfcheiden muß, fo daß 
man, bei aller Liebe und Achtung für ihn, oft nicht fein Anhänger 
fein kann, ohne zugleich mit ihm ſelbſt fein Gegner zu werden. 
Wenn wir dieſe Gegenfäge neben einander ftellen, fo werden 
wir fogleich gewahren, wie fich hier wieder die Elemente einer alten 
und neuen Zeit ftreiten, wie man eine errungene Cultur erhalten 
wollte, ohne die verjüngenden Naturregungen in der Nation zu ver: 
fchergen. Herder ftellt in fich dafjelbe Schaufpiel ftreitender Ele— 
mente vor, wie die damalige fchöne Literatur feined Vaterlands im 
Großen, wie ed Preußen in politifcher Hinficht damals und noch 
heute darftellt: ein junger Staat in alten Formen, Verweſung, wie 
Mirabeau fand, vor der Reife, ein Metamachiavell, wie Hamann 
fagte, auf dem Thron, der gegen den Machiavelli fehrieb, und 
Freigeift und Despot zugleich war, Herder überfam völlig die Mif- 
fion feined Hamann, die diefer felber nicht erfüllen Eonnte, er ging 
als ein Bote der Erlöfung von alten Satzungen, Schulmeinungen 
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und Kleingeiftereien in alle Welt und Iehrte alle Völker, Hamann 
hatte das Reich der Literatur den Kindern verheißen, und fo pres 
digte Herder. Mehr noch ald Homer und Oſſian war die Bibel 
die Freude feiner Tugend und das Buch feines Febend. Seine 
Freude daran nannte er felbjt Findlich und angeboren; nur ihr zu 
Liebe ward er Theolog, und wie er in feinen Kinderjahren Hiob 
und den Prediger, Jeſaias und die Evangelien lad, hat er kein 
Buch fonft in der Welt gelefen. Sein ganzes Leben, fchrieb er, 
entwicelte ihm nur, was ihm feine Kindheit fagte. Er klagte fich 
felbft an, daß er in feiner Natur leidenfchaftlich war, wie ein Kind, 
er ließ fich gehen, er fiel in fehwere Strafe, er kehrte in fich und 
ging liebenswürdiger hervor. Der Menıch in feiner Kindheit, fagte 
er, ift ganz Sinn und Gefühl, Und fo blieb er immer. Er faßte 
mit dem reinen Glauben der jugendlichen Phantafie, unbefchadet der 
Aufklärung, die Religion, die Sage, die Dichtung der Kindheit des 
Menfchengefchlechtd auf, und kam niemald aus diefer Hingebung 
heraus. Er drehte der grauen Zeit der Uebercultur den Rüden, 
grub fich in die Natur, in die Jugend der Welt ein, fuchte fie zu 
bemeiftern und zu fehildern mit finnlichen Bildern und Iebhaften 
Gefühlen, und alle feine Neigungen fchwebten um die Wiege der 
Menfchheit oder der Völker. In Shakipeare forfchte er heraus, 
was der Naturpoefie ded Volkes gehörte, gleichgültiger gegen daß, 
was den Menfchenkenner ald Shaffpeares Eigenthum lockt; in feinen 
Ideen zu der Philofophie der Befchichte rang er fich von den An 
fangen der Menfchheit nicht Iod. Ganz wie Hamann den unge: 
theilten Menfchen des Inſtinkts fuchte, fo bewunderte er die Pe— 
rioden der Völfer, wo noch die Vernunft am wenigften in die 
vielfeitige gelehrte Form gegoffen ift, wo noch Sinnlichkeit und roher 
Scharffinn, Schlauheit und muthige Wirkſamkeit, Leidenfchaft und Er: 
findungsgeift, wo die ganze Seele ungetrennt und am Iebhafteften wirkt, 
weil fie, noch auf Feine Iangweilige Regel gebracht, immer in einem 
Kreife von Bebürfniffen, Gefahren, Erforderniffen ganz lebt, und 
fich immer neu und ganz fühlt. Er fand es unbegreiflich, daß fich 
fein Sahrhundert fo fehr in die Schatten und dunflen Werfftätten 
ded Kunftmäßigen verloren hatte, um das weite, helle Licht der un: 
eingeferferten Natur in andern Jahrhunderten nicht erkennen zu 
wollen. Aus den größten Heldenthaten, fand er, machten wir 
Schulübungen im Staube unferer Lehrkerker, aus den Meifterftücen 
30 · 
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menfchlicher Dichtkunft feien Kindereien geworden, an welchen greife 
Kinder und junge Kinder Phrafen lernten und Regeln Flaubten. 
Er fuchte daher, was und bier am meiften intereffirt, eben wie 
Hamann nach einer Naturpoefie, die des lebendigen Hauches voll 
fei, und fo wenig er in der Sprache die fpäten und flumpfen Ge- 
fee der Grammatifer verehren wollte, fo wenig Ramlers Correctu— 
ren und die Grillen der Uefthetif. Er Iegte dad Gemuͤth ald Maß: 
ftab an die Gedichte, nicht die Regeln des Kopfes, und hier ges 
nügte ihm oft der rohe Gefang der Wilden mehr, ald die zierliche 
Idylle Geßners. In den Fragmenten unterfucht er daher die Natur 
einer jungen Sprache, und findet darin am beften die Elemente 
poetifcher Diction. Er ſetzt fid) gegen den modernen Lieblingsge⸗ 
danken, daß eine Sprache, fo lange fie nur Eigenthum des finnlis 
chen Volkes iſt, eingefchloffen und unvollfommen fei, daß erft 
Wiffenichaft und Philofophie fie vollfommen mache. Zur Philofos 
phie vollfommen, gibt er zu, aber die Poefie athme in einem an: 
deren Elemente, Er ftellte über allen Zweifel weg, wie Hamann, 
daß die Poefie vor der Profa fei, und die erften Dichter die beften. 
Er wußte, daß Alles in der Welt feine Stunde hat, und die Poefie 
die ihrige in der Jugend. Zur Zeit der fchönen Profa wachfe in 
den Dichtungen nichts ald die Kunft, fpäter gebe es nur verfificirte 
Philofophie oder mittelmaßige Poeſie. Die Sprache einer Zeit, 
wo die Stände noch nicht gefchieben, wo es wie in der Gefellfchaft . 
noch keinen Adel, Mittelftand und Pöbel unter den Worten geges 
ben, wo die Profa noch nicht ausgefiebt war, diefe war die reichfte 
zur Poefie. Gegen die alte wilde Sprache fei die unfere mehr für 
die Ueberlegung als für Sinne und Einbildungsfraft. Diefe Site 
befremdeten in der erften Ausgabe dad ganze damalige Gefchlecht, 
die Unterfcheidung von Natur- und Kunftpoefie, die nachher allge: 
gemein ward, die Schiller aufnahm, Herder aber fpäter gerne wieder 
verwifcht hatte, begann bier; die Trennung Achter und jugendlicher 
Dichtung griff ein, und Herder ließ Iangehin nicht nach, der blinden 
Nation den Staar zu flechen, wie fchmerzlich ihr die Operation 
auch fein mochte. Der Naturfinn, der Gefchmad für die Findliche 
Poefie der Urzeiten, den Herder aus Bibel, Homer und Offian fich 
angeeignet und in feinen erwähnten Sugendfchriften fehon kund ge: 
geben hatte, flieg bei ihm zu einer neuen Lebendigkeit, als er Riga 
verließ und auf der Seereife den Dffian lad. Ein Tagebuch, das 
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er über diefe Reife fchrieb, ein merkwürdiges Actenftüd zu Herders 
innerer Gefchichte, fpricht diefe gefteigerte Empfänglichkeit mit einer 
heftigen Glut aus. Aus den Gefchäften und Poffen der bürgerlis 
chen Welt entnommen, vom Stuhle ded Gelehrten weg auf dem 
Elemente jener Helden, verftand er den Oſſian ganz anders, und er 
verlor nicht das „Gefuͤhl jener Nacht, da er auf fcheiterndem 
Schiff, mit Meer befpült und mit Mitternachtwind überfchauert 
den Fingal las’. In diefer Schrift find in ganzer Unmittelbarfeit 
alle feine jugendlichen Organe in Thätigfeit, die damals gleichfam 
in ihm erwachten, ald er auf den Naturfinn der Seeleute achtete, 
die auf die große Natur allein befchrankt find, in der Natur fcharf 
beobachteten, und dann auch einen Schritt über die Natur hinaus 

ind Geifterhafte und Wunderbare thun. Hagel, Blitz, Mond md 
Sterne machten hier ganz andere Wirkung auf ihn, ald auf dem 
Lande; bier fehnt er fich Orpheus und Homer zu See zu Iefen, 
hier fprach ihm „das Srappante der erften Dammerungsgefchichte 
und Poeſie““ noch weit anders zu als fonft. Die Eindrüde diefer 
Reiſe wurden dem Publiftum bald Fund, in Bezug auf Poefte zu: 
nachft in den fliegenden Blättern von Deutfcher Art und 
Kunft (4775), die er mit Göthe herausgab, und die gewöhnlich 
ald das Signal zu der neuen Kunſtkritik angefehen werden, wie 
Goͤthe's Erfilingswerfe ald das der neuen Naturdichtung. Hier 
ſchrieb Herder über Offian und Shaffpeare; er verglich Oſſians 
Lieder mit den Gefangen der nordamericanifchen Wilden, deren le: 
bendigen Eindrucd die Reifenden fehilderten, er fprach feine Freude 
an diefem wilden Gefange unverholen und in einer Sprache voll 
neuer finnlicher Glut aus, und bdiefer Enthufiasmus wird damals 
nicht dem Correfpondenten allein, den Herder fingirt, fo aufgefallen 
fein, wie Boltairen, daß Rouffeau dad Gehen auf Vieren fo wohl 
gefiel. Denn dieß war unfer Rüdgang auf den Urzuftand, daß 
wir nicht den Staat und die Gefellfchaft auf die erfte Urfprüng- 
lichkeit zurüdführen wollten, fondern die Poefie, das Reich der 
Einbildung. Herder hält hier dad Todte aller unferer Poeſieſtuͤcke 
gegen dieſes dramatifche Leben, diefe Scenen, Bilder und Geftalten. 
Den rohen, einfältigen Geift, die große Manier, die Tiefe des Ein: 
drucks, den jedes fo ftarfgefagte Wort macht, den freien Wurf, 
mit dem ber Eindruck gemacht wird, dad Alles hebt er hervor, 
nicht als Muſter, fondern ald Natur; er ruͤhmt jene Sinnlichkeit 


470 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjüung. d. Naturpoefie. 


diefer Geſaͤnge ohne Begriffsworte und fymbolifchen Letternverftand, 
ohne Künftelei und Ueberlegung, diefe Schwächungen des Geiftes; 
er wagt es zu fagen, unfere Pedanten, die Alled zufammenplap- 
perten um methodifch zu ftammeln, unfere Schulmeifter und Küfter 
wären nichts gegen diefe Wilden! Kinder, Frauen, Männer von 
fimplem Naturverftande , die feien die beften Redner unferer Zeit. 
Er ruͤckt die Smpromptus der alten Zeit und Natur weit vor un: 
fere Kunfigedichte über Gegenftände, über die fich nichts denken, 
noch weniger ſinnen, noch weniger imaginiren läßt, in denen 
man Leidenfchaft nachahmt und erfünftelt, die man nicht hat. 
Die Dichtfunft, die die ftürmifchfte, ficherfte Tochter der Seele 
fein follte, fei die Iahmfte und wankendſte geworden; die Gedichte 
corrigirte Schulerercitien, Wir dichten nicht in der lebendigen Welt, 
wir erfünfteln und Thema und Styl, und daher fehlt und der 
runde Contour, den und der erfte Hinwurf verleiht, Nur Klop: 
fiod ift von diefer Kriegserfläarung ausgenommen; von allen un 
feren übrigen feilenden Dichtern wendet er fich weg zu den lebhaften 
Sprüngen und der finnlichen Verftandlichfeit des Volksliedes. Er 
ſchaͤmt fich feines Handwerks nicht, Lieder zu fammeln; er em⸗ 
pfiehlt die Ellifionen, die Knittelverfe, die Idiotismen, ohne Furcht 
vor den fcandirenden Kunftrichtern; er ftellt fich keck gegen alles 
Dogmatifche, Lehrhafte, Abgezogene in der Iprifchen Poefte, und 
suft nach Natur und Simplicität. Gleim hat er ald den einzigen 
zu nennen, der ben Volkston angeftimmt; aber nicht Iange, fo 
folgten Göthe und Bürger feinem Rufe in verfchiedener Weife und 
der Sinn für das Volkslied griff weit um fich, fo daß fich Nicolai 
mit feinem Fleinen feinen Almanach (1777) gegen diefe Manie wie 
gegen Alles ftellte, was aus diefer neuen Schule fam, Allein man 
achtete ihn nicht, man verftand wohl gar feine fatyrifchgemeinte 
Sammlung ernfthaft, obwohl Herder „vor diefer Schüffel voll 
Schlamm warnte, die und die Luft am Beſſeren verderben follte, 
ald ob fie das Gold wäre, das wir beſaͤßen“; Leſſing felbft bes 
griff Nicolais Eifer nicht und nahm fich diefer Naturkinder an. 
In dem Aufſatze über Shaffpeare ftellte fich Herder neben Leſſing 
gegen die Franzoſen; er belacht Cormeilles Helden, die außer dem 
Theater Narren fein würden, und Racines geſchminkte Empfinduns 
gen; Voltaires Vers fei Zufchnitt, Inhalt, Bilderwirthfchaft, Glanz, 
Wig, Philofophie, ein fchöner Vers, aber Fein Vers für Handlung, 
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Sprache, Sitte, Leidenfchaft; ewige Schulchrie, Lüge und Galli 
mathiad. Der Charakter und Vortrag: ſchoͤn gefleivete Herren und 
Damen, fchöne Reden und nügliche Philofophie, Schaufpieler, die 
auf Declamation, Ötelzengang der Eentenzen und Außenwerfe der 
Empfindung Wohlgefallen anwenden. Dann bereitet der rhapfo: 
difche Ausleger Shakſpeare feine Stelle, und einige Stüde wer: 
den in der fliegenden, haftigen Manier des Enthufiasmus durch: 
geftürmt mehr, ald in Leſſings Art analyfirt. 

Herder blieb in den 70er Jahren und noch weiter hin aufs 
lebhaftefte mit der Volkspoeſie befchäftigt und gab diefer erfien Er: 
fchütterung noch lange den nöthigen Nachdrud. Um 1772 war er 
tief vergraben in Zoroafter und den Schufing, in Percy's reliques, 
diefe Sammlung von englifchen Volksliedern, die außerordentlich 
anregend in Deutfchland ward, er lad Jones über orientalifche 
Poefie, und was Alles in diefe Gattung einfchlug. Schon 1774 
wollte er feine Stimmen der Völker geben, es verfchob fich aber. 
Im deutfchen Mufeum fchrieb er 4777 über die Aehnlichkeit der 
mittleren englifchen und beutfchen Dichtkunft; er fprach von Percy, 
er fchmähte die Deutfchen, die den verlorenen Bardengefangen nachs 
“ jagten, aber die gefundenen Minnelieder liegen ließen. Noch hier 
gab ed Seitenhiebe auf die ‚‚liebe Moral’, denn damals folgte 
Herder ganz dem neuen Begehren nach dem rein Schönen, er. war 
auch bier den radicalen Genied gleich und hätte fchwerlich die 
Clauſel Leffingd gelten Iaffen, der zwar nicht die Afthetifche Schön: 
heit von der moralifchen abhängig machte, aber doch es nicht uns 
billig fand, wenn einer jened Schöne ohne diefes Gute verachtete. 
So hatte er in den Fragmenten mit Klopftod ausdruͤcklich geftrit: 
ten, weil biefer für. den leßten Zweck der Poefie die moralifche 
Schönheit hielt, und nicht die Bewegung unferer finnlichen Krafte, 
weil er das Kennzeichen der Güte zu dem der Schönheit machte, 
Und fo hatte er fich auch gegen Klog in den literarifchen Wäldern 
verwahrt, daß der Kunftrichter nicht überall auf die Ehrbarkeit des 
Dichters ausfehen und zuerft den Zuchtrichter machen folle. In 
einem Aufſatze über die Wirkung der Dichtfunft auf die Eitten 
(1778) wiederholte er feine oft gefagte Anficht, daß die Poefie 
ihren Iebendigften Ausdruck in der Jugendzeit der Völker erhalte, 
In eben diefem Jahre fing er nun an, diefe bisher blos kritiſch 
ausgefprochenen Säge mit Muftern zu belegen. Salomon’s Lieder 
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der Liebe nebft 44 alten Minneliedern erfchienen gleichzeitig mit 
den Stimmen der Völfer (1778). Dort eiferte er gegen bie, 
die an jenen jüdifchen Gefangen blos Hebräifch lernen wollten, 
und für den weltlichen inhalt gegen jene, die aus der Bibel blos 
eine Spreutenne Fahler Moralen und trodner Akroame machten. 
Was die Erpofition der poetifchen Schönheiten betrifft, fo ift es 
feine Frage, daß die Waͤrme der Erfaffung orientalifcher und aller 
Naturpoefie nirgends in dem Grade gefunden wird, wie bei Herder. 
Die Stimmen der Völker hatten den Zweck, das rohe Gefchrei über 
und gegen das Volkslied zu dammen, er wollte Nicolai ein Gegens 
gewicht halten und einfach zeigen, was er unter und an den Volks— 
liedern preife; und da ed ihm arm fchien, ein beutfcher Percy zu 
werden (wie man nachher im Wunderhorn verfuchte), fo 30g er vor, 
um ja nichtd Gemeineres einfließen zu Iaffen, die Schäße der ganz 
zen Welt auszubeuten, und er bot die Früchte einer Beleſenheit 
und Kenntniß der Kiteratur aller Zeiten aus, wie fie damals in 
Deutfchland einzig war. Er führt uns von Grönland bis nach In— 
dien, aus der Zeit Luthers zurücd bis zu Harmodius und Ariftogi- 
ton, aus Efthland bis nach Peru. Mit einer reizenden Leichtigkeit, 
die bis dahin nicht allein unter uns, fondern in aller Welt gradezu 
unerhört war, faßt er jede Zeit, jeded Volk, in jedem Charakter 
mit einer überrafchenden Treue und Einfalt auf, und ſchickt fich 
mit der feinften Wandlungsdgabe in Sinn und Sprache, in Ton und 
Empfindung. Die fpanifche Grandezza, die Düfterheit des Offian, 
die tändelnde Naivetat der Kitthauerin, die graufame Gewalt des 
nordifchen Kriegers, das fanfte Gemüth des Deutfchen, das Schaur 
rige fchottifcher Balladen, der Fühne Gang der hiftorifchen Volks— 
romanzen in England, Laune und Schreck, Ernft und Taͤndelei, 
Alles bewegt fich neben einander, ohne Affectation und ohne Zwang, 
ald ob die divergirendften Strahlen aller Menfchlichkeit und Menſch⸗ 
heit fich in dem weiten Bufen des Deutfchen concentrirten. Wo— 
durch erreichte Herder diefe frappante Wahrheit und Wandlungs- 
gabe in diefen Liedern, die er in feinem fonftigen Wortrage fo 
wenig verrath? Nicht allein daher, daß es hier mehr auf Reception 
ald Production ankam, nicht allein daher, daß Herder, vielfeitig in 
ſich, an dem Allerverfchiedenften, an griechifcher Lebensfrifche und 
indifcher Befchaulichkeit, an der Glut ded Südens und der Trauer 
des Nordens participirte, fondern auch ganz befonders daher, daß 
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er das Weſen des Iyrifchen Kiedes nicht im Worte, fondern im 
"Tone fuchte, nicht im Gedichte, fondern in Muſik und Melodie, 
Das Weſen des Liedes, fagt er, ift Gefang, nicht Gemälde; feine 
Vollkommenheit liegt im melodifchen Gange der Leidenfchaft oder 
Empfindung, ohne Ton und poetifche Modulation ift ed troß Bild 
und Farbe Fein Lied. Iſt in einem Liede Iyrifche Weife, fo ift felbft 
fein geringer inhalt der Dauer nicht entgegen, man fchiebt einen 
andern unter, man ftößt die fchlechten Strophen aus. Da nun 
das Lied gehört werden foll, fo fuchte er auch beim Ueberſetzen des 
Terted den Gefangton vor Allem zu treffen, um ängftliche Wort: 
treue unbefümmert; ihn warnten bie gefcheiterten Weberfeßungen fo 
vieler fremder Kieder. Das Schwanfen zwifchen zwei Sprech und 
Eingarten des Verfafferd und Ueberfegers war ihm unausftehlich, 
fein Ohr vernahm es gleich und haßte den hinfenden Boten, der 
weder zu fagen noch zu fchmweigen wußte. Herder leiftete hier für 
dad Volfslied, was Klopfto für die Ode geleiftet hatte; wie fich 
Diefer zu den Compofitionen feined Bach verhielt, fo Herder zu 
Gluck, der damald auf den fimplen und natürlichen Ton der Em: 
pfindung und Leidenſchaft zuruͤckwies. Noch im Zuge berfelben Tha= 
tigfeit ,„ die diefe Geſaͤnge ſammelte, liegt Herders Buch vom 
Geifte der hebräifchen Poefie (14782), daS er, wie er an 
Hamann fehrieb, von Kindheit an in feiner Bruft nährte, Diefelbe 
Gabe der Auffaſſung und Auslegung, die fich damals in ganz 
Deutfchland mit merfwürdigem Wetteifer am Homer verfuchte, dies 
felbe, die Herder dort am Volksliede übte, wandte er hier auf die 
poetifchen Theile der Bibel. Dieß Buch ftellte fich gegen Michaelis’ 
Veberfegungen und das Wehnliche fo, wie Herders hiftorifche Neueruns 
gen gegen die Schlözer und feine poetifchen gegen die Klo und 
Ramler. Für dad Verſtaͤndniß orientalifchen Geiftes und das Stu: 
dium der biblifchen Literatur war dieß Werk fo einzig anregend und 
bahnbrechend, wie Windelmanns Schriften für das Kunftftudium, 
wie für die Poefie überhaupt Herders Hinweifung auf dad Natur: 
lied der Völker. Auch hier waren die übertragenen Stellen fein 
Zweck und die Frucht, wozu das übrige Buch die Schale bildete, 
Auch hier »begeifterte ihn die Natur im Fleinen Umfange aber Ier 
bendigerem Gehalte; hier, wo fich Poeſie und Prophetie die Hand 
zu einem Bunde reichte, der Herdern fo nahe lag, fand er fich noch 
heimlicher als bei Homer und Offtan: gegen dieſe Findliche Einfalt 


474 Umfturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


im Hiob, in den Pfalmen u. f. w. war ihm wie Klopftod die Fünft: 
liche Poefie der Griechen lauter Schmud und bei der celtifchen 
ſelbſt iſt es ihm hiergegen, ald ob er unter einem bewölften Abend⸗ 
himmel wandle. Diefe theuere Poeſie entriß er mit dieſem Werke 
den pebantifchen Grammatifern und gab fie der Jugend anheim, 
die fie empfand, nicht commentirte; und es ift ald ob dieſe pros 
phetifche Dichtung ein Ableiter gegen feine eignen Ekſtaſen fei: er 
wird vor diefem Dunkel Ear und feflelt jene Blige zu Lichtern. 
Gewiß war diefed Werk eines der erfolgreichiten, die Herder fchrieb 
und feine ganze Natur und Tendenz erklärt ed, daß es fein Lieb: 
Iingögefchäft war, und daß er ed gern zu einem Lebenögefchäfte 
erhoben hatte. 

Herder machte mit biefen Werken, wenn nicht den Anfang zu 
der Verpflanzung der poetifchen Literaturen aller Völker und Zeiten 
auf deutfchen Boden, fo doch die erfien Verfuche, die man Flajjifch 
und mufterhaft nennen durfte, und die erftaunlich ermuthigen muß= 
ten. Er leitet hier auf diejenige Seite der nachherigen romantifchen 
Schule über, von der diefe bei weitem am mwohlthätigften und ver— 
dienftlichften gewirkt hat. Mehrere hierin einfchlägige fpatere Ar⸗ 
beiten geben uns diefen Uebergang zu erkennen. Wie er im deut: 
ſchen Mercur und in den zerftreuten Blättern eine Reihe von morgens 
ländifchen Sagen mittheilte, wie er einzelne Blüthen morgenländifcher 
Dichtungen und Sprüche pflüdte, wie er, um an höheren Beifpies 
len höhere, edlere Tugenden des Menfchen zu lehren ald die Fabel 
that, von biefer in den Palmblättern zu jenen Erzählungen des 
Drients überging, : die diefe feinere Aufgabe mit ähnlicher Simplis 
eität Töfen, wie er mit feinem gewöhnlichen Sinne Stüde aus der 
griechifchen Anthologie wählte und nachbildete, wie er die Safuns 
tala in der Weberfegung des edlen Forſter (A794) einführte, wie er 
in der Zerpfichore (1795) den Balde übertrug, wie er endlich 
(1801) den Eid befang, dieß Alles Liegt auf diefem Wege, und 
dieſes Ießtere Werkchen, das der Nation ein lieber Befig geworden 
ift, erklärt fich fchon ganz aus den romantifchen Neigungen ber 
Zeit, und aus dem Uebergange unferer vorliebenden Neigungen von 
der nordifchen Poefie zur füdlichen, der in Herder fehr deutlich 
nachzuweifen ift. Zu allen diefen Uebertragungen drängte Herdern 
feine innerfte Natur, die der Poefie überall bedurfte und nicht felbft 
poetifch war, die ihre Genüffe fuchte, aber nicht felbftändig erfchuf. 
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Diefem Triebe gab er Grundfäge hinzu: er meinte, wir müßten 
das Fremde erft fchäßen lernen, um uns felbft die richtige Stelle 
anzuweifen; und um das Fremde zu fchägen, müßten wir es richtig 
faffen und verftiehen. Las er daher einen Dichter, fo fuchte er 
jedesmal ihn und feine Bildung ganz zu gewinnen, er verglich ihn 
mit feinem Volke und feiner Umgebung und mit verwandten Er- 
feheinungen, und fam zum Verftändniß des Dichters zugleich mit 
der Erfenntniß der jedesmaligen literarshiftorifchen Verhaltniffe. Er 
meinte die Gefchichte der Dichtung nicht groß genug nehmen zu 
können, es reizte ihn, alle Völker in ihrem eigenthümlichen Genius 
zu belaufchen, der fich in ihren Poefien am reinften und frifcheften 
ausipricht. ES war ihm fein geringer Vorzug unferer deutfchen 
Bildung, daß wir mit Orientalen und Griechen, mit den edelften 
Geiftern Italiens, Spaniens, Frankreichs [prechen, und bei jedem 
feine eigenthümliche Weife zu denken und zu fühlen bemerken koͤn⸗ 
nen, daß wir „die Blüthe des menfchlichen Geiftes, die Dichtung, 
von dem Gipfel ded Stammes jeder aufgeflärteften Nation bre= 
chen durften‘. Wirklich ift dieß Herders großartigfte Seite, wie 
er den Geift der Zeiten und Völker ergreift, das Verfchiedenartigfte 
verfteht und genießt und wiedergibt; in unferem Volke, das diefe 
Gabe überhaupt in ausgezeichnetem Grade befigt, hat fie Feiner fo 
ausgezeichnet befeffen, wie Er. Bedenkt man, was dieſe Eigen 
Schaft in fich begreift, fo weift nur” fie allein Herdern eine eminente 
Stelle in unferer Eulturgefchichte an, fo vielfache Nachtheile fich 
auch an fie anfchliegen. Es ift wahr, das Umfichgreifen diefer 
Genußfucht,, diefe Selbftverleugnung, diefe Wandlungsgabe hängt 
mit dem Mangel an Gelbfigefühl, an Volksſinn, an originaler 
Productiondkraft, mit jener Unerfättlichfeit an allem Fremden zus 
fammen,, die ein uralter Charafterzug unferer Nation ift; die romans 
tifche Schule hat damit der Pflanze unferer Dichtung das Herz aus⸗ 
gebrochen und fie frühzeitig des lebendigen eigenen Triebes beraubt. 
Auf dieſem Wege haben wir unferer Nachahmungsfucht den Zügel 
fchießen Iaffen, und von einer Denf- und Schreibart, die einen gleis 
chen, nationalen Typus halt, dürfen wir eigentlich nicht reden. 
Allein wenn wir billig fein wollen, fo fragt fichd einmal immer, 
ob nicht diefe Hingebung an alles Menfchliche in fich einen grö= 
ßeren Werth hat, als alle nationale Abgefchloffenheit, jene Locke— 
rung des Codmopolitismus eine ſchoͤnere Geltung, ald alle volks⸗ 
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mäßige Feſtigkeit und Starrheit, Und dann lag es durchaus nicht 
allein in unferer Nation, fondern ed lag in der Zeit des vorigen 
und jeßigen Jahrhunderts, wie es in den Zeiten der Kreuzzüge lag, 
daß alled Nationale verwifcht ward; und nur das ift ein Merkmal 
unfered Charafterd, daß die Blurhe unferer Literatur beidemale in 
diefen Zeiten fich auffchloß, ald die Sonne der Humanität heiter 
am Himmel ftand. Wer möchte in der englifchen und franzöfifchen, 
felbft in der italienifchen Literatur der neueften Zeit die altnatio- 
nalen Eigenthümlichkeiten wieder fuchen? Die Eröffnung der Eultur 
aller Zeiten im erweiterten Unterricht und Bildungsfreife bedingte 
diefe Eigenheit der heutigen Literatur, daß fie nicht in dem Grade 
ferbftändig und unabhangig werden konnte, wie zu anderen Zeiten 
anderen möglich war. Das Schöne und Große aller Sahrhunderte 
lag uns offen, wer wollte, wer fonnte es verleugnen? Mor diefen 
gehauften Schägen fchwand das Selbftvertrauen und die Schöpfungs- 
Iuft der Menfchen, dieß laͤßt fich bei unferen Romantifern vortreff= 
lich beobachten. So ahmten die Römer den Griechen, fo das ganze 
Mittelalter den Römern nach, fo die Deutfchen der ganzen Welt. 
Mußte alfo Nachahmung der Charakter unferer Literatur werden, 
das hat Herder felbft gefagt, fo fei ed Ehre, wenn wir uns nur 
befonnen dad Beſte zu eigen machten; und ich glaube, das Zeug: 
niß darf man und aus befter Ueberzeugumg geben, daß wir dieß 
fo fange thaten, bid das Befte ’erfchöpft war, und nun die Gewoͤh— 
nung der Thätigfeit freilich auf das Mittelmäßige und Entbehrliche 
übergleiten mußte. Unfere Sprache, bemerkte Herder weiter, er= 
leichterte und dieß, die nicht wie die franzöfifche gebunden ift, 
Alles in ihrer eignen MWeife zu fagen. Und bei alle dem ift es 
ihm doch nicht ſchwer, den rothen Faden einer Eigenthümlichkeit 
nachzumweifen,, der durch alle unfere Dichtungen durchgeht, wie ab: 
hängig fie find: Gutmürhigfeit, Biederkeit, ein verſtand- und Iehr: 
reicher Genius, Sitte, Befcheidenheit, Herz, bei weniger Glanz der 
-Kunft mehr Gemüth und wahre Empfindung. Und dieß eben find 
diefe allgemeinen menfchlichen Eigenfchaften, die und wieder in jene 
weite Relation mit aller Welt fetten. Gewiß ift, daß, was wir 
dadurch an Individualität der Nation verlieren, auf anderen Seiten 
reichlich wieder gewonnen wird. Sch will nur an das Eine erin- 
nern, daß eigentliches Verftändniß der Gefchichte ohne diefe Em: 
pfänglichkeit für fremde Natur gar nicht möglich ift. Wir haben 


Periode d, Originalgenies. Preußen. GHerder.) 477 


vor Herder nur Nationalgeſchichten gehabt; was Engländer und 
Sranzofen in der Gefchichte anderer Völker geleiftet haben, ift kaum 
der Rede werth. Vielleicht iſt es nicht anmaßend zu jagen, daß 
noch heute eine Weltgefchichte nur in Deutfchland möglich ift, und 
auch bei ums erft möglich ift, feit Herder anfing, das innere der 
Nationen aufzuhüllen, in Ueberfezungen fremder Werke die „Phy— 
fiognomie der Compofition und die Seele des Driginald‘’ erfcheis 
nen zu laffen, ımd und in jeder Art mit allem Fremden zu famis 
liariſiren. Diefe Gabe ift ganz von feinem entfchiedenen Cosmos 
politismus bedingt, der wieder in einer allgemeinen Stimmung der 
Nation wurzelte, auf die wir anderdwo noch zuruͤckkommen. 

Der Eid liegt ganz auf der Grenze, wo fich Herderd Ueber 
fegung&funft mit feiner eigenen Dichtergabe ohne Nachtheil berühren 
fonnte, Diefe Romanzen gehören in dad Gebiet der Naturgefänge, 
wo er zu Haufe war, und in den Süden, deffen Poeſie er in fpd= 
teren Fahren fo bevorzugte; fie haben eine hiftorifche Haltung von 
wenig Schwung, felbft von einer trodenen Faͤrbung, der nur fo 
durch die fpanifche Würde aufgeholfen wird, wie vielen deutſchen 
Dichtungen durch Gemüth und Melancholie. Es kam hier mehr 
auf Situationen an, ald auf epifche Darftellung in großem Zus 
fammenhange, mehr auf Andeutungen in der Erzählung, auf Winke 
in der Charakteriftif, und dieß Iag ganz in Herders Sphäre, und 
Iodte feine fpringende, der Phantafie Raum laſſende Art des Vor⸗ 
trags; dazu fam jene moralifche Etikette, jene einfältige Großheit, 
die Gelegenheit zur Lehre u. A., was Alles einlud, hier von dem 
feinigen dazuzugeben,, die fcharfen Kanten der oft dürren fpa= 
nifchen Romanze mit deutfchem Gemüthe abzufchleifen und der Em> 
pfindung mehr Bahn zu machen. Weiter hätte fich Herder auch 
nicht wagen dürfen; felbft Dichter war er nicht. Auch hat er 
im Grunde nur weniges Dichterifche felbft befannt gemacht und 
fehien es zu fühlen, daß dieß nicht feine Stärke war, wiewohl er 
zu Zeiten doch in feinen Oden mit Klopftod fiegreich zu wetteifern 
meinte, und die Mifchung von Philofophie und Empfindung in 
feinen Gedichten für etwas mehr hielt, alö den bloßen „Damme: 
rungton der Empfindung ’‘, den Klopftod in der Seele zurüdlaffe. 
Seine Gegner warfen ihm vor, daß er in ber Profa Poet, in der 
Poefie profaifch war, und er felbft hat in dem zerftreuten Blättern 
geäußert, daß fich nach feiner Meinung die Profa viel mehr Schmud 
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des Wort- und Periodenbaues erlauben dürfe, als die Poefie, die 
ihrerfeits Schmud in hoher Einfalt und tief eingreifender Bildung 
der Gedanken fuchen müffe. Diefem Sage entfpricht mehr feine 
Profa als feine Poefie. In diefer ift eine formelle Einfalt wohl 
in fo weit, daß fie meift hart, ungelenk und fchwerfällig erfcheint; 
allein fie ward dadurch dunkel und unverftändlich, und treibt fich 
in jener „Daͤmmerung““ herum, in der fich Herder immer fo gluͤck⸗ 
lich fühlte. Sieht man fich in feinen Gedichten um, fo findet 
man, daß .feine fefte Gattung ihm in der Ausführung gelingt, fo 
wenig als ihm ihre Afthetifchen Definitionen geglücdt waren. Das 
Kirchentied ift bei ihm bald minnefängerifch, bald dithyrambifch 
und pfalmodifch, bald liederhaft, aber nie fchlecht und recht, viels 
fach gefucht in Gedanken und einzelnen Worten. Seine Fabeln in 
neuen Anwendungen erzählen nicht plan, fie fpringen in unfertigen 
Sägen, winken blos, geben eine epigrammatifche Moral, oft nur, 
was feine Lieblingsfigur ift, einen Ausruf, einen Gedanfenftrich! 
Seine Gnomen find gegen Goͤthes Iebenvolle Weisheit daͤmmerig, 
ohne pfochologifchen Werth, ohne nahes Verhältnif zu den Bedin⸗ 
gungen, unter denen grade das heutige ©efchlecht in die Welt ge= 
fest ift. In den Iyrifchen Gedichten ift nicht Heiterkeit, nichtd von 
den ewigen Themen der Lyrik; die Indifche Flöte verdammt er; 
feine Gefänge find melancholifch gefärbt, oft aus einer trüben An⸗ 
ficht der menfchlichen Dinge. Dem Inhalt nach ift die Mehrzahl 
aller feiner poetifchen Productionen Iehrhaft und philofophifch, ja 
metaphufifch ; der einkleidenden Form nach häufig allegorifch. Eine 
Reihe Legenden hat Herder erneut und, wie er fagt, dem leh⸗ 
renden Idyll nahe zu bringen gefucht; allein er konnte diefe ans 
dachtige Poefie, für die er mehr äfthetifche Ehrfurcht hat ald wir 
theilen würden, nicht durch feine Feder gehen Iaffen, ohne fie mit 
feiner mißlaunigen Stimmung zu infieiren, und fie zu fatirifchen 
Ausfällen zu mißbrauchen. Er erzählt fie wie Fabeln, mit dis 
daftifchen Prologen und Epilogen, in denen nicht felten Fritifche 
Seitenblide und bittere Satiren die allenfalld mögliche Wirkung 
diefer einfachen Stoffe aufheben. Wie er alfo diefe Legenden ent= 
ftellt und ihrer reinen Gattung entnimmt, wie er das geiftliche Lied 
verändert, die Fabel zum Epigramm fpist, das Epigramm zur 
Gnome ftumpft, die Gnome zum fibyliinifchen Spruche verbunfelt, 
fo brauchte er in den Parampthien (ein fehr bezeichnender Aus- 
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druck!) griechifche Mythen zu Parabeln und parabolifchen Anwens 
dungen, jene Dichtungen, die fo ganz nur Ein Körper für Eine 
Seele find. In feinen dramatifchen Dichtungen haben wir 
eine ähnliche Mifchung von Oper und Schaufpiel; wo fie nicht 
mufifalifche Texte find, follen fie ein Verfuch fein, das griechifche 
Drama auf deutfchen Boden zu verpflanzen, und ftehen fo in einer 
Linie mit den ähnlichen Verfuchen Echlegeld und Schillers. Schade, 
dag man dem allen die bittere Dppofition gegen die Gemeinheit 
der Bühne anfieht, auf der fchon Kotzebue herrfchte. Leſſings Ver: 
fuche waren nicht minder aus Oppofitiondgeift entftanden, allein fie 
verriethen dad nicht, weil der Verfaſſer in ruhiger UWeberlegenheit 
fchrieb; auch Er war nicht Dichter, allein er hatte einen Ruͤckhalt 
in feiner Kenntniß des Menfchen, und eine Rechtfertigung in feiner 
Befcheidenheit; Herders Dramen aber (Admetus Haus u. A.) find 
dagegen von allem Gehalte entblößt, und dabei nicht ohne Prä- 
tenfion. 

Der auffallende Contraft zwifchen Herders eigenen Poefien und 
feinen UWebertragungen , zwifchen der elaftifchen Spannkraft jener 
Naturdichtung, die er empfahl und für die er enthufiaftifch in der 
Nation frebte, und dem fehweren, dumpfen Drude diefer gekuͤn— 
ftelten Gedichte, die er felbft produeirte, erklärt fich nicht allein 
durch den Mangel an Productionsfraft, ver bei den meiften Dich: 
tern der genialen Periode gefunden wird, fondern auch durch die 
veränderten Gefinnungen in Herder ſelbſt. Diele feiner Dichtungen 
gehören der fpäteren, zweiten Periode feiner Unfichten und Stelluns 
gen an, die feinen früheren zum Theil diametral widerfprachen. 
Herder war der Sohn einer Revolutiondzeit, deren Schreckensperiode 
er nicht veranlaffen wollte, aber wefentlich mit veranlaßt hat; Er, 
wie Göthe, erfchraten im Verlaufe der neuen Bewegungen über die 
ungeahnten Wirkungen ihres Fugendenthufiasmus, und entfeßten fich, 
daß diefer Raptus in dem Nationalleben eine Tängere Dauer hatte, 
als in ihrem perfönlichen. Sie fchritten rafcher vor und legten Zus 
ftände im fich ab, die um fie her noch lange hafteten; fie wider: 
fetten fich hernach diefen um fo heftiger und daher erklärt man fich 
wohl die aufßerordentlichen MWiderfprüche, in denen Herder fpäter 
als fein eigener Gegenfaß erfcheint. Wer die Kalligone (1800) 
und feine polemifchen Echriften gegen Kant durchläuft und mit 
dem Inhalte der Fragmente, der Wälder, der Deutfchen Art und 
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Kunft vergleicht, der würde glauben, diefe Feindfeligkeiten feien ge= 
gen feine eigene Jugend gerichtet, und dieß ift befonders in allen 
Punkten der Fall, die die Verhältniffe der Dichtung betreffen. Ya 
bier liegen ſelbſt viel früher fchon jene zweifeitigen Urtheile bereits 
nebeneinander, auf die wir oben fchon vorbereiteten. In einem 
Auffage von 1778 über Erkennen und Empfinden fpottet Er, der 
fo ganz den Genialitäten jener Zeiten angehörte und die Lenz und 
Aehnliche bewunderte, ſchon „jener übertriebenen Witzlinge ohne 
gefunden Verftand und Herzenstreue, jener fliegenden Sonnenroffe, 
die die Erde verbrennen , jener Speculanten ohne Anfchauung und 
Handlung, jener Leidenfchaftshelden, die der Verrüdung nahe find, 
jener Schwager in Modeformeln‘, die alle für Genied galten. In 
Schulreden lachte er über die Geniefeuche, über die Quäferfefte in den 
MWiffenfchaften, die den Geift über fich walten Iaffe und von der Sal: 
bung Lehre und Weisheit erwarte. In der Kalligone war fein Ab— 
fcheu gegen die regellofen Genies fo weit gediehen, daß er feit Leffing 
die Kritif des Schönen verfchwunden erklärte ; ftatt ihrer habe fich mit 
dem fritifchen Idealismus die Afritif auf den Thron geſetzt. Die 
blinde Abgötterei mit einigen Kunſtprodukten fchien ihm die Schlaff: 
heit des begrifflofen Ungefchmads fo wenig zu verbergen, als der in 
Gang gekommenen Afrifie abhelfen zu können. Er verhöhnt jetzt, 
der früher felbft der Elaffifchen und übertragenden Dichter fpottete, 
die bewußtlofe Schöpfung und Schöpferfraft: ſchwatzt, fagte er, fo 
viel ihr wollt von der abfoluten Bewußtlofigfeit des Genie, die mit 
dem Bewußtfein unerflärlich kaͤmpfe — bedauernd geht der Verftän- 
dige an diefem Taranteltanze vorüber! Er, den wir fo ausdrüd 
lich wider Klopftod über die Vermifchung des Schönen und Guten 
Klage führen hörten, er empörte fich fchon in den 8Oer Jahren, als 
die alleinfeligmachende Kantifche Philofophie und der neue Kunft: 
gefchmad die fchönen Formen vom Sittlichen und Nüglichen trennte; 
feine Lofung ward jet das Schöne, Gute und Wahre ungerftreut 
und unzertrennlich. Die Guten aller Zeiten, lehrt die Kalligone, 
firebten durch den Reiz des Schönen dad Sittliche zu fördern; wir 
aber wollen was die Natur in und zuerft verfchmolzen hat, trennen, 
„und lobjauchzen auf dem gefundenen Fahlen Fleck, auf dem das 
Schöne weder wahr noch gut fein müffe, ald über eine höchfte Ent⸗ 
dedung, als über das gefundene Reingöttliche, d. i. höchft Nutzloſe, 
durchaus Formelle, mithin höchft Leere’. Dieß fchien ihm jegt Ent: 
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weihung des Edelften der Menfchheit, der Künfte, Talente, Ges 
fühle und der Vernunft. Derfelbe Mann, der früher fo bitter 
gegen die Sranzofen fprach, erfcheint in der Adraſtea als ihr Ver: 
theidiger. Er redet dort der Afademie das Wort, er findet es 
beilfam, daß ein folches Parlement über die Reinheit der Sprache 
und ihre Fortbildung wache, da er doch früherhin diefe Fortbildung 
ganz vorzüglich mit den Fühnen Verfuchen der Zdivtiften bezwecken 
wollte, Er rühmte jegt, ebenfo wie Göthe fpäter die. Anftändig- 
feit des Voltaire fehr wichtig thuend anpries, die Präcifion und 
Beftimmtheit diefer Sprache, ald eine nothwendige Frucht ihrer 
verftändigen Cultur, da doch vorher eben jene Eigenfchaft der 
Freiheit feiner Einbildungsfraft unerträglich fchien, und die verftän: 
dige Eultur gegen einfältige Natur gar nicht in Anfchlag bei 
ihm Fam. Er fand nun auch felbft die franzöfischen Dramen em: 
pfehlungswerth, und verzich ihnen ihren declamatorifchen Vers, 
ihren profaifchen Accent, ihre Canzleifprache der Empfindung, weil 
fie treffliche Eittengemälde darftellten! er wollte, daß man auch 
bier fich in den Geift diefer Nation verfegen müfje, daß man 
nicht von der Tulpe verlange, fie folle Rofe fein, da er doc) viels 
leicht früher auf diefe Vorfchrift in feiner rafchen Art erwidert 
haben würde, man werde aber doch der Tulpe den Rücken wen: 
den, und wenn fie der Rofe das Kicht verfperren wolle, fie vor den 
hohlen Kopf fchlagen dürfen? Der theologifche Eifer fteht dem 
freidenfenden Manne in feiner Weife gut, mit dem er fich jegt 
gegen die Lehrfreiheit auf Schulen, für eine Controlle der Lectüre, 
für Staatsverbote gegen alle Religionspolemik erflärte. Er wollte 
eine heimliche und unmerfliche Sichtung der Leihbibliothefen durch 
ein Verftändniß mit honetten Buchhändfern. herbeiführen, gegen 
Einfuhr fchlechter Schriften! an chinefifchen Schriften habe ſich 
noch Niemand geärgert, jedes fchlechte Buch fei alfo chinefifch für 
uns! Ein fo chinefifches Mittel Fann er vorfchlagen! ein fo chie 
märifches Buͤndniß mit dem Kaufmann gegen feinen Beutel! Er, 
der früher die „tollſte und fchädlichft feheinende Öffentliche Mei: 
nung’ nicht unterdrückt haben wollte! So meinen wir einen Su: 
perintendenten des 17, Jahrhunderts zu hören, wenn er gelegent: 
lich auch gegen die Thentermanie, die Theaterunterhaltung, die 
Privatbühnen loszieht. Er, der Shaffpearen fo gerne der Nation 
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heit, der Einfalt und Rohheit gepriefen, und hatte gefunden, daß 
mit der Zeit nur die Kunft und Künftelei nicht die Poeſie ge— 
wönne, aber jet ftatuirte er einen Fortgang der Kunft; das Ideal 
des Schönen ſchien fich ihm mit den Zeiten ftets zu heben, es ift 
ihm glaubhaft, daß der Geift der Poefie durch alle Schwingungen 
und Exrcentricitäten in Zeiten und Nationen dahin ftrebe, immer 
mehr und mehr jede Grobheit des Gefühls, und jeden falſchen 
Schmuck abzumerfen, und den Mittelpunkt aller menfchlichen Bes 
mühungen zu fuchen, namlich die ächte ganze moralijche 
Natur des Menfchen, Philofophie des Lebens. So fehrte 
er bier zu Jugendideen zuruͤck, die verborgen ſchon in den Frag— 
menten, fremdartig unter dem übrigen Inhalt diefer ftürmifchen 
Schrift lagen, und es entwidelt fich an diefem Merfinal mehr, 
wie an jedem anderen die Doppelfeitigleit dieſes merfwürdigen 
Mannes, und die Natürlichkeit des Uebergangs von der Vorliche 
zu ber hoͤchſten Naturpoefie, zu einer Dichtung, die die Frucht 
einer höchften Reife des menfchlichen Geiftes fein follte. Hier be= 
rühren fich die Neigungen, die fich zwifchen Dichtung und Wiffen: 
fchaft, zwifchen Kunft und Philofophie, Gefchichte und Natur 
theilten, und dennoch um alle diefe Gebiete ein gemeinfames Band 
zu fchlingen fuchten; bier fchien ihm die Aufgabe zu liegen, wo 
der Eingeweihte in allen Tiefen der neuen Eultur und des neuen 
MWiffens zurückkehren Fünnte zu der poetifchen Prophetie der ur: 
älteften Dichter, wo fich Alter und Jugend die Hand reichen follte. 
In den Fragmenten fchon hatte Herder der didaktiſchen Poefie ihre 
Stelle angewiefen, wie Leſſing. Nur Ein Gebiet in der Pfycho: 
logie behielt er ihr vor, in den philofophifchen Muthmaßungen und 
Erfahrungen über die menfchliche Seele, die aller Stärke der Dicht- 
kunſt fähig und aller. höheren Reize werth feien. In dem Buch 
über den Geift der hebräifchen Poefie aber ward ihm das Ideal 
eines bidaftifchen Gedichts deutlicher, das er ahnungsvoll fuchte. 
Er wünfchte dort, daß fich Newtons und Buffons und Coperni— 
cus' Syftem zu Poefien geftalte; die hoͤchſten Nefultate der rein— 
ften Verftandeswiffenfchaften zu „„Naturdichtungen‘‘! auf der Höhe 
der Naturkunde denft er ſich einen Dichter möglich, wünjcht er, 
daß cin Dichter geboren werde, der ein Analogon fchaffe zu jenen 
biblifchen Bildern, die fich aus ſimplen Anfichten der Natur ge— 
bildet Haben. Für ein Gedicht, das unfere neuere Anficht von 
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dem MWeltbau in folcher Belebung für den Sinn, in fo treffender 
Auslegung für das Herz, fo planmäßig für den Verftand dar: 
fielle, wie ein gewiffes Capitel im Hiob, gäbe er eine Epopoͤe 
voll Helden und Waffen hin! Er felbft war nicht diefer Dichter, 
den er fuchte, er war nur Yaron, aus deffen Mund der Prophet 
ſprach, und er hätte fich willig dem neuen Mofes in Dienft gez 
geben. | 

So fehen wir Herder, wenn wir die Summe feiner äfthes 
tifchen Anfichten ziehen, dort wieder ftehen, wo ſchon Brockes und 
fhon das 17. Jahrhundert geftanden hatte, wo man eben folche 
wiffenfchaftliche Dichtungen als das höchfte Ziel der Kunft ins 
Auge nahm. Hundert Punkte der Vergleichung drangen fich auch 
auf, die in der kurzen revolvirenden Gefchichte unferer Literatur im 
418. Sahrhunderte Herdern die Stelle anweifen, die in*dem ſchwer— 
fälligen Verlaufe unferer gefammten Literatur die Dichter des Zeirs 
alters zwifchen Opig und Leibnig einnahmen, Es war die Zeit, 
die fi mit dem Alterthume und der Bibel, mit der nordifchen 
und füdlichen Literatur ebenſo befchäftigte, wie Er, die an Allem 
Geſchmack fand, Alles auffuchte, Alles überfegte, was ihr vie 
Fremde darbot. Wie die Dichter der fchlefifchen Zeit ihre Poeti— 
fen fihrieben, fo ſchrieb Herder feine Fragmente, Füllfteine zu 
einer Aeſthetik, voll von Sprachbemerfungen, von Stolz auf die 
deutfche Sprache, auf ihren lebenden Wohllaut, auf ihre metri- 
fchen Vollfommenheiten, voll von jenem Patriotismus, der in allen 
jenen Schriftchen der gefrönten Poeten des 17, Jahrhunderts nicht 
mangelt. Der Enthufiasmus für den Naturgefang eines Homer 
und einer Sappho, bei der Entfernung unferer Sitten und Dich: 
tungen ähnelt fehr; die Vorliebe für gefungene Poefie und Mufif 
"nicht minder; die Ddichterifche Production blieb auf Nebenftunden 
befchränft. Die Cantaten, die Opern, die Gelegenheitsgedichte, die 
Vertheidigung des Gebrauchs der alten Mythologie, die allegori: 
fchen und didaftifchen Liebhabereien , die halbe Polemik gegen das 
Schaufpiel, das er doch in den zwei contraftirenden Formen des 
antifen und des volfsmäßigen Drama's begünftigt, Alles dich 
fünnte uns glauben machen, Herder fei nicht ganz den Nachwehen 
jener Zeit entgangen, die auf feinem Vaterlande, auf feinen Lande: 
leuten oder gar Lehrern, auf Gottfched und Trefcho, noch gewaltig 
loftete. Ganz wie diefe Zeit fich zwifchen Theologie und Dichtung 
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in einer Klemme befand, ganz wie fie immer von dem Enthufiags 
mus des Dichters und Horazens Feile zugleich fprach, ganz wie 
das Naturs und Volkslied in ihr neben der gelchrten Pocfie der 
DOpige lag, ganz fo wie das Gute zum Schönen der Schrei jener 
Zeit war, ganz fo ift Alles bei Herder. Nicht zufällig fcheint fich 
Herder mit Spis, mit Andrea, mit Balde befchäftigt zu haben; 
dag Uebergleiten in das Romantifche, das Hervorheben der ſpani— 
ſchen und italienifchen Literatur, nachdem die bolländifche oder eng: 
lifche befannt genug war, die Toleranz gegen Fatholifche Dichtungs— 
efemente, Alles ficht fich gleich. Die Vermifchung oder Verwechs— 
lung des Style, der poetische Vortrag in der Profa, der profaifche 
im Gedichte entfpricht fich nicht weniger; das Hinweifen auf rein: 
haltente Sprachgefellfchaften ebenfo, Bei eignem Unvermögen zur 
Dichtung hatte das 47, Jahrhundert das entfchiedene Verdienſt, 
daß es die Dichtung fremder Nationen ung eröffnete und ung da= 
ran fihulte. So auch Herder. Bei dem Ungenüge, das fich jene 
Zeit in poctifcher Hinficht that, lag der Uebergang von der Kunft 
zur Wiffenfchaft nahe, Ihn machte auch Herder, Und in der 
neueren Gefchichte hat Herder offenbar Fein Vorbild, das ihm fo 
theuer wäre, wie der große Mann jenes Sahrhunderts, fein Leibs 
nig! Man lefe nur was er über ihn fagt, wo er auch auf ihn 
zu reden kommt. Die Polyhiftorie des 47. Jahrhunderts ift in 
Leibnig auf dem ulminationspunft , und das war Herders höch- 
fteg Ideal, nicht zwar wie die Gelehrten mit eifernen Eingeweiden 
aus jener Zeit ein zerftreuter Vielwiſſer, aber doch, die Geſchloſſen— 
heit und den Ueberblick der fpäteren Bildung mit dem Wiffen 
jener Xelteren vereinend, ein „Panſophus“ zu fein, wie c8 Leibnig 
geworden wäre, wenn er ein Sahıhundert ſpaͤter gelebt hätte. 
Nachdem wir die Seite, mit der Herder dem Gange unferer 
fehönen Literatur zugefehrt war, herausgehoben haben, bleibt ung 
die zweite Richtung auf die Wiffenfchaften uͤbrig, auf die wir an 
anderen Orten, von allgemeineren Gefichtöpunften aus, zuruͤck— 
fommen. Nur die Keime und Anfänge diefer Richtung wollen wir 
gleich hier noch auffuchen, damit wir von dem Streifjuge in die 
fpäteren Lebensjahre Herders, der ung zur Umfchreibung feiner 
äfthetifchen Stellung nöthig war, zurüdkehren in die bewegte Zeit 
feines erften Auftretens; damit wir den Ton und den Geift der 
70er Jahre feithalten, che wir zu anderen Erfcheinungen diefer 
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ftürmifchen Periode übergehen; damit wir und aus dem herrfchen- 
den Geifte diefer Fahre Das Ueberfpannen des Bogens und aus 
diefem die folgende Abjpannung erklären; damit wir endlich Alles 
das umfaffen, was in Herders Jugend feine Fühnen Entwürfe 
ausfüllte, um von da aus die univerfalen Tendenzen zu verftchen, 
denen er fich fpäter immer mehr hingab, und die in dem großen 
Kreife un Göthe her nicht minder zu Haufe waren. Schen wir 
von Herders Natur und der Zeit feiner erften Bildung ab, wo 
die gleichmäßige ungemeine Empfänglichfeit in ihm, dem Indivi— 
duum, wie in der Nation, feine unerfättliche Wißbegierde von früh 
auf hinlänglich erflärt, fo lag der erfte Anftoß in ihm, feine Aug: 
fichten über den Kreis der fchönen Wiffenfchaften hinaus zu erwei: 
tern, auf jener Seereife, die auch auf feine Anficht von Poefie 
und Kunft fo erregend gewirkt hatte. Er hatte in Riga einige 
Sahre ald Lehrer und Prediger geftanden, das Gemeinwefen diefer 
Stadt hatte ihn intereffirt, er war 1769 nach Nantes und Paris 
gegangen, um franzöfifch zu lernen. Auf der Geereife dahin 
brachen die Damme, die den Strom feiner inneren Thätigfeiten 
bisher noch zurückgehalten hatten, In dem Tagebuch, das wir. 
ſchon oben anführten, beffagt er fi), Jahre feines Lebens verloren 
zu haben. Aus Hamanns Anfichten wünfcht er fich, eine leichtere 
praftifchere Schule durchlaufen zu fein; hätte er franzöfifche Sprache, 
Mathematif, Zeichnung, Umgang, Geſchichte, Natur, Talent des 
lebendigen Vortrags zum Hauptzwecke gemacht, in welche Gefells 
ſchaft hätte ihn dieß führen fünnen! Autor wäre er dann nicht 
geworden, und in wie viele Kühnheiten und BVielbefchäftigungen 
hätte er fich dann nicht geftürzt! wie viel falfcher Ehrfucht und 
Liebe zur Wiffenfchaft, betaubten Stunden des Kopfes, und Uns 
finn im Lefen, Schreiben und Denken wäre er dann entgangen! 
Er wäre nicht ein Wörterbuch, ein Tintenfaß von gelehrter Schrift: 
ftelferei geworden, er wäre den Situationen entjchlüpft, die ihn 
auf eine falfche intenfive Menfchenkenntniß einfchränften, da er 
Melt, Menfchen, Gefellfchaft, Frauen, Vergnügen lieber extenfiv 
hätte lernen Eennen follen. Welch ein anderes Gebäu einer anderen 
Seele! Er wäre dann nicht geworden was er war, und hätte 
nichts verloren, viel Dabei gewonnen, Er bittet Gott, ihn zu be: 
Ichren, warum e8 gut fe, daß es fchüchterne und betaubte Seelen 
gäbe, die nie wiffen was fie thun, nie kommen wohin fie wollen, nie 
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find wo fie find, und nur durch Schauer von Lebhaftigkeit aus 
Zuftand in Zuftand ‚hinüberraufchen! Er ward unzufrieden mit 
fich, felbft mit feiner Tugend; er fah fie für Schwäche an, für 
einen abftracten Namen, er fonnte Feine Tugend begreifen, felbft 
die DBefferung der Menfchen fand er nur Schwächung der Cha= 
raktere. Er wollte jegt Alles, was er gelernt hatte in fich zer— 
ftören, Alles nur felbft erfinden, was er denfe und glaube. Nichte 
als Leben und Glückfeligfeit fchien ihm jegt Tugend, jedes Datum 
ift Handlung, Alles übrige ift Schatten, ift Raifonnement. Zu 
viel Keufchheit, die da fchwächt, fei ebenſowohl Lafter, als zu viel 
Unkeufchheit. So ftürmt unfer Reifender, in dem fich Faufts 
Geift regt, in feinen moralifchen Charakter; fo hörten wir ihn 
oben Über Dichtung neue Gedanken fafjen; fo regen fich ihm 
wiffenfchaftliche Aufgaben an. Er denkt an eine Gefchichte der 
Menfchheitz die Horden zichender Heringe verglich er mit den Wanz 
derungen der Völfer und holte von jenen Auffchlüffe über dieſe. 
Aus dem Aberglauben der Schiffleute fpinnt fich ihm eine Theorie 
und genetifche Erklärung des Wunderbaren, eine Logik für das 
Dichtungsvermögen. Jede feiner vielfachen Eigenfchaften wogt hier 
in titanifchen Hoffnungen auf. Er fragt fich, was er für Anlage 
habe, in Livland, dem Lande der Barbarcı und des Lurus, der 
Freiheit und der Sclaverei, zu einem Luther und Calvin zu wer— 
den! „Ich frage noch, ruft er. Unnüge Kritik und todte Unter: 
fuchung aufgeben, mich über Bücherverdienfte erheben, mich zum 
Nutzen der Welt einweihen, das Zutrauen von Hof und Regierung 
gewinnen, franzöfifche Sprache und Wohlftand, englifchen Geift 
der Realität und Freiheit, italienischen Gefchmad, deutfche Gründs 
lichfeit und holländifche Gelchrfamkeit einfammlen, große Begriffe 
von mir und große Abfichten in mir erwecken, mich meinem Zeitz 
alter bequemen , den Geift der Gefeßgebung, des Kommerces und 
der Polizei gewinnen, Alles im Gefichtspunfte von Politik, Staat 
und Finanzen einzufehen wagen, Feine Bloͤßen mehr geben, Tag 
und Nacht darauf denken, diefer Genius der Livländer zu mer: 
den, mir angewöhnen, Welt, Adel und Menfchen zu überreden, 
auf meine Seite zu bringen — Süngling, das Alles fchläft in 
Dir, aber unausgeführt und verwahrloft! Die Kleinheit Deiner 
Erziehung, die Sclaverei Deines Geburtslandes, der Bagatellen— 
fram Deines Jahrhunderts, die Unftetigfeit Deiner Laufbahn hat 
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Dich eingefchräntt. In Fritifchen, groben, unnügen, elenden Wäl- 
dern verlierft Du das Feuer Deiner Jugend, die befte Hige Dei: 
ned Genies, die größte Stärfe Deiner Leidenſchaft: zu unterneb: 
men,’ Er gibt fich noch weitere Regeln für diefe große Miffion; 
er will nicht wie Rouffeau ausfchweifen, er will das Große aller 
Zeiten in Schriften fammeln, ganz anders, als in Sielins Ges 
fchichte, er will die Bruder und die Poftillenprediger und die 
Mosheimfchen Moralen weit hinter fich laſſen. Wir haben außer 
Göthes Jugendbriefen nichts, was die Titanomachie diefer Jahre, 
die prometheifehe Himmelftürmerei fo trefflich ausfpricht , wie Diefes 
Tagebuch; nichts aber auch, wag die wunderbaren Selbfttäufchuns 
gen fo nahe legt, die mit diefen ifarifchen Flügen verbunden was 
ren, Der Jüngling, der alles Große der MWeltgefchichte fo vor 
Augen hatte, lernte nicht einmal, daß Wahrheit und ein Streben 
aus reiner Natur allein die großen Wirfungen auf die Menfchen 
übt, die er machen wollte; in die Begeifterung fo junger Jahre 
mifchte fich eine fo altfluge Politik, die all ihr Werk auf Ueber: 
redung anlegte, die da meinte, wenn man für eine Sammlung 
von Kenntniffen der policirten Welt gehalten werde, fo Fünne man 
mit diefem Scheine Alles ausrichten! Er wollte eben fich dem 
Dienfte der Welt weihen und praftifch wirfen, und denkt dabei 
auf ein Jahrbuch der Schriften für die Menfchheit, was. Alle Iefen 
follten, worin für Alle Alles enthalten fein follte, was für die 
Menfchheit unmittelbar ift, aus allen Wiffenfchaften und Künften ! 
Er wollte national und provinziell wirfen, concentrirt auf Einen 
Landftrich unter den befonderften Bedingungen, er wollte „Riga zu 
einer glücklichen Stadt machen‘ und fihon hatte er die weltbür: 
gerliche Rede in Riga gehalten, daß ein Vaterland in dem Sinne 
der Alten bei uns nicht mehr möglich feil Er nahm fich eben 
vor, aus fich herauszugeben, der äußeren Welt zu gehören, von 
ihe zu lernen, und in demfelben Augenblicke will er ein Tagebuch 
führen, feinen Geift in Bemerfungslage fegen, fich felbft ana= 
Infiren. Langſam fchien er auf Einen Punkt mit Nachdruck chen 
binarbeiten zu wollen, als er ſchon mit haftigem Finger Bücher: 
plane umfchreibt, Die nachher fein ganzes Leben ausfüllten. Er 
wollte als Prediger fortfahren zu wirken, und faßte freigeiftige 
Ideen und weltfluge Marimen zugleich, wollte den Weltmann und 
den Propheten, die Würde des geiftlichen Standes und den ge= 
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fchliffenen Ton der Gefellfchaft vereinigen. Er meinte bei der 
großen Catharina die Rolle zu fpielen, die Voltaire bei Friedrich 
fpielte, dazu wollte er „ſeine Gabe zu Phlegma und Hitze“ aus— 
bilden und Falte Vorfchläge mit Enthuſiasmus unterftügen. Ins 
dem er über das deal einer Schule für Finnland nachfann, fielen 
ihm die enormen Widerfprüche nicht auf, ald Er, der Rouffeaus 
Abwege meiden wollte, ficy zur Aufgabe ftellte, „den menfchlich 
wilden Emil zum Nationalfind Livlands zu machen; was Monz 
tesquicu für den Geift der Gefege ausdachte auf den Geift der 
Nationalerziehung anzuwenden, und was er in dem Geifte einer 
Friegerifchen Nation fand, auf eine friedliche Provinz umzubilden! 

Zu all diefen großen Ausfichten grade auf eine praftifche 
Wirkſamkeit fchien ihn feine Natur wenig zu berechtigen; die Ver— 
bhältniffe aber fchienen fie fördern zu wollen. Er erhielt durch 
Nefewig einen Ruf, den Prinzen von Eutin drei Jahre auf einer 
Reife zu begleiten, und als fich dieß zerfchlug , ward er zu dem 
Grafen Wilhelm nach Buͤckeburg 1770 als Hofprediger vocirt. 
Er hatte auf der Reife nach Kiel Leffing, Claudius, Bode und 
Meimarus Fennen gelernt; er Fam in Darmftadt in Verbindung 
mit Merk, in Straßburg ward er mit Göthe und Jung-Stilling 
befannt; fein Ruf und feine Freundfchaften erweiterten fich, und 
überall fand fein polypragmatifcher Sinn in diefen Kreifen Nah— 
rung und gab fie wieder. Wie er nun nach Bückeburg Fam, fo 
hatte er eigentlich den Wirkungskreis gefunden, den er kaum erft 
fo eifrig fuchte, denn ob er in Kivland oder bier feine Ideale 
verfuchte, konnte dem fosmopolitifchen Manne gleich gelten. Alles 
fehien ihm bier entgegenzufommen, was man nur erwarten mochte. 
Der Graf Wilhelm war ein Fürft, an dem man die Kunft der 
Menfchenbehandlung üben durfte, ohne fich verächtlich werden zu 
muͤſſen; der zwar den Beglückungseifer theoretifch nicht theilte, ihm 
aber doch nicht factifch entgegengetreten wäre. In London (1724) 
geboren, in großen Verhältniffen aufgewachfen, hatte er in dem 
großen Styl eines englifchen Edeln gelebt und die Welt durch- 
reift, ohne als zweiter Sohn an die Regierungsgefchäfte zu denken. 
Da berief ipn der Tod feines Vaters und Bruders plöglich zum 
Negenten des Fleinen Ländchens, ihn, der an die Hauptitädte Eu= 
rapa's gewöhnt war, Er vertilgte die bisherige Pracht an dem 
lockeren Hofe feines verfchwenderifchen Vaters, und quälte dagegen 
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das Land mit feinen Friegerifchen Neigungen; er baute Feftungen, 
legte Stuͤckgießereien an, machte den 46ten Mann feines Laͤnd⸗ 
chens. zum Soldaten, und dachte dabei nach, wie man die angreis 
fenden Kriege aus der Welt fchaffen möchte, Er bildete ſich in 
der That, wie fehr fein Heldeneifer aus la Mancha zu ftammen 
fchien, zu einem großen Kriegsmanne; er trat im 7jährigen Kriege 
zu Hannover und leiftete nachher, ald England Spanien den Krieg 
von 4762 erklärte, in Portugal wefentliche Dienfte, wohin ihn 
die Engländer fihieften. Dort hatte er Pombal regieren fehen, und 
er fam verändert und mit dem Sinn für andere Dinge zurüd. 
Er heirathete, er widmete fich feinem Lande, er nahm Abbt in 
Dienfte, der vortrefflich zugleich fich ſelbſt zu feiner neuen Stelle 
zu bilden und den Mann voll Eigenheiten und Grillen leiſe zu 
feiten wußte, Er legte das Beifpiel weltflugen Benehmens KHers 
dern fo nahe vor! Leider ftarb er bald, der Graf bedauerte feinen 
Berluft tief, er fiel auf Herder, der 1768 Abbten ein Denk— 
mal gefchrieben hatte, aber er fand in ihm nicht wieder, was er 
brauchte. Der Graf war Herdern zu fehr Held, zu hart und 
eigenfinnig, zu defpotifch — er wußte den Mann nicht zu faſſen, 
der Probität und Droiture, feine Kieblingstugenden, neben Nach— 
giebigfeit in dem Manne erfennen mußte, der ihn behandeln follte; 
Herder fette Eigenfinn gegen Eigenfinn. So war es fehr cha= 
rafteriftifch, daß er für das Ländchen und deffen Regenten nichts 
ward, wohl aber für des Grafen Gemahlin, die Pranklich war, 
durch Kraͤnklichkeit ängftlich religiös, und die Herdern zu danken 
hatte, daß er ihr die Religion lichter und leichter machte. Eben 
diefe Verhältniffe wiederholten fich gleichfam in Weimar, wohin 
Herder 1775 durch Göthe berufen ward; auch hier wie in Buͤcke— 
burg entmuthigten ihn die Verhältniffe und die Hemmungen, die 
er erfuhr, und er zog fich der Herzogin zu, und auf den kleinern 
gleich gefinnten Kreis zuruͤck, den er und der ihn zu ertragen 
wußte, 

Während Herder fo in feinen perfänlichen Wirkungskreiſen 
fchüchtern zuruͤcktrat, fuhr er fort in Schriften von fehr verfchie: 
denem wifjenfchaftlichem Inhalte die heftigen Smpulfe auch in ans 
deren Fächern zu geben, wie er fie in der Dichtungskritik gegeben 
hatte. Durchaus reformatorifch ſchrieb er fo einen Auffag über 
das Ideal einer Schule fihon 4769, und begegnete fich hier 
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zu Einer Zeit mit Baſedow, dem er Diefes Feld überließ. Herders 
neue Plane gingen ganz von demfelben Bedürfniffe auf dafjelbe 
Ziel aus; die fchwerfällige alte Schule machte unter jeder Bedin— 
gung eine Erleichterung nothwendig, der todte Betrieb der alten 
Sprachen eine realiftifche Reaction. Das Latein wird in biefem 
Plane weit hinter das Deutfche und Franzdfifche gefchoben, und foll 
nur Icbendig betrieben werden; Phyſik, Moral, und alles Säch- 
liche tritt dagegen hervor; ausdrüclich fagt Herder hier, daß er 
über Errichtung einer Anftalt in diefem Sinne nachdachte. Hier, 
wie in den Afihetifchen Schriften blict immer Hamanns Sinnes- 
art und deffen Wunſch, , alle Verhältniffe des Lebens und alle 
Wiffenfchaften geiftig zu durchdringen, hindurch. Die Preisfchrift 
über den Urfprung der Sprache (1770) zeigt ihn in einer 
Sphäre, in der fih Hamann ſchon gern umtrieb, und Herder auch 
jpäter weilte, Er ftcht hier gegen Gondillac, Rouffeau, Suͤßmilch 
u. A., gleicherweife gegen die materialiftifchen Erflärer und Die 
Vertheidiger des göttlichen Urfprungs der Sprache, und zeigt, daß 
die Sprache untrennbar von dem Unterjcheidungszeichen des Men- 
ſchen, feiner Vernunft ift, daß es alfo eine müßige Frage fei, ob 
die Sprache von Gott gelehrt ward, da das erfte Wort von Gott 
zu vernehmen, Diefelbe Vernunft nöthig war, die für ſich allein 
hinreichte Worte und Sprache zu fchaffen. Diefes Schriftchen ift 
eben fo geiftreich und felbftändig, wie feine erfte Conception einer 
Philofophie der Gefchichte (auch eine Philof, der Gefchichte 
1774), in der er auf das phyfiologifche Gefes in der moralifchen 
Welt wies, gefättigt an dem langweiligen Stoffwerf der Boſſuet, 
Iſelin und Schlözer. Diefe Blätter verhalten fich zu feinen fpäte- 
ren Sdeen über die Philofophie der Gefchichte, wie Winckelmanns 
Nachahmung der Alten zu feiner Kunftgefchichte; fie find ganz in 
dem braufenden, aphoriftifchen, orafelmäßigen Vortrage gefchrie: 
ben, in dem fich die Fühnen Ahnungen, die fich in dem Manne 
drängten, ungeduldig Luft’ zu machen fuchten. In eben diefem 
Fahre begannen auch feine Neuerungen im Felde der Theologie 
und bier am Fedften. Die Schrift über die ältefte Urfunde 
des Menfchengefchlechts (1774) follte ebenfowohl, wie alles 
Andere, was er in diefen Jahren fchrieb, die Schriftgelehrten be= 
kaͤmpfen, die die Schulfnaben alt machten, und die er mit der 
Jugend jung machen wollte, Kein Buch Fonnte den Zorn Der 
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Alten in Deutfchland fo erregen, wie diefes, Feines ift heftiger, 
feidenfchaftlicher angegriffen worden. Diefes Werfchen hängt ganz 
genau mit Herders Gefchichtephilofophie zufammen. Auch erfcheis 
nen die Ideen fpäter als ein großer Commentar der Schöpfungss 
gefchichte mehr, denn als eine Philofophie der Geſchichte; und es 
fehlte nicht an folchen, die dieß Werk für Nevelation anfahen 
und meinten c8 werde einmal die Bibel erfegen. Die Urkunde 
follte der Keim zu diefer neuen Gefchichte und Philofophie des 
Menfchengefchlechts werden; Herder fchrieb privatim an Hamann 
im Tone eines Propheten davon, und öffentlich Fündigte er es 
auf dem Titel an, als: cine nach Sahrhunderten enthüllte heilige 
Schrift! Er fehalt die dürren Auslegungen der Schöpfungsgefchichte 
platten Unfinn, und wiewohl er meift auf die Fremden logfchlägt, 
fo ſah man wohl, daß c8 den Deutfchen galt, die die Säde der 
Fremden trugen. Ganz ließ er dem revolutionären Eifer hier feinen 
Lauf, denn er hatte es freilich beffer ald Buffon, der der Sor— 
bonne einen Schein ausftellen mußte, daß fein Syftem nicht die 
mofaifche Schöpfungsgefchichte abrogiren folle. Eben derfelbe Zorn, 
der ihn gegen Klo gewaffnet hatte, und gegen Alle, welche den 
alten Homer mit modernen Augen lafen,, rüftete ihn auch gegen 
die Sranzofen und Engländer, die auf ihre moderne Vernunft ftolz 
der Vergangenheit und ihren phantafievollen Schöpfungen Fein 
Necht widerfahren Laffen fünnten, und gegen die Exegeten, die ihre 
Grillen dem Mofes oder gar dem Verftande Gottes unterfchöben; 
er nannte all den phyfifchen und metaphufifchen Kram, ber diefem 
Gapitel der Bibel angeftrichen ift, eine Eünde und Schande für 
die menfchlihe Vernunft und gegen die einfältige Offenbarung 
Gottes, und hoffte, daß Fünftig die Bibel nicht mehr mit diefen 
Moräften von Kosmopdien Überfchwemmt würde. Der Gegen: 
faß feiner eregetifchen Rhapfodien, feiner poetifchzallegorifchen Aus— 
legung gegen das Althergebrachte ift bis zum Komifchen grell; 
fchon die Gewöhnung an die fchleppenden Unterfuchungen und 
riefenmäßigen Syfteme mußten diefeg Büchlein, das blog mit Aus= 
rufungszeichen interpunftirt ift, und durch Empfindungen und Ers 
clamationen Fampft, in ein wunderliches Licht ftellen; wie fonder: 
bar ftach diefer orientalifche Geift und Hauch ab gegen die gut— 
gemeinte Umftändlichfeit mit der Michaelis dem gelobten Lande 
beifommen wollte; gegen defjen Verunzierung der poetifchen Webers 


492 Umfturz d. conv. Dichtung Durch Verjüung. d. Naturpoefie. 


lteferung mit trodenen, rationalen Commentaren diefe „Vereinfaͤl— 
tigung und Entfleidung der alten Dichtung’; gegen das Ungeheuer 
von Bibel-Ueberſetzung und Erflärung diefe eifrig polternde Kin 
derfprache, Säge ohne Verbum und Copula, Hauptworte ohne 
Artikel, Ellifionen in den Sylben, Sprünge in den Gedanken! OD 
dad Kind, das hier gereinigt werden follte, nicht mit dem Bade 
im Eifer verfchüttet ward, ob das Bild des jungen Tages, Das 
Herder in der Schöpfungsgefchichte fand,- des großen Laͤrmes, des 
lauten Triumphs werth war, mit dem der Ausleger dem fchaffen= 
den Gott und dem dichtenden Mofes gerne fein Zoos nach= 
fagte, wie er in dem Auch eine Philofopbie jenes ftolze 
anch’ io rief, obgleich ers leugnete, — dieß ziemt uns nicht zu 
erwägen, da ung nur obliegt anzudeuten, wie Herder auch im 
der Wiffenfchaft diefelbe Simplificationgmethode anwandte, wie in 
der Poefie, mit demfelben ſcharfen Sinne ausfpähte nad) den Mitteln 
der Verjüngung und neuen Belebung, und mit derfelben Lebhaftigfeit 
auf eine geniale Jugend wirkte 58), Hier wie dort. Bei diefer ju— 
gendlich poctifchen Eregefe machen wir übrigens diefelbe Bemer— 
fung wie bei Herders Afthetifchen Anfichten: mit der Poefie mifcht 
fih Grübelei, mit der Jugend Alter. Er begnügte fich nieht mit 
dem anfchaulichen Bilde, mit dem er es werde Licht in das 
Chaos der biblifchen Interpretation rief; er gab Metapher , Alle: 
gorie, Lehranwendung hinzu, und finnbilderte von ſymboliſchen 
Sechsecken, was c8 wohl erklärt, daß man über Myftif, Cabbala, 
und Gnofticismug fchrie: und glüclich, daß Fein Lichtenberg über 
diefe Schrift Fam, der die brillante Production und die Knall: 
effecte, die von allem Prophetismus in hellen Zeiten unzertrennlich 
find, bioggeftellt hätte. — Ganz in derfelben Zeit, in demfelben 
Ton und Geift, wie die Urkunde, find auch die zwölf Provinzial: 


158) Goͤthe ſchrieb bei Erfcheinung des Buchs an Schönborn, es fei ein fo 
myſtiſch weitſtrahlendes Gange, daß es nicht auszuzichen. „Er iſt in 
die Tiefen feiner Empfindung hinabgeftiegen , hat dabei alle die hehe, 
heilige Kraft der fimplen Natur aufgewühlt, und führt fie nun im 
dämmerndin, wetterleuchtenoen, hier und da morgenfreundlich laͤcheln⸗ 
ben orphifchen Gefang, vom Aufzang herauf, über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut der neueren Geifter, Des und Atheiften, 
Philologen, Zertverbefferer, Orientaliften u. ſ. w. mit Feuer und Schwefel 
und Fluthſtuͤrmen ausgetilgt.“ 
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blätter an Prediger gefchrieben. Spaldings Buch von der Nußs 
barkeit des Predigtamtes hatte fie veranlaßt, und Herdern Argerte 
daran die Lauheit, der Mangel an Würdegefühl, die ewigen Bes 
ziehungen der Religion auf den Staat, die Nebenbetrachtungen, 
die Klagen über Dogmatik, Gefangbuch, Katechismus und Fitur: 
gie. Er war von der Erhabenheit feined Amtes ganz durchdruns 
gen, ganz erfüllt von den Mißhandlungen, die ed in unferen Zeiten 
| erfuhr, wo man es blos zu toleriren ſchien, wo ‚‚glorreiche Degen 
knoͤpfe und Feldfchmarrengefichter die Engel Gottes in die Kirche 
fchifen, wo fein Weg zur Kanzel betretner ift, ald der von der 
Informator- oder Vorfchneiderftelle Er. Ercellenz aus.’ Wie er 
den Naturftand der Dichter herzuftellen ftrebte, fo den Urftand 
der Priefter,; er fpricht hier von dem Amte des Predigers wie bie 
fehfefifchen Dichter von den Voeten. Er wollte nicht allein, daß 
unfere Priefter gewiffermaßen das feien, was in Sjörael die 
Propheten im niederen Verftande waren, fondern er meine: was 
auch die Propheten im höheren Verjtande gewefen! Er nimmt 
fich Lavaterd an, der noch heute Wunder: und Prophetengabe glaube 
und lehre; die Propheten feien Wunderthäter, Eiferer für Gott, 
Weiffager gewefen, und er wiffe nicht, ob dieß Alles Wefen einer 
anderen Melt feien, die wir anfehen müßten, wie den Mann im 
Monde, ,,Wer heute wieder das ganze Werk Gottes durch Zeiten 
und Völker in aller Würde und Einfalt zeige, der ware fein Pro: 
phet? Man denfe daran, was Luther gethan hat, und ſchaudre — 
und hoffe!‘ Wir fehen, daß hier derfelbe Enthufiasmus ded Mannes 
redet, der in den Blättern von deutfcher Kunft und Art die Poefie 
vegeneriren wollte, eines Mannes, der ganz von glänzenden Hoff: 
nungen auf die Fortfchritte der Menfchheit, von glänzenden Hoff: 
nungen auf feine eigene Wirkfamfeit erfüllt ift, eines Mannes der 
Zukunft, eines prophetifchen Geiftes felbft, der hier die ungeftümen 
Wuͤnſche feiner Bruft, dem Wolfe ein neuer Luther zu werden, 
nicht verhehlen kann. Uber Luthern trieb nicht das Vorgefühl leuch— 
tender Rollen, die er fpielen wollte, ihn Tenfte leife und allmählig 
der Finger der Gottheit und der Gefchide, die ihn zum Propheten 
beftimmt hatten; wäre in ihm die geringfte Ahnung diefer prophe— 
tifchen Rolle aufgeftiegen und hatte ihn verführt, darnach feine 
Mafregeln zu nehmen, fo ware fein Werk verloren gegangen. Denn 
dieß trug die Zeit nicht mehr fchon zweihundert Jahre vorher, ges 
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fehweige jeßt, wo Lavater eben feine ähnlichen Frampfhaften An 
firengungen zur Herftellung der Urzuftände des Chriftenthums machte. 
Südlich für Herder, daß durch die Polemik gegen Spalding, die 
unberufene Einmifcher (Teller) Iauter machten ald nöthig war, 
und durch den rebellifchen Ton diefer Schriften felbft ein großer 
Aufftand gegen ihn veranlaßt ward, den er fich beſſer als Lavater 
zu Herzen nahm. Er ließ fich die pfaffifchen Ausfälle verleiden, 
in denen er bier zu Gunſten der dogmatifchen Predigt die Moral: 
predigt verwarf, und die philofophifchen Beweife der Neligion dem 
Bau der Kothſchwalbe am Throne Gottes verglich — er nahm 
weiterhin eine ganz andere Stellung in der Theologie ein, die diefer 
excluſiven fehr unahnlich war. 

Auf die großen Gährungen, die Lavaters und Herders theo: 
Iogifche Schriften in diefen 70er Jahren machten, kommen wir 
weiterhin zuruͤck. Für die Poefie war ed ein ümberechenbarer Scha⸗ 
den, daß die Krafte fo vieler Männer auf Nebenwege abgeleitet 
wurden, die bald ein tumultuarifcher Verkehr zu Hauptftraßen um— 
fchuf, auf die fich die Literatur hinzog. Für die betreffenden Wiffen- 
fchaften aber war der Nußen gleich unüberfehbar, der durch die 
neue Bewegung hervorgerufen wurde. Und wer Herders troßiges 
Sturmlaufen abfolut mißbilligen wollte, frage fich ja erft, ob zur 
Erfchütterung des alten Gebäudes unferer gelehrten Theologie und 
unferer Predigtkunft Leichteres Werkzeug und fiumpferes Geräthe 
genügt hätte, Herder fuhr auch hier fort, in Hamanns Art ein 
Ferment in die Nation zu werfen, dad, wie herb es auch für fich 
ſchmeckte, im Ganzen doch höchft nöthig und wohlthätig war. Wie 
verdienftlich feine Schriften an fich fein mochten, fo wurden fie 
dennoch verdienftlicher durch das, was fie erregten; was er in der 
Gegenwart that, war wenig gegen dad, was er in die Zukunft 
fortwirfte; die Pflanze, die aus Hamanns Samenforn in ihm auf: 
ſchoß, war noch reicher an Seßlingen als an unmittelbarer Frucht. 
Es ward auch hierin anders ald es in Herderd anfänglicher Mei: 
nung war: fo fehr vertreten fich die Menfchen gern ſelbſt das Licht 
und bei diefen merkwürdigen Widerfprüchen im Weſen find Wider: 
fprüche in den VBeurtheilungen ganz unvermeidlich, wo nicht der 
Urtheilende völlig Teidenfchaftslos für dieſe und jene Seite ift. 
Herder fuchte anfangs jene laute und öffentliche Wirkfamkeit und 
Anerkennung , die leidige Gelebrität, wie ed Hamann nannte, und 
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fein Mann war mehr geichaffen, in befcheidener Stille unfichtbar 
zu wirken; ja Niemanden hat weiterhin diefed unfichtbare Eingreifen 
in die Bildungen der Zeit fo fehr gereizt, wie ihn, wenn auch ei= 
nige fchmerzliche Sehnfucht dabei fichtbar wird; und Niemand hat 
in der That fo fehr im Verborgenen die fommenden Fortfchritte der 
Wiffenfchaften eingeleitet wie Er. Auch diefes Verfchwimmen, dieß 
Aufgehen im Allgemeinen, diefe Verleugnung ded Individuellen, 
leitet fich aus feinen weltbürgerlichen Neigungen her und bildet zus 
legt eine feiner innerlichften Marimen. Er Iehrte weiterhin das 
Aufgeben des Ich in folcher Confequenz, daß er felbft eine indiviz 
duelfe Fortdauer nicht begehrte "°?). Er neigte fich in der Dichtung 
jenen Volkspoeſien zu, zu denen oft der Name und Ruhm des Dich: 
ters fehlt, in denen des Dichterd Verfönlichkeit aufging. Weil er 
fo gut verftand fein Jch aufzugeben, darum fand er fich auch fo 
gut „in das befjere Du, Er, Wir, Ihr, Sie’, und fafte fremden 
Geift fo vortrefflich auf. So wollte er in den Provinzialblättern, 
daß auch der Priefter, der auf heiligem Boden dient, feine Eigen 
heit ganz vergeffe; fo verlangte er an den Hiftorifer, daß er fchreibe 
wie ihm die That dictirt. Ja fo mußte er jelbft den Gottmenfchen 
erhaben über dem Namen und gleichgültig denken, ob künftig noch 
fein Name genannt werde, wenn nur feine Xehre bejtehe! Er erklärte 
den Nachruhm in dem Grade, wie ihn die Alten feierten, nicht 
mehr für möglich, und einigen Schmerz meint man ihm dabei ans 
zufehen: nur den abftracten Nachruhm, das geheime innere Fort: 
wirken in der Menfchheit fieht er uns armen Neueren vorbehalten. 
Zu anderer Zeit ift er enthufiaftifcher in dem Gefühle diefer nüßen- 
den Verborgenheit, aber doch nicht ohne -Bitterkeit: ,, Wenn Dir 
der Nachbar Dein Verdienft ftiehlt, fagt er, wenn Du bettelnd ihn 
flehen mußt, Dein Gut doch ald feines zu nügen, wenn Dein 
Weib und Kind zu Haufe darbt, und Dir doch das Herz vor 
Sreude fchlägt zu Deinem Werke, und Du den Hohn der Thoren 
tragft, liebft das Vaterland, und in ihm die taufend Mitduldenden, 
Liebft felbft der Deutfchen Dumpfheit und Verlegenheit, Treue und 
Einfalt — bleibe Der! fo wohnt in Dir die deutfche Nation 1 
Dieß ift auf Herder in gewiffen Maße anzuwenden. Ed haben 


159) Sein Gedicht das Ich ift im diefer Hinficht charakteriſtiſch. 
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ihn Viele gehöhnt, die ohne es zu wiffen, mit feinen Waffen foch- 
ten, und die auf feinen Schultern fanden, haben ihn über die 
Achfel angefehen. Er hat zu jeder freieren und tieferen Forfchung 
der MWiffenfchaften bei und Bahn gebrochen, und Niemand fei fo 
unbillig, ihm die Verirrungen zu hoch anzurechnen, die bei diefem 
Gefchäfte unvermeidlich waren. Er hat alte böfe Gefchwüre auf 
efchnitten, und nur die Thoren Eonnten ihn darum anflagen, daß 


er fchmerzlich fehnitt. 


2. Der Rhein. 6(Goͤthes Jugend.) 


Nirgends war Herders Einfluß früher, frappanter und in feinen 
Folgen unberechenbarer,, ald bei Göthe. Herder Iernte ihn in Straße 
burg kennen, ald er dorthin mit dem Prinzen von Eutin kam, und 
ihr kurzes Zufammenfein war von den außerordentlichiten Anre— 
gungen für den Mann, der unferer bei allem Aufftreben fiechenden 
Dichtung endlich helfen follte. Welcherlei Art der Zufammenftoß 
der Beiden war, in welchem Zuftande der altere den jüngeren traf, 
wie fich Goͤthes Jugendleben überhaupt und fein erfter Auftritt in 
der Literatur entwidelte, hat er uns felbft fo ausführlich erzählt, 
daß hier dem Gefchichtfchreiber Fein anderes Verdienſt bleibt, als 
mit offenem Blide aufzunehmen und wiederzugeben. Denn felbft 
die Vergleichung feiner individuellen Bildung mit dem Gange der 
Öffentlichen Dinge hat uns der Autobiograph treffend worgezeichnet, 
der fich überall innerhalb feiner Zeit fah, die Einwirkungen, die 
Sörderungen, die Hemmungen der Verhältniffe beobachtete, und die 
feltene Gabe befaß, fich felbft und feine Zeit richtig zu ſchaͤtzen. 
Wenn irgend einem Manne jene Einbildung auf den eigenen Ge: 
nius, die fich den Zeiteinflüffen entnommen wahnt, zu vergeben 
gewefen wäre, fo ift ed gewiß Goͤthe, allein er war völlig frei von 
diefer Selbfttäufchung, mit der fich 3. B. Sean Paul gegen die 
biftorifche Erflarungsart wehrte, der ed Göthen wie eine unlösbare 
Aufgabe ftellte, anzugeben um wie vieles jedes Jahrzehnt ihn ges 
ändert habe. Diefe Aufgabe hat Göthes Leben, fo weit eö reicht, 
mit faft zu großer Genauigkeit in dem Maße gelöft, daß gleichjam 
jedes einzelnen Jahres, jedes Mannes, jeder Lectüre Einwirkungen 
nachgemwiefen find. Er, der immer ald feiner Barometer den ver: 
jchiedenften Stand der Iiterarifchen Witterung in Deutfchland genau 
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angeigte, erfannte fich gern in dem Mechfelverhältniffe der Ein: 
wirfungen, in dem fich mehr und minder jeder Menfch zu feiner 
Zeit befindet, Er meinte bis ins Endlofe könne man die Quellen 
feiner Bildung verfolgen; nichts wollte er für fich behalten alg die 
Energie und den Willen, die offene Seele, die das Wahre fucht 
und es fich gern anbildet; er befannte, ‚daß, wenn er Alles fagen 
fünnte, was er großen Vorgängern und Mitlebenden fchuldig gez 
worden fei, nicht viel übrig bleiben würde,’ Dieß Bekenntniß ift 
in demfelben Geifte gemacht, in dem fein Leben gejchrieben ift; 
8 lag fchon umftändlich in feinem Leben; es ehrt den Mann, den 
feine Nation vergötterte, fo fehr, wie es Bacon chrte, daß er fein 
Organon eine Frucht der Zeit, nicht individueller Vorzüge nannte; 
im Großen macht die naive und faft antike Aufrichtigkeit, mit der 
er hier fein Snnerftcs aufdeckt, und literarifch felbft die Influenzen 
entfchiedener Gegner oder auch mittelmäßiger Menfchen angibt und 
anerkennt, wieder gut, was im Einzelnen fein Hang zur Myſti—⸗ 
fication und zum Verfteckenfpielen fo oft verdorben hat. Er hat 
ung in diefer unbefangenen Anfchauung feiner felbft und feiner Zeitz 
verhältniffe eine pragmatifche Gefchichte feiner literarifchen Bildung 
geliefert, die doch im Feiner Weife, wie es dem Pragmatifer fo 
leicht ergeht, in eitles Verweilen auf dem Einzelnen verfällt; und 
wie man an feinem Werther rühmen fonnte, daß hier das Wider: 
fprechende geleiftet, die fentimentalfte- Materie auf die naivſte Weife 
behandelt war, fo Fann man an der Selbftbiographie preifen, daß 
fie, was fich am meiften dem Pragmatismus entzieht, die Ent: 
faltung eines genialen Geiſtes pragmatifch dargelegt habe. Dieß 
ift um fo höher anzufchlagen, als Göthes Fünftlerifche Natur fonft 
den Sinn für alles Hiftorifche gern verleugnete, wie er denn auch 
die chronologifche Ordnung in der Ausgabe feiner Schriften ver= 
mieden und ausdrüdlich getadelt hat, die ihm doch, nach der Vers 
fahrungsart in feinem Leben, über Alles hätte gehen müffen. Allein 
hier ſchien er eben, wie es dem Selbfterzähler geziemt, aus fich 
herauszutreten, und fich wie ein fremdes Weſen zu beleuchten, 
und cr lieferte in der gefchichtlichen Erklärung der Entftehung feiner 
Jugendwerke wahre Mufterftüce, die ganz geeignet waren, ung zu 
einer gründlicheren Behandlung der Literargefchichte anzuregen. Wenn 
ihn bei dieſem Gefchäfte eine Hiftorifche Gabe anzufliegen fchien, 
die er fonft — — ſo ſchien ihn dagegen eine andere dabei 
Gerv. Neuere it, I 32 
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zu verlaffen, die ihm vorzüglich eigen war. Er wußte fich fonft 
fo trefflich in andere Zuftände zu verfegen, aber dich gelang ihm 
hier nicht wieder; er Fonnte den Ton nicht treffen, den Anftrich 
nicht finden, der auf feinem Jugendleben lag; er fühlte es felbft, 
daß feiner Darftellung das Abbild der Fülle und Friſche jener Ju— 
gend abging, die im Uebermuthe auf ihre Kräfte Feine Schranfen 
Fannte; ed widerfpricht gleichfam die Helle der Erzählung dem 
dunffen Ringen jener Zeiten, die augfchließliche Einficht in dem 
beobachtenden Subjecte dem bloßen Gefühlsleben in dem Beobach— 
teten, die ſcharfe Entwidlung dem Zuftande jener Seelen, in denen 
„das Bild des Unendlichen wuͤhlte“, die breite und weiche Red— 
feligfeit bei der Verarbeitung den knappen Quellen, und ihrem zer= 
riffenen ftürmifchen Ausdruck, den wir in Göthes Briefen aus den 
70er und 80er Fahren finden. As er fein Jugendleben fchrieb, 
war Göthe fchon zu fehr ein Anderer geworden; er lebte fo innig 
mit der Natur, und folglich mit der Zeit, daß er ftets Schritt 
baltend mit den Entwicelungen feiner Jahre und feiner Umgebun= 
gen jeder neuen Richtung fich fo ganz hingab, und jede frühere 
darüber fchroff ablegte, Wie er fich feiner Zuftände im Leben ent: 
ledigte mit feinen Schriften, fo feiner Schriften wieder beim Eins 
tritte neuer Zuſtaͤnde des Lebens. So verwarf und. verfolgte er 
fpäter nicht nur den Sinn und Geift, der feine Jugend durchdrang, 
viel beftimmter, ausgefprochener, und geftändiger als Herder that, 
er wandte fich auch von den reinften Producten feiner zweiten Pe— 
viode ab; cr vergaß felbft aus einer dritten oder vierten Epoche 
feinen Divan und wollte fich auf viele feiner Sachen nicht mehr be: 
finnen. Und fo kam es, daß er fich wohl des Factifchen aus 
feiner Sugendbildung bei der Ausarbeitung feines Lebens erins 
nerte, auch die Triebfedern noch Fannte und nannte, aber den 
entfprechenden Ton der Darftellung nicht traf. Leider find die 
Driginalquellen für diefe Jugendzeit zu fpärlich, als daß uns ber 
Nücbli dahin koͤnnte hoffen laffen, die geblaßten Farben überafl 
gehoͤrig aufzufrifchen. 

oh. Wolfgang Goͤthe (aus Franffurt 4749 — 1852) war, 
als ihn Herder in Straßburg Fennen lernte, noch aufs manniche 
faltigfte in der alten Zeit befangen, deren ganze Lage ihm zwar 
ein Gefühl peinlicher Unbefriedigung erregt hatte, Seine Jugend: 
aefchichte fchien, wie das Knabenalter Herders, ein glänzendes und. 
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glückliches Talent anzufündigen, aber Feineswegs den Mann, ver 
die Fühnen Neuerungen in der Literatur am lebhafteften fördern 
follte. In frühen Jahren finden wir an ihm einen Knaben, der 
fih an der Natur und einfamen Spaßiergängen finnig freut, aber 
ebenfowenig wie Herder einen Zug zu feines Gleichen fühlt; fein 
Vater entfremdete ihn der Schule und erzog ihn im Haufe, und 
daß ihm auf diefe Art der epifche Jugendlauf entging, durch ben 
wir uns im Conflicte gleicher Kräfte am beften ſelbſt erzichen, 
dieß wirkte auf den ganzen Gang feines Lebens nach, da er nie 
das Beftreben der Maffen hat achten lernen, in denen wir uns 
nur behaglich fühlen, wenn wir von früh auf an ihre Gemein: 
Schaft gewöhnt waren. Gefchichte und Epos hat daher Göthen nie 
in bedeutendem Grade gefeffelt, da das Intereſſe daran nur in 
einem äußerlich bewegten Jugendleben wurzelt. Wie anregend der 
fiebenjährige Krieg für cine Eräftige Stimmung des Knaben: 
gefchlechtd jener Jahre fein mußte, liegt von felbft nah: für Göthe 
aber refultirte daraus zunächft nichts, als ein Partheiftreit unter 
den Alten, ein Umgang mit einem franzöfifchen Königelieutenant 
und den Malern, die diefer in feines Vaters Haus befchäftigte; 
und feine Wärme für Friedrich war fo wenig natürlich, daß man 
ihm in Leipzig den großen König eben fo leicht verleiden konnte, 
wie man ihn von Weiße und Gellert abtrünnig machte. Wie war 
Windelmann von feinem Homer, von feinem Cäfar begeiftert 
zu Entjchlüffen und Handlungen! wie Herder von feiner Bibel 
und ihrer fchwungreichen Poefie, von Offian und den feandinavi: 
fchen Dichtern! wie war in Allen der Haß gegen Die franzöfifche 
Nation und Kunft aufgewachfen, ja angeboren — aber Göthen 
gefiel Virgil beffer als Homer, weil fich die Handlung darin ab» 
fchloß; ihm fprach Ovid vor Allen zu, eine fo charafteriftifche 
Lectüre für ihn, wie die hebräifchen Propheten für den jungen 
Herder, wie Plautus für Leffing; feine jugendliche Phantafie führte 
ihn von den Dichtern nicht zu Spiel und gymnaftifcher Ucbung, 
nicht zu poetifcher Nachahmung der Erzählung großer Handlungen, 
in der fich das Sntereffe gleich theilt zwifchen Stoff und Form ; 
er erzählte Mährchen feinen Gefpielen, froher im Gefühle feines 
Uebergewichts, als in feiner Schöpfung felbft; er flocht ovidifche 
Neminiscenzen in ein franzöfifches Stud ein; er las die Bibel mit 
ungeheuren raifonnirenden Commentaren; er zerftreute fich in alle 
32° 
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Sprachen, in Kunft, Dichtung, Religion, Recht, Mufif und Na— 
tur; ihm Fam von frühefter Zeit an entgegen, was Herder mehr 
fuchte: eine Mannichfaltigkeit des Wiffens, in der jeder Andere 
würde zu Grunde gegangen fein, über die ihn aber feine entfchiedne 
Künftlernatur hinweghob, die überall das Viele zu einigen ftrebte, 
und auf nichts mit dem Fleiße weilte, der nach Ergründung muͤh— 
fam abzielt. Allem, was die Zeiten damals poetifches gebahren, 
fehen wir den jungen Göthe hingegeben, faft ohne Wahl und Neis 
gung: er hatte von Mofers Daniel und den Patriarchaden anges 
fteeft einen Joſeph in Profa verfertigt; er machte anakreontifche 
Gedichte; er fang geiftliche Oden nach Elias Schlegel; er fchrieb 
Gelegenheitsgedichte; und feinem Vater gefiel dieß Poetifiren in 
Nebenftunden wohl, Beifällig hörte er Fomifche Epopden , Die 
feine Gefellen Zachariaͤ nacherzählten; er ergögte fich an Weiße's 
Opern; er nannte noch in feiner Lebensbefchreibung Günther, den 
er wohl nie gelefen hatte, einen Poeten im vollen Sinne des 
Worts; er ging wie Kleift auf die Bilderjagd und machte be: 
fchreibende Gedichte; er hatte noch ©ellert herzlich lieb, der Lef- 
fingen fchon 20 Jahre früher langweilte; in Wielands Mufarion 
fchien ihm das Antife lebendig zu werden. Profeffor Clodius und 
die Frau Böhme in Leipzig waren bie erften, die ihn in Kleidern, 
Sitten und Büchern zu wählen und zu unterfcheiden Iehrten , auch 
fein wunderlicher Freund Behrifch irrte ihn in feinem Geſchmacke, 
aber freilich waren dieß nicht die Leute, die ihm das Verlorene 
hätten erfegen, für das Verworfene das Wechte zeigen koͤnnen; fic 
bereiteten nur den Boden, den hernach Herder mit Keichtigfeit 
baute, Alle Kritif lich den Süngling troftlos, dem es Bedürfnif 
war anzufchauen mehr als zu grüblen; weder feine noch Anderer 
Arbeiten gnügten ihm und zweimal tilgte ein fchonungslofes Aus 
todafe feine erften Verfuche hinweg. Seine Urtheilsunficherheit war 
ihm peinlich; er fah fich auf dem Scheidewege zweier Epochen, wo 
eine Wahl getroffen werden follte, zu der er durchaus Feine An 
leitung hatte; er follte befannte Pfade, auf denen er fich lange 
gefallen hatte, mit unbefanntem Erfolge gegen neue und fremde 
vertaufchen. Er empfand die Kälte und Oberflächlichkeit des bisher 
Geleifteten, ſchon als er die Univerfität (1765) bezog; neben Gellert 
zu ftehen dünfte ihm leer und unzulänglich; von ihm fprach hier 
und da eine Stimme in zweideutigen Ausbrücden, während ein 
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einziger Ruhm die Namen Buffon und Linne umftrahlte. Dennoch 
Iodte ihn immer nur die Ausficht auf ein Dichterleben, wie fehr 
ihn auch Vater, Lehrer und Freunde auf juriftifche und diplomas 
tifche Bahnen zwingen wollten, wie wenig auch das äußere Leben 
ermuthigend entgegenfam. Der Süngling fühlte bei feinen erften 
Verfuchen offenbar fchon jene Leere unferer Kiteratur, zu der der 
Biograph fpäter vortrefflich die Urfachen angab. Es fehlte unferer 
Dichtung ein nationaler Gehalt und ein mwürdiger Stoff, und daß 
auch der fiebenjährige Krieg bier nur ftellenweife und dürftig ab: 
half, fpürt fich in Goͤthe's Darftellung fo gut durch, wie in der 
unferen. Die aͤußeren Gegenftände waren zu unbedeutend, die Klein: 
heit des deutfchen Lebens zu verächtlich, um einen Genius zu reis 
zen, der fich fühlte; aller Geift, der fich regte, Patriotismus, Sa 
tyre, Dichtung, Alles verfrüppelte, weil es fich nicht an großen 
Objecten groß zog, und wiederholt blickt Göthe im edlen Neide auf 
England hinüber; er wußte ed wohl warum ed in Deutfchland 
fchwer war ein Shaffpeare und Sterne zu werden, War Göthe 
ſchon um die Schule, um den Fleinen Weltlauf unter der Jugend, 
um ben lebendigen Unterricht in der Gefchichte gekommen, fo er= 
Flart fichs wohl, daß es ihm nicht gelegen war, die großen Gegen: 
ftande in der Ferne ded Raumes und der Zeiten zu fuchen, bie 
fein zu lebendigen Verhältniffen neigender Sinn in der Nahe be: 
durfte. Denn ihm machte nach feinem eigenen Geftändniffe nichts 
Vergnügen ald was ihn anflog, und Alles, wozu Fleiß gehörte, 
war feine Sache nicht, Es war ihm angeboren, alle Arten des 
menfchlichen Dafeind mit Theilnahme zu umfaffen; er fand fich 
leicht in die Zuftände der Anderen, es ward ihm Beduͤrfniß fie zu 
fuchen; ihn feffelte anfangs jede Bewegung die ihn berührte, die 
vaterländifchen, Titerarifchen, religiöfen Intereſſen zogen ihn an; ein 
großes Vaterland hätte an ihm einen Dichter gehabt, der das noch 
weit überragte, was er geworden ift. Wie ihm das öffentliche Le— 
ben nicht bot, warf er fich ganz frühe auf die näheren Zuftände 
in feiner Vaterftadt; die mannichfaltigften Verhäftniffe gingen ihm 
auf, er war aufmerkfam auf die Lage der Juden, er trieb fich in 
Handwerkftätten um, und hinter den Couliffen ded Theaters, er 
hatte auf öffentliche Begebenheiten zu achten und ward in Private 
verhältniffe verwickelt, er gefiel fich in dem engen Kreife des Tages, 
der fonft der Jugend verleidet, er warb eingeweiht in die inneren 
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Zuftände einer großen Stadt, die von dem Kreböfraße der blos 
materiellen Intereſſen und der Unfittlichkeit fchon in den mittleren 
Klaffen angeftedt war, in einem Alter, in dem man uns fonft 
diefe Erfahrungen noch fern hält. Kein gleichfühlender Freund trat 
ihm in diefen leicht beftimmbaren Jahren nahe; wie Herder ftellte 
er fich in perfünlichem Selbftgefühle über feine untergeorbneten 
Gefpielen, indem er fie nicht wie jener meifterte, fondern mit fei= 
nen Talenten unterhielt; wie Herder fchloß er fich frühe an Xeltere 
an und das Schickſal fam ihm hier fo wenig wie mit den großen 
Berhältniffen der Außenwelt günftig entgegen. Ueberall fand er 
fih an abftoßende Naturen gewieſen, deren Bizarrerie ihn doch 
wieder nicht losließ. Sein umftandlicher, ordnungsliebender, regels 
rechter Vater konnte ihm die Ercentricitäten feiner Natur nicht ab⸗ 
gewöhnen; die Dlenfchläger und Huisgen wollten ihn zum Hofmann 
und zum Menfchenfeinde machen, aber er blieb Dichter; fein ba= 
rocder Freund Behrifch ftellte feine gefelligen Talente heraus, aber 
er fiel immer wieder in fein wirred und ftörrifches Weſen zurück ; 
den Sarkasmen feined Merck war er fo vielfach verbunden, aber fie 
thaten feinem weichen Gemüthe zu wenig wohl. Nechnet man hinzu, 
daß er, gerade als fein jugendlicher Geift am fchönften anfing auf: 
zublühen, in Wetzlar das Schaufpiel der Vifitation des Reichs- 
fammergericht8 erlebte, wo ein großes Gericht wegen der Verbre: 
chen einzelner Affefjoren wieder gerichtet ward, fo begreift man 
wohl, wie all dieß in der frühen Zeit, da er feinen erften Idealen 
entfagen mußte, da er Verachtung feiner Iiterarifchen Mufter ein= 
fog, ihm ſchon zugleich Verachtung der Welt und Menfchen ein- 
flößen mußte. So lange fein ungemein fühlbares Herz jugendlich 
fchlug, war in ihm felbft gegen diefe Bedrängniffe der dußeren 
Welt noch ein Widerftand, der fpaterhin haufig ermattete: die rein 
gehaltene Kinderzeit hielt der böfen Gefellfchaft die Wage, in die 
er gerieth ald er fich von der Zucht feines Vaters emancipirte; 
feiner Vielbekanntſchaft fteuerte feine Einſamkeit und Naturfreude, 
und dieß Gleichgewicht ftreitender Wirkungen geht durch Göthes 
ganzes Leben und Schreiben hindurch, Won der großen Außenwelt - 
unbefriedigt, von der Eleinen um ihn her vielfach abgeftoßen, blieb 
dem firebenden Füngling nichts als Er felbft; ed bot ihm früh die 
innere Welt einen Erfag für die äußere, die ihm mißhagte; feine 
nneren Be fchäftigungen entfchädigen für viele verlorene äußere Thaͤ⸗ 
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tigkeiten; dem Hiſtoriſchen feiner Dichtungen gefellte fich ſtets ein 
Pathologifches hinzu; und wäre diefer Gegenftoß gegen den Drud 
der laͤſtigen Außenwelt nicht gewefen, fo hatten wir nicht die feelens 
vollen Dichtungen, die England fo wenig hätte heroorbringen koͤn⸗ 
nen, wie Deutfchland Shakſpeares Meifterwerke. Die Verhältniffe, 
die Göthen zuerft entgegentraten, der Widerftreit, in dem fich feine 
Seele gegen die Welt befand, fpiegelt fich in feinen erftien Werk: 
chen ab, wie in feinem Wefen, deſſen Abbild er dort niederlegte. 
Er gibt ſelbſt an, daß er fich in Leipzig ftetd aus einem Extrem 
ind andere warf, ſchwankend zwifchen ausgelaſſener Luftigfeit und 
melancholifchem Unbehagen , durch Rouffeauifche Einflüffe einer 
Lebensart hingegeben, die ihm nicht zufagte, ftodig und flörrifch, 
durch Erankhaften Widerfegungsgeift und wunderliche Launen be— 
ſchwerlich; und in welchen Ruf ihn diefes fein fahriges nie ruhiges 
Weſen Leicht nach außen fette, merkt man fowohl aus der Er: 
zählung feiner erften Jugendabentheuer in Frankfurt, ald auch da⸗ 
raus, daß in Keipzig der Graf Lindenau dem Hofmeiſter feines 
Sohnes den Umgang mit ihm unterfagte. Ganz in einen folchen 
inneren Zuſtand laßt fein erfter dramatifcher Verfuch gleichſam 
hineinbliden: die Laune des Verliebten. Er nahm darin 
feine Leidenfchaft zum Stoffe, ein geliebtes Weſen mit Grillen und 
Eiferfüchteleien zu quälen, und er fchrieb es fich zur belehrenden 
Buße, ald er damit den lieben Gegenftand verfcherzt hatte. Die 
Mitfchuldigen dagegen Öffnen uns die Sitten feiner verderbten 
Stadt; ein Stuͤck, in dem Göthe felbft dad Peinliche und den Wis 
derfpruch der heiteren Einfleidvung mit dem büfteren Inhalte fühlte, 
In beiden Stüden wird Fein Unbefangener die tieferen Beziehungen 
finden wollen, die Göthe fpäter hineinlegte; Beide werden im hoͤch— 
ften Grade befremden, wenn man ihren verlegenden und theilweife 
felbft gemeinen Stoff mit dem vergleicht, was von jeher die jugend: 
liche Dichterbegeifterung fonft zuerft zu wählen pflegt; und befon 
ders das letztere wird und bedauern laffen, daß ein fo erregliches 
Gemüth fehon in folchen Jahren „ſchauderhafte Erfahrungen in bürs 
gerlichen Familien felbftthätig erlebte‘ und jeden Yugenblid von 
Bankerotten, Ehefcheidungen, verführten Töchtern, Mord, Diebftahl 
und Vergiftung hören mußte. Formell laſſen beide Stüde nur von 
fern ein Streben nach größerer Gefälligfeit durchbliden ; noch war 
fein anderes Mufter da als Leſſings Minna; und Göthes Ber: 
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trautheit mit Moliere und der franzöfifchen Bühne, die er in Frank⸗ 
furt geſehen hatte, ließ noch den franzöfifchen Anftrich und die 
Farbe der alten Zeit zurüd, der er zu entwachfen ſtrebte. Wie 
wenig aber ein Stoff, wie der der Mitfchuldigen ihn felbft erbaut 
haben mochte, fcheint eben jener Zwiefpalt zu fagen, mit der hier 
traurige Gegenftände Iuftig behandelt, oder auch ein bitterer Ernſt 
in ein Luftfpiel getragen wird; und Göthe felbft feheint es anzu— 
deuten, indem er verfichert, daß er Ahnliche heitere und günftigere 
Motive verfaumt habe zu behandeln, weil er immer zu feinem eiges 
nen Herzen zurücgefehrt fei. Er fei nicht ermüdet, ‚‚über Fluͤch— 
tigkeit der Neigungen, Wandelbarfeit ded menfchlichen Wefens, 
fittliche Sinnlichkeit und über all das Hohe und Tiefe nachzuden- 
fen, defien Verknüpfung in unferer Natur ald das Rathfel des 
Menfchenlebens betrachtet werden koͤnne. Hier fuchte er Alles, was 
ihn quölte, in einem Reime oder in epigrammatifch zugefchhittes 
nen Liedchen los zu werden, die fich auf die eigenften Gefühle und 
die befonderften Umftände bezogen und zunachft nur ihn felbft in⸗ 
tereffiren konnten.“ 

Diefen vealiftifchen Grund hat Göthes ganze Poefe. Er fagte 
ed felbit, daß alle feine Dichtungen Bruchftüce eines Lebensbekennt⸗ 
niſſes feien, die feine Biographie ergänzen follte, und es ift fein 
Wunder, daß man bei uns feine Perfönlichkeit bald höher hielt als 
feine Werte, und dieſe blos ald einen Commentar zu jener las; 
fein Wunder auch, daß für fo viele feiner Producte dad materia= 
Liftifche Intereſſe vormwaltete, weil eine natürliche Neugierde den 
Schleier zu lüften firebte, mit dem die Dichtung die Wirklichkeit 
verhängte. Der von der Außenwelt unbefriedigte Mann griff in 
feinen eigenen Bufen zuruͤck, wenn er ein Thema feines Gefangs 
fuchte; felbft wo ihn wie im Goͤtz und Egmont ein außerhalb Ge: 
legenes aufforderte, mifchte fich das Individuelle und Pathologifche 
hinein und überdecte das Hiftorifche und von außen Empfangene; 
den Höhepunkt feiner Leiftungen bilden jene Dramen, in denen er 
bie inneren Kämpfe fchildert, die ihn in der gahrenden Zeit unferer 
literarifchen Revolution bewegten. Nicht Göthe allein, auch die 
ganze Zeit war gefättigt an jenen anafreontifchen Liedern, jenen 
Fabeln, jenen Bardengefängen, jenen Idyllen, an allen den Gat⸗ 
tungen, die und in gemachten Situationen, in Ieblofen Gefühlen, 
in fremden Zuftänden umtrieben; ed war die Zeit gefommen, wo 
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Klopſtocks poetifches Evangelium durchgreifen follte: daß uns felbft 
das bewegen müffe, wovon wir fingen wollten, Göthe war in 
feiner Jugend ganz diefed Glaubens, nicht die Lectüre und die Alten 
follten und zum Dichter , nicht die Imagination bei kaltem Herzen 
zur Nachahmung treiben, fondern die Natur und die volle Bruft 
und zum Gefange treiben, wie den Vogel in ber Luft. In diefem 
Sinne ift jene Stelle im Goͤtz gefchrieben: dad mache den Dichter, 
von einem Gegenftande ganz erfüllt zu fein. Sollte ihn etwas zur 
Production reizen, fo bedurfte er eine wahre Unterlage, ummittel- 
bare Anfchauung und Erfahrung, einen Gegenftand, der die Sphäre 
feined Lebens und Empfindens beruͤhrte. In diefem Sinne fchrieb 
er zuerft feine Gedichtchen, deren aus der früheften Zeit eine Fleine 
Zahl unter dem Namen blos des Componiften Breitfopf (Neue 
Lieder 1768) übrig geblieben find; und mit ihnen ‚‚begann die Rich: 
tung, von der Göthe nie abweichen fonnte, dad, was ihn freute 
oder quälte oder befchäftigte in ein Bild, ein Gedicht zu verwans 
deln, und darüber mit fich abzuſchließen.“ Diefe unbedeutend klin⸗ 
genden Worte fcheinen und zu fagen, was Göthen zu dem wahren 
Dichter machte, den wir vorher vergebens in Deutfchland erwars 
teten und fuchten. Es ift wohl wahr, daß jeder andere Dichter 
auch zunachft nach Stoffen greifen wird, die ihn bewegen und be= 
fehaftigen, nicht jeder andere wird aber jedesmal fo tief in und fo 
hoch über Dem ftehen, was ihn bewegt und was er befingt, als es 
diefe Stelle zu fagen fcheint, Nicht jeder wird feine innere Bes 
wegung immer, wie Göthe wiederholt fagt, als eine Qual empfin= 
den, und fo die Bürgfchaft mitbringen, daß der Gegenftand feines 
Intereſſes die menfchliche Natur mächtig zu ergreifen wirklich fähig 
ift, daß er jenen inneren Gehalt habe, den Göthe ganz vortrefflich 
den Anfang und das Ende der Kunft nannte, Auch Wieland, auch 
die Freumdfchaftsdichter und Epiftolographen, Dichteten, was fie 
lebten, aber fie fpielten mit ihrer Empfindung, gefchweige, daß die 
Empfindung fie, gugfte. Wenn diefe oberflächlich bewegt, ihrer Ges 
fühle allzufehr Heft waren, fo war Klopftod auf der Gegenfeite 
allzufehr von ihnen beherrfcht, zu tief von ihnen erfchättert, Diefer 
ftand mitten in der Empfindung gefangen, von der er dichtete, aber 
Goͤthe war. sam Rande der durchlebten Erfahrung und zum Abſchluß 
fertig, zur Bewältigung geſchickt, ehe er zu Werke fchritt. Ihm 
war vorberrfchend die Gabe der Einbildungsfraft eigen, die allein 
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den Dichter macht, und an ber die anderen Alle nur ein befchei- 
denes Theil hatten: eine Gabe, die treibend und hemmend auf die 
Empfindungen wirft, bald gefchäftig, herrfchende Gefühle unendlich 
zu fteigern, eine wirkliche Qual mit WVorfpiegelungen zu mehren, 
bald aber auch den Uebergang von Empfindung zu Neflerion an 
die Hand gebend, indem fie lehrt, im Uebermaße der inneren Bez 
wegungen und aus und felbft zu fegen, und zu vergleichen und zu 
beruhigen. Diefer Gabe ift die Kraft uns felbft zu theilen weſent⸗ 
lich eigen; fie Iehrt und mitten in der Leidenfchaft und zu faflen, 
die fie felbft erft in uns mehr entzindet hat; fie treibt und zu Ex— 
tremen und Iehrt und von ihmen zuruͤckzukehren; fie fcheidet uns, 
wo und innere Kaͤmpfe grade ganz und völlig auf Einen Punkt 
zu reißen fcheinen, von uns felbft; fie trennt uns von den Objecten, 
zu denen fie und hinzog; fie liegt auf der gefährlichen Scheide von 
Gefühl und Reflerion, von Inſtinct und Bewußtfein, und auf diefer 
exum war ed daher den Alten fo Teicht zu weilen, bei denen inner= 
halb eines großen Volkslebens, dad ganz Allgemeingefühl war, der 
Einzelne fich zu freiem Bewußtfein ausbildete, während ed und un= 
endlich fchwer wird auf jener Mefferfchärfe zu ſchaukeln, da wir 
unter lauter willführlich bewegten Individuen kaum einzeln einmal 
zur reinen Natur und einem gefunden Lebendtacte zurüd gelangen. 
Daher bat auch für uns diefe Kraft, wo wir fie fo thätig fehen 
wie in Göthe, etwas Damonifches und Furchtbares, weil wir überall 
in ihr die Weberlegenheit des Bewußtfeind vorausfegen und voranz 
fehen, überall alfo das Faltere und freie DBeherrfchen der Dinge 
fürchten, deffen vortheilhaften Einfluß auf die Kunftwerfe des Dich- 
terd wir nicht verftehen , deſſen unheimliche Anwendung auf die Hands 
lungen und Anfichten ded Menfchen und dagegen auch fchon in der 
Vorftellung abfchredt. Denn diefe Gabe wirft in Kunft und fe- 
ben, und ift dem Dichter und Weltmann eigen; Dichter und Welt: 
mann liegen fich auch in der Natur der Dinge keineswegs fo 
gegenüber, wie die damalige Jugend, Klinger uyp Göthe, fie liegen 
fahen: und wer fich über die Vereinigung des Diplomaten: und: des 
Poeten in Göthe wundert, dem wollen wir anzudeuten fuchen, wie 
beide Eigenfchaften auf jene Eine Anlage zurücweifen. Wenn wir 
Göthes Leben durchlaufen, fo haben wir zahllofe Situationen, die 
ung, je nachdem wir fie betrachten, eben fo lebhaft die entfchiedene 
Künftlerbeftimmung in ihm darlegen, als fie und die überlegenen 
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und gefährlichen Eigenfchaften des moralifchen Menfchen aufhüllen, 
Wir fehen ihn jeden Gegenftand, jede Befchäftigung, Wiffenfchaft 
und Lebensverhältniffe mit derfelben poetifchen Kraft bewältigen, 
mit der er feine innerften Negungen bandigt. Schon jened Altar: 
opfer des Knaben fchien es zu verfündigen, daß er feine Religion 
bald in den Dienft feiner dichterifchen Kräfte bringen würde; er 
hielt die Philofophie, gegen die er fich all fein. Leben wehrte, in 
Religion und Poefie begriffen, und auch feine Religion war ihm 
wieder in der Dichtung enthalten. Später nahte er fich den Natur: 
wiffenfchaften mit jenem Fünftlerifchen Beftreben, in die Mannich: 
faltigfeit typifche Einheit zu bringen. Ganz frühe entwarf er um 
fich in ſechs bis fieben Sprachen zu üben und die Langweiligkeit 
der Grammatik zu verfüßen, einen Roman in Briefen verfchiedener 
Gefchwifter, die aus verfchiedenen Gegenden in verfchiedenen Spra⸗ 
chen fchreiben. Allen äußeren Erfcheinungen gegenüber lagerte er 
fih als ruhiger Beobachter: „wenn ed draußen noch fo mwunderlich, 
und wild herging unter der Zerftreuung des Lebens und der Zer: 
ftüdelung des Lernens, fo umgab ihn Frieden.” Der Krönungsact 
wird ihm fogleich eine geordnete Erzählung für eine beftimmte Per⸗ 
fönlichfeit: „dieſe mannichfaltige Welt machte alfo fogleich einen fehr 
einfachen Eindruck auf ihn.” Kine Szene auf feiner italienifchen 
Neife in Malfefina, die ihm Verhaftung und Unannehmlichkeit drohte, 
und jeden Andern gleich anfangs empört hätte, verwandelte fich 
vor feiner Einbildung in eine Fomifche Szene auf dem Theater und 
machte ihm den heiterften Eindruck. Alle Perfonen feiner Bekannt: 
fchaft wurden ihm gegenftändlich, um gelegentlich feinen Dramen 
einverleibt zu werden; allen auch gemeinen Gegenftänden die poes 
tifche Seite abzugewinnen war ihm Teicht und natürlich; Oeſers 
Kupferftiche, eine fchöne Gegend, eine leidige Erfahrung, Alles regte 
das poetifche Genie in ihm an, und er fühlte fich, das Gelegen: 
heitögedicht aus der tiefften Verfunfenheit wieder retten und ihm zu 
feiner verlorenen Würde helfen zu können. Sobald er in die Woh: 
nung feines gaftlichen Schufters in Dresden tritt, fieht er Bilder 
von DOftade und Schalfen; wie er mit dem Pfarrhaus in Sefen: 
beim bekannt wird, fieht er fich in dem Kreife des Vicars von 
Wakefieldzseine rohe Studentenverfammlung, die feinem Merck den 
Humor verbarb, gab ihm Masten zu feinen Faftnachtöfpielen; feine 
einfamen Reflerionen fogar brachte er in dialogifche Serbftgefpräche. 
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Wie bei folchen Operationen der Seele Gefühl und Einbildung in 
einanderfpielt, fieht man leicht und wie der Charakter dabei leiden 
ann, ift eben fo Flar, wie, daß die poetifche Anfchauung außeror⸗ 
bentlich dabei gefördert werden muß. Unfer Dichter Iebt einen ge= 
gebenen Zuftand im blinden Zuge nach dem Naturtriebe fo aus, 
daß der Anftoß an die Convenienz unvermeidlich, und mit biefem 
das fchmerzliche Erwachen des Bewußtfeins nothwendig ift. Der 
gewöhnliche Menfch fügt fich dann den beftehenden Verhältniffen 
und trifft mit ihnen ein bitteres Abfommen auf Unkoften feiner na= 
türlichen Empfindung; der Dichter, um mit der Erfenntniß nicht 
das Leben aufgeben zu müffen, flüchtet feine natürlichen Empfin= 
dungen in das Reich der Poefie, und fcheidet fich von der Wirklich- 
feit; er wirft dadurch die lebendigen Verhältniffe in folche Ferne, 
daß dieſe Objectivitdt feiner Kunft im höchften Grade dienlich 
fein muß, aber in gefelliger Beziehung wird er freilich als ein 
Gegner der beftehenden Ordnung erfcheinen müffen, der fich Falt, 
ironifch, egoiftifch von den gemeinen Verhältniffen losſagt. Wo 
baher Göthe im Anfange, nach feinem charakteriftifchen Ausdrucke, 
fich gewiſſe Zuftäande vom Halſe fchafft, bauten fich auf diefem 
Acte feine trefflichften Dichtungen auf; als er fpäterhin den Hof: 
mann fpielte und mit den Dingen fich feßte, ehe er fie noch 
recht ergriffen hatte, verlor er feine Künftlergabe in dem Maße, 
ald er an diplomatifchem Zalente gewann, Daß in jener Gabe, 
die Dinge innerlichft zu genießen und doch in objective Ferne zu 
ftelen, des Dichterd wahre Kraft liegt, wußte Göthe ſelbſt. Er 
liebte Goldſmith's Vicar von Wakefield darum befonders fo fehr, 
weil er fich in Uebereinftimmung „ mit jener ironifchen Gefinnung 
fühlte, die fich über die Gegenftäande, Glüd und Unglück, Gutes 
und Böfes, Leben und Tod erhebt, und fo zum Beſitz einer wahr: 
haft poetifchen Welt gelangt.” Diefe Scheidefunft ift immer eine 
damonifche Gabe, nicht nothwendig die eines böfen Damon. Der 
Dichter kann fie fo wenig entbehren , wie der Politifer und Welt: 
mann, bei beiden aber verlangt man, daß ein reines Gefühl fie 
anftößt, und ein ehrenhaffer Charakter unfchädlich lenkt. Göthen 
ift oft der Vorwurf gemacht worden, den man fonft nur Ötaatd- 
männern machen hört, daß er die Menfchen nur wie fächliche Ge: 
genftände behandelt, benutzt und gefchätt habe; Verkleidungen und 
Rollenfpielen hat er im Kleinen und Großen, im natürlichen und 
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figürlichen Sinne immer geliebt; er hat dad Talent des Schau: 
fpielers und des Diplomaten vereint, das ung bei jenem, auf bie 
Kunft gerichtet entzüickt, bei ihm und dem andern, wo es fich auf 
die Menfchen bezieht, erfchreeft.. Wie verfchieden diefe zugleich rei= 
zende und unheimliche Anlage wirft, wie verfchieden fie von ans 
deren Seiten durch andere Menfchen betrachtet werden kann, wollen 
wir an einem Beifpiele verfinnlichen, das leicht für alle anderen 
fiehen kann. Wie Göthe Italien gefehen hat, wie es ihn förderte, 
wie er den Zauber feines füdlichen Klima’s, die Nefte feiner Alter: 
thümer und Kunft, die Merfwürdigfeiten feiner Natur ausgebeuter 
und für feine fünftlerifche Bildung benußt hat, hat W. von Hum⸗ 
boldt in einem befonderen Auffage auseinandergefegt, durchweg 
freudig geſtimmt über die Erfolge diefer Reife, weil er nur die 
Afthetifche Seite betrachtete, und alles Schöne und Große der 
Goͤthiſchen Poeſie auf diefem Boden aufgefchoffen fah. Aber Nie: 
buhr ſah diefe nämliche Reife mit ganz anderen Augen an "°°), 
Ihm war e8 gräßlich, daß Göthe dieß Land nur als eine Er: 
gögung für fich betrachtete, überall nichte fah, als was zu einer 
unendlichen Decoration des erbärmlichen Lebens gehört, Alles Große 
vornehm befchaute und wo «8 von dem Entgegengefegten verdrängt 
ift, fich an der Fomifchen Seite diefes Legteren ergögte. Er fügte 
sortrefflich hinzu, daß er felbft in das andere Extrem gehe, daß 
fein politifch Hiftorifcher Sinn fich fchon bei dem befriedige, wofür 
Goͤthe Feinen Sinn hat, daß er unter freien Bauern, die eine Ges 
fchichte haben, vergnügt leben fünne, ohne die Kunft zu vermif: 
fen; er behauptete aber, daß ein Achter und ficherer Kunftfinn ohne 
den Hiftorifchen nicht fein Fann, weil die Künfte nichts Abgefon: 
dertes find. Und in der That ift diefe fcharfe Widerfegung völlig 
gerechtfertigt, wenn man das Ertrem der menfchlichen Kälte in 
Göthe gewahrt, die von der Fünftlerifchen Wärme gleichfam her: 
vorgerufen fcheint. Er fagt im Leben Winckelmanns, er Fenne nur 
zwei gleich fchredliche Dinge, wenn man die Campagna von Rom 
anbauen und Rom zu einer polizirten Stadt machen wolle, denn 
nur bei einer fo göttlihen Anarchie und himmliſchen MWüftenei 
“ hätten die Schatten Pla, deren Einer mehr werth fei, als dieß 
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ganze Gefchlecht. Diefer Sag mag leicht eine unbedachte Künft- 
lernatur enthufiasmiren ; ein Mann von Hiftorifch = politifchem 
Sinne aber, der gerne lebende Gefchlechter um fich fähe, Die es 
mit den Ahnen, gefchweige mit deren Schatten, aufnähmen, wird 
davor ſchaudern, ein elend gedruͤcktes Volk nur als Staffage 
einer trümmervollen Gegend betrachten zu wollen und behandelt zu 
wünjfchen. 

Damit unfere Lefer den Faden nicht verlieren, fo wiederholen 
wir, daß auf Goͤthes Erziehung und Schule, fo wie auf feinen 
früheften Productionen, die uns übrig geblieben find, der Druck 
der Zeit, der Beinen Verhältniffe, der engen Literatur fichtbar Ta= 
ftete, daß aber fein Dichterberuf gleich in den Symptomen feiner 
früheften Entwicklung ganz entfchieden vortrat und erwarten lieh, 
er werde bei jeder größeren Anregung die Bürde der alten Zeit 
abzumwerfen trachten. Er hatte fchon als Anabe aus den Poeten 
des alten Schlags Klopftod wohl herausgefunden; in Leipzig fing 
ihm das fchöne Naturell Wiclands aufzugehen an; er ließ dort 
Gellert und die Achnlichen fallen. Aber noch war er ganz rath— 
(08, den Wirren der literarifchen Kritif gegenüber, und man merkt 
aus feiner fpateren Darftellung genau, wie ein einziges Mufter, 
wie Leſſings Minna, wie ein Auffag feines Landsmannes Joh. 
Georg Schloffer ihm über alle Regel gilt, ihn beruhigt und er: 
muntert. Er hatte die glücliche Gabe der Gläubigkeit, die der 
Jugend heutzutage abgeht, fonft aber natürlich ift: er ließ das 
Schöne auf fich wirken, ohne fich den Genuß durch Grübeln und 
Unterfuchen zu verfümmern, durch verftandiges Urtheilen zu verleis 
den. Und fo war c8 natürlich, daß das Kunftwerf ihn mehr 
reiste, als die Kritif, und was ihn als Kritik anziehen follte, mußte 
die Gefchloffenheit eines Kunftwerfs an fich tragen. Daher war 
Leflings Laocoon offenbar das erfte Buch diefer Art, was ihn neben 
Windelmanns Kunftgefchichte feffelte, und was ihm eine höhere 
Ausficht in diefem Gebiete darbot, fo lange er für feine anfchauende 
Natur noch immer die würdigen Gegenftände vermißte. „Wie vor 
einem Blige erleuchteten fich ihm alle Folgen des herrlichen Ge: 
danfens, der die bildenden und Redekuͤnſte fchied, alle bisherige 
Kritik ward wie ein abgetragener Rod weggeworfen und man hielt 
fih von allem Uebel erlöft.” Nicht ohne einen Seitenblid auf 
Herder, der an dem heben Sinne marftete und mäfelte, gibt Göthe 
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an, daß diefed Buch, fo ſehr im rechten Augenblick erfchienen, 
feine volle Wirffamfeit auf ihn geübt, daß er fich ganze Epochen 
feines Lebens liebevoll damit befchäftigt und fich eines uͤberſchweng⸗ 
lichen Wachsthums erfreut habe, Diefe Lectüre ward die nächfte 
Veranlaffung, daß Göthe nach Dresden ging, und dort die Kunft= 
fchäge Fennen lernte, die ihm eine andere Welt öffneten, als er 
bisher bei Defer oder feinen Frankfurter und Darmftädter Malern 
hatte Fennen lernen. So dffnete fi) ihm im Gebiete des Gedan: 
fens durch Reffing, im Felde der Kunftgefchichte durch Windel: 
mann, in der plaftifchen Kunft durch jene Gallerie, wie in den 
Naturmiffenfchaften durch Büffon ein großartiger Gefichtöfreis, auf 
einer Höhe, wohin ihn Fein Dichter feiner Umgebung, e8 fei denn 
Klopfiod geweſen, in dem Gebiete geführt hatte, das ihm vor 
Allem theuer war. Es begreift fich daher wohl, daß er fich an 
Alles klammerte, was ihm eine Ausficht auf diefe Höhe zu gelan- 
gen darbot; daß er verzagte in feiner Hülflofigfeit, in der ihm 
Niemand Anleitung geben konnte. Er follte nun von Leipzig nad) 
Haufe zurückkehren, und fühlte, daß er vor feinem Vater nicht be: 
fiehen würde; er that dieſem nicht in der Rechtswiffenfchaft ges 
nug, und fich felbft nicht in dein, was ihm am Herzen lag: dazu 
hatte feine excentrifche Lebensweife ihn Eränfelnd gemacht. In Frank: 
furt (1768) fam er in diefem Zuftande in Verbindung mit Fräulein 
von Klettenberg (derfelben, aus deren. Unterhaltungen und Briefen 
die Geftändniffe einer fchönen Seele im Meifter entftanden), die, 
wie fo viele Frauen, aus Krankheit pietiftifchen und herenhutifchen 
Principien nachhing, und nach Univerfalmitteln für ihre Körper: 
und Seelenleiden fuchte. Durch fie ward Göthe auf Hamann auf: 
merkſam; er fam durch fie in Verbindung mit Herrnhutern und 
fagte felbft, ed würde diefen damals leicht gewefen fein ihn zu dem 
ihrigen zu machen; er ftellte mit ihr aldhymiftifche Operationen 
an, las mit ihr Welling, Theophraft, Helmont und Starfey, bil: 
dete fich aus dieſen Befchäftigungen mit Kirchengefchichte, Magie 
und Philofophie ein eigenes Syftem der Religion, das aber fo= 
gleich poetifch geftaltet eine Art Kosmopdie ward; noch fpäterhin 
gerietb er über den mofaifchen Büchern auf die wunderlichften 
Grillen, er glaubte 3. B. gefunden zu haben, daß nicht die zehn 
Gebote auf den Tafeln geitanden, und feine Disputation über 
diefen Gegenftand, die mit Ernft bewies, es feien auf diefe Tafeln 


512 Umfturz d. conv, Dichtung Durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


die zehn Grundgefete der Eigenthümlichfeit des ifraelitifchen Volks 
gefchrieben geweſen, wollte Niebuhr gelefen haben. Diefe auffalz 
lende. Sympathie mit dem Myftifchen und Myfteridfen, diefe To— 
Ieranz gegen die magifchen Künfte und jede Schwärmerei, ſteckte 
in jener Zeit, wo fie epidemifch war, alle ftrebenden Köpfe an, 
und Jung, Herder und Lavater find ‚bier nur zeitweife und ſtufen— 
weife von Claudius, Goͤthe, Forfter und Anderen verfchieden. 
Forfter, der von 1779 — 85 in Verbindung mit Geheimorden in 
Eaffel den Stein der Weifen fuchte, gibt ung gelegentlich zu ver— 
ftehen, wie viel bei dieſen Thaͤtigkeiten poetifche Selbfträufchung 
mitwirfte. Er wünfchte, fein nüchterner Freund Lichtenberg möchte 
auch ein wenig fehwärmen; er finde es fo liebenswürdig zu fchwärs 
men fo lange man fich defjen bewußt ift: nur über diefe 
Grenze hinausgehend phantafire man im higigen Fieber. Und fo 
deutet auch Goͤthe an, daß ihn in feinen Fabbaliftifchen Studien 
nichts reizte, als die phantaftifchen Verknüpfungen, in denen man 
bier die Natur darftellte, und daß er nichts davon trug, als die 
„zZerminologie, in der man etwas, wo nicht zu verftehen, doch 
zu fagen glaubte.” Daß aud) diefe Befchäftigungen Göthes nicht 
zu großer Befriedigung führen würden, war zu erwarten, und daf 
er fein gutes Gewiſſen dabei hatte, bezeugt, daß er fie in Straß: 
burg, wohin er fich jeßt begab, vor Herdern forgfältig verbarg. 
Denn diefer war c8, der hier die Nebel vor feinen Augen 
zertheilte. So vieles, was in Göthe nur erft als dunkle Ahnung 
lag, war in dem fünf Jahre älteren Herder, befonders durch den 
Anftoß jener Seereife fchon klar und reif geworden. Jener Sturm 
gegen alle abftrufe Schulgelehrfamfeit und Compendienwiffenfchaft, 
jener Drang nach der Entwiclung des Menfchen und aller feiner 
Kräfte, die mit Logik und Metaphyſik nicht gebildet werden, jene 
Emancipation der Empfindung und Leidenfchaft, Alles was Göthe 
nur faum ſchmerzlich vermißte, das hatte Herder gerade jeßt im 
freudigften Befige, und theilte e8 freigebig aus. Noch war Göthe 
disher in lauter folche Kreife gerathen, wo das „Geltenlaſſen, 
Schönthun, Loben und Tragen’ herrfchte, wie es die Zeit der ana= 
Freontifchen Dichter und der Bremer Beiträge gewohnt war, jegt 
traf er mit Herder zufammen, der all das Schelten und Schimpfen, 
was er von Hamann hatte erdulden müffen, an feinen jungen 
Freunden wieder ausließ, und daher den Beinamen des Dechanten 
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(Swift) trug. Er beftürmte die „Selbſtgefaͤlligkeit, Befpiegelungss 
luſt, Eitelkeit, den Stolz und Hochmuth, der in Göthe Tiegen 
mochte’; diefer kam ihm zutraulich und mit einer unerfattlichen Wißs 
begierde entgegen, und ehe noch das Abftoßende, was Herder für 
ihn hatte, wirkte, hatte ihn feine anregende Kraft fchon gefangen 
genommen, Er verleidete ihm die Feinlichen Vergnügungen und 
Liebhabereien, die er von feinem Water überfommen hatte, er ver: 
warf ihm das Intereffe an feinen Siegelfammlungen u. dergl., er 
machte es lächerlich. Er imponirte ihm mit feinen Kenntniffen 
und Einfichten, riß ihn auf feine großen Standpunfte mit, und 
flößte ihm das Eelbftvertrauen ein, das bald an die Stelle von 
Goͤthes bloͤdem Zögern treten follte. Diefed Vertrauen zu weden, 
die eigenen Kräfte in fich hervorzurufen, den Wetteifer zu fchärfen, 
half gewiß das Mißbehagen vortrefflich mit, das ihm Herders ewige 
Unzufriedenheit und bitterer Tadel, feine Spottfucht und Garfats 
men anregten. Seine bedeutenden Gefpräche, feine neuen Anfichten 
förderten ihm ſtuͤndlich; aus den dunflen Regionen heraus, in die 
ihn feine myftifchsreligiöfen und chemifchen Befchäftigungen in Sranfs 
furt geführt hatten, aus dem engen und abgezirkelten Wefen, das er 
fich in Leipzig angewöhnt, riß ihn Herder in die Literarifche Welt, 
die ihm fremd geblieben war, und deren aufftrebende Bewegung 
ihm jetzt anfing, die mangelnden Anregungen der politifchen Welt 
einigermaßen zu erfeßen. Die „Gaͤhrung in diefem Geifte, diefes 
eingehüllte Streben‘’ mußte einem Menfchen wie Göthe einen grund» 
tiefen Eindruck zuräclaffen. Alles, was Herder im Laufe feines 
Lebens ausführte, fand Goͤthe, ald er fein Leben fihrieb, in der 
Fülle der wenigen Wochen, die fie zufammenlebten, angedeutet! 
und wäre Herder methodifcher gewefen, hatte er eben fo gut zu 
leiten ald anzuregen gewußt, fo würde er, wie er meinte, auch für 
eine dauerhafte Richtung feiner Bildung die Föftlichfte Anleitung ges 
funden haben. Dann aber hätte Herder ben lenkſamen Juͤngling 
gewiß auf Seitenwege geführt, die nun vermieden wurden, da feine 
Einflüffe blo8 negativ waren. Er flürzte ihm feine dichterifchen 
Ideale, „zerriß den Vorhang, der Göthen die Armuth der deut: 
fehen Literatur bedeckte, zerftörte mit Grauſamkeit jo manches Vor⸗ 
urtheil; an dem vaterländifchen Himmel blieben nur wenige bedeu« 
tende Sterne, indem er die übrigen alle nur als vorüberfahrende 
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und mwähnen fonnte, verfümmerte er ihm fo, daß er an feinen Fa: 
higkeiten zu verzweifeln begann. Zu gleicher Zeit aber riß er ihn 
auf den herrlich breiten Weg, den er felbjt zu durchwandern ges 
neigt war, machte ihn auf Swift und Hamann aufmerffam, und 
fehüttelte ihn Eraftiger auf ald er ihn gebeugt hatte.‘ Die Poefte 
zeigte ihm Herder von der neuen Seite, die wir num fchon Fennen. 
Das Lieblingsbucy feiner Jugend, die Bibel, mußte Göthe durch 
ihn in einem ganz neuen Lichte fehen; er lernte durch den Blid 
auf die Natur und Volksdichtung, „daß die Poefie eine Welt: und 
Völkergabe fer, nicht ein Privaterbtheil einiger feinen gebildeten 
Maͤnner.“ Seinen Ovid fuchte ihm Herder zu verleiden, an dem 
er feine unmittelbare Wahrheit fand; der Vicar von Walefield wurde 
ihm durch Herder befannt, und diefer lenkte dabei fein Urtheil auf 
das formale Verdienft des. Kunftwerkes von dem ftoffartigen Emis 
pfangniß ab, wie ed Göthe fpäter fo nachdrüdlich bei Anderen 
that. Auch Shaffpeare ward in ihrem Kreife viel befprochen und 
überhaupt eine unendliche Maffe von Ideen in Fluß gebracht; und 
wohl durfte Herder, ald er Straßburg verließ, fich der guten Eins 
drüde rühmen, die er, und zwar mit Vorwürfen, auf Göthe ges 
macht habe, den er damals „leicht und ſpatzenmaͤßig“ nannte. 
Dieß waren eigentlich die erften Anftöße zu dem ungemein regen 
perfönlichen Verkehre, der jest bald Iangs des Nheind unter den 
fiteraten aufleben ſollte. Jung Stilling befand fich hier, der fich 
von Herdern förmlich eraltiren ließ; Lerfe, dem Goͤthe im Göß ein 
Denkmal fette; Wagner und Lenz, die zu Göthes nächften Ans 
hängern und Schülern gehörten, Wie hinreißend die Einflüffe Her: 
ders in diefem Kreife waren, zeige Göthes Schriftchen über deutfche 
Baukunſt, das in den Blättern von deatfcher Art und Kunft neben 
den obenerwähnten Aufſaͤtzen Herderd wieder abgedruckt ward. Goͤthe 
war von Jugend auf mit Worurtheilen gegen die gothifche Kunft 
aufgewachfen; er legte fie vor dem Münfter. in Straßburg ab; aber 
dieß war fo wenig Weberzeugung, daß gleich nach feiner Entfernung 
von dort der Gypsabguß eines Gapitäld der Notonde, den er in 
Mannheim fah, feinen Glauben an die nordifche Baukunſt fchon 
wieder erfchütterte. Mit Mühe war Göthe fpater zu überreden, 
dieß Blaͤttchen unter feine Werke aufzunehmen, und er erinnerte fich 
kaum des Zuftands, in dem er zu diefem Enthufiasmus gebracht 
ward, Hier ift ihm Erwin ein Heiliger, hier wird die charakteri⸗ 
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ftifche Kunft für die einzig wahre erklärt, was er fpater verfpottete; 
bier lacht. er der Franzoſen, die nichts als die Alten anerkennen 
wollten. Nach Hamanns Manier hüllte er feine einfachen Sage in 
feltfame Worte und Phrafen, und ed Flingt ganz in Herderd Sturms 
und Drangfiyl, wenn er feinen franzöfifchen Kenner anfahrt: „Was 
fol uns das, daß der erfte Menfch vier Stämme einrammelte, vier 
Stangen quer darüber verband und Xefte und Moos darauf dedte? 
Und es ift noch dazu falfch, daß deine Hütte die erfigeborne der 
Wert fei. Zwei an ihrem Gipfel fich kreuzende Stangen vorn, 
zwei hinten, und eine querüber zum Firft, ijt und bleibt eine weit 
primavere Erfindung, von der du nicht einmal ein Principium für 
deine Schmweinftälle abftrahiren koͤnnteſt.“ Mit diefem gothifchen 
Gefchmade hängt das Wegwenden vom franzöfifchen, das Wohls 
gefallen an der niederländifchen Malerfchule, und die Hinneigung 
zu Shaffpeare eng zufammen, Straßburg war der rechte Ort des 
Streitd der frangöfifchen und deutfchen Literaturtendenzen; in dem 
jungen Kreife war der Zug zum Vaterland, zur Jugend und Natur 
entfchieden.. Die franzöfifche Literatur fchien ihnen bejahrt und 
welt; ein Buch wie das systeme de la nature fan. ihnen grau, 
cimmerifch, todtenhaft vor; ein Mann wie Voltaire erfchien als ein 
altes eigenwilliges Kind und war Göthen befonders durch fein Be— 
tämpfen der Bibel fatal; alle Metaphyfil verleidete ihnen; fie fuch- 
ten nach Erfahrung, Leben"und Dichtung. Nouffeau und Diderot 
felbft drangten von allem Verwickelten zum Einfachen, von Kunft 
zur Natur zuruͤck; fie fahen in Straßburg den Echaufpieler Au— 
fresne, der gegen den, hergebrachten Styl und deffen Vertreter fe 
Cain Oppofition machte. In Göthed Gefellfchaft follte nichts gelz 
ten ald Wahrheit, Natur, aufrichtige Empfindung, Gradheit, Derb⸗ 
heit, und was man Alles als deutfche Art hinzufügen Fünnte. Für 
diefe Nichtung gab Shalfpeare die achte Nahrung. Dodds beau- 
ties of Shakspeare hatten Göthe zuerft mit ihm befannt gemacht; 
dann gab Leffing das Signal, Wielands Ueberfegung erfchien und 
ward verfchlungen und den Freunden empfohlen; bald war die So— 
cietät fhakfpearefeft, ahmte feine Redeweife und feine quibbles nach, 
verjenkte fich in die Natur ded Clown, gefiel fich an feinen Ab: 
furditäten vor Allem und nährte auf jede Weiſe ihren Muthwillen. 
Goͤthe war hierin voran; der verwandte Genius in ihm regte bei 
diefen Flügen des Meifters die Fittiche, er geftand es frei, daß er 
35* 
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ſich mit ihm zu verfuchen denke, und die Wagner und Lenz mach: 
ten dieß nach. Lenz befonders fchien ihnen ganz der Mann, die 
Ausfchweifung des Shaffpearefchen Genius nachzubilden und Goͤthe 
vermweijt, um im die Unterhaltungen und Unfichten der Gefellfchaft 
zu verfegen, außer Herders Aufjägen, befonderd auf Lenzens An: 
mertungen übers Theater. Hier wird Shakſpeare ald der Fühnfte 
Genius beftaunt, der Erde und Himmel aufwuͤhlt, um Ausdrüde 
zu den ihm zuftrömenden Gedanken zu finden, deffen Figuren vom 
König bis zum Pöbel überall, auch unter dem Reifrode, Menfchen 
feien, die warmes Blut im fchlagenden Herzen trügen, und fißeln: 
der Galle in fchalthaften Scherzen Luft machten, Feine Vapeurs 
fennten, nicht in müffigen Formularen hinftürben, nichts von dem 
tödtenden MWohlftand wüßten! Nach Shaffpeares Beifpiele, fo wird 
in jener formlofen, hier Lächerlich übertriebenen Sprachweife Her: 
derö gelehrt, foll das Individuelle im Schaufpiel dominiren; der 
charafteriftifche und Carricaturmaler gilt zehnmal höher als der 
idealifche. Alles, was Ariftoteles jagt, ift nichts; die Handlungen 
find in der Tragödie um der Perfon willen da; hier gilt der Grunds 
fa: fabula est una si circa unum sit. 

Wenn Göthe unter diefen Aufregungen fogleich produeirt und 
feine Producte publicirt hätte, fo würde fein erſtes Werk, fein Göß 
von Berlichingen, von den dramatifchen WVerfuchen feiner Freunde 
Wagner, Lenz und Klinger nicht fo außerordentlich abftechen; fchon 
der erfte Entwurf, der im Nachlaffe bekannt geworden ift, zeigt 
dieß deutlich. Allein die nüchterne Erziehung, die lange Unent« 
fchiedenheit, das Mißtrauen gegen fich felbft wirkte bei ihm hem⸗ 
mend, und dieß zeichnet ihn eben vor jenen jungen Mannern aus, 
daß er über dem blinden Productionstrieb Wache hielt, daß er fich 
jwar des Hervorbringend freute, aber nicht des Hervorgebrachten, 
daß er fich gummnaftifch übte, ehe er auf den Kampfplag trat. Er 
nöthigte, nach dem allgemeinen Hange aller damaligen Dichter: 
klubbs, Alles zum Produeiren, was ihm nur irgend Talent zeigte, 
er felbft aber hielt zurüd. Er theilte die ultranaturaliftiifchen An— 
fichten feiner Freunde in Bezug auf die Kunft nur in fo fen, als 
er feinem vielfeitigen Wefen nach einmal vorübergehend fich auch 
diefer Richtung hingab; der gothifche Geſchmack, in dem fein Göß, 
und nachher die Stüde, die in diefen Zeiten fchon Murzel faßten, 
Egmont und Fauft, gefchrieben find, lag bei ihm nur dem Hlaffifchen 
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zur Seite. Die Oppoſition gegen alles Einſeitige und Extreme, 
gegen alles Ueberſchwengliche und Excentriſche, die in Goͤthes Na: 
tur lag, fand bei ihm neue Nahrung, als er von Straßburg weg 
nach Sranffurt zurüdkehrte, und hier in einen andern Kreid von 
Bekannten fam, die ganz anderer Art waren als die Straßburger. 
Sein Landsmann und fpäterer Schwager Joh. Georg Schloffer 
(1759— 99) war ihm fchon in Leipzig vorübergegangen; jegt fand 
er ihn in Frankfurt wieder, Er participirte an der realen und 
idenlen Natur des Menfchen, und vereinte mit praftifchen Niche 
tungen , mit ſoliden Kenntniffen, mit einer ganz ftrengen, fittli- 
chen und chriftlichen Tendenz den Sinn für die reformiftifchen 
Neuerungen der Jugend, der Göthe angehörte. Durch ihn wurde 
er mit dem Darmftädter Kreife befannt, dem er fchon von Herder 
angefündigt war: mit v, Heß, Peterfen, Wenk und Merck, die 
nachher mit Höpfner in Gießen, mit Göthe u. U, die Franffurter 
Anzeigen eine Zeitlang leiteten. Unter ihnen ward Mer von 
dem größten Einfluffe auf Göthe; auch Er ein reifer und ruhiger 
Gefchaftsmann , vor deffen Sarfasmen und Bitterfeiten nichts 
Abentheuerliches beftand. Gegen Herders Einflüffe gehalten, was 
ren die feinigen ganz verfchieden: Herder drängte mit feinem Spotte 
Goͤthen in fich zurüd, allein zu Merck hatte diefer die Zuverficht, 
daß er feine ſchlimme Seite nicht gegen ihn Fehren würde; Herder 
fohürte das romantifche Feuer, das Merk nur duldete; die ſwif— 
tiiche Galle des erfteren hatte fich gegen das Obfolete und Alte 
in Literatur und Leben gekehrt, Merck richtete die feine eben fo 
oft gegen die Enormitäten der neuen Titanen; Herders Bitterfeiten 
floffen aus einem ungemein gefteigerten Selbftgefühle, Mercks aus 
der bloßen natürlichen Gradheit feines Urtheils; jener wollte die 
Welt umkehren und öffentlich etwas bedeuten, er unterdrüdte da- 
ber auch den Dichtungstrieb in Gdthe, der ihm feine Poefien vers 
hehlte, aber Merck zog diefe ang Kicht, begründete durch Heraus: 
forderung und Herausgabe des Göß den Ruhm deg jungen Dichters, 
und hätte fich gerne an diefem begnügt, wenn ihm Göthe überall 
Genüge gethan hätte, Frühe erfannte er in ihm und warnte ihn 
vor der Neigung zum Verfchwenden feiner Zeit und feiner Kräfte 
an unbedeutende Dinge; er warnte ihn vor den Verirrungen ber 
ſchrankenloſen Jünglinge, die fich an ihn heran drängten. Goͤthe 
ward unter diefen neuen Freunden an einen nicht minder freien 
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und fühnen, aber gehaltvolleren Umgang gewöhnt; ale er daher 
nach Weglar Fam und dort eine ähnliche Iuftige Gefellihaft fand, 
wie die Straßburger, in der fich Behrifchs Thorheiten und Len— 
zens Verruͤcktheiten zu erneuern fchienen, fo war er ihrer fogfeich 
müde. Er fchloß fih an Gotter an, knuͤpfte ein Verhältnig mit 
Boie und den Gdttingern, und als ihm aus dieſem Kreife nachher 
die Stolberge befannt wurden, fagte ihm Merd das bedeutfame 
Wort, er werde nicht lange mit ihnen aushalten; feine Richtung 
fei, dem Wirflichen eine poetifche Geftalt zu geben, jene fuchten 
das Poetifche und die Smagination zu verwirflichen und dag gebe 
nichts als dummes Zeug. Wirklich fühlte Göthe bald, wie tref: 
fend die Urtheile Mercks über feine damaligen Sinnesverwandten 
waren, durch deren Uebertreibungen er fich bald gehemmt fah mehr 
ald gefördert. Ueberall fehen wir hier Merck, keineswegs wie eis 
nen böjen, fondern wie einen guten Damon an Göthes Seite, und - 
ganz entfchieden auch in folchen Fällen, in denen es diefer noch 
fpät nicht zugeben wollte. Selbſt von moralifcher Seite ſcheint 
er momentan eine Kraft in Göthe hervorgerufen zu haben , die mit 
deffen gewöhnlichem Zuge, der Natur blind zu folgen, in Kampf 
trat; denn wie ihm Afthetifch bei den Exrtravaganzen feiner Freunde, 
ja bei feiner erften Anlage des Göß felber nicht wohl war, fo war er 
auch moralifch weit davon entfernt, fich bei jenen Zuftänden ganz 
wohl zu fühlen, wo „ihn die Wogen der Einbildungsfraft und 
einer überfpannten Sinnlichkeit himmelauf und höllenab trieben.‘ 
Die Epifode in Sefenheim bat man fo oft gerügt, als ein Beifpiel 
wie Göthe auch die liberalen und genialen Sitten feiner jungen 
Freunde theilte. Aber er verlor den Abel feiner Seele darum 
nicht ; das Bewußtfein feiner Schuld und der verlorenen Liebe 
machte ihn mild; die Nefultate feiner reuigen Betrachtungen, 
meinte er, möchten in den beiden Marien, in Goͤtz nnd Clavigo 
niedergelegt fein. In Wetzlar Fam er in das befannte Verhältniß, 
wo feine Leidenfchaften von neuem fpielten — e8 war gewiß Fein 
mephiftophelifcher Dienft, daß Merck feinen Entfchluß beftimmte, 
den Ort feiner Kiebe zu verlaffen. Göthe nannte das felbft eine 
Heldenthat; leider muß es ihm in feiner Lebensbefchreibung nicht der 
Mühe werth gefchienen haben, fich felbft vor dem verachteten Pu: 
blikum in ein vortheilhaftes Kicht zu fegen. Die Keftnerfche Ba: 
milie ift uns die Bekanntmachung der Briefe aus jenen Jahren 
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fchuldig, die mehr als alles Andere das Findliche, dutchfichtige, un: 
verdorbene und harmloſe Gemüth aufdecken werden, das Göthe 
edlen Anforderungen gegenüber entfaltete; die auch den vertrauens— 
‘sollen, Fühnen und doch gefaßten Muth ausfprechen, mit dem 
Goͤthe damals der Welt entgegentrat, mit dem er Alle, die ihm 
begegneten, electrifirte, mit dem er in Gdg und Werther (1775. 74) 
vor dem Publikum erfchien, und mit einem Schlage die ganze Ge: 
ftalt unferer Literatur verwandelte. 

In diefen beiden Producten erkennt ſich die zweifeitige Natur 
Goͤthes in jedem Zuge, und durch fie find beide fo bedeutend ge— 
worden: Form und Inhalt gehören dem wühlenden und reforma= 
torifchen VBeftreben jener Jugend an, aber beide fprechen zugleich 
die Mäßigung in dem Dichter aus, dem e8 gegeben war, die 
wilden Stoffe zu bändigen. Er fchrieb an Schönborn bei Erfchei: 
nung des Werther, worin er fich felbft ganz niedergelegt zu haben 
ſchien, im entfchiedenften Gefühle der Selbfterhebung über dieſe 
Perfönlichkeit. In beiden verräth er wohl, wie er ganz gefchaffen 
war, große Begebenheiten der Zeit poetifch zu bilden, falls fie ihm 
folche entgegengebracht hätte; da fie nicht Thaten hatte, fo laufchte 
er auf ihre inneren Befchäftigungen und auf die Ideen, die fie 
bewegten, und er traf den Mittelpunft diefes Jdeenkreifes fo ge: 
nau, daß fich daher die enormen Wirkungen wohl erflären, die beide 
Werke in verfchtedener Weife machten, Im Goͤtz machte ſich das 
Freiheitsgefühl Luft, das eben anfing in Deutjchland Boden zu 
faffen und durch Klopftod, Mofer und die Schweizer vermittelt, 
die Jugend zu ergreifen. Beſonders in dem Göttinger Dichterfreife 
wurzelten dieſe Ideen, die von dem Sänger des Meffias ausge: 
fireut waren, und mit ihnen war Gdthe gerade in Verbindung 
getreten. Durch ganz Europa war im Aßten Jahrhunderte ein re— 
formiftifches Beſtreben faft in alle Kabinette gedrungen; was fich 
im Großen geltend gemacht hatte in Verfaffung und Adminiftra= 
tion, drang jet in die Bureaus und Aemter; in die Formen und 
das Verfahren der Gerichte floffen humaniftifche Neuerungen ein; 
der Gefchäftsftyl follte natürlich und Tebhaft werden, und Göthe 
erlebte dieſe Gährungen fo fehr, und machte fie fo eifrig mit, daß 
er in Beziehung auf feine ftyliftifchen Vorzüge diefer neuernden 
Art DBelobungen feiner Vorgefegten erhielt. Dieß war die Zeit, 
wo ihn Voltaire's Befchügung der Familie Calas und Lavaters 
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That gegen Grebel begeifterte und mit der Welt verföhnte: Die 
Haut für die allgemeine Glückfeligkeit daranzufegen, heißt es im 
Goͤtz, das wäre ein Leben! und noch ift hier glaubig eine beffere 
fünftige Welt in Ausficht genommen, und das ganze Gedicht ath⸗ 
met in dem Rufe nach Freiheit aus. Wie die Göttinger am Alters 
thume genährten Sünglinge, fo flog auch Göthen damals das Ge= 
fühl des gefelligen Drudes ebenfowohl in Bezug auf den Staat 
an, als es ihn in anderen focialen, fittlichen und afihetifchen Be: 
‚ziehungen peinigte. Sriedrich der Große hatte felbit das Signal 
gegeben, den hergebrachten Negierungsfchlendrian zu brechen, und 
jeder fühlte fich in feiner Sphäre berechtigt dazu mitzubelfen. Eben 
jeßt brach auch die amerifanifche Revolution aus und brachte fchnell 
eine Maffe politifcher Ideen in Umlauf, die durch Rouffeau unter 
einem ftillen aber weitverbreiteten Anhange ſchon lange vorbereitet 
waren. In Frankreich griffen die Ideen fogleich in das Gebiet ° 
des Wirflichen ein, bei ung fprubdelte fich der Haß gegen Tyran— 
nen, Höfe und Hofleute in Luft: und Xrauerfpielen aus. An 
ihrer Spige erfcheint Goͤtz; ein hiftorifches Schaufpicl, eine Staats= 
action von ganz renolutionärem Charakter. Wie das Genie im 
Poetifchen und im Moralifchen fich felbft Gefeg fein follte, nach 
den Grundfägen jener Gefchlechter, fo erfcheint hier ein großer 
Mann in anarchifchen Zeiten an der Stelle des politifchen Ge— 
fees. Vortrefflih war dabei der Griff in die Zeiten unferes Vol— 
es, die jeder Bewegung in unferem Nationalleben zum Mufter 
dienen müßten; und ganz neu war das Geſchick mit dem der 
Dichter in den Zon der verfchiedenen Stände, in ben Styl der 
untergegangenen Zeit verfeßte, der durch die vestigia veteris le- 
poris jo anheimelte, wie fpäter in noch höherem Grade die Hans 
Sachfifche Faͤrbung des Fauſt. Noch ehe Herder feine Volkslieder 
gebracht hatte, ward dieß Veifpiel der Accommodation gegeben, 
das damals am meiften in biefer regellofen Production frappirte. 
Shaffpeares Defonomie war mit diefem Einen Stüde in Deutfch- 
land eingeführt, feine Schule fpürte fich befonders in der Rolle 
des Hofnarren heraus, Gerade das aber, was ein Anderer zuerft 
aus Shaffpeare gelernt hätte, war am wenigften erfaßt: und dafür 
traten die Elemente heran, die Goͤthe eigenthümlich hinzubrachte, 
Dad Große, das Hiftorifch = Impofante einer Zeit wie die Nefor: 
mation war, die Erſchuͤtterung der Welt, die kuͤhnen Charaktere 
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eines Luther, Hutten, Sickingen liegen in dämmernder Ferne, je 
des ftarfe Moment it verwifcht, ein Held ift gewählt, der fich 
durch eine Autobiographie erft dem Dichter nahe ftellen mußte, 
der epifodifche Charakter eines Weibes, bei deren Schöpfung Gott 
und Teufel ums Meifterftück wetteten, gewann es Über den Dichz 
ter fo fehr, daß er fich felbft in fie verliebte und anfangs nicht 
allein den fchwächlichen Weislingen und den finnlichen Franz, ſon⸗ 
dern auch den heroifchen Sickingen in ihre Schlingen legte. 

Diefe Wendung in einem hiftorifchen Stücde Fündigte ſchon 
an, wie geneigt der Dichter war, mehr in feiner eigenen Seele 
nach Stoffen zu fuchen, und wie gefchieft diefe zu behandeln. Sein 
Merther erfchien daher in fich vollendeters er ftellte ein Bild 
des moralifchen Genies auf, in Bezichung auf unfere gefelligen 
Berhältniffe geſetzt. Ein Charakter entwickelt fich vor ung, dem 
alles Beftehende Hinderniß und Schranke fcheint; wie er in ber 
Kunft der Regel fpottet, fo auch der bürgerlichen Gefellfchaft, die 
die Natur in ung zerftöre und nichts als Anfländigkeit dafür 
biete. Kollegien und Aemter fcheinen ihm den Menfchen zu ver: 
nichten, und an feiner Stelle nur Philifter und Strohmänner zu 
bilden; die Gefege find ihm Faltblütige Pedanten; Regel und Ord⸗ 
nung ift ihm in Wohnung, Kleid, Amt, Schrift und Rebe ver: 
haßt; er fehlägt aus gegen alle Mäfeleien an der Handlungsweife 
des Gefühle, an dem Glauben des Volfs, an Allem, was Ems 
pfindung und Phantafie angeht; ihn reute Feine Keidenfchaft, die 
auch an Wahnfinn und Trunfenheit grenzte, denn er hatte-begreis 
fen fernen, warum man alle außerordentliche Menfchen von jeher 
für Zrunfene und Wahnfinnige augfchrein mußte. Ein folcher 
Menfch befriegt ale Welt und verzärtelt nur fein eigned Herz, 
febt ihm ganz zu ©efallen, und verübelt fichs nicht, weil ein Ges 
fühl des Menfchlichen in diefem Herzen fchlägt; er wendet fich von 
den Ermwachfenen weg zu den Kindern, die ihm nicht wehe thun; 
von den Menfchen zur Natur, die ihm nicht widerfpricht; von der 
Wirklichkeit weg zur Dichtung, und innerhalb der Dichtung von der 
bewegten Welt des Homer zu den formlofen fchwermüthigen Schat: 
ten Oſſians; über Klopſtock und Kleift begegnet fich feine Seele 
einem gleichgeftimmten Wefen, das ihm die Verhältniffe entziehen; 
an Entbehren ift er nicht gewöhnt, an einen Vertrag dad Band 
des Lebend nicht einfeitig aufzulöfen, kann der Feind des Lebens 
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nicht glauben. Er wird ein Raub der Empfindung, die mit einer 
Glut und Wahrheit geſchildert iſt, daß wir nie ohne Seelenbewe— 
gung der Entfaltung dieſes Charakters folgen werden, der die 
Marionetten im Grandiſon und in der Heloiſe in gewaltigen Schat:- 
ten warf. Für die Befreiung der deutfchen Dichtung von allen 
fremden Einflüffen war die Erfcheinung von Gbs und Werther 
fchon ein ganz zuverfichtlicher und tumultuarifcher Sieg, während 
Leffings Stuͤcke noch Schlachten, die nur mit der höchften firates 
gifchen Vorficht gewonnen waren. 

Die Wirkungen beider Stüce waren unerineßlich für die Dich: 
tung, wie für die Zuftände des Lebens. Die wilde dramatifche 
Skizze fehmeichelte dem zügellofen Hang der Jugend; „ſie glaubte 
daran ein Panier zu fehen, unter deſſen Vorfchritte Alles, was in 
ihr Wildes und Ungefchlachtes Icbte, fich wohl Raum machen 
dürfte; und Göthe befaß befonders einen Brief von Bürger, der 
als wichtiger Beleg deffen gelten Fonnte, was die Erfcheinung des 
Goͤtz damals aufregte, Gefegte Männer fürchteten, er begünftige 
die Anarchie und das Fauftrecht und möchte gern diefe Zeiten 
wieder herftellen. Er felbft hatte die Abficht, noch eine Reihe His 
ftorifcher Stücde zu fchreiben und trug fich einmal mit dem Plan 
zu einem Zulius Cäfar, von dem er felbft vorher fühlte, daß er 
nicht Allen gefallen würde. Seine Freunde fingen an Schaufpiele 
in diefem Gefchmade zu machen; eine ganze Saat von tragifchen 
Dichtern wuchs aus diefem Einem Stücde auf, das nach den ver: 
fehiedenften Seiten hin ausmwucherte. Mit der ungefähr gleichzeiz 
tigen Emilie Galotti verfchmolz dad Stuͤck in den Augen der 
meiften Nachahmer in Eins; unfere plöglich erzeugte Tragödie 
nahm meift ihre Schaufpiele aus unferem gefellfchaftlichen Leben, 
wie Lefling that, zeichnete aber grotegfe Züge und fchredliche Larz 
ven, ungeheuere Szenen mit nachläffiger Hand ins Grobe hin, 
wie man es im Goͤtz gefunden haben wollte. Diefe Gattung 
wandte fich der Bühne zu, eine andere wandte fich ganz von ihr 
ab: das hiftorifche Schaufpiel, oder beffer der dialogifirte hiſtoriſche 
Roman, wie ihn die Schlenfert, Spieß, Cramer und Aehnliche ber 
handelten. Diefe rohen Auswüchfe, dieſe Mordfpectafel, die in 
bombaftifchen Furioſos den Fläglichften Plattfinn fchlecht verhüllen, 
mögen jegt wohl faum mehr das Knabenalter enthufiasmiren, und 
find ſchon längft in die Tabagien der Soldaten herabgefommen, 
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wohin wir ihnen gewiß nicht folgen werden; die eigentlichen Tra⸗ 
gödien aber, die aus Göthes Schule hervorgingen, werden wir 
weiterhin zu betrachten Gelegenheit haben. Goͤtz von Berlichingen, 
werden wir fehen, wirkte rein fchaffend, anregend, bervorrufend, 
weit auf die Folgezeit hin; Werther Dagegen fchloß mehr die fen= 
timentale Periode ab oder zeitigte fie. In der Literatur konnte diefer 
nicht fo nachhaltige Nachahmungen verurfachen, nachdem Vorick, 
Doung, Dffian und die Sentimentalität der Freundfchaftgzeit fchon 
vorausgegangen war. Auf Siegwart blieb mit Unrecht die Be: 
nennung diefer Jahre hängen, die weit richtiger Dusch Merther 
charafterifirt und bezeichnet würden, ſchon weil er die ftarfgeiftige 
Seite der Zeit mit in fich ſchließt. Die Tragddie bildete fich über: 
haupt weiter, der Roman aber nahm, fchon als Werther erfchien, 
eine ganze praftifche Richtung, die dem ausschließlichen Tone jener 
Empfindelei und jener weinerlichen Schwermuth in Millers Profas 
fchriften nicht günftig war. Im Goͤtz war cine dichterifche Gat: 
tung angegeben, die in fich die Fahigfeit hatte fich fortzupflanzen, 
Werther war cin zu unmittelbares Abbild des Lebens um nicht 
feine nächften und unmittelbarften Wirfungen auf das Leben zu: 
rüc zu machen. Der Dichter ftand felbft damals in der Periode 
der geftörten Ideale, die jeden Züngling natürlich ift, und die 
im 8ten Sahrzehnt des vorigen Sahrhunderts, wo fich Alles 
um die Dichtung drängte, wo man die Wirflichfeit mit der Poefie 
maß und verglich, eine gemeinfame für die ganze deutſche Jugend 
war. Unbeftimmte Triebe, ein dunfles Beftreben, ein gefteigertes 
Gemüthsleben, eine hochfliegende Phantafie fließen überall an die 
Schranken der gegebenen Zuftande an, und Lebensüberdruß be: 
mächtigte fich des erregten und Teidenfchaftlichen Geſchlechts. In 
diefer Lage nährte man fich gerade an den düfteren Geftalten der 
englifchen Poefie, deren finfteren Charafter Göthe vortrefflich ges 
ſchildert hat; Shaffpeares Hamlet befchäftigte die Gemüther, Young 
und DOffian lagen den Herzen nah. „In folchen Elementen, bei 
folchen Umgebungen, Liebhaberrien, Studien, von unbefricdigten 
Leidenfchaften gepeinigt, von außen zu bedeutenden Handlungen 
nicht aufgeregt, in der Ausficht auf ein fchleppendes bürgerliches 
Leben, war in dem unmuthigen Uebermuthe der Gedanfe das Le: 
ben zu verlaffen an der Tagesordnung. Diefer allgemeinen Stim: 
mung hatte Werther feine Wirkung zu danken; er erregte nicht 
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eine Krankheit, ſondern deckte das vorhandene Uebel auf.“ Denke 
man nun, daß Goͤthe aus den eigenen Erfahrungen eines über: 
reichen Herzens fihrieb, daß den legten Anftoß der durdy eine 
ähnliche Lage veranlaßte Selbftmord des jungen Serufalem gab, 
der die allgemeinfte Theilnahme in Deutfchland erregte "°*), daß 
Göthe feine Erzählung in rafchen, bewegten Briefen in weniger 
Zeit, aus der erften Hand, mit genauer Benugung von Original: 
nachrichten über die Kataftrophe Jeruſalems hinwarf, fo begreift 
man wohl die ftoffartigen Wirkungen des Buches, die unglüdlichen 
Folgen der Lectüre, die Aufregung der Gegner, die in Miltong, 
in Leſſings, in Lichtenbergs Geifte das Vergöttern des finnlichen 
Triebes haften, oder die moralifche Entnervung der Charaftere 
fürchteten; man begreift aber auch die Bewunderung einer Dars 
ftellung, in der fich) Kunft und Natur, Dichtung und Wahrheit, 
Ercentricität und geiftige Gefundheit, Sentinientalität und Naives 
tät, Bewegung und Ruhe fo innig die Hend reichten. 

Denn wirklich fchien es ja, als ob jest in Erfüllung gehen 
follte, wovon unfere guten Pedanten feit Jahrhunderten träumten, 
als ob ein Dichter ung geboren fei, der jene Gabe der Inſpiration, 
des dichterifchen Enthufiasmus, der unmittelbaren Empfängniß 
wiedergebracht babe, wie man fie in den Sängern der Urzeit vers 
muthete. Er fand es fich felbft von feiner Mutter angeerbt, alles 
Phantafievolle Heiter und lebendig vortragen zu Fünnen, auch das 
Gemeine gab fich ihm leicht zu poetifcher Auffaffung hin, die 
Schwierigkeiten der Form Fannte er nicht und überfprang fie, wo 
er fie Fannte. Wie dem Mufifer eine Melodie, fo ftellte fich ihm 
des Nachts ungerufen und unwillführlich, ohne beftimmten Anlaß 
und befondere Erregung, cin Lied ein, das er fich herfagte, und 
oft vergaß, oft wie einen flatternden Schmetterling haſchte und 
auf fein Pult heftete. Von früh auf wehrte er fich gegen den 
Druck feiner Sachen; lebendig, wie fie empfangen waren, wollte 
er fie auch wiedergeben; er erzählte feine Mährchen fchon als 
Knabe; er trug Jahrelang feine Plane und Entwürfe in fich 
herum; fchrieb er etwas nieder, fo erhielt nur der lebendige Vor: 
trag feine Freude daran; Alles, was aus dem Stegreif gefchab, 


164) Gotter fchrieb feine bekannte Epiftel bei diefem Anlaß und fpielt auf ben 
Tod des jungen Mannes barin an. 
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Dichten und Spielen war feine befondere Luft; alles Theoretiſiren 
und Kritteln haßte er, ald einen augenfcheinlichen Mangel an 
Schöpferfraft;, fpat bildete er fich noch aus der bloßen Art und 
den Mitteln des Vortrags eine Theorie der dichterifchen Gattungen; 
und er war in Weimar nachher darum fo fehr an feiner Stelle, 
weil hier fein Talent freien Spielraum hatte, mit den heiteren 
Scherzen der Kunft das Leben zu verfchönern, und „im Spiel und 
Tanz, in Gefpräch und Theater den Freudenkreis ununterbrochen 
durch die 52 Wochen des Jahres zu ſchlingen.“ Es war als ob 
die Alteften Zuftände und wiederkehren follten; als ob der Rhapfode 
und Volksfänger Tebendig erfchienen wäre, von deffen Gefängen 
Herder nur fprechen und rühmen konnte. Niemand hat fo fehr 
wie Er das deutfche Volkslied erneut, fo einfach wie diefes em⸗ 
pfunden, fo viel Anfchauung für die Phantafie, fo unendlichen 
Raum für die Mufit gegeben "°*), fo wenig fich von Vers und 
Keim im melodifchen Fluß der Empfindungen ftören laſſen. Wir 
haben nichts Lyriſches ald unfer altes Volkslied, was fo, wie Gös 
thes Jugendlieder, Alles mit Bildern zu beleben, allen Gedanken 
Geftalt zu geben wüßte, was ohne fühne Metaphern und fchwere 
Apparate fo Vieles in fo fimpler Weiſe fagte, was fo mächtige 
Leidenfchaften aufhält und doch in einer reinen Natur fo gekühlt 
und befchwichtigt. Sein Naturleben fpricht fich in feinen Liedern 
nicht ald das gefellige, wie, bei Voß, ald das andächtige oder heiter 
beobachtende wie bei Hebel aus, fondern ald das eines traumeri- 
fchen, phantafievollen Gemüthes; er hat das Naturlied geadelt und 
wenn er Schäferliever von Damon und Phyllis, von Luna und 
Zephyr fingt, fo geht Alles in der fchlichten Natur fo ohne Miß- 
falligfeit mit, wie die gelehrten Broden des alten Volksliedes. 
Wie in diefen Fugendproductionen darftellender Art Göthe durch- 
aus in einer freien und kuͤhnen Weife auftritt, die kaum im Hinter: 
tergrunde feine ſpaͤtere Uenderung ahnen, fo wie Die fpätere Bes 
fehreibung feines Jugendlebens kaum diefe frühere Natur durchblicken 
laͤßt, fo warf er fich auch Fritifch und polemifch damals der deut⸗ 
ſchen Welt und Literatur gegenüber, immer von dem edlen Beftres 
ben erfüllt, „demjenigen, was vor unferen Seelen ald das KHöchfte 


—— — 


162) „Nur nicht leſen, immer ſingen, 
| und ein jedes Blatt ift Dein!’ 
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ſchwebt, ob wir es gleich nie gefehen haben und nicht nennen Fön= 
nen, handelnd und fchreibend und Lefend naher zu kommen; überall 
von dem Wunfche befeelt, eine Gemeinfchaft der beften Menfchen 
der Zeit zu fördern, fich, wie er fang, des Halben zu entledigen, 
im Ganzen, Guten und Schönen refolut zu leben. Er war jeßt 
durch feine beiden Werke an das Licht ded Tages gezogen, feine 
Einfamfeit warb plößlich gebrochen, Lob und Tadel riß ihn aus 
fich felbft und feinem Stillleben heraus. Er trat mit Merd und den 
Anderen in den Frankfurter Anzeigen Eritifch auf, ganz in 
dem neuen Zone, den Herder angegeben hatte, oder in Leſſings re= 
formatorifchem Geiftee Mit Heftigkeit zieht er bier gegen klein⸗ 
liche Moraliften, ſchwache Dichterlinge, vornehme Zeloten, neue 
Propheten, gegen Unfitte und Ungefchmad des Jahrhunderts, gegen 
alle Spftemmacherei und Dilettantismus, gegen finftere Religions: 
eiferer zu Felde, aber auch gegen Eritifche Ketzer und Freigeifter, 
wie Unzer und Mauvillon; das wahrhafte Genie fchüßte er ſelbſt in 
feinen Thorheiten. Er ehrte Lavater und Wieland; er rechtfertigt 
diefen gegen die ängftlichen Moraliften: Kenner des Herzens würs 
den entfcheiden, ob eine Leitung und Perfeinerung des Gefühls 
durch Blumenpfade einer lachenden Landfchaft nicht gefchwinder zum 
Ziele der Sittlichfeit führte, als die fürzefte Linie ded moralifchen 
Raiſonnements. Er verbittet fich von Sulzer die Moralpredigten, 
und rechnet fich gradaus zu denen, die nach deſſen Theorie mit den 
Künften Unzucht treiben. Er wünfchte In deffen Kunftartifen mehr 
Anſchluß an Keffing und Herder zu fehen, in feinen philofophifchen 
nicht blos Darzählung der Markfteine, fondern auch ein wenig 
Bacon’fche Bilderftürmerei, Fingerzeige, Ahnungen zu Entdedungen 
des Columbus. Er Iehnt fich gegen das verzwidte, alltägliche Ge: 
fchlecht unferer Dichterlinge auf, und er bittet den Genius des 
Vaterlands, gleichfam fich felbft portraitirend, um einen Füngling, 
der voll Jugendkraft und Munterfeit der befte Gefellfchafter wäre, 
den zu fangen die Schönen alle ihre Nee außftellten, deffen em— 
pfindended Herz fich auch wohl fangen ließe, fich aber ſtolz im 
Augenblicke wieder losriffe, wenn er aus dem dichtenden Traume 
erwachend fande, daß feine Göttin nur fchön, wißig und munter 
fei; deffen Eitelkeit fich der Zurüdhaltenden aufdränge, fie durch 
erlogene Seufzer und Thränen eroberte — und auch wieder verließe, 
weil fie nur zurüdhaltend war; ber und dann alle feine Freuden 
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und Leiden, Thorheiten und Nefipiscenzen mit dem Muthe eines 
unbezwungenen Herzens vorjauchzte, vorfpottete; und an dem end: 
lich offenbar würde, daß nicht Fläche und Weichheit ded Herzens 
an feiner Unbejtimmtheit Schuld habe, wenn er ein Mädchen fände, 
das feiner werth ſei. — Den Uebermuth einer Eraftigen Gefinnung 
und eines frifchen Alters, fo wie den kecken Humor der von Idea—⸗ 
Ien erfüllten Jugend hatte Göthe fehon ganz frühe genährt und 
fchon in Leipzig hatte er einen polemifchen Muthwillen an Clodius 
auögelaffen, defien pomphafte und hohle Oden in Ramlers Ma: 
nier ihn Argerten, und zu defien Medon er eine Prolog: Harlefinade 
fchrieb, die die Zeiten Roſts und Gottfcheds wiederzubringen fchien. 
Was gegen fein poetifches Glaubensbekenntniß, mas gegen die 
Träume, die fich feine dichterifche Phantafie fehuf, Damals grob 
verftieß, erfüllte ihn mit Wuth. So hafte er, obwohl im Herzen 
den rationalen Neuerungen der Theologen zugethban, das Moderni- 
firen der alten Begriffe und Zuftände, dad Verdrehen und Beſpoͤt⸗ 
teln der Bibel und der Prophezeihungen, mit denen ihm ein guter 
Theil des poetifchen Gehalted verloren ging; er hätte damals Vol: 
taire wegen feines Sauls erdroffeln mögen; fein Prolog zu den 
neueften DOffenbarungen Gottes gegen Bahrdt (1774) floß aus 
diefer Quelle. — Wieland war immer Göthes Liebling geweſen, 
Mufarion und Agathon feine Freunde; feinen Auszug gegen Pfaffen 
und Tyrannen im Schach Gebal hatte er mit gleicher Gefinnung 
gebilligt. Allein jeßt reizte er Göthen mit einer tadelnden Necenfion 
des Goͤtz, die er in feinem Mercur hatte abdrucen laſſen. Bei 
näherem Zufehen fand fich, daß er für nichts Kraftiged und Fri— 
fehes Sinn hatte, daß er den großen Meifter Shaffpeare ſelbſt 
mißhandelte und das Verdieft feiner Ueberfegung durch die Noten 
aufhob. Die modernen Halbgötter in feiner Alceſte verriethen, daß 
er von dem eigentlichen Wefen des Alterthums ebenfowenig einen 
Begriff hatte, als von der Kunft die Sitten und Charaktere anderer 
Zeiten in einem entfprechenden Style darzuftellen. Es fchien end: 
lich, ald ob der Mann, der bisher unter die Genien ded Tags ge: 

zählt wurde, feinen Ruͤckzug zu den Pedanten der alten Zeit nahme, 
ald er in Weimar feinen Mercur begann, den er ausdrüdlich in 
Dppofition gegen die „huͤndiſche Art von Kritik‘ unternahm , wie 
fie in den Frankfurter Unzeigen herrſchte. Das Bardenwefen, die 
eynifche Oenialität, der Ultraenthufiasmus war ihm in unferer 
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Literatur zumwider geworden; er ärgerte fich über die Leute, die, 
wenn fie ein Bischen Wig und nichts zu effen hatten, fich über 
alle Ruͤckſichten wegfesten, Seine ganze literarifche Thätigkeit 
quälte fich jetzt mit diefem Mercur herum, in dem alle die breite 
Mittelmäßigkeit und Spießbürgerlichkeit herrfchte, aus der Göthe 
mit Macht herausarbeitete; und nirgends fieht man fo tief in die 
bodenlofe Gemeinheit des deutfchen Journalismus hinein, als in den 
mercurialifchen Briefen Wielands, die in aller Bonhommie die Ma: 
noeuvres audeinanderlegen, mit denen folche Inftitute bei und ge: 
halten und das Publitum in ihnen geäfft und betrogen wird. Haß 
und Liebe hatte bei Göthe und feinem Kreife damals Feine Grenze, 
Rücficht und Schonung kannte man nicht, wenn der Kißel des 
Muthwillend fprach. Die Farce Götter Helden Wieland 
(1774) hing fich an die Ulcefte und die Noten des Shaffpeare "°?); 
fie ‚‚turlupinirte den Autor über feine Mattherzigkeit in Darftels 
Yung jener Riefengeftalten der markigen Fabelwelt, wie Göthe an 
Schönborn fchrieb, auf eine garftige Weife’’; fie machte ed aber 
doch noch gnädig, und ein freundlicher Brief an Wieland ftellte 
das Vernehmen zwifchen beiden auf guten Fuß. Nicht fo friedlich 
ging ed mit Nicolai ab. Unter den zahllofen Schriften, die 
Werther hervorgerufen hatte, und unter denen eines Engländers 
„Seftändniffe deri Lotte’ mit einem wirklichen Facfimile ihrer Hand: 
fehrift und ihrem Portraite die unverfchämtefte war, erfchienen 
auch Freuden des jungen Werther von Nicolai (1775), ein Kritifs 
roman voll Galle auf das junge Gefchlecht der Volks- und Schaus 
fpieldichter , deren Kraftfprache darin auf eine aͤußerſt matte Weife 
perfiflirt wird. Der Gefchichte wird darin eine befannte und un: 
faubere Wendung gegeben und ein Spottgedicht rächte dieß, das 
den unberufenen Kritifer in einer unfauberen Stellung auf Wer: 
thers Grab zeigte, und troß Goͤthes Vorficht denn doch befannt 
geworden ift. Ein allgemeiner Laͤrm erhob fich in Göthes Bekannt: 
fchaft gegen das „Geſchmaͤcklerpfaffenweſen“ der deutfchen Bibliothek 


165) „Wäre er flug, und er konnte die Stelle, wo er Deiner (bes Euripibes) 
fpottet, und die Noten zum Shalfpeare mit Blut abkaufen, er würde 
es thun.“ Herkules: Geh in Dich, und bitte den Göttern ab bie 
Noten über den Homer, wo wir Dir zu groß find. Wieland: Wahrs 
lich, ihr feid ungeheuer! Ich habe euch mir niemals fo imaginirt. 
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und ihren Redactor, gegen dieſen Uſurpator der deutſchen Kritik, 
den Dictator in Religion und Wiſſenſchaft, den Particulargegner faſt 
aller der Genialitaͤten, die ſich in dieſen Jahren hervorthaten. Jung 
Stilling ſchrieb die Schleuder eines Hirtenknaben gegen ſeinen Se⸗ 
baldus Nothanker, im Aerger uͤber die Ausfaͤlle gegen die Pieti— 
ſten, und Nicolai wollte wiſſen, daß Goͤthe ihn in ſeinen Schimpf⸗ 
worten darin (die Jung nachher abbat) beſtaͤrkt haͤtte; er ließ ihn 
durch Merck warnen, nicht mit ihm, wie mit Wieland, Katze und 
Maus zu ſpielen; er wiſſe, daß er vor dem Publikum ſehr bald 
mit ihm fertig werden wollte! Unberufene Einmiſcher machten den 
Bruch groͤßer: fuͤr Nicolai's Werk galt eine Flugſchrift Menſchen, 
Thiere und Goͤthe; fuͤr Goͤthes die Farce Prometheus, Deukalion 
und ſeine Rezenſenten, die Wagner aus Unterhaltungen mit Goͤthe 
in deſſen Manier gegen Wieland, Nicolai, Jacobi, die Tadler des 
Werther richtete. Prometheus ſchickt darin den Deucalion in die 
Welt, uͤber den ſich nun das Rezenſentenvolk, Gans, Eſel, Uhu, 
beſonders aber der Merkur, die Iris, und der Orangutang her⸗ 
machen. Iris (Jacobi) hat das Herz voll von Deukalion, aber 
aus Furcht vor Orangutang zieht ſie ſich zuruͤck, Merkur bietet ihr 
den Arm; der Orangutang ſetzt dem Deukalion einen anderen Kopf 
auf, denn dieß iſt fo fein Element, zu bauen auf fremdes Fun⸗ 
dament "%), Göthe erkannte in diefem übrigens rohen Machwerf 
feine Gedanken und feine Manier wieder ; unter feinen Freunden 
war biefer Hand Sachsiſche Styl flationdr geworden, der fich fo 
fehr der Poefie des Tages anfügte und den heiteren Humor unters 
flüßte, und den Göthe nachher auch nach Weimar hinüberpflanzte. 
Ob diefer Styl Göthen oder Merd früher eigenthümlich war, kann 
man zweifeln; wenige Zeilen von dem Letzteren zeigen wenigftens, 
daß er ihm gleich eigenthümlich war. Der Ton des „cyniſchen 
Bonfens’’ muß ihm befonderd angeftanden haben; da vorzugsweife 
an ihn die Briefe der verfchiebenften Leute diefen derben Ton ans 
fchlagen, die ihn wohl an Andere gerichtet ganz verleugnen. Göthe 
hat leider die ‚‚poetifchen Epifteln von ungemeiner Kühnheit, Derb⸗ 
heit, Swiftifcher Galle und verlegender Kraft‘, die er von Merd 
befaß, für eine Nachwelt verſteckt, die vielleicht nichts mehr damit 
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anzufangen weiß, und er hat und damit die Mittel abgefchnitten, 
über Mercks ganzen Werth und Bedeutung abfchließend zu urthei- 
ten. Gewiß ift, daß diefer die fatirifche Feder feines jungen Freun= 
des zu feharfen nicht faul war, und daß er jenen Hang theilte, 
alle Feine Begebenheiten des Tags poetifch zu verewigen, den Göthe 
überall hin ausbreitete, wohin er fich richtete. Die geiftreiche Ge: 
fellfchaft vol Muthwillen und Laune gewöhnte fich an, jedes Wort, 
jeden Vorfall, jede Erfcheinung in der Xiteratur, in Gefpräche, 
Sprüche und Einngedichte zu Eleiden, die ihren Werth nicht im 
Stachel, fondern in der einfachen Charafteriftit fuchten. Mitlebende 
Genoffen wurden in Masken abgegoffen, und einzelnes in diefer Art 
ift im Jahrmarkt von Plundersweiler, im Intermezzo von Fauft uf. 
ftehen geblieben, und reiner geftaltet wachte diefer fatirifche Trieb 
fpät noch in den Xenien wieder auf. Ins Größere ausgeführt 
geben die Faftnachtöfpiele vom Pater Brei md Satyros folche 
Lebensbilder. Das eine perfiflirt den jungen Leuchfenring, der em: 
pfindſam, weich, enthufiaftifch, vor feiner eigenen Einbildungskraft 
nie ficher, die unglüdliche Neigung hatte, überall etwas unter der 
Dede zu vermuthen, und überall unter dem Tiſche zu fpielen, von 
dem man daher jeßt noch immer nichts weiß, aber Vieles vermu— 
thet. Er follte fpäter das Mährchen vom Kryptokatholicismus aufe 
gebracht haben, das fo ungeheuere Zerrüttungen brachte; damals 
als ihn Göthe (1775) bei Frau Laroche fah, habe er einen gehei= 
men Orden der Empfindfamfeit ftiften wollen. Er hing daher mit 
dem jüngeren Sacobi einmal zufammen, und hatte mit allen Weibern 
etwas zu kramen. Seine Unnatur und Anfpannung, feine geiftige 
Contorſion und feine Kunſtſtuͤcke argerten Friß Jacobi, die Corre— 
fpondenzen, die er immer herumtrug, perfiflirte Laroche, und Merck 
machte Göthen aufmerkfam auf diefe Art fich überall mit Schmei- 
cheln und Lügen einzuniften, die dann Göthe im Vater Brei ver: 
fpottete. Einen anderen ‚‚tüchtigeren nnd derberen folcher Zunftge= 
noſſen, die fich überall vor Anker Iegten und Einfluß zu gewinnen 
fuchten‘’ zeichnet er im Satyros. Wenn diefer nicht ein Stich 
auf Baſedows faunifches Weſen, feine Reformationswuth, und 
gottesläfterlichen Paradoxien fein foll "°5), fo weiß ich ihn nicht zu 


— 





165) Die Jahrzahl 4770 in der Ausgabe der-Werke wird wohl ein Irr⸗ 
thum fein. | 


Perioded. Driginalgenies, Der Rhein. (Göthes Jugend.) 551 


beziehen. Man fieht wohl, daß. die fatirifche Charakteriftif nicht 
eben fehr deutlich iſt; auch aus dem Pater Brei würde fein Scharfe 
finn auf Leuchfenring rathen, ohne Daß man es fonfther wüßte. So 
war auch in jenen „lebenden Sinngedichten‘’ der Scherz und die 
Bedeutung fo verftect, daß die Gemeinten felbft fie nicht erriethen. 
Mitten in diefer polemifchen und fatirifchen Richtung namlich er= 
fennt man von ferne wohl, daß biefe Leidenfchaftlichfeit, dieſer 
Trotz, diefe Unverträglichfeit mehr Jugend ald Natur bei Göthe 
war. Die ehrenwerthen Gefinnungen und Abfichten des jungen Ges 
fchlecht8 um ihn ber riffen ihn mit, fich in den Entwürfen und Bes 
fchäftigungen zu gefallen, in denen er ſtets dem Zeitgeifte mit: 
oder gegenwirkend nahe trat, in bem er fich immer in dem Ganzen 
der gährenden Kiteratur erkannte. Aber indem er feinem Wider: 
willen gegen alles Falfche und Unnatürliche mit franker Offenheit 
im mündlichen Verkehre und fchriftlich für fich freien Lauf ließ, 
bielt er ihm doch gleichfam wieder den Zügel; er verſteckte doch 
wieder die fo offene Meinung; er überließ feinen Freunden Lenz, 
Klinger und Merck, wie fpat noch Schillern zu publiciren, was er 
nicht felbft veröffentlichen mochte, als ob ed dadurch von ihm ab⸗ 
gewälzt wäre; das Meifte und Größte von dem, was feine Geele 
damals bewegte, ließ er fallen. Von der unartigen Hochzeit Hands 
wurft3, die ihm nicht drudbar erfchien, erfahren wir noch in dem 
Keben nichts ald einen Wis auf Madlots Maculatur. Er trug 
fih mit dem Plane zu einer Tragoͤdie Mahomet, die ganz 
in den Zeitbeftrebungen wurzeln follte. Er fah die Bafedow und 
Lavater bemüht, das Edle, was fie wollten, auszubreiten, er wollte 
ihnen an Mahomer tragifch vorführen, daß fie fich in diefem Bes 
‚ fireben nicht der Menge gleich ftellen, das Göttliche irdifch machen 
und der Vergänglichkeit Preis geben ſollten. Dieß Stüd blieb Lie 
gen; Fauſt ward binauögefchoben, ber fihon damals im Entmwurfe 
vorrücdte; ein Epos vom ewigen Juden gehörte gleichfalld unter 
feine Pläne, das, wie Fauft, ‚‚folche tiefere Griffe in die Menfch- 
heit‘ thun follte, und deſſen volfsmaßigen und zeitgemäßen Stoff 
Söthe ebenfo mit Schubart zufammen ergriff, wie er im Fauft die 
allgemeine Gonception mit Leffing, Klinger und dem Maler Müller 
theilte. In dem ewigen Juden, einer Sage, die fich von felbft zum 
poetifchen Rahmen einer Philofophie der Gefchichte darbietet, hätte 
Göthe, den damals religiöfe Ideen ausfüllten, mit richtigem Griffe 
34° 
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die nach feinen Anſichten hervorftehenden Punkte der Religionde 
gefchichte behandelt, er hätte darin niedergelegt, was er fich aus 
- Spinoza aneignete, der ihn damals befchäftigte; er hätte fein chriſt⸗ 
liches Glaubensbekenntniß hineinverwebt, das fich eben mächtig aͤn⸗ 
derte. Er erkannte fich plößlich auf dem Wege der pelagianifchen 
Ketzerei, obgleich er früher fich für Das Gegentheil befannt hatte; 
er gab jetzt lieber die orthodoren Begriffe von der Gnadenwirfung 
auf, ald daß er dem Vertrauen und dem Glauben an die Kraft 
der Natur und des eigenen Willens entfagt hätte. Wie fonnte er 
auch bei einiger Seibftprüfung anders, da ja die fammtlichen Ten: 
denzen der Zeit aus jenen titanifchen Bemühungen floffen, die des 
Menfchen Selbjtfraft und Größe unter die Waffen riefen, und ihn 
von den Göttern fich zu fondern hießen. In dem Stolz; auf diefe 
moralifche Unabhängigkeit, auf die Emancipation von dem perfün= 
lichen Gotte, zu der ihn Spinoza geleitet hatte, auf die dichterifche 
Productiondkraft, zu der ihm Feine Zeit und Fein Verhältniß etwas 
zulegen konnte, wurzelte auch der Entwurf ded Prometheus, 
den er gleichfalls fallen ließ. Als Monolog gehörte dazu jenes unter 
_ anderen gerettete Stuͤck, das der Zundftoff für eine Erplofion warb, 
die wir weiterhin noch berühren. Jacobi theilte das Gedicht Leſſing 
mit, der fich zu dem fpinoziftifchen &v us raw bekannte; nach ſei— 
nem Tode erklärte ihn Sacobi zum Spinoziften und dieß rief einen 
Streit mit Mendelsfohn hervor, der allerdings zu deffen Tode mit- 
gewirkt haben mag. 

Die Dichtungen, die Göthe in die Welt ſchickte, die polemi- 
ſchen Schriften, in denen er fich an den berühmteften Namen neckte, 
erklären wohl den Tumult, den fein Auftreten erregte; nothwendig 
aber muß man fein Perfönliches hinzurechnen, das ganz geeignet 
war, den ohnehin herrfchenden Zug nach Iebendiger Mittheilung zu 
unterftügen und die Maffe der jungen Literaten brüderlich zu ver= 
binden zu einem heiteren Leben und einem ernften Streben. Wohin 
ſich Göthe damald wandte, beftach fein offenes Wefen, der Natur- 
zug in feinem Benehmen, die geniale Unordnung in Schrift, Kleid, 
Orthographie und Sitte, der man ed doch anfah, daß fie von einem 
geheimen Triebe ded Anftands in Schranken gehalten war, das 
reine Gelbftgefühl, das zwifchen Stolz und Befcheidenheit fchwebte, 
die Fuͤgſamkeit, mit der er bei der erften Warme der Bekanntfchaft 
jede fremde Natur ehrte und behandelte. Auf die allerverfchiedenften 
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Menfchen machte er daher die gleiche bezaubernde Wirkung. Man 
fuchte damald nach Genie in jedem Füngling, der die Feder führen 
fonnte; man wollte ed fchon in den Mienen Iefen, feitbem die phys 
fiognomifche Wuth auflam: und in wen follte man ed eher ver: 
muthen, als in jenen großen klaren Augen, jener prachtvollen Stirn, 
dem fchönen Wuchs und vertrauensvollen Ausfehen des jungen Göthe? 
So fihildert Jung Stilling fein Auftreten in Straßburg in einer 
Weiſe, daß man wohl - begreift, wie er in dem Kreife von Relis 
giondzweiflern und Freigeiftern fich allein an Gothe halten Eonnte, 
der feine zarten Religionsbegriffe fchonte und den er daher auch 
neben Herder noch Lieb behielt, obgleich ihm dieſer einen mächtige: 
ven Impuls für fein ganzes Leben gegeben, Die Mittheilfamkeit 
in dem Straßburger Klubb haben wir fehon erwahnt; Lenz ward 
bier ganz durch Göthe hingeriffen; Jung Stilling machte er unter 
anderen Englandern auch mit Fielding und Sterne bekannt, was 
nicht ohne Einfluß auf deſſen LXebensbefchreibung blieb. Sein Merd 
in Darmftadt war ein Mann, der in feiner hypochondren Vers 
flimmung gern bie Freude feines Lebens in den Ruhm feines 
jungen Freundes geſetzt hätte; Göthe ward ihm unentbehrlich. Wels 
cher heitere Strich auch hier in den Kreis ernftier Männer durch 
Göthe gebracht ward, Fann die Eine Szene in Gießen zeigen, als 
Göthe mit Merd, Schloffer und Höpfner einen Congreß über die 
Frankfurter Anzeigen hielt und fich über jenen Chr. H. Schmid 
Iuftig machte, der neben Efchenburg ald einer der erften literar: 
hiftorifch befchaftigten Sammler und Kritifer befannt geworden ift. 
Wie innig ferner damals alle diefe Verbindungen waren, und wie 
ernft gemeint, geht aus ber Behandlung eben diefer Zeitung her⸗ 
vor, in der gemeinfame Arbeiten von Einem redigirt wurden. So 
ſieht man Göthen überallyin bei jedem Unternehmen feiner Freunde 
helfend und fördernd. Er theilte damals ernftlich den phyfiognomi: 
fchen Glauben feines Bruders Lavater, Tieferte Artifel zu deſſen 
Werke und fchaltete bei feiner Anwefenheit in Zürich mit dem Tert 
nach feinem Belieben. Sp hatte Göthe an Herderd Ideen den 
wärmften Antheil genommen; fo hat er Jung Stillings Leben nicht 
allein drucken laſſen, fondern nach feiner eigenen mündlichen Aus: 
fage auch redigirt. So waren auch alle Briefe, die damals inner: 
halb diefer und anderer Kreife gefchrieben wurden, Allgemeingut; 
nicht allein Leuchfenring, auch die Laroche felbft, befonders aber 
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Lavater und Andere trieben die Mittheilung ihrer Eorrefpondenzen 
zum Mißvergnügen ihrer Freunde bis zur größten Indiscretion und 
Schloffer legte 1788 eine fürmliche Gircularcorrefpondenz an, woran 
gavater, Pfeffel, Jacobi u U. Theil nahmen. Diefe Correfpon= 
denzen waren ganz ungeheuer: nur die Eine Sammlung der Briefe 
an Merck zeigt, wie diefer öffentlich minder befannte Mann die 
ganze Literatur zum Freunde hat. Allerdings find daher diefe Briefe 
fo wichtige Actenftüde für die Literarhiftorie jener Zeiten, wie bie 
Dentwürdigkeiten berühmter Männer für die politifche Gefchichte, 
und fie öffnen das Verftändniß jener Zeiten völlig, zu dem die 
poetifchen Werfe oft nur dunkle Winfe geben. Außer der fchrift: 
lichen Mittheilung, die in diefen Kreifen noch weiter ging als in 
Gleims und LKeffings, ward auch die perfönliche gefucht; man hielt 
literarifche Zufammenfünfte, man rühmte fich einander mit einer 
Toleranz, die auch Göthe ganz eigen mit feinem Kitel zu humo— 
riftifchen Ausfällen zu vereinigen wußte. Er befuchte dad Haus 
Laroche bei Coblenz 4775, von Merk angekündigt; er lobte da- 
mals das Fräulein von Sternheim, einen Roman der Frau In Roche, 
den ihr Freund Wieland eingeführt hatte und der eigentlich unfere 
Srauenliteratur eröffnet, aufrichtig; die fentimentale Sympathie zog 
ihn zu diefer Frau, binderte aber nicht, daß er an der Schönheit 
und Jugend ihrer Tochter und an der weltmännifchen Heiterkeit 
und dem perfiflirenden Zuge des Herrn Laroche gleichen Antheil 
nahm, der fich gegen alle Empfindfamfeit perhorredcirend verhielt, 
Vielleicht hätte fich Göthe auch mit Leuchfenring, der damals hinzu: 
fam, einig vertragen, wenn nicht Mer und Laroche dazwifchen ge: 
treten wären. Als ein Jahr fpäter Lavater nach Frankfurt Fam, 
drangte fich Alles an diefen Wundermann, der ganz gefchaffen war, 
die laute und perfünliche Mittheilfamkeit zu fördern, denn feine 
Neigung ging dahin Öffentlich aufzutreten und zu glänzen. Göthe 
fand die größten Genüffe in feiner Unterhaltung und begleitete ihn 
nach Ems; Fein Mann ftand ihm damals fo nahe wie diefer, wie- 
wohl er an keinem feine Toleranz fo fehr zu üben hatte; er erfannte 
ihn ſchon damals ald einen Phantaften, aber er phantafirte mit 
Bewußtſein mit, und hoffte wohl noch Beſſerung, da er den fchön: 
fien, fchlichteften Menfchenverftand in Lavater gewahrte, den er je 
gefunden habe. Noch feflelte ihn jede ganze Natur, fie mochte 
noch ſo fehr von ber feinen verfchieden fein. Kaum zuruͤckgekehrt 
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nach Frankfurt traf Göthe- auf Bafedow, den wahren Gegenfaß 
Lavaterd, und auch an diefen, der ihm fchon Außerlich durch fein 
cyniſches Ausfehen und Weſen hatte abftoßen koͤnnen, ſchloß 
ihn fogleich das MWohlgefallen an allem dem, was in feinen 
DBeftrebungen eine frifchere Weltanfchauung verrieth, Auch an ihm 
fand er nichts, was ihm zur eignen Bildung hatte dienen koͤnnen, 
er brauchte ihn mehr „ſich zu üben, als fich aufzuklaͤren“, der 
heimliche Zug des Abfonderns trat auch hier ſchon dicht an die 
freiefte frifchefte Luft des Zufammenfeins hinan; er fah fich luſtig, 
wie es jened Gedichtchen jagt, ald das Weltkind zwifchen diefen 
beiden Propheten, aber fie waren ihm wirklich noch Propheten, 
weit mehr ald es die Lebensbefchreibung will merken Iafjen, Er 
reifte mit Bafedow wieder nach Ems zu Lavater, und das Heben 
der Geifter dauerte bis zur Ermattung fort. Nun follten die Ja— 
cobi in Köln aufgefucht werden, an denen er mit Herder fchon vor: 
ber ſich humoriftifch verfündigt hatte; Verfühnung war um fo leichter 
zu hoffen, ald Frau Laroche vermittelt hatte, mit der, ehe der Nim⸗ 
bus von ihr gewichen war und die Zeit eintrat, wo ihr Jacobi 
. horreurs und Wieland fanfte Wahrheiten fagte, jener fo empfind- 
fame Briefe wechfelte, wie ed heute fein Ehemann geftatten würde, 
Dazu fam, daß Betty, die vortreffliche Gattin von Frig Jacobi 
Göthen ganz einnahm. . Sein inneres, durch die ungleichartigen 
Lavater und Baſedow zurüdgedrangt, brach vor Frig Jacobi auf, 
deffen gemüthliche Richtung ohne das feindfelige jener Beiden ihm 
momentan wohl that, deffen völlige Rüchaltslofigkeit, deſſen Ver: 
trauen, mit dem er ihm feine ‚‚tiefften Seelenforderungen * nicht 
verhehlte, ihn warm durchdrang, deſſen Befchäftigung mit Spinoza 
ihm gerade gelegen war: „der tieffte Grund feiner menfchlichen 
und dichterifchen Fähigkeiten ward durch eine unendliche Herzens: 
bewegung, beim Anblick eines alten Familienbildes, in Göthen auf: 
gedeckt, und alles Gute und Xiebevolle was in feinem Gemüthe 
lag, fchloß fich auf; er ward des Vertrauens diefer Freunde fo: 
gleich theilhaft. Die Nächte vergingen auch hier in den ernfteften 
und tiefften Gefprachen, in denen fich Naturen wie Fr. Jacobi 
erholen; fie fchwelgten im Austaufche ihrer Seelen. In Elberfeld 
fahen fie Jung, und Göthe nahm damals deffen Leben mit fich 
nach Frankfurt, Jungs Befchreibung diefer Zufammenkunft bes 
thaͤtigt ganz, wie glüdlich und felig fich Göthe in diefen Kreifen 
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fühlte, von denen er fich bald losſagte. Heinſe war damald zu: 
gegen; auch ihn riß dad „Genie vom Wirbel bis zur Zehe, ver 
Geift voll Feuer mit Adlersfluͤgeln“ in Göthen fogleich hin: Göthe 
hat ihn in feinem Leben nicht einmal erwahnt; und doch hatte er 
in jenen Jahren über feine Laidion gefagt: dieß fei ein Mann, 
dergleichen Fülle habe fich ihm fo Leicht nicht dargeftellt, man müffe 
ihn bewundern oder mit ihm wetteifern, er habe nicht geglaubt, 
daß fo etwas im deutfcher Sprache möglich wäre! Bon Jacobi's 
fchied Göthe damald, wie er fagt, ohne daß fie ahnten, wie ver= 
fehieden fie feien: und doch werden die Zeugniffe noch einmal er: 
fcheinen, daß er fie fchon vor jener Zufammenkfunft mit Schimpf⸗ 
namen belegte, und mit dürren Worten fagte, er ‚‚verachte ſie“, fo 
wie Merk mit Anderen beim Weine fie „verfluchte““; und die 
Zeugniffe, wie er nachher Friedrich Schriften in Weimar dem 
Gefpötte Preis gab, find fchon befannt. Aber dieß waren die Lau 
nen jener Zeit, in der man ganz „in dem Feuerblid des Moments’ 
lebte, wie man darin zu erkennen und zu dichten ftrebte: das vor= 
nehme Wefen Jacobis widerftand Göthes Natur, aber die Lebhaf⸗ 
tigkeit des Augenblidd und die ganze Stimmung jener jahre, als 
fein erfter Ruhm erfcholl, öffnete fein Gemüth gegen alle Welt. 
Er blieb auch fpäterhin, nach fürmlicher Verföhnung, in Briefen, 
im Gefpräche mit Forfter und fonft (und nur in der Biographie 
nicht) Falt gegen Sacobi, der ihm noch feinen Woldemar dedicirte, 
als fei nichts vorgefallen, der feinen Mißmuth verfchludte, wie fehr 
auch die Heinfe und Aehnliche an ihm heiten, Wie viel mag aber 
Sacobi von feiner Meinung zurüdgelommen fein, die er in jener 
Zeit ihres Zufammenfeind Außerte, daß Göthe eben der Mann fei, 
den er bedurft habe, und daß dieß einmal gewiß ein wahres, in⸗ 
niges, ewiges Verhaltniß fein werde, das fie zufammenbande! Wie 
oft wird er an den uranfänglichen Eindruck zurüdgedacht haben, 
da ihm Göthe wie MWielanden ald ein Wolf vorfam, der Nachts an 
die Leute hinauffpringe und fie in den Kothe waͤlze, wo er fo urs 
theilte wie der junge Hartmann, der in Göthes Briefen an Lavater 
nur einen Menfchen reden hörte, der feinen Scherz mit dem Freunde 
trieb und Alles um fich ber verachtete. Wir fehen, wie die Freunde 
bei den erften, gewöhnlich untrüglichften, Eindrüden die daͤmoniſche 
Natur ded Mannes ahnten, der fich auch weiterhin immer mehr von 
benjelben Leuten durch große Klüfte gefchieden erfannte, denen er 
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fich Kurz vorher mit Leidenfchaft genähert hatte. So war Niemand 
für Göthen weniger gemacht, als Klopftod’; dennoch fand auch 
zwifchen ihnen eine Befreundung ftatt; mit Zimmermann knüpfte ihn 
ſchon Kavater zufammen, wenn ed auch nicht fein Teidenfchaftlich 
derbes Wefen gethan hatte, dad damals ald Kraft und Genie galt. 
Die Göttinger Jugend, Klopftodd Schule, näherte fich ihm in 
Briefen und Perfonen; die Stolberge führten ihn in den ähnlichen 
franfen und burfchifofen, aber doch ganz verfchiedenen, romantifch 
gefärbten Ton der dortigen Kreife ein. Er empfing fie mit offener 
Bruft und machte mit ihnen eine Reife in die Schweiz. Das 
nannte Merd einen dummen Streich; er fand fie unpaffend für 
Goͤthen und hatte Recht. Zwar hat diefer damals, ald er Klop: 
ſtocks Oden fammelte und wie Heiligthümer verehrte, als er in 
Klopftods Sinne dad Fechten, Reiten und Schlittfchuhlaufen trieb, 
fehwerlich die Klopſtockſchen Sitten der Stolberge, ihr öffentliches 
Baden, ihren lauten Tyrannenhaß, ihre Naturaffectation fo aufs 
fallend gefunden, wie er fich in dem vierten ‘Theile des Lebens 
anftellt, fonft hatte er wohl nicht die Briefe aus der Schweiz, den 
Anhang zu Werther, und noch viel weniger die enthufiaftifchen Briefe 
an die Gräfin Augufte gefchrieben; wohl aber liegt ed ganz in feiner 
Natur, daß jene ritterlichen Nodomontaden, mit denen Friedrich Stol⸗ 
berg über den Verluft einer unvergleichlichen Geliebten und feinen uns 
ermeßlichen Schmerz ausbrach, dem ftillen Gemüthe zuwider waren, 
das ähnliche Verlufte tiefer empfunden hatte; und als der Schönen 
Gefundheit getrunken und die Glaͤſer zerbrochen wurden, mochte es 
ihm wohl fo vorkommen als zupfe ihn Merd am Ohre. 

Denkt man fich in den unruhigen und firebfamen Verkehr diefer 
Kreife, erinnert man fich, daß dieß eben die Jahre waren, wo in 
Zürich die Literatur fich am wucherndften ausbreitete, wo Königss 
berg, Berlin und Wien fich als Titerarifche Hauptftädte anzufehen 
anfingen, wo Gleim in Halberftadt auf die Realifirung feiner Dichters 
folonie dachte, fo begreift man wohl, daß diefe Bewegung auch an 
die Fleinen deutfchen Höfe dringen mußte, die fich dem Privatleben 
näher fahen ald die Höfe von Deftreich und Preußen. Wirklich 
fieht man auch, daß an vielen Orten zugleich ein Bedürfniß und 
ein Wunfch ſich regte, an dem Auffchwung der deutfchen Literatur 
einen Antheil zu haben, von ihr einen Vortheil zu ziehen. Wir. 
haben den Grafen Wilhelm von Buͤckeburg fchon genannt; hätte 
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er eben fo viel Gluͤck als Unglüd gehabt mit Abbt und Herder, fo 
wäre vielleicht dort. eine Zufluchtftätte für manchen Anderen gewor⸗ 
den. Aehnlich ging es mit dem Fürften von Deffau. Der treff- 
liche Mann hatte auf feinen Reifen Windelmann Fennen gelernt 
und diefen franfen Deutfchen ganz bezaubert; Windelmann wollte 
ihn auf feiner legten Fahrt nach Deutfchland befuchen; feine Er: 
mordung zerftörte diefes Wiederfehen, 47741 berief der Fürft Ba 
fedow zu ſich, um eine Lehranftalt nach feinem Plane anzulegen ; 
diefer Ruf gefchah in derfelben redlichen und edlen Abficht, in der 
der Fürft fein Laͤndchen verwaltete und mit den Werfen der Garten: 
und Baufunft zierte, und erregte allgemeines Auffehen. Aus Deffau 
ift in der That eine ganze Reihe von, verdienten Padagogen aus: 
‚gegangen, allein die meiften in Oppofition mit Baſedow, der dort 
fein wüftes Weſen fortfegte und die Iernbegierigen Lehrer, die fich 
zu ihm drängten, mit Eſſen, Trinken, Spielen und Rauchen mehr 
unterhielt als mit ernften Gegenftänden; fo daß man wohl fieht, 
der Fürft war mit ihm weit übler berathen ald Büdeburg mit 
Herder. Der Eifer aber, das Talent zu fchügen und zu pflegen, 
ließ über einzelne Mißftande diefer Art wegfehen. Wir wilfen, wie 
der Erbprinz von Braunfchweig Leffing protegirte; wir haben anz 
gedeutet, welche Mühe man fich in Mannheim und Heidelberg gab, 
den eigenfinnigen Mann zu feffeln. Klopftods. Unfehen ftieg an 
den Fleinen Höfen immer mehr: die treffliche Landgrafin Caroline 
von Darmftadt fanımelte feine Oden und ließ fie in wenigen Pracht: 
eremplaren druden. Man fagte fich, die dänifche Penfion folle 
mit der Beendigung ded Meſſias aufhören, dafür wollte ihm der 
Markgraf Carl von Baden eine ganz unabhängige Stellung geben 
und war begierig den Dichter der Religion und des Vaterlands bei 
fich zu fehen. Es fchien aber, ald ob ein Mißgefchid auf alle den 
edlen Abfichten der Höfe laſte. So ward der fehöne Plan Carl 
Friedrichs, ein patriotifches Inftitut für den Gemeingeift Deutfch- 
lands, nach dem Mufter der heivetifchen Gefellfchaft, mit Zurath- 
ziehung Herder und Müllerd zu gründen, durch die Revolution 
vereitelt. So drüdte auf die glänzende Militärakademie bed Herz 
3098 Carl von Würtemberg, die ganz aus dem neuen Bildungs: 
triebe in Deutfchland hervorging, Defpotie und der Zwang der Sub⸗ 
ordination, die militärifche Pedanterie und der Eigenwille eines 
Fürften, der die wilde Genialität der Zeit mitgemacht hatte. So 
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verdarb vieles Gute, was Dalberg bezweckte über feinem ungluͤckli⸗ 
lichen Hang, überall felbft produchrend mitzuwirken, wo er blos 
hätte protegiren follen. So verfäumte Darmftadt die günftige Ge- 
legenheit, fich zum Mittelpunkte eines großen Kreifes zu machen; 
Merk, Sturz, Lichtenberg gingen von hier aus; Ewald, Meofer, 
Claudius, Herder, Göthe waren hier oder waren leicht hier zu 
feffeln gemwefen; aber dieſer Stadt ift es eigen, ihr eignes Licht 
unter den Scheffel zu fielen, und fremde Talente ungeſchickt zu 
wählen, oder zu verfäumen. So blieb denn der Ruhm deutfcher 
Medicaer auf dem Haufe Weimar allein hangen; denn auch Gotha, 
wo man mit Weimar rivalifirte, und wo fich 5. Ir. Schmidt, 
Gotter, Manfo, Jacobs, Schatz, Reichard und Andere zufammen: 
fanden, ward nur ein Sammelplaß vieler Mittelmäßigkeiten, wie 
es leider in Sachfen fpäter und früher dad Gemwöhnliche war. 

Die Seele ded neuen Lebens, das im 8. Jahrzehnt in Weimar 
aufblühte, der Mittel: und Bindepunft aller der vielartigen Perfüns 
lichkeiten, die dort theild zufammentrafen, theils vorüberzogen, war 
die Herzogin Amalie. Noch während des Lebens ihres Gemahls 
hatte man dort, wie wir oben hörten, das auflebende Schaufpiel 
begünftigt, und als 4772 Wieland hinfam, fah man das Theater 
fchon als eine Schule der Tugend und Sitte, ald ein politifch: 
moralifches Inſtitut an, und betrieb mit Ernft und Eifer die Auf: 
führung der neuen Stüde von Gebler, Herrmann, Bertuch, und 
der Opern, die feit Weiße in Schwung gekommen waren. So war 
die erfte Geftaltung diefes Xriebes nach Bildung von der Her— 
zogin ausgegangen, und in der Zeit von Meimard Blüthe be— 
hauptete Wieland noch immer, daß ohne fie der Ort bald wieder 
zur alten Bedeutungslofigkeit zurückfehren würde. Eine Dame von 
Welt und einer unruhigen Bildungs: und Unterhaltungsfucht, von 
milder Lebensanftcht, tolerant gegen Alle und gegen Alles, war fie 
auch ganz dazu gemacht, die heterogenen Beftandtheile des Hofs, 
der Verwandtfchaft, der Literarifchen Zirkel wenn nicht in Liebe zu 
binden, doch fo aus= und bei einander zu halten, daß troß viel: 
facher Reibungen jeded Auffehen und jede Spaltung vermieden 
ward. Won ihr ging die Haft aus, mit der man in Weimar auf 
ſtets neue Ergöglichkeit fan, mit der man fich auf jeden Gaft von 
Geift und Namen ftürgte, ihn ausfog und dafür mit Huld über: 
fehüttete. Sie hatte Luft und Sinn für Alles und Jedes, muficirte 
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und zeichnete, Iernte fpät noch griechifch, las Latein und überfeßte 
einiges aus Properz; ihr Liebling Wieland mwunderte fich bald über 
die Ausdauer, mit der fie in den Zeiten bürgerlich glüdlichen Zu— 
ſammenſeins mit der Grafin Bernftorf und Bode Mufik trieb, bald 
über das ſchwankende Sintereffe, mit der fie jeßt fich mit Raynal 
von Politit, mit Willoifon von Xiteratur, mit Defer von Kunft 
unterhielt. Sie duldete in ihrer Umgebung Leute, die felbft dem 
toleranten Wieland mißfielen, fie war ihren Söhnen nachfichtig wie 
felbft deren Lehrer ed mißbilligten, fie ftieß fich nicht an die vielen 
Unfchielichkeiten, die im Gefolge des wirren Getriebes am Hofe 
fich einfchlichen, und über die fich die edle Herzogin Luife nachher 
zu beflagen und mit Geduld und Würde zu erheben hatte, Sie 
hatte dem Erbprinzen Wieland, dem Prinzen Conftantin v. Knebel 
zu Erziehern gegeben; und da diefe Männer um ein Billiged ge: 
mwonnen waren, fo lag es nahe genug, daß man bei der Viel: 
gefchaftigkeit und Neuigkeitsluft an diefem Hofe auf den Gedanken 
gerieth, noch andere fchöne Geifter dahinzuziehen. Wieland machte 
den Plan, Gleim zu gewinnen, und hätte Er des jungen Herzogs 
Liebe, wie im Anfang der Fall war, audfchließlich behalten, fo 
würde er mehr um feinen Mercur, ald um den Hof her, eine Ges 
fellfchaft von ganz anderer Art verfammelt haben, als fie fich 
nachher durch Göthe bildete. Auf der Reife aber, die Karl Auguft 
nach Darmftadt machte, um fich um die Prinzeffin Luife zu bes 
werben, ftellte ihm Knebel in Frankfurt Göthen wor; feine Liebens: 
würbdigfeit fpielte mit dem gewöhnlichen Zauber, fein Bruch mit 
Wieland ward heilbar gefunden, er ward berufen. 1775 fam er 
in Werthers Montirung dahin, brachte noch Vieles von dem Geifte 
und Sitten feines Romans mit fich und hatte damit die Frauen 
fogleich weg. Dieß war der Scheidepunft der alten und neuen Zeit 
in Weimar. Ganz andere Perfönlichkeiten wurden in Göthed er: 
ftem Eifer in Ausficht genommen als vorher: Herder ward Götz: 
tingen entriffen und nach Weimar berufen; Friedrich Stolberg war 
engagirt, ald fich Klopftocd hineinlegte, der an dem allzu freien 
Leben Anftand nahm, und feinen Liebling beftimmte, in Holſtein— 
Dldenburgifche Dienfte zu treten. Sogleich Fühlte fich aber auch 
diefer erfte Eifer Göthes ab; er hatte jett Fuß gefaßt und fing 
an fich von feinen bisherigen Freunden zu fondern, das Ungleichz - 
artige auszufichten, fich felbft zu fühlen und zu heben. Die diplo: 
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matifchen Unarten, über die fich feine Freunde fpäter oft zu bes 
fchweren hatten, begannen gleich jeßt. Seinem Freunde Schloffer 
ließ er fchon 4776 durch feinen Bedienten fchreiben , ohne nur ein 
einziged Wort hinzuzufügen. Klinger fand fich bald in Weimar 
ein, aber er war ihm in der Gefellfchaft drückend, denn er meinte 
es zu ernft wie Knebel, wie Herder und Schloffer. Lenz erfchien 
und ward wie ein Kind behandelt; er machte täglich feinen dummen 
Streich und war bei all feinen Anlagen in diefem Kreife nicht zu 
brauchen, Mer ward dem Hofe befannt, und ihn gewann und 
behielt man lieb, obgleich er die erlauchten Perfonen nach Wieland 
unterweilen behandelte, wie die großen Schönen ihre Kiebhaber. 
Zwifchen Merd und Göthe aber riß feit dem Aufenthalte in Weimar 
ein heimlicher Bruch ein. Auf Wieland wirkte der neue Günftling 
zaubrifch ; er verlor fich ganz vor ihm, Fannte nichts Höheres und 
Reineres, und in einer Stunde, „wo er ihn in feiner ganzen Herr: 
lichkeit fah, kniete er neben ihn, drüdte feine Seele an feine Bruft 
und betete Gott an.“ Er ließ es fich gefallen, daß ihm Göthe 
über den Kopf wuchs, er freute fich fogar darüber. Eine Weile 
mochte Göthe diefe fehwärmerifche Verehrung ertragen; auf die 
Länge mußte ihm die Zudringlichkeit diefer Freundfchaft laͤſtig wer: 
den, und die gehoffte Seelenvereinigung mißglüdte, wie die zwifchen 
Göthe und Jacobi. Zu Herder fühlte fich Göthe wie in Straß— 
burg: er fuhr fort, klagte er, fich und Anderen das Leben fauer zu 
machen. Auch Wielanden drücte Aufangs „der Hohepriefter‘’ mit 
dem Glanze feiner Erfcheinung, und dem Verletzenden feiner Necke⸗ 
reien, aber auf die Lange hin entfpann fich zwifchen ihnen und ihren 
Samilien eine „‚hausgefponnene Freundſchaft“, die derb und dauer: 
haft war. 

Der Ruf des neuen Lebens in Weimar ging fogleich in alle 
Welt aus; er verbreitete Gutes und Boͤſes, und was wir Alles 
von dieſem Leben wiſſen, fcheint ed dem wirren Getreibe an 
dem Eifenachfchen Hofe in der Bluͤthezeit unferer alten Literatur 
fehr zu vergleichen. Der Zug des genialen und mwüften Lebens der 
Jugend griff nach Weimar über. Man ließ die liebe Natur frei 
walten, man wollte, wie Wieland fchrieb, die beftialifche Natur 
Drutalifiren, man wandte fich von Weibern zu Wein, vom Wein 
zu Spiel, vom Spiel zu Kinderpoffen. Ohne Plan zu Ieben ward 
eine Zeit ber eigentliche Lebensplan. Die Gewöhnung an Genuf, 
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der Hunger nach Neuem, die Ergreifungsfähigfeit, die man am 
Hofe ſyſtematiſch ausgebildet hatte, führte nothwendig folche Er: 
ceffe mit fich; auf Iandlichen Parthien der Etikette enthoben, wich 
man im genialen Uebermuthe aus allen Schranken. Das tolle Le: 
ben poetifch zu würzen, war Göthe eben der rechte Mann; er 
konnte eö mit der Allbeftrebfamkeit der Herzogin Amalie mit Leich- 
tigfeit aufnehmen, Ausgezeichnete gefellige Talente, wie Einfiedel, 
famen ihm fördernd entgegen, und fo bildete fich hier eine Miniatur: 
wirkſamkeit für den Dichter, die ihn dem öffentlichen Leben auf 
eine Reihe von jahren entzog. Alles, was in feinen früheren 
Kreifen im Kleinen getrieben worden war, wiederholte fich hier mehr 
im Großen; alles Kleine, Nedifche, Momentane, Gelegenheitliche 
ward rafch ergriffen, alles Große und Bedeutende ward für eine 
Zeit der Sammlung zurüdgelegt. Wie er in feiner Gefellfchaft in 
Frankfurt und Offenbach zuletzt immer in Eraltation, ſtets in glaͤn⸗ 
zenden, nie in müchternen Momenten gelebt hatte, fo feßte es ſich 
bier fort. Ein gefchriebenes Sournal ward gegründet, ein Lieb— 
habertheater errichtet, das Kedfte ward auf der Bühne und in den 
Zirkeln gewagt, zu Etteröburg an der Ilm wurden die Kleinen 
Stüde und DOperetten aufgeführt, zu denen Zeit und Dertlichkeit 
mitwirfen mußten. Göthe huldigte, wie Einfiedel, Seckendorf, Mus 
fäus u. U. diefen Bedürfniffen; er fchrieb dem Hofgefchmad zu 
Liebe jene Claudine, Erwin und Elmire, und Aehnliches, was Nis 
colai fchon ein Herabgehen von der Höhe nannte; er verlor die 
Zeit über jenen Jahrmarktsfeſten und Fleinen Spielen, die im großen 
Zufammenhange unferer Literatur nichts bedeuten ; er vergeudete 
fein Dichtungspermögen an Nedontenplane und Prologe. Die fcho= 
nungslofen Ausfälle auf Freunde und Feinde dauerten bier fort, 
wie in den früheren Kreifen: „den leichtfinnig trunfnen Grimm, 
die muthwillige Herbigkeit, die dad Halbgute verfolgen, und befon- 
ders gegen den Geruch von Pratenfion wuͤthen“, ließ Göthe in 
Etteröburg vor dem verfammelten Hofe noch an Jacobis Woldemar 
aus, und in einer Farce Orpheus und Eurydice parodirte man 
zweimal eine Arie aus Wielands Alceſte auf die allerlächerlichfte 
Art. Mit diefem geiftigen und moralifchen Treiben fchien ed dann 
in einem fonderbaren Widerfpruche zu liegen, daß fich Göthe ans 
fing den ernfteften Gefchaften des Herzogd zu widmen, und die ver⸗ 
fhiedenften Aemter fich übertragen zu laſſen. Wieland fand, da 
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dieß politifchen Froft um ihn ber breite, daß ihn fein Genius ver: 
Iaffe, und feine Einbildungsfraft erlöfche. Er meinte nicht daß 
ed vathfam wäre, dem Homer den Tempelbau zu Delphi zu über: 
geben, wie fehön er auch den Palaft in der Odyſſee gebaut habe. 
Keiner von Göthes Freunden blieb mit ihm zufrieden; Herder wollte, 
der von der Natur Auserwaͤhlte follte fich nicht über Kleinigkeiten 
zerfplittern, fondern nur dad Auserwählte darſtellen. Dieß drückte 
Merck gröber aus: im Vergleiche mit dem, fagte er zu Goͤthe, 
was Du der Welt fein könnteft und nicht bift, ift mir Alles, was 
Du geichrieben haft, Dre! Er hatte fehon vorher das plößliche 
Nachlaffen des erften Schwungs mißfällig bemerkt, ald Göthe in dem 
fchnell hingeworfenen Clavigo (1774) den Weislingen wiederfäute, 
um ihn ‚‚in der Rundheit einer Hauptperfon zu zeigen“; folch 
einen Quark, meinte er in Herderd Sinne, müffe Göthe nicht wie: 
der fchreiben, und diefer nannte dieß einen fchlimmen Rath, und 
berief fich auf die Nepertorien, denen gewiß mit jolchen Stuͤcken 
gedient fei. Allerdings ift Clavigo ein vortreffliches Bühnenftüd, 
das, gegen Leſſing gehalten, trefflich zeigt, wie leicht diefem Dichter 
der Fluß der Nede, Blüthe der Sprache und Rafchheit der Erfins 
dung war; aber noch waren wir lange nicht auf dem Standpunfte, 
für die Repertorien zu arbeiten, wenn wir nicht wollten, daß bie 
Schaufpieler Herren der Theaterliteratur blieben, Stüde des hoͤ— 
heren Styls fchloffen ja die Sorgfalt für die Bühnen nicht aus, 
aber fchon galt bei Göthen der üble Satz, daß „Werke des hoͤ— 
heren Styls nur die Liebe lehre“'. Seine fpäteren Dramen hemm: 
ten theilweife die Stümper und Nachahmer, aber Stüde wie diefes 
zogen die Maffen der Schreiber nach, die einigen Sinn für die 
Vortheile der Bühne für dramatifched Talent hielten. Und wie 
wenig Göthe felbft nur darin Necht hatte, zu glauben, es fei ihm 
ein Keichtes gewefen, ſolcher Stüde damals ein Dutzend auf Ver: 
langen und Zureden zu liefern, fchien die Stella (1776) zu fagen, 
die fich nicht einmal auf der Bühne gehalten hat. Es ift wieder 
derſelbe flatterhafte Charakter „mit curiofen Principiis, deren doch 
ſelbſt Mer bald müde ward 16%); es ift der abgefchwächte Held 
in MiE Sara Sampfon; ed ift wieder dad Thema der Liebe: 


166) ©, die Matinee eines Recenfenten in den Briefen von und an Merck p. 61. 
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intriguen, das vielleicht ald Hauptſtoff in der Tragödie am erſten 
fättigt. In diefem Sinne, den Göthe zur Rechtfertigung feines 
Clavigo vorfchügte, Bühnenftücde zu liefern, bedurfte es mehr eines 
Mannes, der ausfchließlich außer fich lebte, und nicht aus feinem 
Innern den Faden feiner Erfindungen fpann. Und wie Göthe in 
Weimar nach Außen hin lebte, dieß mißfiel feinem negierenden 
Freunde am meiften. „Was Teufel fällt dem Wolfgang ein, fagte 
er, ald er ihm in Weimar zugefehen hatte, hier am Hofe herumzu- 
fehrangen und zu fcherwenzen, Andere zu hubeln oder fich von ih— 
nen hudeln zu laffen? Gibt es nichts Beſſeres für ihn zu thum? 
Und daß auch diefer mißmuthige Ausbruch nicht die Stimme eines 
böfen Geiftes war, hatte Göthe doch zuletzt felbft zugeben müffen, 
als er bedauernd geftand, wie viel ihn fein gefchaftliches Treiben 
an feinem eigentlichen Gluͤcke, feinem poetifchen Sinnen und Schaffen 
geftört, befchranft und gehindert habe, und mitten in der Zeit, da 
er fich die Laft der Nemter auflud, wollte fchon Wieland an ihm 
bemerkt haben, daß er darunter leide und daß der Gram wie ein 
heimlicher Wurm an ihm nage, 

Damals übrigend dachte er freilich im erſten Gefühle feiner 
Kräfte, getragen von den Schwingen eined günftigen Geſchicks, ge: 
hoben von der ehrenden Freundfchaft eines edlen Fürften und eines 
geiftreichen Hofs, der Achtſamkeit des Vaterlands ausgeſetzt, weg: 
blidend über die Beengungen der Moraliften, wie Klopftod, Herder 
und Knebel, erhaben über die Eleinlichen Klätfchereien und Zeitungs⸗ 
fchreibereien feines Wieland, ohne Achtung für die Stimme Gottes 
im Volke und für die des Damons in ihm felbft, damals. dachte 
er mit feiner gigantifchen Streben der Hemniffe der Welt Meifter 
zu werben, Neußered und Inneres zu umfaffen, die Fleinften Genüffe 
bed Lebens nicht Preis zu geben über den höchften, noch die höch- 
fien aus dem Gefichte zu verlieren über den Heinen; mitten im 
Spiele begriffen und fiegreich geftellt lachte er der Falten Kritteleien 
des Freundes, der gut rathen Fonnte, wo er nichts zu verlieren hatte. 
Er war überhaupt wenig gefchaffen, über fich zu reflectiren, fo 
lange er lebte, und dieß that er im vollen Sinne des Wortd. Sich 
in feinem Zuge nicht fiören zu laſſen, verfchloß er ſich; und nur 
in die Briefe an Lavater aus jenen Zeiten geht fein Inneres in 
Inapper Mittheilung über, da diefer fein titanifches Ringen nicht 
wie Merd befpöttelte. Ein leidiges Gefchi wollte, daß er früher, 
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als Alles um ihn her ins Unendliche hinausrang, ſeine innere 
Beſonnenheit entgegenſetzte und ſich an den nüchternen Merck an— 
ſchloß, daß aber nun, als Alles in ihm ſelbſt mit dem Unge— 
heuerften kaͤmpfte, als Alles in ihm gahrte, was die fhönften 
Dichtungen feines Lebens zu füllen reich genug war, er gegen die 
befonnenen Rathfchläge von außen ftumpf ward, und feinen En: 
thufiasmus an dem enthufiaftifchen Lavater nährte. Die neuen 
ungewöhnlichen und glänzenden Berhältniffe hatten den jungen und 
unvorbereiteten Mann in zu viel glüclichen Raufch geworfen. Es 
muß einer Fein Menfch fein oder Feine Menfchen Fennen, wer ihm 
die Heinen Ausbrüche diefes Raufches verargen wollte. In diefem 
Gluͤcke ftürzte er fich auf Dinge, für die er nicht berufen und 
gefchaffen war, und täufchte ſich darüber felbft. Das Fann ein 
fhwächerer Kopf und Geift viel leichter erfennen, als der große, 
der fich Feine Höhe zu fteil dachte. Er hatte im Sturm eine 
Freundfchaft mit feinem Fürften gefchloffen, die ihn erhob und 
ehrte; man muß die Erfahrung gemacht haben, wie dergleichen 
plögliche Verbindungen fo leicht gebrechlich werden, um die Dauer 
diefes Bundes. zwifchen Unebenbürtigen gehörig zu fihägen. In 
diefem Gluͤcke gefiel er fich ftill und felbftvergnüglich, war eifer— 
füchtig auf feine Wirffamfeit und das Vertrauen, das man ihm 
fchenfte, verhehlte fein Treiben und feine Ausjichten und Pläne, 
da er feinen gewachfenen Freund um fich fah, dem er das Hohe 
und Nicdere, was in ihm vorging, hätte vertrauensvoll zeigen 
dürfen. So warf er fich ganz in den Beruf, um jeden Preis 
denen gefällig zu fein, denen er verpflichtet war; und es war feis 
ner fürftlichen Umgebung natürlic) recht, daß er für dieſen eng: 
ften Zweck „ſich opferte, indem er nichts anderes fuchte, als wenn 
dieß das Ziel feiner Begriffe wäre,” So fihienen ſich die Kräfte 
des großen Dichters für die Welt zu zerfplittern. Es war fein 
Segen auf unferen mäcenatifchen Verhältniffen, der Deutfche hatte 
fie vielleicht darum nicht, weil er fie nicht vertrug. So hatte man 
fih an Klopfiod und Göthe getäufht, aber Lefjing und Schiller 
ichienen ohne Schuß defto troßiger zu wachfen, je geringere Gaben 
fie mitbrachten. Es kann Göthen unmöglich felbft Har geweſen 
fein, was er fich Großes hinter feinem neuen Berufe imaginirte, 
wenigftens hätte es chen bier des Fühlen, nüchternen Dritten ber 
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grängende oft gar zu Kleine gezeigt hätte. Aber freilich, er hätte 
des Nüchternen auch gefpottet, wie cr fogar bes Enthufiaften fpot= 
tete. Er felbft wußte es, daß er in feiner ſteten Bewegung fich 
im Höchften und Nicdrigften, in Weisheit und Thorheit umtreibe, 
und er erfannte Damals das Element, aus dem des Menfchen 
Seele gebildet ift, in einem Fegefeuer, worin alle himmliſchen und 
höflifchen Kräfte durcheinandergehn und wirfen. Gott und Satan, 
Himmel und Hölle lägen in ihm neben einander, und Lavaters 
Ideale follten ihn nicht verfuchen und irre leiten, „wahr zu fein, 
und gut und böfe wie die Natur.’ So wollte er denn auch das 
Große und Kleine des Lebens kennen und üben. „In meinem 
jegigen Leben weichen alle entfernteren Freunde in Nebel, fchreibt 
er an Ravater, es mag fo lang währen ale c8 will, fo hab’ ich 
doch ein Mufterftückchen des bunten Treibens der Welt recht herz: 
lich mitgenoffen. Verdruß, Hoffnung, Liebe, Arbeit, Noch, Aben— 
theuer, Langeweile, Haß, Albernheiten, Thorheit, Freude, Er: 
wartetes und Unverfehenes, Flaches und Tiefes, wie die Würfel 
fallen, mit Seften, Tanzen, Schellen, Seide und Flitter ausftaf- 
firt; es ift eine treffliche Wirkhfchaft. Und bei allem dem bin ich, 
Gott fei Danf, in mir und in meinen wahren Entzweden: ganz 
gluͤcklich. Ich Habe Feine Wünfche, als die ich wirflich mit ſchoͤ— 
nem MWanderfchritte mir entgegenkommen ſehe.“ Es ftritten fich 
in ihm die Gefühle von einer großen Bedeutung und Nichtigkeit 
feines Treibens. „Ich bin nun cingefchifft auf der Woge der 
Welt, fchreibs er, voll entfchloffen zu entdeden, gewinnen, ftreiten, 
feheitern oder mich mit aller Ladung in die Luft zu ſprengen.“ — 
Und wieder: „Das Tagewerf, das mir aufgetragen ift, das mir 
täglich leichter und ſchwerer wird, erfordert wachend und träus 
mend meine Gegenwart, dieſe Pflicht wird mir täglich theurer, 
und darin wünfchte ich’8 den größten Menfchen gleich zu tum, 
und in nichts Groͤßerem. Diefe Begierde, die Pyramide meines 
Dofeins, deren Bafis mir angegeben und gegründet ift, fo hoch 
als möglich in die Luft zu fpigen, überwiegt alles Andere, und 
läßt kaum augenblicliches Vergeffen zu. Sch darf mich nicht ſaͤu— 
men, ich bin fchon weit in Jahren vor, und vielleicht bricht mich 
das Schiefal in der Mitte, und der babylonifche Thurm bleibt 
ſtumpf unvollendet. Wenigftens fol man fagen, er war Fühn 
entworfen, und wenn ich Icbe, follen, will’s Gott, die Kräfte bis 
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hinauf reichen.” Er rühmt, daß fein Leben ftarf vorrüde, und 
fängt zugleich an zu begreifen, warum wir weiter müffen, fobald 
wir angefangen haben uns hienieden einzurichten. Er fieht die 
Schuppen und Nebel mit Freuden von feinem Geifte fallen, in: 
dem er zugleich fich feiner fteigenden Gewandtheit im Leben ers 
freut. Es reinigt fich in ihm, rühmt er; alle ftreitenden Kräfte 
der Seele find in ihm rege; ich heiße Legion, ruft er im vollften 
Selbftgefühle. Und wirklich meinte er damals die Welt und die 
Kunft, die Wiffenfchaft und die Natur zu bezwingen, den Men 
fchen in feinem praftifchen und theoretifchen Wirfen, den Staats⸗ 
mann und Literaten darzuftellen, des Lebens Ernft zu behaupten 
und feine Genüffe nicht zu entbehren; und zu jener Art Univer: 
. falität, zu der ihn die Natur beftimmt zu haben fchien, fchien ihn 
auch fein Schieffal Hinzumeifen, wie in der eigenthünnlichen Erziehungs: 
weife in feiner Jugend, fo jet in einem weit immenferen Ver: 
bältniffe an dem univerfalthätigen Weimarer Hof, wo man Kunft 
und Naturkunde wenigftens fo angelegentlich betrieb, wie das Re— 
gieren. Wenn nur nicht auch Göthe das, worin fich hier doch 
Mehrere theilten, Alles hatte zufammen fein, und nicht das Res 
gieren fo angelegentlich hätte treiben wollen, wie Kunft und Wiffen. 
Wenn er denn Tage und Wochen und Monate „im Dienfte der 
Eitelkeit” verbringen, mit „Maskeraden und glänzenden Erfins 
dungen eigne und fremde Noth übertäuben, und die Fefte der 
Thorheit ſchmuͤcken“ wollte, fo war das ganz gut, fo lange er 
diefe Sachen ale Künftler traftirte und für feinen eigentlichen Be: 
ruf einen Gewinn daraus z0g. Wie er fich aber ein „Stuͤck des 
Reichs nach dem andern auf dem Spagiergange übertragen’’ ließ, 
und fi) auch, fo fauer es ihm zuweilen anfam, nicht überzeugen 
wollte, daß dieß nicht fein Feld war; wierer fich in diefer Une 
ruhe von feinen dichterifchen Arbeiten abhalten ließ, und fich nur 
in immer tiefere Verwicklungen ftürzte; wie er felbft einficht, daß 
fich der Menfch, der fich in Staatöfachen verfeßt fieht, ihnen ganz 
widmen muß, da Er doch fo vieles andere auch nicht fallen Taffen 
wollte; wie er fühlt, daß er zu viel auf fich lade, und doch nicht 
anders kann, dieß ift dein Unbefangenen unheimlich, der es be— 
obachtet, und leid, wenn er die Folgen überfchlägt, Indem fich 
Goͤthe gegen Mer rühmt, daß er in feinen Verwicklungen in 
die Hof= und politifchen Händel eben recht am Plage fei, das 
55° F 
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Kothige diefer zeitigen Herrlichkeit zu erkennen, ſchreibt er dazu: 
„Meine Lage ift vortheilhaft genug, und die Herzogthlimer Wei: 
mar und Eifenach find immer ein Schauplag, um zu verfuchen, 
wie einem die Weltrolle zu Gefichte ſteht!“ Ob er in dem Augen: 
blicke, da er dieß fchrieb, nicht wieder den mephiftophelifchen Freund 
am Obre fühlte? 

Wir verlaffen Goͤthen in dieſem dunklen Drange, in dem er 
die Entwürfe zu feinen gereifteften Werfen fortwährend mit fich 
trug, aber fie zu geftalten nicht Zeit und Ruhe fand; in dem cr 
das Leben genoß und größere innere Erfahrungen als früher fam: 
melte, die auch größere Zeiträume zu ihrer Entwidelung verlang: 
ten, che fie reif zum Pfluͤcken, gefchieft zum Abfchluß und zur 
dichterifchen Bewältigung waren. Zehn Jahre nährte cr fo die 
mächtigften Empfindungen und Bewegungen feiner Seele, und 
fein geringered Aſyl ward verlangt, um ihnen endlich Form und 
Geftalt zu geben, als Italien, wo die fünftferifche Natur des 
Mannes, der für jene mildere Eonne geboren war, crft völlig 
aufbrach, als er die Laft feiner Gefchäfte Hinter fich Hatte, vor 
fich die Refte der alten und mittleren Kunft, und in fich dag le— 
bendige Verftändniß der alten Dichter. Wäre es möglich geweſen, 
daß er die Stoffe, die er in Italien auf Einmal ausbildete, in 
Deutfchland nach und nach ausgearbeitet hätte, fo würde fein dau— 
erndes Beifpiel befonders im Gebiete des Dramas vielen Schaden 
verhindert haben. So aber überließ er, nach Clavigo und Stella, 
den Wahlplag zu behaupten feinen Freunden; die Tragödie in den 
70er und 80er Jahren fteigerte ſich, während er immer mehr zur 
Ruhe, Maͤßigung und Schönheit hinftrebte, nach feinem erſten 
Mufter nach der Seite der Kraft und Naturwahrheit hin bis zur 
Carricatur; und als er aus Stalien zurücfehrte, erſchrak er über 
die Gemwächfe, die aus feinem erftgeftreuten Samen erftanden waren. 


In der maaslofen Betriebfamfeit um die Aufnahme unferer 
Literatur, die wir in den 70er Jahren und vorzugsmweife in Göthes 
Befanntenfreife gewahren, fallen zwei Erfcheinungen vor allen in 
die Augen, die und von ciner neuen Seite die fireitigen Elemente 
der ſich verändernden Zeiten und Gefchlechter Fennen Iaffen. Was 
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nämlich die Kritif angeht, den äfthetifchen Sinn und die fünftfe- 
rifche Beurtheilung, fo fehen wir faft Alles gleichmäßig die neue 
Theorie des Naturſyſtems ergreifen. Nicht allein die ftrebende und 
leidenfchaftliche Jugend verbreitete dieſe Anfichten und producirte 
nach ibnen, fondern auch ältere gefegte Männer fchlugen fich auf 
diefe Seite, durch Leflings befonnenen Vorgang gleichfam gerecht: 
fertigt; die früheren Dichter traten ab und verftummten; und wo 
wie bei Käftner, Lichtenberg, Nicolai noch die alte Schule ver: 
theidigt ward, mußte meift perfönlicher Eigenfinn oder Gereiztheit 
zu der altväterfchen Natur hinzufommen, wenn diefe noch. laut zu 
werden wagte, Was aber die Production und poctifche Schöpfung 
betrifft, fo fehen wir eine eigenthümliche Lähmung durchgehen, als 
vb die fchaffenden Organe theild aus Alter theild aus zu großer 
Jugend erfchlafft wären. Denn nicht allein bei jenen gefeßten 
elteren beobachten wir diefe Erfcheinung, fondern auch eben bei 
jenen genialen Sünglingen voll himmelftürmerifcher Hoffnungen, 
" Mir Haben cine ganze Reihe von Dilettanten und Laien, Frags 
mentiften und Bielfchreibern der verfhiedenften Art, die meift alle 
vortrefflich urtheilen, voll der fchönften Grundfäge, voll Intereſſes 
an unferer werdenden Dichtung find, aber der dichterifchen Pro: 
dustion entweder gar nicht, oder ganz wenig, oder doch mit we— 
nigem Gluͤcke obliegen. 

Sp haben wir Joh. H. Merck nun ſchon fo vielfach vortreffs 
liche, ftrenge, aber immer aus dem fchönften Takte und dem 
Fräftigften Geſchmack finmmende Urtheite ausfprechen hören: wir 
ſahen den gereiften, ernften Geſchaͤftsmann, der von Leben und 
Kunft ungefähr wie Lefjing dachte, und der auch 3. B. Leflings 
Glaubensbefenntniß in religiöfen Dingen ausdrüdlich für dag ſei— 
nige erklärte, ganz auf der Seite des jungen Genius, den er mit 
dem feltenften Scharfblidd in der Zeit eines ganz verwirrten Ge⸗ 
ſchmacks unter fo Vielen als den Einzigen erfannte, der die rechte 
Anlage zur Rettung unferer Dichtung mitbrachte. So rathlos 
Göthe in Eritifcher Hinficht war, fo ficher war Merck; in bilden- 
der und redender Kunft ein treffender Kenner wußte er mit Wit 
und ohne Floöfeln, mit verftändiger Schärfe und ohne Enthufiass 
mus die Werke der Phantafie zu unterfcheiden. Wieland nannte 
ihn den Göthe unter den Nezenfenten; wirklich fonnte er das em: 
pfangende Publifum von der tüchtigften Seite darfiellen, und er 
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verachtete aufs tieffte die Urtheilslofigfeit des großen Haufens und 
feine materielle und fchwerfällige Natur, Ganz wie Leffing zürnt 
er über die Nation, die immer Shaffpeares und Sternes verlangt, 
und doch den Literaten von Profeffion Rang und Achtung vers 
fagt, die die Sinnlichkeit als einen Raufch betrachtet, deffen man 
ſich fchämen müffe, wenn er vorüber iſt; Die die Eriftenz des 
Dichters, „deſſen ganzes Leben ein Rundtanz finnlicher Empfin: 
dung iſt“, fchief beurtheilt; die von ihm eine gute nügliche Zeit: 
anmwendung verlangt, und die Liebe zur Kunft nur erlaubt, wenn 
nichts Wichtigeres dabei verfaumt wird. Weberzeugt, daß in den 
Bildungen der Zeit und Gefchichte Politif, Moral, Kunft, Reli 
gion fo zufammenhängen, wie die Kräfte der menfchlichen Seele, 
und daß fich jedes Jahrzehnt im Ganzen und Großen umbilde, - 
überfchlug er den Zeitgeift, wenn er und wo er urtheilte; und von 
dieſem Standpunfte herab hatte er den Grimm gegen alles Halbe, 
Mittelmäßige und im Ganzen der Eultur Bebeutungslofe, gegen 
alles Zabellarifche und Encyelopädifche in unfren Wiffenfchaften, 
mit Göthe gemein; Hatte diefelbe Toleranz gegen das Beſtehende, 
gegen das Sinnliche, Poctifche, Anfchauliche in der Religion, wenn 
es auch nicht fein Glaube war, gegen das Eigne der alten Zeit, 
wenn er fich auch von ihr losfagte; und wo er ein Kunftwerf bes 
trachtete, überfchlug er es fo im Großen, und lachte der „Feuer⸗ 
werke von Gefühl und Kunftfprache”, die die gewöhnlichen Kenner 
abzubrennen pflegen, Es laßt fich daher wohl begreifen, daß feine 
kritifchen Epifteln, in denen er wie Göthe in feinen fatirifchen 
Sachen, die Kritif auf den naiven Styl zurücdführte, vortrefflich 
fein mußten. Sie aber find für ung verloren, und was wir im 
übrigen von Merck befigen, zeigt nur, wie wenig er zum Schreis 
ben geneigt und gemacht war. Er arbeitete fehr thätig in Wie— 
lands Mercur mit, feitdem die Frankfurter Zeitung aufgegeben 
war und die Verbindung mit Göthe fich lockerte: der unbehagliche, 
bypochondre, feindliche Mann zog ſich zu dem behaglichen und 
zufriedenen hin, und im Dienfte feines Götterboten ſchickte er ihm 
die Abfälle feiner Gedanken, die für Wieland lauter Gold waren, 
er bequemte fich zu loben, menagemens zu haben, Rüdfichten zu 
nehmen, ver Alltagskritit zu fröhnen, der er fonft felbft fo auf: 
fäßig war. Wieland meinte, er werde ein brillanter Schriftfteller 
fein, wenn er nur wollte, und fah nicht ein, wie Gdthe, daß ihm 
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das eigentliche productive Talent abging, daß feine Briefe -und 
Gefpräche weit befjer waren als feine fragmentarifchen Schriften, 
die 3. Th. noch fehr nach dem alten Regime ſchmecken. In feinen 
mehr darftellenden Auffägen erinnert er an Möfer und Sturz; er 
urtheilte in den Fächern der Naturfunde und Kunft, wie jener in 
den politifchen und ftaatswirthfchaftlichen, und fein Brief eines 
Landedelmanns 7), oder die Schilderungen des jungen Oheim von 
dem Staatswefen und Stadtleben, würde man in den patriotifchen 
Phantafien ohne Anftoß lefen, Die Tendenzen find für ein feines 
res Auge verfchieden: fein ernfterer Sarkasmus trennt fich von 
der gutmüthigen Ironie Möfers, und von deffen ftaatsgefelligem 
Sinne fheidet ihn ein gewiffer Unabhängigfeitsgeift, der die Eultur 
mit ihren Folgen und Bedürfniffen gern entbehrt. So veranfchaus 
licht feine Gefchichte des Herrn Oheim an dem Glüde des 
Bauernlebens und der Unnatur der Gelehrten und Staatswelt 
und der Naftlofigkeit des Gewerbftandes die Wahrheit, daß ber 
Menfch auf eignem Schaffen und Thun fichrer ruhe als auf Wif- 
fen und Erlerntem, und daß die Bedürfnißlofigkeit glücklicher laffe 
ald Eultur und Luxus. Hier hört man eine Stimme aus Rouf: 
feau’s gemäßigter Schule, während Möfer in der -ächteft deutfchen 
Natur und Gemüthlichfeit von Rouffeau und Voltaire gleicher: 
weife eben fo weit abftand, als ſich Wieland beiden annäherte. 
Möfer und Sturz, die wir mit Merck vergleichen, Fünnen 
wir aus demfelben Gefichtspuncte hier anführen, von dem fie ung 
allein angehen: wie namlich diefe Männer der Wilfenfchaft und 
des praftifchen Lebens von dem Fluffe der fchönen Literatur mits 
gerifjen werden, bald ein Urtheil zu fällen und in Geſchmackſachen 
eine Parthei zu ergreifen, bald einen wiffenfchaftlichen Gegenftand 
in freieren Formen zu behandeln, bald fich felbft im Gebiete der 
Kunft zu verfuchen. Eine Erfcheinung wie Yuftus Möfer muß 
uns in jener Zeit für viele Bizarrerien der jungen Literatur ent: 
fchädigen. Ein Mann, der ſich an die Faren einfachen Gefege 
der Natur in Staat und Xeben bindet, der mitten in den Beduͤrf— 
niffen der Zeit und in den Mängeln der Zuftände fteht, fie über: 
fieht, ordnet, und mit dem feltenften Takte zu handhaben räth; 
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der ſelbſt ein Bild der Schlichtheit und Einfachheit darbietet und 
doch mild, heiter und froͤhlich Luſt und Freude vergoͤnnt, und dem 
Luxus und Wohlleben das Wort zu reden weiß; der die ſchoͤnſten 
Gaben des edlen Volksmannes vereinigt mit der fchonenden Füg- 
famfeit des Gefchäfts: ja des Hofmannes; der in London feinen 
politifchen Gefichtsfreis auf die immenfeften Verhältniffe des größs 
ten Stantshaushaltes ausgedehnt hatte und doc) nicht den innig— 
ften Sinn für die Heinen Zuftände feines Heinen Baterländchens 
verlor; der fich vielmehr mit deffen Gegenwart praftifch und fchrifts 
fteflerifch fo mufterhaft befchäftigte, daß er in feinem lebendigen 
Wirkungskteiſe erftaunlich viel Segen. geftiftet, und in Osnabrüc 
einen Staats» und Bürgerfinn gegründet hat, deſſen Ausdauer 
fich noch in diefen Jahren in der ehrenhafteften Oppofition gegen 
einen fchmählichen Despotismus beurfundet hat; der fich eben jo 
mufterhaft den Forfchungen über die Vergangenheit feines Vaters 
landes hingab, daß er mit feiner Osnabrüdifchen Gefchichte, fo 
wie mit einzelnen Winfen in den patriotifchen Phantafien ein ans 
regendes Beifpiel für deutfche Gefchichtfchreibung , Rechtsforfchung 
und Staatshfonomie geworden if, — ein folcher Mann tröftet 
ung in Deutfchland mit feiner unverwüftlich guten Natur für die 
troftlofen politifchen Zuftände, die alle Talente zu verwüften pfle⸗ 
gen, welche fich nach diefer Seite hin neigen; er beweift ung, daß 
die engften Verhaltniffe, wenn fie einfichtig und thätig benugt 
werden, daß unfere Fleinen Stäätchen, wenn fie Mifchung der 
Gewalten und Bewegung der Geifter geftatten, wie «8 in dem 
geiftlichen Wahlftaate der Fall war, eben fo wohl das Talent 
reifen Fünnen, wie die ungeheuern Räume des americanifchen Frei: 
ftaats. Denn wie oft hat man Möfer mit Franklin verglichen und 
immer neue Punkte der Aehnlichkeit, von den allgemeinften Aeuße⸗ 
rungen ihrer Menfchenliebe und Menfchenverftandes an bis zu 
ihren Heinen Paradorien gefunden! Wenn man denken follte, daß 
irgend einem Manne die Bewegungen in unferer fchönen Literatur 
hätten gleichgültig, und die Neuerungen in den 70er Jahren zus 
wider feyn dürfen, fo wäre es gewiß Möfer, der in feine nüß- 
lichen Ihätigfeiten vertieft, dazu in einem Lande geboren war, wo 
die Schriftftellerei Iangeher mangelte, wo v. Bar franzöfifch fchrieb 
und wo ©ottfched reformirte, fo daß auch Möfers Zugendfchrif: 
ten die Gottfchedfehe und die franzöfifche Schule gleichmäßig ver: 
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rathen. Allein er ging mit ber Zeit fort, er fchloß fein inneres 
für Leffing und Klopftoc auf, wagte ſich an dramatifche Ver: 
fuche, die vergeffen find, ſchrieb (wie wir hörten) für den vers 
bannten Harlefin, und fegte die befte Entgegnung gegen Sriedrich II. 
zum Schutze der deutfchen Literatur. In diefer Schrift, die Goͤthen 
in Verbindung mit Möfers Tochter brachte, nannte er Klopftod, 
Göthe und Bürger ganz in dem Sinne der neuen Jugend die 
Grundbauer unferer Literatur, er bewunderte fogar die „herkuliſche 
Kraft” in Klinger, Lenz und Wagner, obwohl er wußte, dab fie 
fie vorzugsweife zu fihmugiger Arbeit angewandt hätten, und wie 
fehr er auch noch als ein Mann der alten Zeit einzelnen Namen 
anhing, die jeßt zu verfchwinden begannen, fo ftcht er doch ganz 
in den Naturtheorien der Göthianer und der Schule Klopftods, 
die den mordifchen Gefchmac gegen den füdlichen, den englifch 
deutfchen gegen den italienisch =franzöfifchen vertheidigten. Ueber 
dem deal, das der Süden anftrebte, fagt er, fei feine Poeſie 
verarmt, und habe die Mannichfaltigkeit verloren, die der Norden 
der höchften Schönheit vorgezogen; er ftellt fich gegen die Con— 
vention und den guten Ton, der uns zu jenem einförmigen vera 
feinerten Geſchmacke führt, auf die Seite der Natur, die ung zu 
Mannichfaltigfeit und Reichtum anleitet , wohl aber auch zur 
Verwilderung irre führen Fann. Ganz dieſes Sinnes war auch 
Helfrich Peter Sturz (175779), deffen Schriftftellerei häufiger 
mit Möfers ift verglichen worden. Er gehört feinen praftifchen 
Zendenzen nach zu Möfer, nach feiner Kenntnig und Kiebe für bie 
englifche Kiteratur und Schauſpielkunſt zu Lichtenberg, nach feinen 
Berbindungen zu Klopftods Kreife, nach feinen Schriftchen zu der 
großen Klaffe jener, Fragmentiſten, in deren Mitte Lichtenberg und 
Lefling ftehen, nach feinem Charafter und phyfifchen Befchaffenheit 
zu den vielen Hypochondriſten und Humoriften jener Möferfchen 
Periode, Auch er billigt *°) die Revolution in unferer Kiteratur, 
und meint, «8 fei endlicd) Zeit, daß die Natur rede wie ihr der 
Schnabel gewachfen fei, daß nicht allein der Kenner befriedigt 
werde, fondern auch die unverdorbene Klaffe der Menfchen: fei 
dieſe erft gebildet, fo werde ihr Beifall das Siegel der Vortreff⸗ 
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lichkeit. Er freut ſich, daß die populare Literatur ſchon aus den 
Zimmern unter die Treppe wandre und erzählt mit Vergnügen, 
daß er eine Lefegefellichaft Eenne, in die ein Paar Kutfcher gehoͤr— 
ten. Auch Er hat fich dramatisch verfucht, und an einem Öegen= 
ftande, wie ihn jene Göthifchen Freunde gern wählten: die Heldin 
feines Trauerfpiels, Julie, ift zu einer Heirath gegen ihre Nei— 
gung gendthigt; die Ausführung aber ift troden, ganz verfchieden 
von dem Sturm und Drang der Tragödie der 70er Jahre, und 
beweift wieder, wie gering das poetifche Vermögen bei fo vielen 
war, bie doch den Verfuchungen der Zeit und den epidemifchen 
Einflüffen der dichterifchen Atmofphäre nicht widerftcehen Fonnten. 

Auch J. G. Schloffer, Goͤthes Schwager, gehört ganz in 
die Reihe der Literaten, die gern alle Wiffenfchaft auf einen praf- 
tischen Nugen zurücdführten, und in fofern von der neuen eman— 
eipirten Dichtung weit abzuliegen fchienen. Er ftand mit den’ 
Schweizern, mit Zfelin und Bodmer in Verbindung, die helve: 
tische Gefellfchaft wirfte auf ihn, wie auf Earl Friedrich v. Baden 
über, die gemeinnügigen Negungen unter den Zürchern ergriffen 
auch ihn, denen damals der Bauer Kleinjogg, jener fleißige Land: 
wirth von gutem Kopf und gefunder Denfart, ein Prophet war. 
Ein durchaus edler Menfch, durch firengere Grundfäge mehr mit 
Klinger verbunden, durch hypochondre Stimmungen zu dem Um: 
gang mit den fanften Georg Jacobi und Pfeffel getrieben, ungefähr 
wie Merk zu Wieland, war Schloffer gleichmäßig des Ideals und 
der Wirklichfeit bedürftig, und erfcheint bald in feinen fofratifchen 
und platonifchen Neigungen, fo wie in feinen religidfen — (Ueber: 
zeugungen nicht fowohl als) Wünfchen Jacobi ähnlich, und in 
feinen philofophifchen Schriftchen auf der Seite der Haffer alles 
Syſtemwerks, der unbilligen Gegner Kants, ber Gefühlsphilofo: 
phen, oder in feinen politifchzmoralifchen Anfichten mit Möfer ver: 
bündet, und Parthei nehmend gegen alle vage Träume und ver: 
wegene Revolutionen. In dieſen Beziehungen fteht er in einer 
baarfcharfen Mitte zwifchen denen, die wie Rouffeau zur Natur 
zurüc und denen, die wie Sfelin zu einer gewiffen Eulturhöhe 
vorwärts wollten; beides war ihm allgemeine Theorie und er ver: 
langte das praftifche Verfahren nach dem gegebenen Falle. Dieß 
war ihm in allem Wiffen die wahre Weisheit, von den Verhält: 
niffen auszugehen, fich nach der Dede zu ſtrecken, den jedesmal 
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paffenden Grad der Volllommenheit ins Auge zu faffen, wenn es 
fih um Reformen handelte; das Erreichbare anzuftreben, nicht 
das Ideal; am Staate zu erhalten lieber als entweder umzuftürs 
zen oder zu fünfteln; er rieth an den Gefegen und Verfaffungen 
weife „zu flicken““, und mit der Speculation den Gang der 
Natur nicht früher zu verfuchen,, ehe der Menfch ihn felber gehe; 
er zweifelte auch, ob wir ber Natur wieder nahen Fönnten, oder 
wollte doch erwogen wiffen, wie weit wir es Fünnten und wie 
viel wir unfern Nachfommen überlaffen müßten. Es war ihm 
daher zu weit gegangen, wenn die übertriebene Humanität an die 
Stelle des Rechts fahrläffige Billigkeit fegte, zu weit, wenn ber 
Kosmopolitisinus alle Vaterlandsliebe überwältigte, zu weit, wenn 
Neimarus vorzeitig erleuchtete, che dem Volke ein Glaube gefichert 
war; ed war ihm zu Fühn, wenn Bafedow KRiefenanftalten für 
Zwerge errichtete, und Emile unter lauter Yahoos erziehen wollte, 
Herzen voll Wahrheit der verzirfelten Theologie gegenüber, Köpfe 
voll Kicht mitten unter dem verwirrten Rechte, freie Seelen in 
fflavifchen Regierungsformen, liebevolle Zünglinge in der Falten 
- Welt. Es ift vortrefflih, wenn er die Gränzen der Erziehung er: 
wägt, die wenig befjer machen kann als die Natur, aber vieles 
an ihr verderben , und wenn er fich denft, daß die endlofen Miß- 
ftände der Welt, die einer guten Erziehung entgegenftehen, durch 
eine Handvoll Seminariften follten gehoben werden, aber es ift 
doch auch wieder merkwürdig, daß Er, der doch überall Verbeffes 
rungen bedarf, die ihm über die Kraft der Reform hinaugreichen, 
nirgends den Gedanken gewaltfamer Ummälzungen zu faffen wagt, 
und wohl mußte er daher wie ein Prediger in der MWüfte ftehen 
in einer Zeit, die mach nichts als nach Revolutionen dürftete, 
Wenn aber dich fonderbar ift, fo ift es noch vielmehr, daß er im 
Aeſthetiſchen, wenigftens zu Zeit und nach Laune, ganz auf der Seite 
der poctifchen Revolutionäre ftand. Schon daß er den Longin übers 
fegte (1781), zielt hierhin: denn diefer weift die ängftliche Beobach— 
tung der Regel ab und lehrt den Genius troß der Fehler zu chren, 
Am merkwürdigften aber ift fein Schreiben des Prinzen Tandi an 
den Verfaſſer des neuen Menoza'°?), In diefem Stüce hat Lenz 


169) Im 2. Bande der Eleinen Schriften v. Schloffer. 4779. 4 Zhle. 
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ihn felbft unter diefes Prinzen Maske verftanden, und Schlofjer 
fpricht ihm in dem Briefe Muth zu. Er verwirft bier die Poetif 
des Ariſtoteles, deſſen Politif er doch fo achtungsvoll uͤberſetzte 
und auslegte; mit Unmuth habe er den Falten Unmenfchen die 
Linien zu dieſer Dichtungslehre drechfeln fehen; er verachte die res 
gelrechten Stüde; bei Shafipeare habe er ftatt der Negeln Zauber: 
Eraft gefunden; nur Eine Regel gelte: fühle, was du fühlen ma= 
chen willſt! fie fei der Stempel des Dichtergenics, ihn habe Lenz! 
Und nicht allein Afthetifch, auch menfchlicherfeits überhaupt ſcheint 
fich Schloffer hier in die Zunft der Naturgenies einfchreiben zu 
wollen: er läßt den Prinzen Tandi fagen, ihn habe der Dichter 
am wenigften treu porträtirt; er habe nur den Philofophen in ihm 
gefehen, der nach feften gefühlten Grundfägen gerader Ver— 
nunft Alles abwiegt — aber auch die Leidenfchaften ftürnten in 
ihn; er fuche Wahrheit nicht, um fie zu wiffen, fondern mit 
Leidenschaft fich Bineinzuftürzen und in ihr zu leben; er liebe und 
baffe mit gleicher Leidenfchaft u, f. w. 

Wo wir aber die Unentfchiedenheit der Stellung, das Schwan= 
Fende des Verhältniffes, die neue Toleranz gegen jede geiftige Rich- 
tung, die fich nur wieder ihrerfeitd tolerant zeigt, das Dilettanz 
tifche Jutereffe des praftifchen Gefchäftsmanneg für die Literatur, 
und endlich Das Improductive diefer Clafje von Intereſſenten auf 
der hoͤchſten Spige fehen können, ift bei Friedrich Heinrih Ja⸗ 
cobi (aus Düffeldorf 1745—1819). Ihn hatten Wieland, Göthe 
und Leſſing, eben die Leute, die unfere Literatur den Händen der 
Schulpedanten entreißen und eleganten Weltleuten übergeben wolls 
ten, wiederholt, dringend und aufmunternd zur Schriftftellerei auf: 
gefordert, zu der er Doch gar nicht gefchaffen war, Er war von 
Jugend auf zum Kaufmann beftimmt, war ohne eigentliche Schulz 
bildung geblieben, und follte und wollte fpäter als Autodidakt und 
Dilettant fich mit allen Schulen der Philofophie fchlagen, in deren 
Zerminologien er nach eignem Geftändniß langehin Mißgriffe machte. 
Er war im Lande der Stillen geboren, in eine Gefellfchoft der 
Geinen einverleibt, nachher nach Genf, in den Umgang mit Schüs= 
lern Rouffeaus gefommen, und hier gewann der Mathematiker 
Leſage Einfluß auf ihn, der ihm noch in Briefen fpäter Studien- 
plane entwarf, ihn auf allerhand Lectüre verwies, die man in 
den guten Cirkeln von Paris tractirte, und der von ihm (1765) 
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hoffte, er werde uns Shaftesbury und Rouſſeau erfegt Haben, 
wenn er freien Lauf gehabt und fich der Pocfie, Eloquenz und 
höheren Moral hätte widmen koͤnnen: Jacobi aber mußte vielleicht 
hoffen, auch ohne dieß Plato werden zu Fönnen, wie er denn weis 
terhin immer von einem Syſtem feiner Philofophie fprach, der doch 
nie nur eine foftematifche Abhandlung fchreiben Fonnte, wie ihn 
fein Feind Menvdelsfohn und fein Freund Hamann, und Friedrich 
Scylegel, der Freund und Feind fchien, gleichmäßig zu verftehen 
gegeben haben. Er mochte frühe, wie jene Zeit geneigt war, auf 
ein Angeborenes und Eingegebenes, auf eine dämonifche Natur 
vertrauen, und es fchienen ihn Erfahrungen dazu zu berechtigen'”°), 
die Andere freilich nur in Verbindung mit feiner Reizbarfeit und 
Nervofität fehen würden; es Hebten ihm Anfichten der früheften 
Kindheit an, und er ftrebte immer die erften Offenbarungen und 
Ahnungen der Seele mit der Vernunft zu verfühnen. Daß bei 
einer folchen Natur, bei einer unbefriedigten Stellung im äußern 
Leben und einem halbverfchlten Berufe, bei einer mangelnden Schule 
alle feine Befümmerniffe und Philofopheme zulegt nur auf ein ganz 
individuelles binauslaufen Fonnten, liegt in der Natur der Sache 
und feine Freunde und Schüler haben es felbft gefagt: ihm ſchien 
eg, als ob der Menfch nur in dem leben fünne, was er für wahr 
halte, mit dem fich vereinigen und Friede halten, was ihm gerecht 
Scheine. Er war hierin im reinen Gegenfaß zu Kefling, der im 
Ganzen feiner Umgebung lebte, und Friede und Krieg hatte mit 
Meinungen, die er Schaden oder Nutzen bringen fah, gleichviel 
ob fie im Grund der Seele ihm lieb oder feid waren, der eine 


170) Er erzählt, fein Eindifcher Zieffinn habe ihn fchon im Bten oder ten 
Sahre zu gemwiffen fonderbaren Anfichten gebracht, die ihm bis fpät 
blieben. Es habe ihn nämlih in dieſem Alter plöglich eine Vor⸗ 
flellung von ewiger Fortdauer beim Nahgrübeln über die Ewig— 
keit a parte ante mit folcher Klarheit angewanbelt und fo ergriffen, 
daß er in eine Art Ohnmacht fand, (Werke IV. p. 87.) Zu ſich ge: 
fommen erneute er dieſe Vorftellung und gerieth in einen Buftand von 
Verzweiflung; er ertrug fie nicht. Im 23ſten Jahre wiederholte fich 
biefe Erfcheinung, aber nun konnte er bie gräfliche Geftalt ertragen, 
und er wußte jest mit Gewißheit; fie war. . Er Eönne fie feitdem zu 
jeder Zeit in fich aufrufen, und glaube, er Eönne fich in wenigen Mi: 
nuten das Leben nehmen, wenn er fie einigemal wiebderhole! 
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Wahrheit für fich einfchen und für eine andere Öffentlich ftreiten 
fonnte, wenn ihm die feinige untauglich für die Deffentlichkeit 
fchien. Daher hatte Jacobi fpäter gar nicht in Leſſings Sinne 
gehandelt, als er deſſen fpinoziftifche Bekenntniſſe veröffentlichte, 
und ganz Leflings Geift entgegen war ber geiftliche Eifer, mit dem 
er in den gehäffigen Streitigkeiten, die wir weiterhin noch beruͤh— 
ren, feine Anfichten zu Gewiffensfachen machte, und zu propa= 
giren fuchte. Und dieß war um fo auffallender, als er felbft feiner 
Meinungen fo wenig ficher war: denn wenn wir ihn felbft nach 
der endlichen Befriedigung fragen, die doch nur der Prüfftein jeder 
Weisheit, zumal einer folchen fein Fann, die fo ganz nur indisis 
duelle Lebensphiloſophie fein wollte, fo finden wir ihn zweifelnd 
und halb verzweifelnd an Welt und Wiffen, der die Welt fo viel: 
fach und eifrig belehren wollte; in Unmuth und Unglauben einen 
Salomo , da er doch fo falbungsreich von der Nothwendigfeit Des 
Glaubens fprach; er gibt fich immer die Miene der Unfehlbarfeit, 
als ob fein Weg der Weg der Wahrheit und des Lebens fei, und 
zulegt läuft bei ihm alles auf die ſchwermuͤthige Trauer über die 
menfchliche Natur hinaus: „er findet überall fein eignes Elend, 
feine eigne Armuth wieder’, und nicht jeder wird fich hierbei wie 
Hamann tröften, dem es nicht beffer ging: daß man mit folchen 
Gefinnungen nicht weit vom Reiche Gottes fei. Er lieft fchwan: 
kend die Gedanken der freigeiftigen Forſter und Lichtenberg, fürch: 
tet fich der Sünde und läßt fich’s doch ſchmecken; dann wieder 
wie Lavater feines Glaubens und feines perfönlichen Gottes be= 
dürftig, klammert er fich an Herder mit dem Hülferuf, er folle 
ihm zu feftem Glauben, zu diefem Prieſterthum, diefer Feuers 
weihe helfen. Und fo hat Jung Stilling ihn zum Deiften und 
Zweifler aus Grundfägen erflärt, und richtiger hat Fr. Schlegel 
bemerkt, daß er von dem Wege, den er gewählt zu haben fcheine, 
unaufhörlich nach dem anderen binüberfchiele, irre werde und in 
ein ftetes Zaudern und Zweifeln gerathen fei. Denn dieß ift eben 
ein Zeichen der Zeit an Zacobi, das ung hier als fehr charafteri= 
ftifch intereffirt: daß er nämlich bei all feiner individuellen Natur 
und Subjectivität zugleich die größte Objectivität zeigt darin, daß 
er fich mit Allem verträgt, wenn es ihn nur nicht perfünlich ver— 
letzt, daß er fich gerne verwahrt gegen alle Angriffe, daß er fich 
jetzt mit allen Meinungen und Anfichten, fie mögen noch fo 
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himmelweit verfchieden unter fich und von den feinigen fein, daß 
er daher tolerant und intolerant zugleich erfcheint, gleichgültig und 
reisbar, partheiiſch und unpartheifch , eben fo eifrig fich über 
Anderer Meinung aufzuflären, als feine eigne Anderen unterzus 
fchieben oder anzutragen, begierig ſich an alle Männer von Bes 
deutung anzufchließen, fich gegen alle auszufprechen, Denn dieß 
ift der Ausdruck ſowohl einer unbefriedigten und unfertigen Bil: 
dung, als auch jener vornehmen, ideenbedürftigen Nedefucht derer, 
die fich zu Handlungen und thätiger Wirffamfeit wenig aufgelegt 
fühlen, daß man ſtets über Alles grübelt und Elügelt, philofo: 
phifche Abficht in Allem ſucht, philofophifche Beobachtung an 
Allem und zu jeder, auch noch fo unpaffenden Stunde übt; und 
daher findet man bei Jacobi und in feinem Kreife, ganz im Er: 
trem bei der Fürftin Gallitzin, jene foftematifche geiftreiche Unter: 
haltung, jene Tagebüchermoral, vie dag Leben in lauter Betrach- 
tung auflöft, jene Sentenzen a la Larochefoucauld und Montaigne, 
die dürftige Frucht einer launenvollen, veränderlichen und faft im⸗ 
mer charafterlofen Weisheit; man findet in Jacobis Kopfe immer 
jolche Probleme der Gefuͤhlsphiloſophie, die dem Süngling bei feis 
ner erften Charafterentfaltung fehr wohl anftehen, dem Manne 
aber im Rüden liegen müßten: ob man einen Freund noch lieben 
würde, den Krankheit haͤßlich entftellt hätte; in wie weit man 
Freund von dem Freunde des Freundes fein müffe und dergl.! 
Mit diefem Bedärfniffe der Mitrheilung und der Anlehnung ſtimmt 
nun ganz die weite Befanntfchaft Jacobis mit allen Literaten, 
und daß fein Pempelfort, wie fpäter der MWohnfig der Fürftin 
Galligin ein Mittelpunkt für alle Reifenden ward. Unabhängig 
von einander hatte fich in Düffeldorf und in Straßburg diefelbe 
Beweglichfeit Fund gegeben, und in Jacobi war Göthes Eifer noch 
in größrem Maaöftabe, die edlen Menfchen der Zeit perfünlich zu 
Fennen, wie er fich bei Gleim vorfand und in der Herzogin Ama: 
fie, und bei Joh. v. Müller, der ganz ein Kind diefer Zeit und 
soll von ihren Eigenheiten, Launen, wechfelndem Gefchmade, tie: 
feren Regungen und ſchwankenden Stellungen war. „Menſchen 
diefer Art, fagt Zung von Jacobi im Theobald , haben ihren Ge: 
ſchmack und Empfindung hoch rectificirt und koͤnnen in der Melt 
Gottes nichts alltägliches ertragen, das ennuyirt fie; wo fie aber 
Geniefunfen entdecken, da jubiliren, herzen und kuͤſſen fie.” Dieß 


560 Umfturzd. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoeſie. 


fchildert fein entgegenfommendes Mefen gegen Alle vortrefflich. 
Goͤthen befrembdeten fpäter bei ber Lectüre der Jacobiſchen Briefe 
diefe Verbindungen zwifchen Menfchen, die Feine Spur von gleicher 
Richtung und gemeinfamen Intereſſen hatten, und er bemerkt, daß 
auch Herbern dabei nicht wohl war, daß er zu hoch über dem 
hohlen Wefen geftanden habe. Zuerft war eine innige Freund: 
fchaft zwifchen Jacobi und Wieland, als diefer mit Georg Jacobi 
ftand und Iris und Mercur ein friedliches Paar waren. Damals 
war Friedrich Jacobi wie die Gräfin Galligin mit dem eleganten 
Philofophen Hemſterhuys verbunden, der ein Freigeift war wie 
Forſter und Lichtenberg, deſſen Spinozismus Leffing anzog, deffen 
Politur, Wig und Dichterſchmuck ihm damals den unbeftrittenen 
Namen des Plato des Jahrhunderts erwarben; populare Philo- 
fophie war Jacobi das Höchfte, und dieß wies ihn auf Wieland, 
den er damals mit Heftigkeit gegen die Göttinger und gegen res 
ron vertheidigte, den er bewunderte, aber auch in Einem Athem 
in jener «herben Art tadelt, die Hamann eigen war und die diefer 
auch bald genug an Jacobi felbft ausließ. Die Freundfchaft mit 
Wieland löfte fich, feitdem diejer den Sebaldus von Nicolai ges 
lobt hatte, worin Friedrich die beißende Carricatur feines Bruders 
Georg in dem Herrn Säugling erkannt hatte; und fpäter noch 
entfchiedner durch eine machiavelliftifche Schrift Wielands über das 
Recht des Stärferen, die dem freifinnigen Jacobi zuwider war, 
der feinen Gößendienft gegen Fürften, Fein Schönthun mit der 
Despotie ertragen konnte. Göthe follte nun Wielanden erfegen, 
und mit ihm vertrug fich und verfühnte fich Jacobi nach den Rei: 
bungen, die wir berührt haben, Man wollte in feinen Schriften 
jegt Göthes Styl fehen, er fand ihn felbft mehr Lavateriſch; La: 
vater hatte ihn mit feinem ‚‚vernünftigen Enthufiasmus‘’ in ber 
erften Minute eingenommen, fpäter aber fand er viefach Urfache 
fich von iyın abzuwenden und eine Stellung zwifchen den Illumi⸗ 
naten und Schwärmern zu fuchen. So fehen wir ihn immer 
bin und ber fahren, getheilt in die Bewunderung von Klopftod 
und von Lefling; wie er fich Kichtenberg von Eeiten der Nuͤch— 
ternheit empfiehlt und Klaudius von Seiten des Glaubens, 
wie er Hemſterhuys und Forfter treu bleibt und Hamann troß 
feiner fchnöden Behandlungsart liebt, mit der ihm diefer gerade 
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fein politiſches Schaukeln zwiſchen den Partheien vorwirft "72); er 
geht mit der Gallitzin und mit Stolberg aufs innigſte um und laͤßt 
ſich mit Goͤthe und Muͤller des Catholicismus verdaͤchtigen, von 
dem er auch, wie Hamann ſelbſt wußte, gar nicht fern ablag; es 
uͤberraſchte auch ſpaͤter mit Recht, daß er ſo heftig gegen Stolberg 
Parthei nahm, und es war natuͤrlich, daß er wieder einlenkte. Und 
doch ſtand er auch wieder mit Voß; er faͤllt Herdern ganz bei, 
und haͤlt ſich eben ſo wohl zu Heinſe, mit dem ſonſt kein Menſch 
zu thun haben wollte. In ſeiner Philoſophie war er wie Schloſſer 
ein ungeſtuͤmer Gegner Kants; nachher ſuchte er ſich mit Fichte zu 
ſetzen, und mit Fries, und meinte ſich bald in Reinhold, bald in 
Fr. Schlegel wieder zu erkennen. Mit dieſer unſicheren Natur ward 
nun Jacobi in die Ideenkreiſe der jungen poetiſchen Literatur ges 
riffen und mußte feine Parthie ergreifen. Bei einem fo beftimms 
baren Mann kam auf die nachften Eimmwirfungen erftaunlich viel 
an: hier hielten fich Göthe und feine Gattin gleichfam die Wage, 
ein Weib, die jenen Himmelftürmern, die fich für die Menfchheit 
gegen Familie, Haus und alled Engere empörten, Direct entgegen 


471) Er fchreibt ihm: „Verzeihe mir, daß ih Dir dad Kalte und Warme 
Deines Athems zur Laft lege. Wie kann ein wüthender zugleich ein 
verftändiger uud fchlauer Mann fein? [es ift von Starck die Rebe. ] 
Die alte Gefchichte des neu, in neuem Balge, erfcheinenden Ca— 
tholicismus kommt mir nit als ein Idealismus, fondern als ein un- 
fterblicher Realismus vor. Du Eannft das Uebel freilich nicht fehen, 
dieweil Du felbft mit einem geheimen Gatholicidmus inficirt bift, und, 
wie ed allen Gefesgebern geht, nit das Herz haft, ben Stab über 
Deinem eigenen Kopf zu breden. Du fcheuft Dih nicht, Gamalicl 
factice, meinen ehemaligen Beichtvater ald einen — Mauls und Bauch- 
pfaffen zu läftern? Ah Deine politifhe Freundfchaft übertrifft alle 
pias fraudes,, die Du fo nachdruͤcklich an Anderen rügft. Lege die Feder 
nieder, fchöpfe eine frifche reine Luft, und weine über Deine eigene Bi: 
fion’ u. ſ.  — Die auffallendfte von allen diefen Zweideutigkeiten 
oder Zweifeitigkeiten Jacobis ift die Art und Weife, wie er es ſich zu 
einer Art Lebensaufgabe machte, gegen ben Spinoziftifhen Atheismus 
anzufämpfen,, und wie er nachher, als Alles und auch fein ‚Herder fich 
dagegen auflehnte, ſich verfchangte, Atheismus nehme er gleich Cosmo: 
theismus und bezeichne ihn als nichts anftößiges! Es ift aber ein lei— 
diger Erfag, wenn ich jemanden vor aller Welt Ohren Satan ſchimpfe 
und ihm dann unter vier Augen fage, Satan fei ein Engel. 
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lag, indem fie, wie jene Amalie im Allwill, fich umgekehrt für 
Mann ımd Kind und Haus gegen alle Welt empört haben würde, 
Goͤthe fühlte dieß Jacobis ganzem Wefen gegenüber wohl durch: 
er tadelte fein Einmummen in den einfachen Samilienzuftand, und 
mied fein Haus fpater, weil er fich vor der Befchränfung feiner 
dichterifchen und menfchlichen Freiheit durch jene conventionelle Sitt- 
lichkeit fürchtet... Was den poetifchen Geſchmack angeht, fo laͤßt 
fich erwarten, daß Jacobi fo gut wie Schloffer oder Merd den 
Naturtheorien huldigte: die Dichter, welche Genie hinriß, die nicht 
lange überlegten, die nicht erft ihre Schönheiten ins Licht zu ruͤcken 
brauchen, „die, weil fie wirklich fahen, hörten und fühlten, in 
ihre Worte das allgenugfame Hephata aufnahmen, welches ihnen 
ſelbſt Sinn, Herz und Geift geöffnet hatte, diefe Leute machten 
ihm Alles recht.” Da er aber fo wenig wie Klinger den Dichter 
vom moralifchen Menfchen trennen wollte, oder da bei ihm der 
dichterifche Menfch moralifch ward, wie er von den Genied umge 
fehrt behauptete, der fittliche Menfch werde in ihnen poetifch; da er 
feiner ganzen philofophifchen Richtung nach eher darauf geführt 
wurde, über das moralifche Genie nachzudenken ald über das dich— 
terifche, fo trat hier fein eigenes Gefühl, dem er vertraute und 
fein Einn für Haͤuslichkeit, in der er fich glüdlich wußte, gegen 
die neuen Genialitäten; und ald er fich zu jenen philofophifchen 
Romanen aufgefordert fühlte, Allwill und Woldemar, die und hier 
allein angehen, und die er im Drange jener Jahre (1775—79) in 
der erften Geftalt der Iris und dem Merfur einverleibte, fo lieferte 
er gleichfam die Gegenſtuͤcke von Werther: er zeigte das moralifche 
Genie, das hier in’ das fehönfte Ficht gerückt war, von zwei Sei: 
ten, mit jener Unpartheilichkeit, zu der ihn feine ganze Unent: 
fchiedenheit außerordentlich befähigte, und auf die er felbft fich 
große Stüde einbildete. Als darfiellendes Werk ift Allwill durch— 
aus unbedeutend; Jacobi hatte nicht einmal Anlage fich raifon: 
nirend verftandlich zu machen, gefchweige darftellend anfchaulich 
zu werden. Ueberall fieht man zu jehr wirkliche Verhaltniffe durch, 
und doch herrfcht die Reflerion vor. Als Abbild der Geniemänner 
aber, als eine vorlaufende Charafteriftif der Faufte jener Zeiten, 
die Facobi in diefem einen Individuum, wie fchon der Gattungs: 
name andeutet, zeichnen will, find diefe Briefe um fo interef- 
janter, als ihm bei dieſem Portraite Göthe vielfach gefeffen 
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hat 72), Diefe Menfchen, fagt er, find von Gott gezeichnet; man 
fol fich vor ihnen hüten. Uebermaß der Kräfte reizt in ihnen zu 
Gewalt und Unterbrüdung. Ihren befonderen Gaben liegt eine 
lebhafte Sinnlichkeit , große Gewalt des Affects und ungemeine 
Energie der Einbildungdfraft zu Grunde; und dieſe letztere ift bei 
ihnen mehr eine Einbildung des Affeets, weniger ald bei anderen 
ein freied Geiftesvermögen. Wo der hellere Kopf in diefer Gattung 
ift, da ift gewöhnlich anch größere Ruchloſigkeit. Seinem fittlichen 
Theile nach wird ein folcher Menfch ganz Poeſie; er kann alle 
Meisheit verlieren und jede ehrliche Fafer. „Die Vollkommenheit 
diefed Zuftandes ift ein eigentlicher Myfticismus der Gefetesfeind: 
fchaft, und ein Quietismus der Unſittlichkeit.“ Sie find leiden⸗ 
fchaftliche Egoiften und gefallen dabei, da fie vor den Falten Egoi: 
fien edle und fchöne NRegungen voraus haben. igentlicher Ver: 
leugnung find fie nicht fähig, und die Federfraft der Sittlichkeit ift 
in ihnen fo gut wie todt. Wer die Außerordentlichen darunter 
fennt, darf fich wundern, daß fie nicht Engel an Tugend oder Sa 
tane an Laftern wurden; ihre Natur ift ganz zweifeitig, unbäandige 
Sinnlichkeit und ftoifche Hange, Zärtlichkeit und Leichtſinn bei 
Muth und Treue, Ziegerfinn und Lammesherz. Sie fordern eben 
fo bei Anderen Alles an Alle, wie es fich bei ihnen darftellt: eine 
leichte Dirne foll auch den Reiz und die Liebe eines frommen Mad: 
chend haben und umgekehrt. Das nennen fie Natur, und eines 
Sinned mit der Natur fein, da fie doch ftets die Bande der Natur 
Löfen, wahre reine Verhältniffe zerftören und chimarifche an deren 
Stelle fetzen, da doch nichts der Natur mehr entgegen ift, als die 
Unmaͤßigkeit, die die Bedürfniffe vervielfältigt und unendlichen Mangel 
fchafft, jene Ungenügfamleit, die die Welt verdirbt, das blinde 
Ningen nach Allem, das Scheidefünfteln an den Dingen, um die 
Form von dem Stoff, die Wirkung von der Urfache abzulöfen. Ein 
Wefen, gegen dad predigen nichts fruchtet, für das predigen 
das unfinnigfte Beginnen ift. Theorie der Unmaͤßigkeit ift der Name 
für dad, was fie an die Stelle der alten Weisheit ſetzen wollen, 


4172) Dieß fieht man ſchon baraus, daß Jacobi in Privatbriefen diefelben 
Ausdrüde von Göthe braucht, die er auf Allwill anwendet, z. B. XU- 
p- 99 in den Werken Thl. I. er fei ein Befeffener, der faft nie will: 
kuͤhrlich handeln koͤnnte. 
36 
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Sie find in ihren Empfindungen ganz, voll, aber nie beftändig. 
Sie belachen die Thorheit der abfichtölofen Wifferei ohne Willen, 
als ob ed etwas Beſſeres fei ihr müfliges Sammlen von Empfins 
dungen! In ihrer MWechfelfucht verfchmähen fie alle Grundfäge, 
die doch zur Menjchheit eines jeden Menfchen gehören. Erfahrun— 
gen nüßen nicht, wenn nicht durch ihre Vergleichung ſtandhafte 
Begriffe und Urtheile zu Wege kommen. Das achtet die Welt 
überall ald das Höchfte, was Obmacht des Gedanfens über finn- 
liche Triebe beweift. Wo der Menfch in der Gewalt des Triebed 
ift, fühlen wir Unanftändigfeit. Wäre auch das menfchliche Herz, 
deffen Wankelmuth eingeftanden ift, der Art, daß es immer recht 
leite, dennoch würde der Charakter verwildern, fobald man ihm auf 
Wege folgte, die der allgemeinen Ordnung zuwiderliefen. Diefe ro= 
mantifchen Laffen laſſen fich einfallen, die Welt fei nicht gut genug 
für fie, da fie felbft nicht gut genug für jene find; fie haben ſtets 
und haben nie rechtichaffene Gefinnungen, thun vielleicht in Feuer 
manches Gute, meiden aber nie das Böfe. Was aber ift der wun= 
derbarfte Luftfpringer gegen den Unerfchütterlichen im Kampfe? Gegen 
diefe meift höchft treffenden Säge laßt er num Allwill erwiedern: 
die Forderung fich um Qugend zu mühen, und zu unmandelbarer 
Tugend zu gelangen, gemahne ihn, wie wenn man fich aus Grund= 
fat verlieben folle. Ein folcher Liebender ohne Leidenfchaft Fann 
wohl fehr treu fein, das wifje er wohl. Er aber habe fich an das 
wahre Leben gehalten, fein Herz habe ihn gerettet, dieß zu verfiehen, 
fei ihm Weisheit, und ihm zu folgen Zugend. Wenn der Ruchlofe 
vorgebe, eben dieß zu thun und dabei ruchlos werde, fo erfprieße 
eben Alles in feiner Natur: das Herz ded Edelgeborenen fei ver: 
laͤſſig. Nach allen Sittenlehren handelnd fioße man auf Ausnah— 
men. Er finge ein anderes Lied, deffen Melodie nicht auf die 
Walze des moralifchen Dudeldeyd genagelt fei. Er überlaffe fich 
feiner guten Natur, die verlange, daß er jede Fähigkeit in fich er: 
wachen, jede Kraft fich regen laſſe. Die Wahrhaftigkeit fei die er— 
habenſte aller Tugenden und doch fei die Lüge der fterbenden Des— 
demona auch eine Tugend; fo weit fei ed von Vorftellung und 
Syſtem zur Wirklichkeit; und darum fei es fo ein Lumpenkram um 
alle auswendig gelernte Religion und Moral u. f. w. Auf welcher 
Seite hierbei der Nachdruck Tiegt, fieht man wohl; und daß dem 
Verfaffer ernftlicher um eine ‚‚mörderifche Verfolgung‘ der Irrwege 
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diefer Geniemänner zu thun war, als diefe angenommene Unpar: 
theilichfeit einzugeftehen fcheint, weiß man aus feinen Briefen. Man 
fieht aber wohl, daß er mit eben diefer Kälte der Abfaffung pro: 
ductiv feinen Naturtheorien gerade entgegenftand; er meinte nichts 
ohne einen gewiffen Enthufmsmus fchreiben zu koͤnnen und fchrieb 
mit Weberlegung, und fühlte daher bald, daß er nicht zum Schrei: 
ben, befonderd nicht zur Darftellung gemacht fei. Daher ärgerten 
fich Wieland und Göthe mit Recht an dem planlofen Haufen Pa— 
pier, und an dem Fleinen Schutt im Allwill, deffen Stoff fo be: 
deutfam war. Woldemar ift nicht beffer; eben fo gering an Erzähl: 
gabe, eben fo reich an vordrangendem Naifonnement und Wichtig: 
rebnerei, wie Allwill, und an Erfindung fo arm, daß jene wichtig 
behandelte Situation, wie der vornehme Held fich zu einer Hülfe: 
feiftung gegen einen Armen auf der Straße herabläßt, hier aus dem 
Alwill, und im Alwill aus Werther entlehnt ift. Auch hier fcheint 
gar Fein Verhältniß zwifchen Plan und Erfindung. Es foll wieder 
ein folcher Charakter entwidelt werden, der die Tugend für eine 
freie Kunft anfieht, und wie das Kunftgenie durch fich felbft dem 
fittlichen Verhalten Gefeße geben will, die Verhältniffe aber, in die 
er gebracht wird, find die ungünftigften für diefe Anlage: der Held 
fteht zu einer Freundin aufs vertrautefte, heirathet eine andere, 
jene entfagt ihm auf den Willen ihres fterbenden Vaters, fie ver: 
fehweigt ihm dieß, er erfährt es, nimmt es ihr übel, und wühlt 
fih in eine Verzweiflung an aller Freundfchaft und Menfchheit 
hinein. Und an diefe Compofition knuͤpft fich dann wieder eine 
freie Theorie über Quellen und Wefen der Zugend an. Hamann 
fühlte ed durch, daß es Jacobi ſchwer geworden fein müffe, diefes 
Ganze zufammenzufegen. Sein Urtheil darüber führt direct in den 
Gefichtöfreid, in dem fich dieſes ganze efchlecht herumdrehte, und 
indem wir auch fogleich die Tragoͤdie diefer Fahre werden inne 
ftehen fehen. Der Held fcheint ihm in die Klaffe der Wefen zu 
gehören, die eine unbefchränfte Unabhängigkeit der rohen Natur 
gern mit den Ergoͤtzlichkeiten des gefelligen Lebens verbanden. Eine 
Verbindung diefer außerften Enden fomme ihm freilich 
als die einzige Auflöfung für dad Problem menfchli- 
cher Glüdfeligkeit vor. Ob fie aber eine Mauer oder eine 
Thür fei, möchten die Salomone der Zeit entfcheiden. Ihm ant: 
wortet Facobi in anderen Worten mit einem gleichen Zweifel über 


566 Umſturz d. conv. Dichtung durch Verjüng. d. Naturpoefie. 


die Möglichkeit der Verbindung von Herz und Kopf, an ber er 
eben fo nahe zu verzweifeln ift, wie Hamann, und wie Klinger, 
der diefed Problem mit etwas mehr Gluͤck darftellend zu behandeln 
wußte. 

Wenn wir die Ungleichheit der perſoͤnlichen Neigungen, Das 
Unpaffende der Verbindungen, die Abweichungen des Gefchmads 
und der Grundfäße in diefen Zeiten recht auffallend heraudftellen 
wollen, fo können wir nicht beffer thun, als diefen Weltmännern 
und Gefchäftöleuten ihre Freunde unter den Tragoͤdienſchreibern 
entgegenzufeßen, wo wir einen ähnlichen Contraft in den Menfchen 
finden werden, wie nachher in den Producten, wenn wir von 
dem XTrauerfpiele zu dem praftifchen und humoriftifchen Roman 
übergehen, Der Mittelpunft der Tragödie diefer fogenannten 
Sturm und Drang: Periode ift übrigens ein und derfelbe mit dem 
der vorzüglicheren jener Lebensbilder und pragmatifchen Romane, 
die wir ihr entgegenftellen werden; eben derfelbe, um den fich die 
tiefften geiftigen Regungen jener ganzen Zeit herumbewegten, und 
von dem fich die revolutionären Stürme jener Fahre herleiten. Es 
ift derfelbe, um den fich die Poefie der mittleren Zeiten fo viel= 
fach hat drehen muüffen, die auch gleichfam in Miniatur mit dem 
Eintritt diefer Periode anfing wieder hergeftellt zu werden. Es ift 
der gewaltige Stoß der Natur gegen die Cultur, der Einfalt und 
fehlichten Sitte gegen die Convenienz, der Jugend gegen das Alter, 
des Herzend gegen den Verftand, des Gefühld gegen die Welt: 
erfahrung, der Freiheit gegen den Zwang ded Staats, der Dich: 
tung gegen die Wirklichkeit. Den Zwiefpalt und inneren Kampf, 
den diefe dem Gefühlvollen fchredlichen Gegenfäge verurfachen, 
fühlten die Falteren Männer des wirklichen Lebens, wie Merd 
und Möfer, wie Leffing und Lichtenberg, nicht, die warmeren wie 
Schloffer und Jacobi verfchloffen ihn ſtiller in fich; Die geordne— 
teren und fräftigeren Männer der Dichtung , wie Schiller und 
Göthe, verfühnten ihn auf einer heiteren Höhe, die ercentrifchen 
gingen darin unter wie Lenz, oder erftarrten gleichfam darin wie 
Klinger. Diefe Gegenfäge haben wir fchon im Mittelalter in verz 
fchiedenen Aeußerungen beobachtet, wie auch jetzt wieder: fie ftellen 
fich dem Verftändigen heiter und humoriſtiſch dar und fo erfcheinen 
‚fie hier und da bei unferen Sternianern; den Empfindfamen aber 
tragifch, und fo wurden fie der Grund der Tragödie jener 70er Sahre. 
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Klinger gab felbft ald die Quelle feiner erften, vorzugsweiſe tra= 
gifchen Schriften jene Empfindungen an, unter denen zuerft die 
wirkliche Welt fich blos durch den dichterifchen Schleier feinem . 
Geifte darftellte, dann die Dichterwelt in ihm durch die wirkliche 
erfchüttert ward. Der Gedanke diefer Gegenfäge bewegte den ftois 
fchen Mann, werden wir weiterhin fehen, durch fein ganzes Leben 
fo ununterbrochen, wie den epikurifchen Wieland der Zweifel zwi: 
fchen Idealem und Realem. Der Mann von Herz und Gefühl, 
von Naturtrieb und Sinn für einfache Verhältniffe galt jener Zus 
gend für einen Dichter, wenn er auch Feine Zeile ſchrieb; die mo— 
ralifche Kraft, die den Helden macht, fchien Klingern auch den 
Dichter zu machen; alle Virtuofität, die Tugend felbft war ihm 
Poefie,. und die Poefie Tugend; er Fonnte daher auch die mora= 
Iifche und afthetifche Poefie nicht trennen, Weit entfernt hiermit 
im Sinne der älteren Moraliften die Poefie der Sittenlehre in 
Dienft zu geben, faßte er vielmehr dad Wort Tugend im Verftande 
der alten virtus, und gebrauchte vielfach dafür den Ausdrud Kraft, 
verfammelte in diefem Begriffe alles und jedes geiftige und Willens: 
vermögen des Menfchen, verlangte in dem Dichter die ausgedehnte 
Menfchheit und moralifche Energie ded handelnden Menfchen und 
in diefem die Bewahrung des reinen Herzend und den edlen Trieb 
des von der Welt unberührten Dichters, des Mannes der Ideale; 
er glaubte mit feinen Jugendfreunden an poetifche Charaktere und 
eine mächtige Menfchheit auch froß dem Schmerze, daß er fie fo 
felten wirklich fand; er kam nicht auf den Gedanfen, daß bie 
moralifche und poetifche Energie getrennte Eigenfchaften feien, die, 
wo fie fich gegenfeitig heben und ftüßen und vereint fcheinen, alles 
Gefährliche und alles Nügliche einer Bundesgenoffenfchaft an ſich 
haben. Diefes mißliche Verhältniß hatte bei ihm felbft und feines 
Gteichen Statt, die immer dad waren, was fie dichteten, das was 
fie fchrieben fühlten, oder doch zu fühlen fich anftellten, die ftets 
die Poefie ind Leben, wie das Leben in die Poefie mit gleichgül- 

tiger Wahl trugen, und die daher dem nüchternen Merck, Göthe, 
Wieland gleichmäßig zuwider waren. So trat Klinger in feiner 
Jugend überall in einem fo auffallenden Wefen, wie dad Gefchöpf 
einer andern Welt, auf; Merck fluchte diefe Poefie zum Teufel, 
die die Menfchen von Anderen abziehe und fie inwendig mit ber 
Betteltapezerie ihrer eignen Würde und Hoheit ausmöblire ; Heinfe 
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freute fich des Menfchen „voll Unfinn und Geiſt“ nur fo lange er 
ihn nicht fah; das Gerücht perfiflirte fein angenommenes brutales 
Weſen, indem es ihm nachjagte, daß er einmal rohes Fleifch vers 
fchlungen habe. So fehildert Göthe auch Lenz als einen Menfchen, 
der immer Komödie gefpielt und in der Einbildung gelebt, immer 
willführliche Vorftellungen und Gefühle genährt habe, um fich 
etwas zu thun zu machen. Die Imagination fpielte mit diefen 
Juͤnglingen und riß fie hin, wahre und falfche Empfindungen fetten 
fie immer in Streit mit der Welt außer ihnen, gefühlige Herzen, 
feinere Organe, Iebhaftere Phantafie ließ fie das ftärfer empfinden, 
was Andere weniger berührte, fie fanden bald, daß ver Fältere 
Meltmann nur für fich genieße und leide, der Mann ihres Ideals 
aber für das ganze Menfchengefchlecht, und fchon fprachen fie da= 
mals in halben Taufchungen und halb in edlen Regungen von dem 
Weltſchmerz, den auch die heutigen jungen Heilande zur Schau 
tragen. Gequalt von den Wehen, woran fie die Menfchheit Franf 
liegen fahen, weit mehr als diefe ſelbſt diefelben Wehen empfindet, 
fuchten fie den Mißftänden zu begegnen, hegten „den beftimmteften 
Willen ein Wefentliched zur Weltverbefferung beizutragen‘ und 
gaben dieß Beftreben erft auf, als fie in fühleren Jahren den Glau— 
ben an die Menfchen verloren, ber ihnen in’ der Zugend heilig 
war. Die Schaden der öffentlichen und Privatzuftände follten ge= 
heilt, das heimliche Leiden des Staats und des inneren Menfchen 
gemildert werden, und daher find moralifche Gontroverfen nicht 
felten der Stoff der Dramen dieſer Jahre, didaktifche Stellen oft 
breite Beftandtheile darin, und die Mißverhältniffe der conventio- 
nellen Welt der Gegenftand der Nachahmung, der grellfien Dar—⸗ 
ftellung, des bitterften Haſſes, und der fatirifchen Verfolgung. Wir 
fehen auf diefer Bühne die Natur durch alle Schranken des Ges: 
fees, der Vernunft, des Uebereinfommens durchbrechen, und immer 
das Gefühl und das Mitleid in Anfpruch nehmen. Die zweideu: 
tigften Verhältniffe traten in ein mildes Kicht, wenn fie nur den 
urfprünglichen Einrichtungen der Natur zu entfprechen fchienen. Die 
mannichfachften Umftände werden aufgeboten, um Menfchen von 
befjerer Natur und Sitte zu den fchauderhafteften Thaten genöthigt 
zu zeigen: Familienhaß, Stammfeindfchaften, Fürften-, Gatten: 
und Verwandtenmord, Mesalliancen, Empörungen, Collifionen von 
geidenfchaft und Pflicht, dieß find die Themen der zahlloſen Stüde, 
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die auf Emilia Galotti und Göß in den 70er Jahren, wie Pilfe 
aus der Erde entftanden; und es ift bezeichnend genug, daß Schröder 
damals einen Preis auf das befte Trauerfpiel fette, deffen Gegens 
ftand ein Brudermord fei. In den meiften diefer Tragoͤdien ift 
feineswegs auf Afthetifche Schönheit, auf Fünftlerifche Behandlung 
auögegangen; man fuchte der Wirklichkeit am nächften zu bleiben 
und dem Publikum gefielen die platteften Copien des Alltagsleben 
(wie die Möller’fchen Stüde, Graf Waltron u. A.) am beften; 
man fchrieb daher immer in Profa; man achtete auf Feine poeti: 
jche Gerechtigkeit, fondern es ſchien am fchönften, wenn Schred 
und Entfegen recht graufam den Zufchauer durchfchnitten, wenn 
das Haͤßliche und Graßliche das Schöne hob oder ausmachte; man 
verftand jene Shaffpear’fche Vorfchrift, daß dad Drama der Zeit 
den Spiegel vorhälten folle, aufs profaifchfte und wörtlichfte, und 
Klinger vertheidigte ausdrüdlich in dem Zuſatz zu feinem Schwur 
gegen bie Ehe den Sieg des Laſters, die bloße Schilderung bes 
Weltlaufs, den Standpunft alfo, auf dem unfere Bühne in Gry⸗ 
phius' Zeiten fiand. Die Mufe ded Schönen fchien auf allen Seis 
ten, wohin wir ung wenden, vor der plumpen Hand des Deutfchen 
zu fliehen; Wielands Dichtungsgötter waren moderne Grazien, as 
cobi's die Amoretten, Heinfes Saunen und Satyre, die der Doungianer 
das fchöne Bild der Alten vom Tod; Klingerd Mufe ift Minerva, 
und nie die Göttin der hauslichen Gefchäfte, des Oelbaums, der 
Weisheit, nein immer die ſchreckliche Tochter des Göttervaters, in 
Waffen und NRüftung. Diefe Tragiker find daher auch die gefchwor: 
nen Feinde der Sentimentalität. Wenn fie Werther Lieben, fo ift 
es des flarkgeiftigen Inhalts oder der poetifchen Darftellung wegen: 
den Helden haffen fie eher, der den Muth der Juͤnglinge er 
fchlafft; die Hahn und Babo u. U. fchrieben Stücke ausdrüdlich 
ohne Liebesintriguen und der Letztere (zu feinem Arno) fpottete 
geradezu Des ewigen Heirathend, der Kammerjungferintriguen und 
der erhigten Marquifen. Klinger befonderd rechtfertigte die Be⸗ 
nennung diefer Zeit ald der Periode der Kraftgenied durch feinen 
ertremen Gegenfaß gegen jene kraͤnkliche Empfindfamkeit, jene aus 
Büchern angelefene Krankheit, jene Dichtungen felbft, die den Muth 
des Lebens zerknicken; er machte in einzelnen feiner Stüde Aus: 
fälle auf diefe weichlichen und entnervenden Bücher (in der Elfriede), 
auf Dichter wie Geßner und Gellert (in den Spielern); er ftellte 
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in Stilpo's Sohne Horazio das tragifche Bild einer Liebe auf, die 
von ehrenhaften Zweden abzieht; fein Feenmahrchen Bambino, die 
Ueberarbeitung feines Orpheus (1778), ijt eine einzige fchneidende 
Satire gegen die platonifche Kiebe, gegen Die Tugend der Schwach 
linge, die nicht fündigen können, gegen die empfindfamen Weibchen 
und Männchen, die mit dem Monde liebaugeln und die Dichter: 
linge, die ihr Falted Feuer von ihm empfangen. Der firenge Mann 
hatte von feltner Freundfchaft und Liebe nichts in der Welt ge: 
funden; er hatte von Jugend ber auf fich allein geftanden, Alles 
fich felbft zu danfen; er liebte ed mit jenem promerheifchen Stolze 
auf die eigue Kraft, Selbftändigfeit und Unabhängigkeit zu bliden; 
er fagte noch ſpaͤt: nur der Schwache und Charakterlofe tragt fich 
mit den Wörtern Schickſal und Zufall, der Mann von Kraft, der 
aus felbftgefchaffenen Grundfägen handle, verftatte feinen Luftge— 
bilden, Feiner Macht außer ihm Gewalt über fich; er handle aus 
fich felbft und wiffe, daß er das Schickſal in fich beherrfcht! Auch 
bier hören wir wieder in dem Dichter denfelben Geift reden, der 
aus den Figuren der Gedichte fpricht; denfelben freffenden Skepti—⸗ 
cismus, der diefen Menfchen die Welt, und uns ihre Schriften 
verleidet ; daffelbe Ankaͤmpfen gegen alle geiftigen, wie gegen die 
Schranken der Gefellfehaft, und ganz wie der unverfühnte Fauſt 
klagt Klinger über jenen Leffingifchen Zaß, daß die volle Wahr: 
heit nicht für die Menfchen tauge; es ift ihm ein fchmerzlicher Be— 
weis, daß die Menfchheit nie aus der Kindheit heraustrete: „er 
will die ganze Wahrheit, oder er fchlieft ihr die Augen ganz 
zu!“ Außerordentlich bezeichnend für die deutfchen Zuftande ift dieß, 
dag von all jenen feindlichen Begegnungen der idealen und realen 
Melt feine fo tief bei und eingegriffen hat, wie der Gegenfaß der 
inneren Gemüthöwelt gegen die dußere, der Stoß des freien Geiftes 
an die Schranken der Menfchlichkeit, an die Gefege des Menfchens 
geſchicks. Kein Heros der Mythenmwelt taugte für die deutfche 
Dichtung, ald der einzige Prometheus, der mit des Geiſtes Kraft 
handelnde; Fein Heros unferes Alterthums intereffirte fo wie Fauſt. 
Die Volköfage von ihm hatte der Engländer Marlow zu Shakſpeares 
Zeit noch ganz in ihrem erften Sinne behandelt, indem er den Con: 
traft des Furzen Menfchenglüdes gegen die ewige Dauer der Ver: 
dammniß hervorhob; fiufenmäßig vergeiftigte fich bei und der Sinn 
der Fabel in den Behandlungen Müllers, Klinger und Goͤthes. 
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Setzt man zu Göthed Fauft den Taſſo, dad Thema vom Verhaͤlt⸗ 
niß des Dichters und Staatsmannes, und zu beiden Stuͤcken die 
Jugendwerke Schillers, die ſich gegen den Despotismus, die Un— 
natur im Staate (Fiesco), und die Unnatur der Conventionen im 
buͤrgerlichen Leben (Cabale und Liebe, und Raͤuber) ſtellen, ſo hat 
man Alles, was inſtinctartig das Jahrzehnt vor deren Erſcheinung 
bewegte, in mehr oder minder geläuterter Zorm beifammen, und es 
begreift fich eben fo natürlich, daß diefe beiden Dichter die früs 
heren Producte in Vergeffenheit brachten, wie dieß bei Shalfpeare 
der Fall iſt. Wo man hinblidt, berühren ſich in Klinger, Schiller 
und Göthe der Ideenkreis und die Schriften; vieles ift bei Klinger 
Reminiscenz bald an diefen, bald an jenen (im Otto an Göß, 
im Roderico an Don Carlos, im Günftling an Fiedco u. f. f.), 
vieles aber auch gemeinfame Zehrung an den Zeitideen. Ueberall 
aber, felbft wo unferm Dichterpaare ſchon entlehnt wird, erfcheint 
dieß in einem fo rohen Zuftande, daß nur fie als die eigentlichen 
Poeten erfcheinen, die den rohen Stoff zu zähmen wiffen. Und dieß 
ift eben das Verhältniß in dem Shaffpeare zu feinen Zeitgenoffen 
ftand. 

Denn die Dichtergruppe um Shaffpeare her hat nach dem We⸗ 
nigen, was wir von ihnen wiſſen und lefen, die frappantefte Aehn⸗ 
lichkeit mit unferen tragifchen Dichtern jener Jahre. Die Aufs 
vegung, welche die erfte Aufnahme einer Bühne überall zu begleiten 
pflegt, brachte damals Zuftände und Charaktere in der Theaterwelt 
hervor, die auf eine ganz analoge Periode wüfter Genialitäten deu: 
ten, und ein Marlow und Robert Green zeigen ung diefelbe zügel= 
loſe und zeriffene Natur in ihrem Leben, dieſelben Neigungen in 
ihrem Geſchmack, diefelben Zerrbilder in ihren Poefien, wie einige , 
der Jugendgenoſſen Göthes. Diefen Vorgängern gegenüber ift Schaf: 
fpeared Hauptverdienft gerade das, was Göthe und Schiller den 
Kraftgenied gegenüber haben, ja was Beide noch im Verhältniß 
zu Shakſpeare felbft anftrebten: daß er namlich die üppigen Aus⸗ 
wuͤchſe befchnitt. Er hat vielleicht feinen Stoff bearbeitet, den er 
nicht vorfand, Feine Eigenthümlichkeit und Manier, Teine Lieblings: 
figur, Keine Art des Vortrags im Scherz und Ernft, im Bathos 
und Pathos gehabt, die nicht vor ihm geweſen wäre; aber er gab 
den rohen Stoffen erft Kunftform und viele der Eigenheiten der 
älteren Bühne traf verdeckt fein ironifcher Spott, obwohl er fie fo 
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gut beibehielt, wie Ariftophanes die Kieblingsfcherze der athenifchen 
Komödien, Was er für einen geordneten Kunftgefchmad thun fonnte, 
ohne fich felbft und die Wirkſamkeit feines Talents zu zerftören, 
bat er wohl redlich gethan. Die kleinſte Einficht mußte ihn Ieh= 
ren, daß er nlır auf dem Grunde der Volksthuͤmlichkeit groß wer⸗ 
den fonnte; das hatte Zope de Vega eben fo gewußt; das fprach 
auch Echiller eben fo aus, der in einer anderen Zeit und in einem 
Volke ohne Nationalgefchmad und Nationalbühne viel mehr Freis 
heit hatte, die reinften Formen in Ausficht zu nehmen. Gleich: 
gültig aber gegen dieſe feineren Einfichten Shaffpeared hielt fich 
feine deutfche Schule damaliger Zeit, die ihn und fein Beifpiel 
immer im Munde führte, meift an die Auswüchfe felbft, die nur 
fein Jahrhundert bedingte und entfchuldigte, und die theilweife feine 
eigne Einficht verwarf. Ueberall raufpern und fpucken diefe Dichter 
in der Art des Briten, aber daß es galt, den Geift ihrer Zeit eben 
fo zu faſſen und auf ihren Gefchmad ein felbftändiges Kunſt⸗ 
gebäude zu gründen, wie ed Echiller verfuchte, davon hatte Feiner 
eine Ahnung. Sie fahen ihm feine Bizarrerie und Scherze und 
Witze ab, und ahmten fie norhdürftig nach, ohne zu überfchlagen, 
daß ed ein anderes, ein lachluſtiges Sahrhundert war, in dem 
Shaffpeare fchrieb, eine fpißfindige Zeit, in der der Bauer dem. 
Hofmanne auf die Ferfen trat, eine Periode in der Nabelais’ ges 
zwungene Scherze Gemeinton der Welt waren; Lenz überfegte loves 
labour ’s lost, aber ganz ftumpffinnig für die große und ernfte Wen- 
dung, Die dort dem übermüthigen bewußten oder unbemußten Spaße 
in rober und verfünftelter Form gegeben wird. Sie fahen dem gro= 
Ben Dichter auch feine derbe Naturzeichnung ab, die ungefchminkte 
- Darftellung des Menfchlichen, und der Gewalt der Leidenſchaft, aber fie 
hatten feinen Begriff von jener Vorfchrift, fich im Sturm und Wirbel: 
wind des Affects zu mäßigen, nie die Befcheidenheit der Natur zu 
überfchreiten, nie für die Schätzung der „Million“, fondern für die 
der wenigen Einfichtövollen zu arbeiten, eine Vorfchrift, die für 
den Dichter, wie für den Schaufpieler gilt. Unfere Tragiker ges 
fielen fich, die wilden Leidenfchaften anderer Zeiten auf unfere Tage 
zu verpflanzen; Leffingd Vorgang überfchreitend in aller Art der 
Ausführung Tieferte Klinger eine neue Arria, feste altfchottifchen 
Stammhaß in neue Zeiten, gab die Beifpiele antifer Vaterlande: 
liebe und Rachfucht in modernen Formen und unter moderne Be: 
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griffe und Anfchauungen gemifcht, fchon im Vorgefühl, wie uns 
paſſend folche Stoffe in ſolchem Grade für folche Gefchlechter wären. 
Aber wo Shafjpeare auf dem Gipfel feiner Kunft das Beduͤrfniß 
fühlte, mächtigere Charaktere in dem Menfchen zu befchwören,, als 
das fchwache Gefchlecht der cultivirten Gegenwart oder der romanz 
tifchen Ritterwelt ihm darbot, wo er den. Urftand des Menfchen in 
ungeheuren Leidenfchaften und großartigen Handlungen zu entwer: 
fen dachte, da griff er (im Macbeth, Lear, Hamlet) in jene Urzeit 
des britifchen und gallifchen Alterthums zurüd‘, deren graufe Sagen 
für und waren, was die tantalifchen Greuel der Heroenmythe für 
Griechenland. Der weife Dichter vergaß nicht gelegentlich anzu— 
deuten, wie dieß Zeiten anderer Art feien ald die gegenwärtigen, 
ohne daß je eine Bühne daraus gelernt hatte, in Coftüm, Deco: 
ration und Färbung der ganzen Darftellung diefer Stüde auch durch 
das Auge das Gemuͤth in Einklang mit dem dargeftellten Stoff zu 
bringen. Wenn im Lear gezierte Ritter erfcheinen ftatt hunnifcher 
Rohheit in phantaftifcher Pracht, und elegante AUrchitectur ftatt 
byzantinifcher Gemächer mit drüdender Schwere, und fchöne Natur 
ftatt flarrer Dede der Gegenden, fo ift fogleich die Grundlage für 
alle Wirkung des Stuͤcks verloren. Dieß berührt fich mit der höch- 
ften Spiße der Shaffpearifchen Dramatif, die unfere Nachahmer 
vollends ganz verfehlten. Seine Stüde find nur für die Auffüh: 
rung gefchrieben, nicht für die Lectüre, fie haften in der Lectüre fo 
wenig, wie Göthes Taſſo in der Aufführung, fie find Bühnen: 
werke im Leffingifchen Prinzip der reingehaltenen Gattung, im 
firengftien Verſtande, wahrend Göthes Stüde faft nur für. die 
Lectuͤre, Schiller immer gleichmäßig für Spiel und Lefen berech- 
net find. Wir haben nur den allgemeinen Vortheil von diefer Ei: 
genfchaft Shaffpeares gezogen, daß er dadurch der eigentliche Ne= 
ftaurator unferer Schaufpielfunft geworden ift; unfere Dichter haben 
‚feine Kenntniß von dem Verhältniffe eines Schaufpieltertes zu der 
Leiftung der Bühne nicht eingefehen, wenn man nicht, wie wir oben 
meinten, Leffing ihr auf der Spur finden will. Unfere Bühne jener 
70er Fahre, unfer Schröder fpielte zwar die Lenzifchen Stüde, 
die Klingerfchen waren auch alle der Darftellung gewidmet, da er 
feit 1776 Theaterdichter bei der Seilerfchen Truppe war, allein 
was fie Bühnenmäßiges haben, geht nicht über die Lieferung ges 
wiſſer fiehender Charafterformen, Helden, Liebhaber und Böfewichter, 
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die Shaffpeare nicht kannte, und nicht über gewiffe Möglichkeiten 
der Compofition, über das fogenannte Bühnengerechte hinaus, und 
bei Lenz nicht einmal fo weit. Shaffpeare verdeckte mit dieſer 
Kunft Wagniffe in feinen Stüden, die außerdem Fehler fein wür- 
den. Er hat in manchem feiner Stüde, wie Lear und Hamlet, 
eine Regelmäßigfeit der Dispofition, eine Symmetrie der Theile, 
eine planmäßige Gegenfäglicheit der Charaktere und Handlungen 
fo fehr, daß dieß gleichfam eine Anlage der Stüde in der Falteften 
Berechnung vermuthen ließe; und diefe Anordnung und Compofition 
müffen alle jene Dichter und Beurtheiler nie gefehen haben, die 
in dem ordnungslofen Durcheinanderwürfeln von Szenen Schaufpiele 
in Shaffpeared Geifte fahen, und die Alles bei ihm auf Inſpira— 
tion und Bewußtlofigkeit fchoben und die Werke des Genied von 
derfelben Eingebung an fich felbft erwarteten, da doch nur auf der 
Grenzfcheide von Inſtinet und Einficht, von Natur und Geift, wo 
Shakfpeare mit einziger Sicherheit weilte, die Blüthe des Genius 
am fchönften aufbricht, In jenen Stüden würde das trodene Ge⸗ 
rippe vorbliden, wenn nicht der fanfte Umriß der Aufführung den 
runden Körper binzugabe, und wenn nicht die Mannichfaltigkeit 
der individuellen Figuren es verdeckte. Auch diefe Mannichfaltigs 
feit wieder ift nur durch die Darftellung gerechtfertigt: fie ift dem 
Lefer drückend, dem das große Ganze des Kunftwerfs nicht aufgehen 
fann, wenn ihm nicht, wie wir früher fagten, durch den Schau⸗ 
ſpieler die rafche Erkenntniß der Charaktere erleichtert ift, wenn er 
nicht durch den fteten Fortgang der Handlung gehindert wird, feinen 
eigenen Gedanken nachzuhängen,, die bei der fchmwierigen Lectüre 
nothwendig ftörend hinzutreten müffen. Auch hier haben diejenigen, 
die blos die dichterifche Phantafie in Shakſpeare bewundern, die 
oft aͤtzende Schärfe feines beobachtenden Geiftes nicht empfunden, 
die ohne den Schmelz der Darftellung die poetifche Wirkung auf 
das Gemüth oft tilgen würde, fie haben feinen Sinn gehabt für 
jene tiefe verftändige Beurtheilung der Menfchen,, für jene hiftorifche 
Anfchauung der Welt, die bei ihm eine noch größere Seite ift als 
die eigentlich Fünftlerifche und idealifirende. Aber welche Art Pſy— 
chologie haben freilich jene guten Dramatiker bei ihm gefucht, die 
eine Menfchenkenntniß mehr affectirten als befaßen, die alle Er: 
fahrung der Seele aus ihrem befchrankten Selbft, alle äußere Er: 
fahrung aus einem jugendlichen Studentenleben hernahmen. Ihnen 
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graute vor der Gefchichte, wie felbft Göthen, wogegen ed Shaffpearen 
im Angeficht des Hiftorie wohl zu Muthe ward; fie regten fich 
allenfalls im Tacitus und Sueton zu Schilderungen einer graufigen 
Menfchheit wie Gryphius auf, während Shalfpeare den ruhigen 
Plutarch las und die naiven Chronifen der heimifchen Gefchichte. 
Um fie her war nichts, als ein düftres, elendes Leben, eine fchwach- 
müthige, hypochondre Menfchheit, und höchftend eine Bewegung der 
Geiſter, die felbft dem größten Manne der Zeit nach feinem eigenen 
Geftändniffe ganz dunfel war, aber um Shaffpeare fpielte der blen- 
dende Schimmer von Englands heiterer Größe, wo eben eine freie 
Entwidlung der Geifter gefichert, ein mächtiger Wohlftand und 
Handel in erfter Begründung, Seewefen und Meerherrfchaft in 
frifcher Ausbildung, und der impofantefien Macht der Welt gegen- 
über eine glüdtiche Stellung gewonnen war. Mitten in eine folche 
großartige handelnde Umgebung geftellt, konnte fich der dramatifche 
Dichter bilden, in defjen Werken eine Welt von Anfchauungen auf: 
geht, über der der Himmel bald heiter Iacht, bald finfter droht; 
deffen Stüde uns mit ganz originaler Selbftandigfeit fubjectiv 
immer auf jene englifche Bühne feſſeln, die fich in einer eigenen 
Mitte zwifchen Hof: und Volksgeſchmack hielt, zugleich aber in 
das Alterthum und in die Öegenwart, in das Vaterland und die 
romantifche Nitterwelt, in die Kreife des thierifchen und menfch- 
lichen und Geifterfebend zaubern; der Dichter, den man feft an 
feine beftimmte Zeit und Localitaͤt geknüpft, und doch in allen Be- 
ziehungen des Menfchlichen, im SHeiligften und Geringften, überall 
fo Fraftig, fo männlich, fo edel, fo rein menfchlich urtheilen, füh: 
len, und anfchauen fieht, der, fo ganz über alle Zeit hinaus: 
gewachfen, fo erhaben über Parthei, Laune und Gefühlsweife, im 
übermüthigften Spiele des Scherzeö feinem Leichtfinn verfallen, im 
Betrachten der fchredlichften Gemälde des Menſchenſchickſals von 
feinem weichlichen Verzagen berührt, von allen Situationen, Leiden— 
fchaften, Charakteren, Verhaltniffen, Zeitz und Menfchenaltern an: 
gezogen, an Feines aber durch Vorliebe gefeffelt ift; der Dichter, 
der die individuelle Form der menfchlichen Bildung, auf die die 
neuere Zeit angewiefen ward, mit dem fo ficheren Takte ergriff, 
wie die Dichtungsart, die diefer Bildungsform entfprach, und die 
Behandlung, die diefer Dichtungsart eben dadurch nöthig ward; 
der endlich feine Dichtung über die ‚‚tafftenen Phrafen und den feiz 
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denen Bombaſt“ der Liebeöpoefie, über Empfindung und Gedanken 
weg zu Anfchauungen eined rein handelnden Lebens erhob, und der 
mit all diefen Eigenfchaften allein würdig ift, ald tragifcher Dichter 
der neuen Welt dem Einen epifchen des Alterthums verglichen zu 
werden. 

Wenn man gegen diefen Heros die Shaffpeare unferer dama⸗ 
ligen Zeit vergleicht, die fich ihm mit keckem Dünfel felbft verglis 
chen, während der einzige Competente an ihm zu Grunde zu gehen 
fürchtete, fo ift es freilich ein tragitomifches Schaufpiel. Ueberall 
fieht man fie mit feinen Ausdrüden handthieren, feine dramatifche 
Oekonomie mißbrauchen, feine Stüde überfegen, feine Szenen und 
Charaftere copiren (wie 3. B. Falftaff in Maler Müllers Idyllen, 
Percy in Klingerd Conradin, die Balconfzene im leidenden Weib 
begegnet); man fieht die Dichter im Leben nach Art der Shakfpeare: 
fchen Narren fich unterhalten, und handeln, fchreiben und fchaffen 
in einer Weife, von der faum zu fagen ift, warum man fie Shaf- 
fpearifch nannte, wenn man fich nicht hinzudenft, daß jene Juͤng⸗ 
linge auch Shaffpearen in eine Carricatur verzerrten. Wenn man 
fich dieß recht anfchaulich machen will, fo muß man Briefe von 
Heinrich Fuͤßli Iefen und Bilder von ihm fehen. Diefer junge 
Züricher hieß der Shakfpeare unter den Malern; er war Lapaterd 
Freund, in deffen Nähe man fich zu dem groben und ungefchlachten 
fraftgenialifchen Tone fehr verfucht fühlen mußte, da nicht allein 
Goͤthe und Fußli, fondern auch der junge Hartmann, den wir oben 
fehon erwähnten, in Briefen an ihn diefen Ton anftimmte Mir 
haben Bruchftüde aus den Briefen Fuͤßli's fchon gelegentlich mit: 
getheilt, die das unmaͤßige Selbftgefühl des jungen Mannes aus: 
fprachen; er verhehlt es fo wenig, daß er Lavatern in den 70er Jahren 
aus London fchrieb: Alles gewogen, fei er, waß Fein andrer Menfch 
in diefen Tagen, ald Er (Lavater). Er empört fich mit aller 
Grobheit eined Schweizerd gegen die furchtfame Freundfchaft La⸗ 
vaterd, gegen die moralifirenden Salbadereien feiner Briefe, gegen 
fein Seftenwefen und feine verächtlichen Freunde, aber er behält 
ihn doch in aller feiner Gutmüthigfeit Tieb, wie in der Zeit ihres 
gemeinfamen Angriffs auf den Landvogt. Als Künftler lagert er 
fich den Niederländern zur Seite und gegenüber, erkennt ihr Großes 
und lacht ihrer „Gremplerei und Drednatur‘/; dem Chodowiedi 
fiellt er fich fo entgegen, wie die Krafttragödie diefer Zeit den 
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kleinen Gemälden der Familienromane entgegenſteht, die Chodo—⸗ 
wiecky ſo vielfach mit ſeinen Bildchen ausſtattete: er koͤnne nicht 
die Ilias in eine Nußſchale ziehn, die Roſſe Elias auf einen 
Muͤckenfluͤgel malen, er moͤge nicht Sturm in einem Weinglaſe 
erregen und uͤber eine Roſe weinen; er brauche Raum, Hoͤhe, 
Tiefe und Laͤnge. Er lacht der Correktheit in ſeiner Kunſt ebenſo 
wohl, wie der Conventionsdichter Pope und Thomſon; die Mitte 
zu halten, wußte er ſich nicht gegeben. Aus ſeinen Gemaͤlden 
blickt uͤberall der Geiſt des Ungeheuren und der Ueberſpannung. 
Als er Shakſpeariſche Szenen malte, „vergaß er, nach Forſters 
trefflichem Urtheil, die Scheidemauer zwiſchen Malerei und Poeſie, 
indem er den hinſchwindenden Gebilden der Taͤuſchung Dauer und 
Form gab. Er phantaſirte nicht Menſchen ſondern Ungeheuer, 
mit einzelnen verzerrten Theilen und Proportionen: Kaliban war 
bie Grundfigur für feine Imagination.“ Er hatte vor, ein Trauers 
jpiel zu machen; wäre e8 gefchehen, fo würden wir wahrfcheinlich 
unfre übrigen Tragddien noch überboten fchen an Gewaltfamfeit 
und Contorfionen. In dad Romantifche, wo Shaffpeares Humor 
am fühnften waltere, wagten fich die Deurfchen nicht mehr, die 
den Zeiten der Ritterromane fchon zu fern lagen. Nur das faufts 
rechtliche Ritterthum nahm ſich noch der dramatifche Pinfel zum 
Vorwurf, im übrigen blieb man auf bürgerlihem Boden. Wir 
fagten fchon oben, die Zragddie diefer Fahre theile fich zwifchen 
Goͤtz und Emilie Galotti; man kann auch fagen, Werther, der 
fogleich mehrmals dramatifirt ward, habe auf die bürgerliche Tra= 
gödie mit gewirkt; und wie eigenthümlich fich der Gefchmad zwi: 
ſchen dieſe beiden Dramatifer theilte, ift nirgends beffer zu be: 
merken ald in Wezels Wickham (14774) oder in Sprickmanns 
Eulalia, die in Leffings Dialog Charaftere der Sturm= und 
Drangzeit entwerfen. Das Hiftorifche und Ritter-Schaufpiel fchien 
am meiften eine populare Geftaltung annehmen zu wollen, zu der 
es auch am natürlichften gefchaffen war; nicht allein fand es auf 
allen Bühnen damals die allerlebhaftefte Theilnahme, (wie ja 
auch einige Stüde diefer Art bis heute die Bretter behaupten), 
jondern es fuchte fich auch fürmliche nationale Stätten und Heiz 
mathen, was immer das Sicherfte für den Beſtand irgend eines 
Kunftzweiges ift. Allein hier Haben wir den alten Sammer wiee 
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wo eine refpeftable Bühne war, in Hamburg, oder in Berlin, da 
war keine Geſchichte und Feine Volfsthümlichkeit ; nach Wien drang 
das hiſtoriſche Schaufpiel erft in der romantifchen Zeit, als der 
Poeſie die Verbindung mit dem Leben genommen war, und die 
Dichtung mechanisch ward. In der Schweiz regte fich die alte 
Baterlandsliebe ; der greife Bodmer fchrieb noch an feinem Abend 
politifche Schaufpiele, die im 20. Jahrhundert follten aufgeführt 
werden, wenn Stolbergs Enfel für die Freiheit fallen würden; 
Joſeph Ignaz Zimmermann und 5. R. Erauer, zwei Luzerner, 
J. L. Am-Buͤhl aus Wattweil und 8. Müller aus Näfels, lieferten 
eine ganze Reihe patriotifcher Stüde, von benen Feines ausge: 
dauert hat; denn die Schweiz ift der ganzen Befchaffenheit ihrer 
Gefchichte, und der Entwiclung ihrer Literatur nach nicht für das 
Pragmatifche der Hiftorie und nicht für das Schaufpiel gefchaffen. 
Auch nach Baiern griff diefer Gefchmad über, das immer einen 
Nationalfinn bewahrt bat und wo man immer der Fahne folgt, 
fobald Mittelalter und Ritterthum die Lofung iſt. In München 
war feit dem Freiherrn von Ickſtadt, den der Graf Stadion nach 
Baiern gebracht hatte, etwas von dem neuen Lichte in Deutfch- 
land eingedrungen; es war 1759 eine Akademie geftiftet, es ward 
für Verbreitung von Büchern geforgt, und eine mildere Cenfur 
eingeführt. Allein dieß Alles hatte nicht recht Beftand; die wer 
nigen Köpfe, bie fich regten, wie Zaupfer, Weftenrieder, Braun 
u. U. entgingen nicht religidfen Verdächtigungen; der Fortgang ber 
Bildung fam ins Stoden und fo gefchah es mit dem Biftorifchen 
Scaufpiel auch, Die Grafen Anton Clemens und Joſeph Auguft 
von Toͤrring fchrieben Theaterftüdhe, und die Agnes Ber: 
nauerin des letzteren (1780) erhielt fich bis in unfere Tage auf 
der Bühne. Franz Maria Babo (aus Ehrenbreitftein 1756— 
41822) fchrieb in München, er fegte fich in SProfafchrift gegen 
manche Misbräuche, und lag hauptfächlich dem Schaufpiel ob; 
auch von ihm fehen wir noch den Dtto von Wittelsbach und die 
Streligen, Stüde, die fih dem Publifum nicht weniger als dem 
Schaufpieler empfehlen, da fie fich von felbft fpielen und ohne Anz 
ftrengung fehen laſſen. In den Stüden von Nagel (Aufruhr in 
Landshut, und von Hübner (Heinz v. Stein u. U.) arteten diefe 
Kraftſtuͤcke Hier in plumpe Garricaturen aus; in Ludwig dem Baier 
von Längefeld erlaubte man fich Ausfälle auf die Kirche: da 
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ward 4781 die Aufführung aller vaterländifchen Schaufpiele in 
München verboten! So blieben wir aljo auf die zerftreuten Stüde 
der Einzelnen angewiefen, die nicht der Art waren, das Jutereſſe 
der gefammten Nation zu feffeln. Unter diefen ift eines der älte- 
ften, das ſich an Goͤtz anlehnt, Klingers Otto (1775), das Bild 
einer rauhen Männlichkeit; der junge Gebhard darin ift der ultrirte 
Georg im Goͤtz. Aber von hiftorifchem Stoff, von Zeit: und Lofals 
farbe hat diefes Stück nichts; von diefer Seite zeichnete mau mehr 
die Stüde von Jacob Maier (aus Mannheim 1759—8A) aus, 
in deſſen Fuſt von Stromberg (1782) felbft Schiller diefe Eigen: 
Schaft rühmte. Uber die hier eingepfropften biftorifchen Züge zer: 
ftören Dagegen die poetifche Wirkung: dieſe zu erreichen verfuchte 
der bairifche Hofmaler Friedrich Müller (aus Kreuznach 1750 
—1825) in feiner Genoveva ſchon auf dem Wege der fpäteren 
Romantifer mit der Wahl eines mittelaltrigen Novellenſtoffes. 
Müller gehört wefentlich in die Reihe der Genialitäten diefer Zeit; 
er lebte feit 1776 in Rom, wo man ihn in einer Krankheit Fa: 
tholifch machte, er war mit Heinfe, Fernow, Göthe u. A. in Vers 
bindung über Kunftfachen und fchrieb mehrere Kunftauffäße in der 
unbehülflichen Art wie Künftler meiftens thun. Sn feinen poetis 
fchen Productionen ift er ganz intereffant durch feine Grenzitellung 
zwifchen Idylle und Schaufpicl, und innerhalb feiner Idyllen felbft 
zwifchen dem verfünftelten Gefchmade und dem natürlichen und 
naiven, die jeßt mit einander im Streit lagen. In Adams erftem 
Erwachen (1778) und dem erjchlagenen Abel haben wir Klopſtock⸗ 
Geßnerſche Profa, hochgehende Tandelei, Weichheit und Erhaben: 
beit; das Malerifche waltet erftaunlich vor, und man wiirde diefe 
Empfindungspoefie fo zu Haydn vergleichen wie Klopſtock mit 
Händel, Im Faun und Mopfus (1775) haben wir ftatt des Pa- 
triarchalifchen das Satirhafte, ftatt des Erhabenen das Burleske; 
"das Grobe, Unverhüllte, Nackte trit bier hervor; und das Suchen 
und Haſchen der Natur in einzelnen Tönen und Zügen, das bei 
allen Zragifern aus Göthes Schule zerftreut und verdeckt liegt, 
berrfcht hier in einer gewiffen Fülle und felbft Reinheit vor. Bacs 
chidon und Milon (1774) iſt mehr antif gehalten, wie fehr auch 
Salftaff Hinter dem alten Satir vorfieht; Ulrich von Coßheim ift 
eine ritterliche und romantifche Idylle; die Schaffchur (1775), und 
das Nußfernen ganz bäurifch, ein niederländifcher Malerftyl, förmlich 
37° 
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in Oppofition mit der Geßnerfchen Schäferwelt und mit aller ge: 
Fünftelten Poeſie, zu Gunften der Natur: und Bolfsdichtung ; 
und bier ift er in feinem Felde: wir haben nichts von den Genre⸗ 
dichtern jener Zeit, was fi) mit diefem an Naturwahrheit ver: 
gleichen ließe. Für dag Dramatifche reichten feine Kräfte Übrigens 
eben jo wenig. Sein Fauft (um 4776) ift ganz in dem Sturm und 
Drangfinn jener Jahre empfangen: das Ringen nach Größe und 
Ganzheit, „das Murren gegen Schiefal und Welt, die uns mit 
Gonventionen beugt““, dieß Ueberfpringen feiner felbft fchien dem 
Dichter fo natürlich, den diefe Sage ſchon intereffirte, che cr von 
Goͤthes und Leffings Fauft mußte. Gegen das lahme „ver—⸗ 
matſchte“ Menfchengefchlecht foll bier denn Fauft als cin folcher 
ganzer „ausgebackner Kerl’, aus dem ein Löwe von Uncrfättlich: 
keit brüllt, geftellt und in dem Druck der Noth, in misanthropi: 
ſchem Humor gezeigt werden, und es gibt in diefen Sragmenten 
Raum genug für die Burfchifofitäten und für die elliptifche, ple— 
bejifche Kraftiprache diefer Zeit. Aber diefe Natur nimmt fich hier 
fhon erzwungen aus, diefe Satire ift fchon Findifch, und beffer 
als diefe Brutalität fteht ihm die Sanftheit in der Genoveva, ein 
Stoff, der ihn mehrfach zur Bearbeitung anzog. Das ausge— 
führte Stüd ift in Goͤtzens Manier; die überlegene Buhlerin Mas 
thilde, der gutartige Weichling Golo erinnern an Figuren im Goͤtz; 
pfychologifhe Schärfe und innere Erhebung darf man aber nicht 
fuchen, Neben Göthe und Shakſpeare übte übrigens auch noch) 
Gerftenbergs Ugolino Einflüffe aus, befonders auf. Phil. Hahn 
(aus der Pfalz 1746— 1815), der den Aufruhr in Pifa (1776) 
als eine Einleitung zu Ugolino ſchrieb, voll Reminiscenzen aus 
Shaffpeare und Goͤtz, und den man nicht mit dem Fr. Hahn 
des Göttinger Dichterbundes verwechfeln darf. Er ift einer ber 
Haupthelden der Eraftgenialen Zeit: er Fannte das Lebertrie: 
bene feiner Stuͤcke felbft, aber er wollte ſich nicht Einhalt thun, 
weil er nicht zu den „kalten Kloͤtzen“ gehörte, die, wenn fie Dich» 
ten wollen , fich erft ins Feuer leſen müffen. Nicht fo Leicht wird 
in den verwandten Stüden cin folches Zerrbild von einem jaͤh— 
zornigen Polterer wieder vorfommen, wie diefer Ugolino, und ein 
folcher Böfewicht wie dieſer Erzbifchof, deffen Apoftel Ehrgeiz und 
Liſt find, deſſen Evangelium Diebftahl, deſſen Gebete Wünfche 
nach Gold, deffen Gelübde Begierden der Wolluft, der fein Ge— 
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wiffen den Sicbenfchläfern, fein Herz dem Wolfe abftchlen wollte! 
Andere Stüde von Hahn drehen fich im bürgerlichen Kreife mit 
ähnlichem Stumpffinne herum; fo befonders fein Karl von Adele: 
berg (1776). Mit diefen am verwandteften find die Stüde von 
Leopold Wagner (aus Straßburg 1747—79), dem Göthe eine 
traurige Unfterblichfeit im Fauſt bereitet hat, weil er ihm den 
Stoff zu feiner Kindesmörderin (1776) ftahl, einem Stüde voll 
entjegender Gemeinheit und Rohheit, das des Beneidens nicht 
werth war. Nicht beffer find feine übrigen Sachen; die Neue nach 
der That (1775) Spricht allem Feingefühl eben fo fehr Hohn, 
und ift übrigens wohl im Stoffe und in der Figur des Kutſchers 
Walz, ein Vorbild für Cabale und Liebe und den Muſikus Miller 
geworden. , 

Das traurigfte Opfer der Ueberfpannungen diefer Periode ift 
HM. Reinhold Lenz (aus Livland 4750—92), — Er war 
nach feinen Verfuchen aus der Zeit vor feiner Befanntfchaft mit 
Goͤthe ſchon auf dem Wege, fid) und andere zu quälen; er gefiel 
fich fchon 1769 , die fech8 Landplagen, Krieg, Hunger, Peſt, 
Feuers= und Waffernoth und Erdbeben zu befingen, Gegenftände, 
wider die fich die Phantafie ftraubt. Die Freundfchaft mit Göthe 
riß ihn in den größten Dünkel und in einen blinden Wetteifer, 
um fo mehr, je anerkannter in Göthes Kreife fein Genie war; 
und je geringer fpäter feine Leiftungen, je größer Göthes Ruhm 
ward, defto mehr mußte fich feine Rivalitat zu Neid und Boss 
heit fteigern, da auch Feine Spur von eigentlicher Sittlichfeit in 
ihm gewefen zu fein fcheint, die dem hätte Einhalt thun Fünnen; 
oder fie mußte zur Selbftverachtung zurüdfinfen,, da Fein Bes 
wußtfein von eigentlichen Talente und Verdienſte ihn tröften 
fonnte. In Schloffers Haus brach fein Wahnfinn aus. Unglück 
macht den Beurtheiler mild; man hat daher immer die guten Seis 
ten von Lenz, nad) Göthes Vorgang, hervorgefucht. Da feine 
Reiftungen unter die traurigften Beiſpiele der unfinnigen Berirruns 
gen gehören, die den Deutfchen eigenthümlich find, da fie das 
Gepräge feines wirren Wefens an fich tragen, und dieſes wieder 
fremde und eigne Schuld nicht Erbfünde war, fo müffen wir vor 
diefer Milde warnen. Seine Umgebungen verbarben ihn offenbar; 
die Neigung führte damals zu folchen Compofitionen „von Genie 
und Kindheit, mit Maulwurfsgefühlen und nebligten Blicken‘, 
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wie Wieland Lenzen fchildert, und zu folchen ‚‚milchigen, weib— 
lichen Seelen, die vom poetifchen Teufel befeffen find”, wie er 
den jungen Werthes charakterifirte; Er und Göthe fühlten einen 
Augenblid Wärme für den naiven, lieben Jungen, der fich überall 
als „Poet a triple carrillon‘ gerirte, dann ergößten fie fich, 
wenn er ‚‚regulierement feine dummen Streiche machte”, nachher 
fanden fie, daß er „bei all feinem Genie ein dummer Teufel und 
bei fo viel Liebe cin boshaftes Aeffchen fei’’, endlich wurden fie 
feiner fatt und ließen ihn laufen. Er felbft verbarb fein Talent 
mit Knittelverfen, Gelegenheitsfpöttereien, fatirifchen Skizzen, Mas 
tinces (einer Gattung, die wohl Mer aufgebracht hatte); und jo 
behielt er Feine Spur von Anftand und Ordnungsfinn im Leben 
und Dichtung übrig. Er felbft fchrieb fich feine befte Charakteriftif 
mit wenigen Worten an Merd: Seine Gemälde feien alle ohne 
Styl, wild und nachläffig auf einander gefledt; ihm fehle zum 
Dichter Muße, und warme Luft und Gluͤckſeligkeit des Herzens, 
das tief auf den falten Neffeln feines Schickſals und halb in 
Schlamm verfunfen Liege, und fich nur mit Verzweiflung empor: 
arbeiten koͤnne; er murre darüber nicht, weil er fich das Alles 
felbft zugezogen. Blickt man in feine Werke hinein, fo entdedt 
man faum in feinen profaifchen Erzählungen, namentlich wo er im 
Zandprediger (4777) Rebensfcenen aus dem Haufe feines Schloffer 
fopirt, die Gabe der geordneten Darftellung und treuen Auffaf: 
fung der Dinge, In feinen dramatifchen Verſuchen ift er ganz 
zügellos und wild, und moralifch und aͤſthetiſch gleich ungenichbar. 
Man leſe nur den Engländer (1777), wie grell da die Freigeifterei 
und die geile Wolluft dichter, „die den Himmel Preis gibt für 
Armiden.“ Dieß find fo oft die Mufen jener jungen Männer 
gewefen, die Wielanden „wegen feiner Jugendſuͤnden“ lichten; 
und Niemand war biefem Gefchlecht gegenüber Eöftlicher als eben 
Wieland: er pflegte diefen Sklaven der Sinnlichkeit die That feiz 
nes Combabus anzurathen. Alle vollendeten Stüde von Lenz 
find eine Art fchauderhafter Komödien, gemifcht von tragifchen, 
graffen und luftigen Situationen. Im neuen Menoza (1774) ift 
Miene gemacht, die Gefchwifterehe im milden Licht zu zeigen; 
weniger auffallend ift das Thema, und weniger verzerrt find die 
Charaktere in: die Freunde machen den Philofophen (1776). Die 
Soldaten (1776) find doch wenigftens noch im Ausgang tragifch ; 
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ein Wachtſtubenleben fo ekel als möglich ſtellt fich in dem ver: 
rückten Stüde dar, das Tieck ein marfiges Gemälde nannte, und 
deſſen Hauptgedanfen er darin ergreifend und überzeugend ausge: 
führt fand, daß nämlich Mädchen als Menfchenopfer dem Staat 
dargebracht werden müffen, um die großen Heere und deren Ehe: 
loſigkeit möglich zu machen! In dem Hofmeifter (1774) vergehen 
fi) Held und Heldin auf verfchiedene Weiſe; Sie befommt von 
ihrem Hofmeifter ein Kind, wahrend Er auf ber Univerfität fie 
vernachläffigt; es find aber zwei treffliche Leute, und der Zunge 
Philofoph genug, die Verlaffene doch zu heirathen; der Hofmeifter 
flüchtet indeß, ſchulmeiſtert, Faftrirt fich, heirathet aber auch noch 
ein unfchuldiges Bauernmädchen, Alles, damit es ein Lufifpiel 
gibt. Eine Reihe didaktifcher Stellen über die Hofmeifterei nimmt 
fi) dazu ganz fonderbar in diefer Compofition aus, Und dicfe 
Stücde wurden damals aufgeführt, regellos, unverftändig, wüft 
wie fie waren! Aber man denfe auch, wie lange man fich über 
elenden Farcen und franzöfifchen Weberfegungen gelangweilt hatte! 
Hier gab es doch etwas zu fehen, heftige Erplofionen, ganz uns 
gewöhnliche Ecenen, gewaltjame Erfchütterungen! wie viel mehr 
mußte dieß reizen, als jene fchleppenden Declamatorien! wie viel 
anfprechender waren Diefe lebendigen Accente und einzelnen Natur: 
laute, die bier allerdings nicht. fehlen, gegen jene fteifen Moral: 
fentenzen, und jene gezirfelte Complimentirpoefie, gegen die nun 
Alles Feuer und Flamme war. 
Weit der fruchtbarfte und nachwirfendfte unter diefen Dichtern, 
und der Achte Repräfentant diefer Zeit ift Fr. Marimilien Klin: 
ger (aus Frankfurt 1755—1851), von dem wir fihon Haupt: 
züge zur Charafteriftif der Periode entlehnt haben, die von feinem 
Schaufpiel Sturm und Drang fogar den Namen führt. Seine 
erfte Thätigfeit war ganz aufs Dramatifche gerichtet, Er hatte 
in feinen Zwillingen (1774) mit J. A. Leifewig (aus Hannover 
4752—1806) um jenen Preis geftritten, den Schröder auf das 
befte Stücd über Brudermord ausgefeßt hatte. Der Zulius von 
Tarent von Keifewig iſt ein regelmäßiges, überlegtes Stuͤck, und 
gibt und die Gegenfäge zweier ungleicher Brüder, eines fpeculas 
tiven, grübelnden, fchwanfenden, von ber Liebe bewegten, eincs 
bandelnden, entfchiedenen, unüberlegten, von der Ehre getriebnen; 
erft gegen dag Ende wird der reflectirende Gang etwas Ichendiger. 
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Man würde fagen, dieß Stüd baute fich mehr auf Leſſings Schule 
auf, obwohl Lefling ſelbſt es anfangs von Göthe verfaßt glaubte, 
wie man damals überhaupt auch Stücke von Klinger (die neue 
Arria z. B.), Lenz und Wagner auf Rechnung Göthes feßte, 
geradefo wie in Shafipeares Zeit diefelbe Unficherheit herrſchte. 
Es iſt gegen Klingerd Zwillinge gehalten unftreitig das beffere 
Stüd, aber das wildere befam den Preis, in dem die Leidenfchaft 
Verzerrung, Kraft Rohheit, Kummer Verzweiflung ift, in dem 
man zu dem Brubermorde noch einen Sohnesmord in den Kauf 
erhält. Leiſewitz fand fich durch dieſe Entfcheidung bewogen, mit 
dem erften Verfuche zu fchließen, Klinger Tieß fich zu einer pro= 
fufen Thätigfeit anfpornen, und lieferte gleich im folgenden Jahre 
1775 nicht weniger als fünf Stüde. Das leidende Weib hat Tieck, 
von der Zamilienähnlichfeit verführt, Lenz zugefchrieben; es läßt 
fi) aber aus einem Fleinen Nachfpiel „die frohe Frau“ (1775) 
beweifen, daß es von Klinger ift, denn diefer wird darin von 
Wagner, den ich für den Verfaffer halte, cben fo mit hämifcher 
Bewunderung getadelt und gelobt, wie Lenz Göthen fcheint bes 
trachtet zu haben. Untergrabenes FZamilienglüd ift hier, und fo 
auch im Otto das Thema; von eigentlicher dramatifcher Kunft ıft 
noch faft fo wenig Spur wie bei Lenz, Die Charaftere im Otto 
find zum Theil nach Lear und nach Goͤtz Fopirt, und Epifoden 
ohne Zweck eingefchoben; und wenn diefes Stüf cin Auswuchs 
von Goͤtz heißen Fann, fo das leidende Weib ein Nebenſchoͤßling 
aus Werther. In der neuen Arria trit ſchon mehr Klingers eigne 
Natur heraus. Der wilde Geniemann Julio, ein Supiter, ein 
Dichter, ein Allvermögender, die Solina, cin Weib von mon= 
firofer Majeftät, und die ähnliche Cornelia find ſchon ganz von 
jenen Römernaturen, aus Rouffeau und Tacitus envachfen, die 
nur in andrer Art die ſtarken Charaktere des franzöfifchen Dra= 
ma's wiederbringen; fie haben einen ermordeten Fürften zu rächen, 
und werden fehon fo mit ihren geraden Tendenzen in Eontraft mit 
den Winfeljügen der Hofleute gebracht, wie eg weiterhin Klingers 
Lieblingsthema ward. Die Ungeheuer in Tugend und Lafter, der 
rießenmäßige Bombaft, der verlegende Ausgang, Alles fcheint in 
diefem Stuͤcke ſich ganz unmittelbar an die 100 Jahre älteren 
Tragbdien von Gryph und Lohenftein anzufchliegen. Im Sims 
fom Grifaldo ficht die Hauptfigur wie ein Portrait Goͤthes aus, 
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ein Paftilifcher Held, dem nur die Mädchen gefährlich find, denen 
er fich Leichtfinnig hingibt und entzieht, ein Gegenfag gegen die 
Philifter und die Menfchen ohne Seelenempfängniß um ihn her: 
ihm find ein Paar Shaffpearefche Carricaturen, eine Art Narr, 
ein verlicebter Don Quixote von Hofmann, ein finfterer, trodner, 
gefünftelter Menfchenfeind entgegengeftellt, die ihn ſtuͤrzen wollen; 
hier fiegt aber Keidenfchaft , Liebenswürdigfeit und Größe über 
Cabale und Neid. Das Schaufpiel Sturm und Drang malt 
fchottifchen Familienhaß in grellen Zügen, ein Gegenftüd zu Ro: 
meo und Julie; auch hier verfucht fich der Dichter in Fühn ange: 
legten Driginal:Charafteren; das Trifolium von Freunden, Wild, 
Lafeu und Blafius, die verwilderten und ftarren Sünglinge, die 
die Seindfchaft ihrer Väter unterhalten, find ihm minder geglückt 
als der alte Berkley, ein aus Unglüd und Rachfuch Halb Findifch 
geworbner Greis, der in einzelnen Zügen, fo fehwer die Aufgabe 
war, trefflich gehalten ift. Sicht man diefe Stüde nach der Reihe 
durch, fo begreift man wohl, daß, wenn ein Mittelpunft ber 
deutfchen Bühne dagewefen ware, fie eine Maffe von ähnlichen 
verwegenen Compofitionen hätten hervorrufen müffen, die dann, 
wenn cine mannichfaltige Fortbildung der dramatifchen Literatur 
zu hoffen gemefen wäre, einen großen Stoff hinterlaffen hätten, 
der durch Amputation und Reinigung zu trefflichen Bühnenftüden 
hätte gebildet werden Fünnen. Zugleich fühlt man aber auch, daß 
diefe haftige Production fo gewaltfaner und aufregender Werfe des 
Dichters Feuer fchnell aufreiben mußte, der dann bald wie ein 
ruhiger, aber nicht ausgebrannter Vulkan erfchien. Noch in den 
Stilpo (1777) fpielen wieder Situationen aus Romeo und Hamlet 
herüber; er behandelt cine glücdliche Revolution gegen fürftliche 
Mörder und Unterdrücer, nicht ohne Opfer der liebenden Jugend, 
die den feindlichen Haß der Eltern ausfühnen möchte, Wir wollen 
die Luftfpiele übergehen, die von weniger Intereſſe find, nur die 
Spieler (1780) find als Vorbild zu Schillers Raͤubern wichtig. 
Hier ift weit unverfalfchtere Menfchenkenntniß und natürlichere 
Zeichnung, als in den meiften Stüden diefer Claffe, denn hier 
ficht Klinger wieder auf eigner Erfahrung und Nachdenken: er 
will dem Verftand und der weltmännifchen Bildung fühlbar ma— 
hen, daB ihr dag Herz zu leicht verloren geht, ohne das Fein 
wahres Gluͤck ift. Wie diefes Stuͤck auf Schiller influirt hat, fo 
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bat dagegen auf den Günftling (1785) ſchon Fiesco, auf Rodrico 
fehon Don Carlos zurüdgewirft. Sobald die erften Schillerfchen 
Stüde erfchienen waren, fangen Klingers Dramen an regelmäßi- 
ger zu werben, ohne daß fie dadurch gewinnen. Es fcheint, ihre 
hellere Form läßt die bitteren Eindrüde, die fie doch hinterlaſſen, 
noch mehr empfinden; die forgfältigere pfychologifche Zeichnung 
macht den Lefer achtfamer und läßt ihn Mängel im Ganzen ent= 
decken, wo cr fie vielleicht im Einzelnen nicht findet. So liegt 
in ber Elfride (1782) die richtige Beobachtung zu Grunde, daß 
der Menfch oft mit Laftern und Tugenden im Gefühle feiner Kraft 
und guten Willens leichtfinnig fpielt, und fich dann durch Gele: 
genheit und böfen Einfluß verleiten läßt. Dieß wird an allen 
drei Hauptfiguren anfchaulich ; allein die Haufung fo vieler in 
Schwaͤche beruhender Charaftere, ohne Ausficht auf eine beffere 
Menfchheit, ift fo peinlich, wie früher feine ftarfen Charaktere 
immerhin waren; der Mangel an Licht und Schatten wirfte beides 
male übel. Keinesweges gab Klinger diefe ſtarken Charaktere über: 
all in feinen fpäteren geregelten Stüden auf. In der Sammlung 
feines neuen Theaters (1790) finden wir fie noch in der Meben, 
im Ariftodymos, im Roderico und Damocles, nur daß er Doch 
fühlt, fein Roderich, der Pendant zum Pofa, koͤnne allenfalls 
eher für ein poetifches Ungeheuer gehalten werden, als die Boͤſe— 
wichter, die er ihm in dem Stüde entgegenftellt. Außerordentlich 
fchadet diefen Stüden fchon die didaktifche und reflectirende Breite, 
die uns feinen Uebergang zum Romane nahe Iegt, zu dem er 
mehr aushaltende Neigung und Beruf hatte; im Damocles haben 
wir eine fürmliche Staatsaction mit politifchen Verhandlungen. 
Hier fiegt der ruhige Weltmann Attalus gegen den ftoifchen Frei: 
heitgprediger, und der Dichter läßt ung unentfchieden, mit wer 
er es hält; diefe Fühlere Anfchauung, wie überhaupt die Kälte, die 
jeßt an der Ztelle der früheren Leidenfchaftlichfeit über diefen Dras 
men liegt, weift ung noch mehr zu feinen Romanen hinüber, in 
denen wir Klingers Tendenz und Natur deutlicher durchſchauen 
fünnen; vollends wenn wir die zwei Bände feiner Betrachtungen 
binzunehmen wollen. Da diefe Werfe, obwohl meift etwas fpä= 
ter gefchricben, das vollftändigfte und eindringendfte Bild der eiges 
nen Stimmung diefer Gährungszeit geben, fo verweilen wir einen 
Augenblick dabei. 
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Klinger hat in der Ieten Ausgabe feiner Werke nur wenige 
feiner Dramen aufgenommen und dagegen die Reihe feiner Ro: 
mane mit Ausfchluß des Bambino an einen durchgehenden Faden 
gereiht, den er fo offen fpinnt und der daher fo blos liegt, wie 
in Wielandg Merken die bewegenden Gedanken feines Lebens. Es 
ift auch hier der ewige Gegenſatz zwifchen deal und Welt, Herz 
und Verftand, Enthufiasmus und Kälte, Tugend und Laſter, 
Dichter und Weltmann, Engel und Zeufel, Gott und Thier, was 
den denfenden und ernften Dichter befchäftigt. Seine Romane 
find daher ebenfo wohl wie feine Dramen alle auf den moralifchen 
Menfchen bezogen, und er haßte edenfo fehr die bloße Unterhal: 
tungspoefie wie die Falte Speculation, die fich vom Leben trennt. 
Die Art und Weiſe, wie er fein inneres Leben in feine Schriften 
trug, hat mit Wielands die größte Aehnlichkeit, obgleich er zu 
diefem im Ganzen eine Art von ftoifchem Gegenfa macht. 
In einigen feiner früheren Romane würde man diefen Contraft 
nicht fo fehr finden: fein Mährchen vom Bambino (zuerft 1778), 
das wir fchon erwähnt haben, feine Gefchichte von goldnen Hahn 
(1785), (die in den Werfen im Sahir umgearbeitet ift), koͤnnte 
man ihren muthwilligen Einfleidungen, und felbft ihren Tendenzen, 
und fehr oft felbft ihrem Styl nach ganz für Wielandifch Halten. 
In jenem zeigt er einen Freund der platonifchen Liebe, der zu 
einem Combabus verhert ift; in diefem erzählt er eine Gefchichte 
des Süundenfalles, wie der Geift der Yumanität und Eultur (Saphir) 
in einen goldnen Hahn gebannt ift, und als er erloͤſt wird, über 
das unfchuldige Circaſſien Sünde mit Aufflärung und Verbrechen 
mit dem Gefege bringt. Hier ift ihm die Befchäftigung mit feis 
nen Problemen noch gar nicht fo peinlich ernft, er hält fich hier 
weit objectiver; und befonders gleichen auch feine Stiche auf Bons 
zenthum und Chriftenthum den Wiclandifchen ganz, und erinnern 
ftarf an feine Verehrung der Pallas und der Mufen, und die 
Gerüchte, die über fein Heidenthum im Umlauf waren. Auch der 
Vortrag ift durchweg heiter ironifch , während ihm jonft jener 
Sarcasmus eigen ift, den er felbft aus einem ftarfen Gefühle her: 
leitet, und dem Wite entgegenfegt, der mit dem Lächerlichen fpielt, 
während jener eine Fackel in das Dunkel des menfchlichen Wefens 
ſchleudre. Dieß ift das Achte Gemälde feiner übrigen Romane, 
in denen wir durch diefe ftets wiederkehrende Operation bald grell 
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aufgeflärt, bald fehmerzlich blind gemacht werden. Durchlaufen 
wir die erften Erzählungen in feinen Werfen, den Fauft, Raphael 
de Aquillasg, die Reifen vor der Sündfluth und deren Seiten: 
ft, den Fauſt der Morgenländer, fo haben wir überall die 
ſchreckenden Bilder von einer Welt, in der dag Gute erliegt, das 
Böfe berrfeht, das Gute felbft zum Boͤſen ausfchlägt, die cdelften 
Beftrebungen mit fcehauderhaften Ausgaͤngen belohnt werden, und 
auf diefe Art die Vorfehung überall verdächtigt erfcheint. Klinger 
gefteht es felbft, daß ihm das Wort Vorfehung ein Schall ift, 
bei dem er in die peinlichfte Verwirrung gerathe, wenn er den 
vermeinten Sinn mit dem Gange der Welt ausgleichen wolle. Er 
hielt die franzoͤſiſche Revolution für eine Satire auf diefen vers 
meinten Sinn, und in dem Fragment über das zu frühe Erwachen 
des Genius der Menfchheit gibt er ung auf die Zweifel über den 
Bang der Welt, auf alle Fragen nach Warum und Wohin Feine 
Antwort, Die Träume von einer Veredlung der Menfchheit find 
ihm nichts als dichterifcher Zeitvertreib, diefer gutmuthige Glaube 
fan ihm zu Zeiten albern und abgefchmadt, zu Zeiten efelhaft 
vor. Bei all diefem aber bleibt dem beobachtenden Schwarzfichtis 
gen ein Krümchen Troft übrig: er glaubt troß aller Herrichaft des 
Lafters und der Falten Klugheit an Moralität ald an einen idealen 
Hintergrund der Dinge; er, der an Feine Wunder glaubt, glaubt 
an das Eine, das er mit feinen Augen ficht: daß nämlich die 
moralifche Welt, die auf der phyfifchen fo breit ruht, von der 
geiftigen an einem einzigen Haare aufwärts gezogen und fogar 
etwas emporgehalten wird, und daß die Maffe feit ewig an dies 
ſem Einen Haare vergeblich zerrt, um es zu zerreißen. In diefem 
Einne fucht uns Giafar mit dem Elend des Edlen zu verfühnen ; 
in diefem Sinne ftellt uns Klinger Überall die feltenen, wenigen, 
aber großen Männer des Ideals und der Tugend, die Dichter und 
Helden, den niedrigen Maffen und deren Verderbern entgegen; fie 
halten gleichfam an jenem Faden diefe corrupte Welt, und follen 
daher außer ihr, Über ihr und dem Schickſal ftehen. Der Gluͤck— 
lichfte heißt der, der außerhalb der raufchenden Thätigfeit ber 
Melt ficht, er folle alle Verhältniffe meiden, wodurdy die innere 
moralifche Kraft Gefahr läuft. Was aber bei diefem Verhaͤltniſſe 
wieder herauskommt, das Ichrt ung gleichfam wider den Willen 
des Dichters die Gefchichte eines Deutfchen der neueften Zeit. Der 
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Held Falkenburg iſt ein ſo einſam im Schatten der Tugend, von 
einem Schuͤler Rouſſeau's gebildeter Dichter, den die Fittige der 
hohen und aͤchten Begeiſterung, den das Ideal uͤber das Schickſal 
erhaben zeigen ſoll. Sein Charakter ſoll im Gegenſatz zur Welt 
gezeigt, ſein Ungluͤck ſoll aus dieſem Gegenſatze hergeleitet werden. 
Allein ſeine Unfaͤlle, der Tod ſeines Vaters, der Tod ſeines Kin— 
des, veranlaßt durch die Untreue einer unvorfichtig gewählten Frau 
und eines eben folchen Freundes ftehen gar in Feiner Folge von 
diefem Charakter; und der allgemeine Haß, der ihn als einen 
feheinbaren Demagogen trifft, hätten den über das Schidfal Er: 
habenen nicht drücken dürfen, den noch dazu die Neigung feines 
Fürften, des Minifters, des Lehrers, des Freundes und fein reineg 
Gewiffen fehadlos Hält! Dennoch ftreift diefer Held bei diefem 
Ungtü an Wahnfinn, und was ihn nod) rettet, ift eine Lürftige 
fumbolifche Comoͤdie! Diefe Erzählung ift cin Bild innerer Zus 
ftände, die fich der Revolution gegenüber in Deutfchland bifdeten; 
es fcheint, daß Georg Forfters ftille feſte Gemüthsart, feine haus: 
lichen und öffentlichen Schicffale, fein Bann und Acht Züge genug 
zur Vergleichung böten, wie fich die Wirflichfeit zu diefer Dich: 
tung verhalte, und dort würde man im Keben die Züge eines wirf: 
lich Uber das Schieffal Erhabenen finden, von dem man gehoben 
und getröftet fcheidet, während uns diefe dichterifche Darftellung 
drückt und peinigt. Aber in jenem edlen Manne war Dichter und 
Weltmann auch Fein Gegenfaß; und dieß fällt Klingern erft ganz 
fpdr ein, daß die Verbindung beider Eigenfchaften eigentlich den 
wahren Menfchen ausmache, den er mit Diogenes Leuchte fo eifrig 
fuchte: hohe dichterifche Einbildungskraft mit der Vernunft des 
Mannes der Gefchäfte gepaart, ein gefundes Herz neben Welt: 
erfahrung, ewige Jugend in den Bunde von Herz und Verftand. 
Denn er fühlte es doch einmal, daß der Dichter, der von der 
Welt immer fo gut denkt und fid) dabei aus der Welt zu retten 
doch für nöthig findet, ſich ferbft fchlage und feine eigne Theorie 
Luͤgen ftrafe. Er redet fich daher zuletzt felbft ein, daß cr auf 
jenes Ziel der Vereinigung diefer widerftreitenden Geiftesfräfte hin: 
arbeite! Allein wie fehr er fie auch nähert, fo hält er fie doch 
immer auseinander; und auf diefer Höhe, über die er nicht hin: 
ausfann, ſteht das Gefpräch zwifchen Dichter und Weltmann als 
fein intereffantefics Werk, wenn man dem Gange feiner Jdeen und 
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feinen Charafter auf den Grund gehen will. Er zeigt hier den 
Fugen Falten Weltmann am Ende im Laufe der Welt um nichts 
glüdlicher, ald den Schwärmer auch; er ftellt ihn gegen den 
fchroffen Dichter in ein milderes Licht, als er fonft thut, und er⸗ 
fennt in ihm eine eigenthümliche Größe und Ganzheit, und wägt 
die Klarheit, die ihm eigen ift, mit der Warme des Dichters un- 
gefähr auf gleicher Wage. Beide wollen fich nun einander nähern, 
referviren fich aber Doch immer ihr Gebiet, Einfachheit und Befchränft: 
beit, Abfonderung und Cinfamkeit bleibt des Dichterd Element 
und fo bleibt die Kluft übrig, die wir gern ausgefüllt ſaͤhen. So 
ift fie auch bei dem Dichter perfdnlicd) geblieben. Er befennt, wie 
er in feinem Leben zwifchen Armuth und Wohlergehen getheilt war, 
aus der Armften Hütte an den mächtigften Hof Fam, fo auch 
immer zwifchen Menfchenverkehr und tieffter Einſamkeit gewechfelt - 
zu haben, Die Verfchmelzung von beidem war ihm nicht gegeben; 
er fah fie nur als ein fchönes Ziel vor fich liegen; er wollte jegt 
zwar barauf losarbeiten, aber dann fagte er wieder verzagend: 
wenn er wüßte, wie eine Kate maufte, die man noch ganz jung 
von der Mutter wegnahm, wie man in einem verborbenen Staate 
ein rechtichaffener Dann bleibe, wie die Gefellfchaft mehr durch 
den Glauben an Qugend als durch die Sache felbit fortbeftehe — 
fo wolle er als Menſchenlehrer auftreten; jegt Fünne er nur träus 
men, ſehen, hören und dann fafeln wie jeder Andere, wenn er 
etwas mehr thun wolle. So hat er ſich jene fehöne Einficht nur 
mit dem Verftande gefchaffen, denn er war Flug und pafte auf 
fi) felbft mit einem ungemein hellen Kopfe; aber er blieb mit 
einem verdüfterten Herzen auf den erften Jugendeindruͤcken hängen, 
fah das Beſſere und folgte dem Schlechteren, er wußte das Beſte 
nur anzudeuten, zu fchildern aber nur die Contrafte, aus denen 
er weg wollte. Seine Schriften bilden dieß ftreitige Wefen merf- 
würdig ab. Er ehrt diefe feine Gefühlsphilofophie und Herzens: 
uͤberzeugung mit dem Fälteften Verftande, ganz im Gegenfag mit 
Ssacobi, der fehr Plare und einfache Begriffe mit einem Schwall 
von vagen Empfindungen zu umwickeln pflegt; die hellfte Praͤ— 
cifion, die Wielands Klarheit Übertrifft, gränzt zumeilen mit poe= 
tifchen Phrafen, die an Sean Paul erinnern, der reinfte Pragma= 
tismus wechfelt mit fombolifchen und allegorifchen Darftellungen. 
Immer fchweben feine Neigungen um Extreme, Er machte an die 
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Menſchheit uͤbertriebene Anforderungen, wie Jean Paul, aber in 
entgegengeſetzter Weiſe: er ruͤttelt bitter an den einzelnen Menſchen 
und nimmt keine veredelte Menſchheit in Ausſicht, dieß thut Jean 
Paul und erzieht ſanft an dem Einzelnen, die menſchliche Schwaͤche 
reſpectirend. Klinger denkt von den Menſchen zu gut und zu 
ſchlecht und daher ruͤhren die feinen Carricaturen in ſeinen Dich— 
tungen, die Heroen in Tugend und Laſter. Daß er nirgends ein 
Mittel fand, beruht darin, daß er die mittleren Stände der Ge: 
fellfchaft, die auch in allen feinen Dichtungen faft niemals aufs 
treten, gar nicht gefannt hat. Er kannte nur Einfamfeit und aus 
Erinnerungen die. Noth der allerunterften Stände, und dann den 
Hof und das Hofleben, und er lernte fich mit beiden vertragen; 
dich erflärt feine morgenländifche Natur, da man im Orient eben 
diefen Mittelftand nicht hat, und da der Gebildete dort feine ans 
dere Wahl hat, als die Klinger überall ftatuirt: einfam oder am 
Hof zu leben, Derwiſch oder Vezier zu fein; es erflärt feine Sym⸗ 
pathie mit Rußland, und daß ber Freiheitsmann, wie Klopftod 
feinen dänifchen König, feinen Kaifer Alerander bis in den Himmel 
erhebt; es erklärt feine feinen Entfchuldigungen des Despotismug, 
den er in fich gefunden hat und in jedem muthmaßte; es erklärt, 
daß der dieciplinarifche Erziehungsauffeher , der pädagogiiche Solz 
dat die größte Freiheit im Militärftond, im Gehorfam fand! dieß 
erklärt auch, warum er das Achte Bürgervolf des neuen Europa, die 
Engländer, nicht mag, und um feinen Shaffpeare zu retten, ihn 
feinen Engländer nennt; und warum Er, der dem Herzen nach ein 
ächt deutfcher Patriot ift, doch wieder dem Kopfe nach mit dem anz 
ftändigen Franzofen hält, der ihm ein viel vollendeterer Menſch ift, 
als der Deutfche. Hier fteckt wieder feine Ertremfucht,, dad Suchen 
nach feharfgeprägten Formen menfchlicher Ausbildung dahinter. Er 
verträgt fich aus den ganz entgegengefegten Gründen, wie Wieland, 
mit Voltaire und NRouffeau, obgleich ihm jener feiner Natur nach fo 
entfernt lag, wie Wielanden diefer; Wieland vertrug beide aus eigner 
Blätte und Runde zugleich, Klinger aus ediger Schärfe nach eins 
ander. Daß BVoltaires Gefchichte eine Satire auf die Vorfehung fei, 
dag gerade nahm ihn für ihn ein; er fragt, was denn die ganze Ge: 
fchichte anders fe, und warum man fie im Sinne der orthodoren 
und hyperorthodoxen Theologen Iefen folle. Rouſſeau dagegen war 
der eigentliche Kiebling feiner Seele, fein Lehrer in feiner empfäng: 
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Iichften Zeit. Emil war ihm das erfte Buch des Jahrhunderts, 
der neueren Zeit! Der Verfaffer fchien ihm den großen Gedanken 
gefaßt zu haben, die erwürgte moralifche Kraft wieder aufzus 
weden, und ihn freute jene Kühnheit und Beredſamkeit als 
Naturdußerung, die und Anderen ihrer Unnatur wegen fo miß⸗ 
fällt, da fie im hoͤchſten Grade von jener Cinfalt abliegt, 
die darin gerade gepredigt wird. Ihn fah er in dem idealen 
Lande wohnen, über das der Wißling nur fpotte; feine Bücher 
waren ihm nfchriften an dem Tempel der Natur, den er, ihr 
Liebling, dem Menfchengefchlechte wieder geöffnet habe; er befannte 
fich ganz zu Rouffeaus Sat, daß Alles gut fei, was aus den Han: 
den der Natur fommt, und Alles unter den Händen ded Menfchen 
ausarte. Er gab fich ganz diefem Klügeln über den natürlichen Trieb 
und Inſtinkt Hin, diefe Achte und einzige Natur, die man auf jenem 
Rouffeau’fchen Wege am fchnellften verliert ; denndieß bewußte, fchmerz= 
liche, zweifelnde Ringen verfehlt gerade dad, was nur daß ver- 
trauensvolle Leben mit ficherem Griffe faßt. Das war was Klin- 
gers Freund Schloffer beffer ahnte, und was er mit jenen Fragen 
meinte, ob wir und wie weit wir zu der Natur zurüdfollten, die 
Rouffeau in Ausficht ftellte. Wie anderd haben die Anderen unter 
und diefe Rückkehr zur Natur gefucht! Die Göthe und Wieland gas 
ben all dieß ffeptifche Grübeln auf und lebten entfchloffen darauf 
108, und fie haben mit ihrem heiteren epifureifchen Vorgang die Na— 
tion unendlich mehr gelockt, alö der firengere Klinger, deſſen Beifpiel 
übrigens wieder fichtbarer fortwirfte, als Leſſings, der mit benei= 
denswerther Sicherheit mitten hindurch ging. Denn Er befaß diefen 
Naturfinn und Lebenstakt fo unbefümmert eigen, daß ihm nur die 
Schweigenden folgen fünnen, die im gleichen Falle der Beruhigung 
find und der Reflerion entbehren können; auf Klingers Seite haben 
fich jene wühlenden Unzufriedenen laut genug gemacht, die den dunklen 
Drang jener Jugend durch die Schubart, Seume und Aehnliche hin- 
durch Teiten bis auf unfere Tage, wo er fich wieder entladen wird, 
fobald ihm ein neuer, fo deutlicher Gegenftand gegeben ift, wie da= 
mals die Literatur war. 
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